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Vorwort. 


Die  Vollendung  des  ersten  Jahrganges  de« 
„Neuen  Jahrbuches"  veranlasst  uns,  demselben  ei- 
nige Bemerkungen  als  Vor-  und  Nach- Wort  beizu- 
fügen. Wir  sind  nämlich  hier  zuerst  auf  den  Stand- 
punkt gelangt,  mit  der  Erfahrung  nachweisen  zu 
können,  inwieferne  dasselbe  nun  bei  seiner  neuen 
Einrichtung  und  Erweiterung  seinem  Zwecke  zu  ge- 
nügen im  Staude  seye.  Wir  haben  gefunden,  dass 
der  jetzige  räumliche  Umfang  desselben  zur  Auf- 
nahme einer  angemessenen  Anzahl  von  Original-Ab- 
handlungen und  aller  Anzeigen  und  Auszüge  von 
nur  einiger  Maasen  bedeutenden  Schriften  und  Auf- 
sätzen aus  den  einschlagenden  Fächern  vollkommen 
hinreiche.  Nichts,  das  uns  im  Laufe  dieses  Jahres 
vorgekommen,  ist  unausgezogen  zurückgelegt  wor- 
den, mit  Ausnahme  einiger  wenigen  geognostischen 
Abhandlungen  und  verschiedener  uns  unzugänglich 
gewesener  selbstständigen  Werke,  die  sich  aber 
gleichwohl  wenigstens  angezeigt  finden.  Erstere 
werden  dann  auch  im  künftigen  Jahre  grösstenteils 
nachgetragen  werden,  da  an  die  Stelle  von  ihnen 
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im  jetzigen  Jahrgange  einige  ältere,  wegen  Mangels 
an  Raum  früher  zurückgelegte,  gleichwohl  bedeu- 
tendere Auszuge  aus  den  seit  Beginn  des  „Jahrbu- 
ches" verflossenen  Jahren  aufgenommen  worden 
sind.  Die  Leser  erhalten  mithin  in  demselben  eine 
in  allem  Wesentlichen  vollständige  Übersicht  der 
literarischen  Erzeugnisse  in  diesen  Fächern  seit  1830, 
und  werden  solche  auch  in  Zukunft,  und  zwar  oh- 
ne fernere  Verspätungen,  fortlaufend  erhalten.  Ein 
Blick  auf  das  nachfolgende  Register  wird  sie  von 
dem  ausserordentlichen  Reichthume  der  zu  Auszügen 
benützten  Schriften,  wie  der  gelieferten  Auszüge 
selbst,  ein  Blick  in  das  Bucfr  von  der  Vollständig- 
keit überzeugen,  in  welcher  man  meistens -die  we- 
sentlichen Resultate  jeder  einzelnen  Abhandlung 
wiederzugeben  bemüht  gewesen  ist 

So  hoffen  wir,  unterstützt  durch  die  fernere 
Theilnahme  literärischcr  Freunde,  denen  wir  für  ih- 
re bisherige  wohlwollende  Hülfeleistung  unseren 
verbindlichsten  Dank  aussprechen,  bei  der  gegen- 
wärtigen Einrichtung  des  Jahrbuches  nicht  nur  den 
Bedürfnissen  und  Wünschen  des  mineralogischen 
Publikums  zu  entsprechen,  sondern  auch  sein 
Fortbestehen  in  Wesen  und  Form  verbürgen  zu 
können. 

Heidelberg  den  20.  Dezember  1833. 

* 

Die  Redaktoren. 
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zweiter  Durchschnitt  aus  den  Alpen* 

Eine  geognostische  Parallele  zu  dem  Dorchachnitte  der  Salzburg! 
aeben  Alpen  im  ersten  Jahrgange  dea  Jahrbuches. 

Aus  den  hinterlassenen  Papieren 

de« 

Herrn  Lill  von  LiUesbach  *). 


Mit  einem  Längen  -  Profile  auf  Tafel  L 


I.    Richtung  und  Eretreckung  der  Durchschnitts* 

Linie. 

Die  Durchschnitts-Linie  durchziehet  in  der  Richtung  von  Süden 
nach  Norden  an  der  östlichen  Seite  des  Salzack-Thtkles ,  mit 
einer  Eretreckung  yon  fünf  Meilen  vom  Tänncngebirge  bei 
Werfen  bis  zum  Gaisberg  bei  Salzburg ,  die  ganze  Breiten- 
mächtigkeit der  nördlichen  Kaikaipen-Kette. 

Vom  Gaisberg  gegen  Norden  durchschneidet  dieselbe  noch 
die,  das  Alpen-Gebirge  einsäumenden  Hügelreihen ,  bis  zu 
den  drei  Meilen  entfernten  beiden  2r#ro*r-Seen  bei  Mattsee* 

Vom  Salzach -Th&le  selbst  ist  die  Durchschnitts-Linie 
beiläufig  eine  halbe  Meile,  —  von  dem,  westlicher  gezoge- 

*)  Biese  Abhandlung  Wurde  vom  Verfasser  niedergeschrieben  nach 
vorläufiger  Bestimmung  seiner  mir  zugestellten  Versteinerungen« 
Die  Beendigung  dieser  Bestimmungen  und  die  Bekanntmachung 
der  in  diesem  Jahrbuche,  1832,  S.  160.  ff.  mitgetheilteu  Resultate 
erlebte  er  nickt  mehr,  daher  einige  Widersprüche  mit  letztern. 
Übrigens  rühren  die  unten  folgenden  Petrefakten  -  Bestimmungen 
noch  nicht  von  mir  her.  Bronn. 

Jahrgang  1833.  I 
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nen  Durchschnitt  (im  lten  Bande  des  Jahrbuchs)  Aber  eine 
ganze  Meile  und  darüber  gegen  Ost  entfernt. 

Die  nähere  Richtung  der  Durchschnittslinie  erstreckt 
sich  Aber  das  Tännengebirge  bei  Werfen  in  das  Thal  der 
Lamer  bei  Scheffau ;  von  dort  durch  den  Kehlau  -  Graben 
unweit  Gotting,  das  Mooseck,  die  Abdachung  von  Kollmann 
in  den  Tauklboden.  Uber  den  Schienken  sich  erhebend  und 
dann  das  Gaisau- Thaichen  durchziehend  erreicht  sie  das 
Wicsthal  und  la'uft  dann  von  Gimpl  längs  des  äussersten,  das 
Salzach  -  Thal  begränzenden  Röckens  bis  zum  Glasenbach, 
bieget  von  dort  gegen  den  Park-Aigen  ein,  und  beschliesset 
am  Gaisberg  ihren  Lauf  innerhalb  des  Alpengebirges.  Ihre 
weitere  Richtung  durch  das  hügelige  Vorgebirge  der  Alpen 
aber  nimmt  dieselbe  dann  vom  Nockstein  am  Gauberg  über 
Gugenthal  unweit  Gnigl,  Ershausen,  Trum,  längs  den  Ufern 
des,  den  östlichen  Fuss  des  H (Himbergs  bespülenden  Ober- 
trumer  Sees,  bis  Matlsee  am  Rande  des  grossen  alten  Donau- 
beckens. 

II.    Lagerungsverhältnisse  und  Bestand  der 

Felsarten. 

Die  rothen  und  bunten,  mit  erzführendem  Kalkstein, 
Sandstein  und  Grauwacken-artigen  Gesteinslagern  wechsel- 
lagernden nnd  denselben  Bestand,  wie  längs  des  ganzen  süd- 
lichen Randes  der  Kalkalpen  zeigenden  Schiefer  verbinden 
sich ,  bei  einem  ziemlich  gleichförmig  nach  Norden  gerich- 
teten Einfallen  derselben,  nach  oben  mit  dunklem  Hornstein- 
führenden  Kalksteine  und  Schieferschichten,  welche  letzteren, 
wenn  gleich  mehr  matt  von  Farbe  und  mit  ebenen  Schich- 
tungsflächen, doch  noch  immer  von  Quarzschnürehen  durch- 
zogen erscheinen.  Uber  diesen  schiefrig-kalkigen  Felsarten 
erhebt  sich  noid-östlich  von  Werfen  schroff  und  steil  das 
TVfrmifi-Gebirge  mit  seinen  Über  7000'  hohen,  breiten  und, 
aus  der  Ferne  betrachtet,  beinahe  Plateau-formigen  Rücken. 

In  der  Tiefe  des  engen  Thal-Einschnittes  der  Salzach 
zeigt  der  Kalkstein  nur  stellenweise  eine  dunklere  Färbung 
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und,  ausser  Atttmoniten,  gewisse  Belenmiten-ähiiliche,  und 
andere  unkenntliche  organische  Umrisse.  In  der  Höhe  ent- 
wickelt derselbe  bei  einer  hellen  Färbung  eine  ausgezeich- 
net deutliche,  im  Ganzen  genommen  waagerechte  Schichtung. 
Gegen  das  Thal  der  Lämmer,  welches  diesem  kolossalen  Kalk- 
gebirge Grenzen  setzt,  fallen  die  deutlich  gesonderten  Kalk- 
bänke  —  wie  man  diess  längs  des  ganzen  Gehänges  selbst 
schon  aus  der  Ferne  wahrnehmen  kann  —  mit  einer  im 
Grossen  etwas  Bogen-förmigen ,  von  der  Höhe  des  Tünnen- 
Gebirges  bis  in  das  Thal  hinabretehenden  Schichtung  nörd- 
lich ein. 

Jenseits  der  Lammer,  in  der  Scheffau  Unfern  der  Kirche, 
bildet  das  nördliche  Flussufer,  über  welchem  die  Strasse  in 
die  Abtenau  führet,  ein  Grünstein-artiges  Gestein,  mit  Pista- 
zien-grünem Teige  und  sparsamen  Hornblenden-,  und  noch 
seltener  etwa3  glasigen  Feldspath-Krystallen*  Auch  Epidot 
ist  der  Felsart  in  kleinen  Drusen  eingemengt.  Von  Eisen- 
glanz aber,  welcher  in  einem  gleichen  Porphyr-artigen  Ge- 
stein an  dei*  Götschen  bei  Berchtesgaden  häufig  enthalten  ist, 
beobachtet  man  bloss  Spuren  in  derselben. 

Von  Schichtung  lässt  die,  aüf  eine  nur  kurze  Strecke 
entblösste  Masse  nichts  Wahrnehmen;  eben  so  wenig  von 
Lagerungs-Begrenzungen.  Uhei*  den  mit  Vegetation  bedeck- 
ten Boden  erhebt  sich  höher  Kalkstein,  und  näher  der  Kirche 
zu  ist  ein  Gypsbruch  geöffnet. 

Der  Gyps  erscheint  gebändert,  theils  relri  "und  Alaba- 
ster-artig, theils  mit  Thon  gemengt«  Stellenweise  enthält  er 
zahlreiche  Eisenglimmer-Schuppen.  Gleich  in  der  Nähe ,  in 
dem  engen  von  der  Kirche  hinauf  fuhrenden  Graben,  tritt 
ein  rother  und  grauer  Glimmef*reicher  Schiefer  und  Sand-» 
stein  auf,  welchem  auch  noch  stellenweise  Gyps  eingemengt 
and  in  grösseren  Massen  aufgelagert  ist. 

Über  Gerölle  und  höher  Über  die  Wiesen  des  Oetz* 
lehens,  welche  einen  rothen  Boden  zeigen,  ansteigend  gelangt 
man  erst  nia  Harek  -  Köpft  auf  anstehenden  graulich  weissen 
Kalkstein.    Von  dort  in  den  tiefen  Kehlau*Grhben  sich  hin» 


ablassend  kömmt  man  in  der  Tiefe  auf  dunklen,  thonigen  K «alk- 
stein, fallend  in  SW.  30°.  An  dem  entgegengesetzten  Gehänge 
erscheint  rother  Thon,  rother  und  dunkler  Schiefer,  und  höher 
dunkler  geschichteter  Kalk.  Das  Einfallen  wechselt  in  SO., 
O.,  NO.  (SO0).  —  Weiter  —  am  Wege  —  rother,  dunkler 
und  grauer  Schiefer,  fallend  in  SSW.  Noch  eine  kleine 
Strecke  weiter:  weisser  Kalk,  fallend  in  NNW.  und  N. 
unter  70°.  Das  System  der  rothen  und  dunklen  Schiefer 
und  Kalksteine,  welche  der  Keklau-Qrtiben  entblösst,  zeigt 
mithin  ein  nach  abwä'rts  gekehrtes  fächerförmiges  Schichtungs- 
Verhältniss,  und  die  beiden  äussersten  oder  obersten  Schich- 
tenglieder erscheinen  gegen  Norden  und  Süden  von  dem  grau- 
lich weissen  Kalkstein  überlagert,  welcher  in  seiner  weiteren 
Er  Streckung  gegen  Osten  sich  auch  als  Dolomit  darstellt. 

An  dem  nördlichen  Gehänge  des  AeA/at*-Grabens  wird 
der  Kalkstein  bald  von  üppiger  Vegetation  bedeckt,  und  erst 
am  höchsten  Punkte  desselben  (amJEcÄ),  kommt  ein  dunkler, 
thoniger  Hornstein-führender  Kalk  und  Mergelschiefer,  mit 
einem  Einfallen  von  30°  in  NW«,  zum  Vorschein. 

Von  dort  über  die,  mit  Pflanzenboden  bedeckte  Höhebene 
gegen  Norden  schreitend  gewahrt  man  bloss  in  den  Ein- 
schnitten des  Korterer~B&ches  anstehendes  Gestein.  Es  ist 
ein  aschgrauer  schiefriger  Mergel,  welcher  hier  beinahe 
völlig  waagerechte  Schichten  zusammensetzet.  Näher  gegen 
Aloosechy  in  der  Nähe  der  dort  im  Betriebe  stehenden  grossen 
GypsbrÜche,  wechselt  der  Mergelschiefer  unter  einem  Ein- 
fallen von  40°  in  NW.  mit  einem  grünlichen ,  feinkörnigen 
Sandsteine,  welcher  F  u  k  u  s  -  Abdrücke  und  verkohlte  Pflan- 
zen enthält.  Auch  kalkige  Trümmergesteine  erscheinen  hier 
diesem  Systeme  raergelig-sandsteinartiger  Schichten,  in  Ge- 
stalt von  unförmigen  Massen  und  Bänken,  verknüpft.  Der 
Gyps,  welcher  gleich  in  der  Nähe  anstehet,  und  einen  gan- 
zen Hügel  bildet >  ist  geschichtet,  mit  einer  Neigung  von 
50°  —  70°  nach  S.  und  SSO.  Stellenweise  ist  er  von  rothen 
und  schwarzen  Thonklüften  durchzogen,  in  der  Regel  aber 
frei  von  Einlagerungen.   Er  enthält  eingemengten  Schwefel, 
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theils  durch  die  ganze  Masse  so  innig  vertheilt,  dass  dieselbe 
stellenweise  eine  zarte  gelbe  Färbung  erhalt,  theils  in  klei- 
nen Drusen  und  Kry stallen.  Längs  der  Streichungsrichtung 
dieser  Gyps-Ablagerung  gegen  die  Weitenau  erscheint  der 
Boden  voll  unzähliger  Aushöhlungen  und  schlotteuartiger 
Vertiefungen.  Durch  das  hochgelegene  Thälchen  von  Mooseck 
über  thonigem  Boden ,  unter  welchem  an  mehreren  Stellen 
Mergel,  rother  Thon  und  Gyps  zum  Vorschein  kommt,  und 
in  dessen  Nähe  auch  das  interessante  blaue  Fossil  (Siderit 
oder  Saphyrquarz)  mit  Epidot- artigen  zarten  Schüppchen 
und  Eisenglanz  unter  gegenwärtig  jedoch  nicht  mehr  sicht- 
baren Verhältnissen  des  Vorkommens  gegraben  wurde,  an 
dem  entgegengesetzten  Gehänge  gegen  das  Zimmereck  anstei- 
gend verfolgt  man  den  schiefrigen  Mergel  mit  einem  mehr 
oder  weniger  nach  Süden  gerichteten  Einfallen  bis  zu  dem 
höchsten  Punkte  jenes  Gebirgrtickens ,  weicher  dann  mit 
einer  sanften  Neigung  gegen  den  Tauhiboden  zu  abfällt  und 
die  Hochebene  von  JCottmann  bildet.  Vor  Kollmann  erschei- 
nen gelblich  graue^  sandige  Mergelschichten,  mit  waagerech- 
ter Lagerung,  welche  sieh  dem  tiefer  zum  Vorschein  kom- 
menden, lieht  und  gelblich  grauen  y  etwas  mergeligen,  und 
ausgezeichnet  flachmuscheligen  Kalksteine  verbinden. 

Dieser  Kalkstein  setzt  mit  vorzüglich  deutlicher  Ab- 
sonderung in  wenig  mächtigen,  3"  —  4"  messenden  Schich- 
ten, nnd  hei  einer  im  Ganzen  genommen  waagerechten  La- 
gerung, durch  den  Tauhiboden  durch,  und  erhebet  sich  an 
der  entgegengesetzten  Seite  mit  dem  Kronen-förmig-  endenden 
Schmiedenstein  zo  einer  Höhe  von  4800'. 

Eine  unter  n#ir  5  —  10°  n&eh  Süden  geneigte  und 
einige  flache  Undulationen  zeigende  Lagerung,  —  ziemlich 
zahlreich  beigemengte  Hornstein-Nieren  und  höchst  sel- 
tene Spuren  von  versteinerten  Schaalthieren  (kleinen,  Aus- 
tern- oder  P  e  r  n  e  n  -  artigen  Formen),,  gehören  hier  unter 
die  wenig  bezeichnenden  Merkmale  dieses  Kalksteins,  wel- 
cher im  Gegentheile  durch  die  grosse  Einfachheit  des  Be- 
standes und  der  äussern,  gewöhnlich  Terrassen-formig  sich 
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erhebenden  und  in  kleine  Plattformen  oder  HochrUcken  aus- 
laufenden Formen  seiner  Berge:  des  Schienkens ,  Schmieden- 
steint,  Reinsbergs ,  Trattbergs,  u.  s.  w.  sich  zu  erkennen 
giebt. 

Über  das  nördliche,  steilere  Gehänge  des  Schmieden- 
steins  in  das  Thal  der  Gaüau  sich  hinablassend,  gewahrt 
man  erst  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  3000',  in  dem  Graben 
bei  der  alten  Klause,  das  Auftreten  anderer  Felsarten,  wel- 
che bei  einer  gleichförmigen  Lagerung  unter  10°  —  20°  ge- 
.  gen  Süden  einfallen ,  und  auf  solche  unzweideutige  Weise 
den  obern  hellen  Kalk  des  Schmiedensteins  nnterteufen.  Von 
pben  nach  unten  schreitend  beobachtet  man  folgende  Ge- 
steinslager : 

a)  Grauen ,  schiefrigen  Kalkstein  und  Mergel ,  in  ziemlich 
dünne  Schichten  getheilt,  ungefähr  200'  mächtig. 

b)  Rothen  Kalkstein,  —  theils  etwas  dunkler  roth  gefärbt, 
mit  ausgezeichnet  ebenen  Schichtenflächen,  und  dann 
versteinerungsleer,  —  theils  lichter  roth,  etwas  merge- 
lig mit  unebenen  oft  denen  des  Nagel-  oder  Tutenkal- 
kes ähnlichen  Schichtenflächen.  Hornstein ,  zuweilen  in 
Jaspis  oder  Chalcedon  übergehend,  erscheint  beiden  Ab- 
änderungen beigemengt.  Diese  Schichten  sind  es  auch, 
welche  hier  sowohl,  als  in  dem  bloss  durch  einen  Berg- 
rücken getrennten  Thale  von  Hinter  see ,  in  den  Wies- 
thaler  Steinbrüchen ,  in  jenen  von  Adneth  und  am  Dat- 
tenberg, die  so  zahlreichen  und  schönen  fossilen  Schaal- 
thiere  enthalten,  von  welchen  hier  zumal  Ammoniten, 
zuweilen  von  bedeutender,  bis  über  1'  im  Durchmesser 
erreichender  Grösse,  und  Na  utile«  namhaft  gemacht 
werden  können.  Die  Mächtigkeit1  dieser  Schichtenfolge 
beträgt  hier  gegen  80'. 

c)  Schwarzer  Schieferthon  mit  dünnen  Schichten  von  Kalk- 
stein und  nierenförmigen  Massen  eines  lichtgrauen  Mer- 
gels. Mächtigkeit  bei  40'. 

d)  Grauer  Kalkstein?  wechselnd  mit  schwarzen,  dünnen 
glänzenden  und  krummschaaligen  Schieferschichten.  Beide 
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sind  bituminös  und  zeigen  Wulste  auf  den  Sehich  ten- 
flächen  und  Spuren  organischer  Reste.    Die  Schichten 
sind  unter  10°  nach  Süden  geneigt  und  nehmen  zusam- 
men eine  Mächtigkeit  von  fast  100'  ein. 
e)  Graulich  weisser  Kalkstein,  nach  oben  zu  zwischen  sei- 
nen Bänken  dünne  Schieferschichteu  zeigend.  Dieser 
Kalkstein  nimmt  den  obern  Theil  des  Gaisau- Thaies 
in  der  Thalsohle  ein,  und  die  Schichten  desselben  fal- 
len entgegengesetzt,  d.  i.  unter  5°  nach  N.  ein. 
Ein  kaum  eine  Viertelstunde  gegen  W.  entfernter,  und 
ebenfalls  vom  Schienken  in  die  Gaisau  hinabführender  Graben 
entblösst  von  Oben  nach  Unten  den  obern  hellen  Kalkstein, 
graulich-grünlichen  und  rechlichen  Kalk  mit  untergeordneten 
kalkigen  Trümmergesteinen,  rothen  Kalk  mit  vielen  A  in  in  o- 
niten,  und  grauen  geschichteten  Kalk,  welcher  dann,  schein- 
bar ohne  Unterbrechung,  bis  in  die  Thalsohle  hinabreicht. 

An  dem  östlichen  Gehänge  der  Gaisau  beobachtet  man 
in  einigen  Gräben  —  zwischen  dem  Schienken  und  den  Gau 
«au- Häusern  —  Spuren  von  Sehiefer  und  rothem  Kalkstein, 
an  dem  ontgegengesezten  O.  Gehänge,  gegen  den  Ladenberg 
und  Hintersee  zu,  steiget  der  untere  graue  Kalkstein  hoch 
an,  und  der  darüber  gelagerte  rothe  Kalkstein  bildet  bereits 
die  tieferen  Punkte  und  EinsAttlungen  des  Gebirgsrückens, 
über  welche  sich  noch  Kuppen  des  obern,  lichten  Kalkstein« 
erheben. 

In  einer  Entfernung  von  zwei  Stunden  vom  Fusse  des 
Schienkens  nach  dem  <?<w>au-Thale  abwärts  entUösst  der 
Mertelbach  schwarten,  blättrigen  Schiefer  mit  einem  nach 
Süden  gerichteten  Einfallen*  ~~  Etwas  tiefe»  befindet  sich 
ein  Steg,  welcher  über  das  tiefe*  und  enge,  Spalten-formig  in 
dem  grauen  Kalksteine  eingegrabene  Bette  des  Mertclbaches. 
setzet.  Gleich  darauf  fkllt  der  Merlenbach  über  eine  Felswand 
hinab,  und  dort  ist  es,  wo  man  den  schwarzen  Schiefer  und 
Mergel,  bei  einer  bedeutenden  Mächtigkeit  sieh  besonder« 
charakteristisch  entwickeln,  und  bei  einem  Einfallen  in  S. 
mit  beiläufig  30°  den  weissen  Kalk  am  Steg  unterteufen  siebet* 


Das  herrschende  Gestein  ist  ein  völlig  schwarzer,  sich  leicht 
theilender  bituminöser  Schiefer.  Untergeordnet  demselben 
erscheinen  massig  dicke  Bänke  eines,  granlich  weissen,  etwas 
körnigen  Kalksteins,  welche  sich  gewöhnlich  in  der  Entfer- 
nung von  ein  paar  Klaftern  wiederholen,  so  dass  die  ganze 
Schichtenfolge  ein  gewisses  regelmässiges,  gebändeltes  An- 
aehen erhält.  Ausser  diesen  Knikstraten  enthält  aber  der 
Schiefer  noch  besonders  charakteristische,  plattgedrückte 
Nieren  oder  Theilganze  eines  Lagers  licht-grauen  Mergels. 
Diese  Schichtenfolge  ist  es,  welche  hier  die  eben  so  durch 
ihre  Form  als  Menge  ausgezeichneten  fossilen  Schaalthiere 
enthält.  Vor  allen  muss  eine  Gattung  Perna,  auf  den  er- 
sten Blick  mit  dem  Mytilus  socialis  des  Muschelkalkes 
Ähnlichkeit  zeigend,  namhaft  gemacht  werden,  welche  in 
oft  ziemlich  grossen  Exemplaren  einige  Schichten  beinahe 
ausschliesslich  zusammensetzet.  Nebst  diesen  findet  man 
Terebrateln,  der  T.  vulgaris  ähnlich,  Plagiosto- 
men  und Gryphi ten,  —  dann 4  neue  Speeles  von  Pecten, 
von  welchen  eine  dem  P.  dentatus  des  Lias  ähnlich  ist; 
—  ferner  Ostrea,  Mya?,  Corallina  oder  Caryophyl- 
lia.  Nach  unten  zu  nehmen  die  mit  dem  Schiefer  wech- 
sollagernden  Kaikbänke  an  Frequenz  zu,  werden  dann  bei 
der  Mühle  vorherrschend  und  enthalten  zalilreiche  Madre- 
p  o  r  e  n.  Es  beginnt  sodann,  immer  mit  gleichförmigem  Fal- 
len bei  30°  S.,  der  rothe  Kalkstein,  und  zwar  vorherrschend 
jener  mit  ebenen  Sohichtenflächen  ohne  Versteinerungen. 
Während  er  dem  Verflächen  nach  an  dem  Gehänge  des 
tief  eingeschnittenen  Grabens  ansteigt,  kommt  unter  dem- 
selben wieder  der  graulich-weisse  mit  dünnen  Mergelschie- 
fer-Schichten wechselnde  und  Hornstein-Nieren  enthaltende 
Kalkstein  zum  Vorschein,  der  hier  ausser  Madreporen 
zwei  Gattungen  A mm oni ten  enthält,  von  welchen  die  eine 
mit  dem  A.  Conybeari  des  Lias  viele  Ubereinstimmung 
zeigt,  die  andere  aber  neu  zu  seyn  scheint. 

Unter  den  bei  30°  S.  einfallenden  grauen  Kalksteinschichr 
ten  erscheinet  wieder  am  W.  Gehänge  des  Grabens  schwar* 

*  • 
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zer,  blättriger  Schiefer  mit  lichteren  Mergelnieren,  des- 
sen Schichten  unter  60°  O.  einschiessen.  Nicht  genug, 
dass  dieses  Schichtungs-Verhältniss  gegen  den  oberen  Kalk- 
stein abweichend  erscheint,  tritt  am  entgegengesetzten  Ufer 
des  Baches  noch  ein  graulich  weisser  Kalk  mit  wangerech- 
ter Schichtung  auf.  In  der  Fortsetzung  des  Grabens  aber 
unterteuft  ein  grauer,  spröder,  undeutlich  geschichteter,  und 
in  S.  einfallender  Kalkstein  den  schwarzen  Schiefer  sowohl, 
als  den  gegenübeti  anstehenden  waagerecht  geschichteten 
Kalkstein. 

Augenscheinlich  fand  hier  irgend  eine  Verschiebung  oder 
Rutschung  Statt,  welche  diese  abweichenden  Lagerungs-Ver- 
hältnisse hervorgebracht  hat:  eine  Erscheinung,  welche  zu- 
mal An  diese  dunklen  Schiefer  und  Mergel  auch  An  Andern 
Orten  (Scharitzkehl-Graben  bei  Berchtesgaden;  Hinter see  in 
der  Ramsau)  geknüpft  zu  seyn  scheint. 

Bis  zum  Ausgange  des  Mertelbaches  in  das  Wiesthal 
erstreckt  sich  der  graulich  -weisse ,  zuweilen  etwas  dolo- 
mitische ,  massige  Kalkstein  ohne  deutlich  wahrnehmbare 
Schichtung.  Im  Wiesthale  erscheint  an  einer  Stelle  der  dunkle 
schief rige  Mergel  mit  Pernen-artigen  Resten,  und  höher,  an 
dem  entgegengesetzten  Gehänge,  gegen  Gimpl ,  rother  und 
weisser  Kalkstein,  mit  einem  Einfallen  in  W.  und  NW. 

Eine  halbe  Stunde  gegen  W.  von  der  Durchschnitts- 
linie entfernt,  stehen  am  N.  Gehänge  des  Wiesthaies ',  an  der 
Strasse,  mehrere  Brüche  im  rothen  Kalksteine  in  Betrieb.  Die- 
ser Kalk  erscheint  mehr  blättrig  und  mergelig,  seine  rothe 
Färbung  zuweilen  unterbrochen,  gefleckt  und  auf  einen  ro- 
then Kern  beschränkt,  mit  einer  nach  aussen  in  blaulichen 
Mergel  verfliessenden  Hülle.  Lager  von  graulichem  Kalksteine 
mit  bläulich-schwarzen,  blättrigen  Mergel  n  und  Schiefern, 
stellenweise  mit  Ammoniten,  verknüpfen  sich  demselben. 
Das  Einfallen  der  Schichten  ist  flach  in  W.  gerichtet.  In 
diesem  rothen  Kalksteine  der  Wiesthaler  Steinbrüche  findet 
man  Ortho  z  eratiten,  Belemniten,  Nautiliten, 
wenigstens  fünf  Arten  von  A  m  moniten,  von  welchen  eine 
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dem  A.  multicostat  us  Sow.  sich anreihet,  Eucrini- 
ten,  Madreporen  u.  m.  a.  Alle  diese  Petrefakten  and  — 
nach  oben  zu  —  ganze  Madreporen- Bänke  erscheinen 
auch  in  den  grossen  eine  halbe  Stunde  südlich  gelegenen 
und,  auf  denselben  Kalks teinsohichten  umgehenden,  Brüchen 
von  Adneth,  welche  von  dem  Mertelbach  bloss  durch  den 
Gebirgsrücken  von  Knspl  getrennt  sind,  und  über  welchen 
man,  an  dem  westlichen  Gehänge  ansteigend,  schiefrigen  Kalk 
und  Mergel  mit  Hornstein,  dann  massigen  grauen  Kalkstein 
und,  Uber  diesen  in  der  Höhe  unweit  KrüpL,  noch  den  Mer- 
gelschiefer und  Sandstein  von  Mooseck  oder  Abtswald  waage- 
recht gelagert  siebet.   Nach  dieser  kleinen  Abweichung  von 
der  Durchschnittsjinie  an  das  nördliche  Gehänge  des  Wies- 
tkales  zurückkehrend,  beobachtet  man  im  Aufsteigen  gegen 
das  Gimpliehen  weissen  und  rothen  Kalkstein ,  mit  rothem 
und  dunklem  Hornsteine.  Das  Einfallen  ist  in  W.  und  NW. 
gerichtet.    Noch  bedeutend  höher  erscheinen  mergelige,  in 
dünne  Blatter  sich  spaltende  Schichten  des  rothen  Kalksteins.. 
Näher  dem  Gebirgsrücken  wechseln  rothe  und  grünliche 
Kalksteinschichten  mit  weissen  Kalkbänken  bei  einem  Fallen 
von  15°  —  20°  S.   Gleich  daneben  fallen  die  Schichten  ei- 
nes rothen,  thonigen  Kalksteins  mit  70°  NW.  ein.  Die  höher 
gelagerten  Kuppen  aber,  so  wie  den  obern  Theil  des  über 
die  Fager  gegen  den  Goisberg  hinziehenden  Gebirgsrückens 
setzet  der  weisse  Kalkstein  zusammen.  Im  Glasenbach,  wel- 
cher jenen  Gebirgsrücken  theilet,  erscheinen  in  der  Tiefe 
rothe  Kalkstein-  und  Mergel-Schichten,  zum  grossen  Theil 
Trümmergestein-artig.    Höher  tritt  graulich  weisser,  dich- 
ter Kalkstein  auf,  welcher  bei  einem  Einfallen  von  40°  NW, 
mit  2  —  3"  mächtigen,  in  Chalcedon  übergehenden  Horn- 
stein sohichten  ,  die  noch  überdies  kleine  Drusen  von  ausge- 
zeichneten Quarzkrystallen  einschlössen ,  wechsellagert  und 
ein  gebändertes  Ansehen  darbietet.    Bereits  am  Glasenback 
sieht   man  Massen  jenes  Konglomerats,  welches  sich  dann 
weiter  nördlich  einestheils  bis  hinab  über  den  Park  von 
Aigen,  andererseits  aber  bei  2000'  hoch  bis  unfern  des  Zis- 
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tettauses,  1000'  beiläufig  anter  dem  höchsten  Punkte  de* 
Gmsbergcs,  erstreckt. 

Dieses  Konglomerat  besteht  aus  gerundeten,  doch  nach 
aus  kleinen  eckigen  and  grossentheils  rothen  Stucken  Kalk- 
steins.   Der  Teig  ist  mergelig  und  zuweilen  such  kieselig- 
kalkig;   daher  das  Gestein  durch  Verschwinden  der  einge- 
backenen  Trümmer  sich  bald  als  Mergel,  bald  als  KieseJkalk 
darstellet.    Etwas  verschieden  von  diesem  ist  jener  Mergel, 
welcher    eigene   Bänke  in   dem  Konglomerate  zusammen- 
setzt.   Er  ist  mehr  thonig,    weich  bis  ins  Harte,  grau, 
bläulich  and  rbthtich  von  Farbe,  and  enthält  undeutliche 
kleine  Schaalthiere ,  —  and  höher ,  bei  dankler  Farbe  auch 
Sparen  von   Nummuliten.    An  dem  4000'  hohen  Gass- 
berge,  an  dessen  W.  und  S.  Gehänge  das  so  eben  bezeich- 
nete Konglomerat  zu  so  bedeutender  Höhe  ansteigt,  zeigt 
der  Kalkstein  eine  graulich-weisse ,  doch  sehr  häufig  auch 
eine  dunklere  Färbung,  und  eine  mehr  massige  oder  doch 
sehr  undeutliche  und  verworrene  Lagerung  und  Schichtung, 
so  dass  man  ein  Fallen  bald  in  O.  und  S.,  bald  in  W.,  wel* 
ches  am  meisten  zu  herrschen  scheint,  wahrnimmt. 

Es  ist  derselbe  Kalkstein,  welcher  über  Gnigl  gegen 
Salzburg  fortsetzt  und  dort  mit  fem  Kapuziner-  und  Schloss- 
berg aus  der  Thaiesmitte  hervorragt.  Er  gehet  dort  oft  in 
ein  dolomitisches  Trümmergestein  über,  welches  zusammen- 
gesetzt ist  aus  kleinen  eckigen  Stücken  dolomitischen  Kalk^ 
Steins  in  ebenfalls  dolomitischem  Teige.  Mit  den  zerrisse- 
nen Felsen  des  Nochsteins  endigt  der  Gatsberg  gegen  N,, 
und  mit  diesem  auch  zugleich  die  Breitenerstreckung  der 
Kalkalpen  -  Kette.  Es  beginnt  ein  neues  System  jüngerer- 
Felsarten  des  Wiener-  oder  Karpathen-Sandsteins. 

Am  Fusse  des  Nocksteins  oberhalb  Gugenthal  erscheinen 
in  einem  kleinen  Graben  Sandstein*  und  Schieferthon-Schich-. 
ten,  unter  einem  Einfallen  von  40°  SSO.  wechsellagernd 
mit  rothem,  flachmuscheligem  Mergel.  Etwas  tiefer  legen 
sich  die  Schichten  flächer,  fallen  aber  dann  auf  den  Berg- 
rücken,  welcher  die  beiden  Poststrassen  nach  Hof  und 
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Neumarkt  trennet,  mit  70°  entgegengesetzt,  d.  i.  in  N.,  und 
stellen  sich  endlich  ganz  auf  den  Kopf.  Am  nördlichen 
Fasse  jenes  Bergrückens,  an  der  Strasse  unfern  Gnigl^  neh- 
men die  Schichten  wieder  ein  S.  Fallen  an.  Mit  so  abwech- 
selnden Schichtungs- Verhältnissen  setzen  die  untereinander 
wechseliagernden  Sandstein-,  Mergel-  und  Schieferthon-Schich- 
ten mehrere  Hügelreihen  über  Maria  Piain  gegen  Kly Ihau- 
sen zusammen.  Dort  werden  einige  Schichten  stark  kiese- 
lig, stellen  sich  theils  als  Kieselkalk,  theils  als  Quarzfels 
dar,  und  wechsellagern  mit  feinem  glimmerigem  Sandsteine 
und  schwarzem  Schieferthone.  Auf  den  Schichtenflächen 
bemerkt  man  viele  verkohlte  Pflanzentheile.  Etwas  westlich 
von  Elkhausen,  im  Mühlgraben,  gesellen  sich  dem  Sandstein 
Merffelschichfen  mit  vielen  imil  schönen  Fukus-Abdrückeii  bei. 
Im  Vorschreiten  gegen  den  Haunsberg  beobachtet  man  in 
den  zum  Theil  sehr  tiefen  Gräben  überall  denselben  Sand- 
stein und  Mergel,  mit  einem  abwechselnden  Einfallen  in  NW., 
SOS.,  ONO.,  und  zunächst  dem  Haunsberg  in  N. 

Die  Durchschnittslinie  längs  des  7Vt/m*r-See's  verfol- 
gend, und  den  Haunsberg  mit  seinen  vertikalen  Wechsel- 
Lagerungen  von  Eisen-haltigen  Nummuliten-  Sandsteinen  mit 
weissen,  zerreiblichen  Sandlagen  (ßt.  Pankratz)  links  las- 
send erreicht  man  Mattsee.  Dort  erhebt  sieh  in  der  Bucht 
zwischen  dem  Ober-  und  Nieder  -  Trumer  -  See  eine  massig 
hohe  Hügelreihe,  welche  mit  dem  Wartstein  bei  Mattsee  ihr 
Ende  erreicht.  Die  obersten,  nach  SSW.  mit  30°  —  40° 
einfallenden  Gesteins-Lager  setzt  der  Thoneisenstein-Körner 
führende  Nummuliten-Sandstein  von  Kressenberg  und  Hauns* 
berg7  welcher  hier  ausser  häufigen  Clypeastern  und 
Echiniten  auch  noch  Plagiostomen  und  Terebra- 
teln  enthält,  zusammen.  Unter  demselben  folgen  mit  gleich- 
förmiger Lagerung  Schichten  eines  graulich-bläulichen  Kalk- 
steins, mit  lichteren,  weisslichen,  von  mit  dem  Gesteine  verflos- 
senen organischen  Resten  scheinbar  herrührenden  Flecken. 
Diese  endlich  werden  von  ebenfalls  in  SSW.  einfallenden, 
grauen  thonigen  Mergel-Schichten  unterteuft,  welche  ganz 
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mit  einer  Gattung  Gryphiten  erftillt  sind,  die  mit  der 
Gryphsea  des  Karpathen  -  Sandsteins  (Orlowa  im  Wagthale^ 
u.  a.  a.  O.)  and  der  Gösau  viele  Ähnlichkeit  zeigen,  und 
weiche  Hr.  Graf  von  Münster  und  Hr.  Boub  für  G.  columba 
ansehen,  während  die  Herren  Sowerby  und  Mirchison  weder 
jene  noch  die  von  Mattsee  als  solche  betrachten. 

In  der  Fortsetzung  nach  dem  Streichen  bildet  der  Eisen- 
haltige Nummoliten-  Sandstein  den  Schlossberg  im  Ort  Matt- 
see, und,  eine  Viertel-Stunde  entfernt  am  Ufer  des  Nieder- 
Trumer-Sees ,  die  das  Ufer  begrenzenden  Hügelreihen,  an 
welchem  letzteren  Punkte  derselbe  auch  von  dem  lichten  und 
gefleckten  Kalksteine  noch  immer  unter  einem  nach  SSW. 
mit  60°  —  70°  gerichteten  Einfallen  unterteuft  wird.  Die 
Diluvial- Lehm-  und  Geröll-Ablagerungen  erreichen  hier  be- 
reits eine  bedeutende  Höhe  und  bedecken  auf  solche  Weise 
auch  den  Buckberg  und  den  bei  1000'  ansteigenden  Tann- 
berg ,  welcher  mit  seiner  OSO.  Erstreckung  genau  in  die 
Streichungsrichtung  der  so  eben  beschriebenen  Felsarten, 
und  zwar  an  die  Grenescheide  des  Eisen-haltigen  Nummuliten- 
Sandsteins  hineinfällt,  aus  welchem  er  auch  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  zusammengesetzt  ist. 

III.    Vergleichung  mit  den  Felsarten  und  Lage- 
rungs-Beziehungen benachbarter  Durchschnitte. 

1}  Der  rothe  Schiefer  mit  Grauwacke-artigen  Sand- 
stein- und  Erz-führenden  Kalkstein-Lagern  bietet  längs  des 
südlichen  Randes  des  Alpenkalksteins  im  Ganzen  genommen 
dieselben  Lagerungs-Beziehungen  dar,  wie  sie  bereits  an  an- 
dern Orten*)  flüchtig  geschildert  worden.  Aus  diesen  Be- 
ziehungen verdient  jenes  Verhältnis»  besonders  herausgeho- 
ben zu  werden,  dass,  zumal  in  Tyrol,  die  rothen  Schiefer 
und  Sandsteine  mit  dem  ihnen  untergeordneten  Erz-führen- 
den Kalksteine  und  Konglomerate  ein  nach  unten  dem  gros- 


*)  Jahrbuch,  1830.  S.  169.  172. 
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sen  Schiofergebilde  verknüpftes  System,  an  der  Grenzscheide 
des  Alpenkalkes)  zusammensetzen. 

2)  Der  am  Tännengebirge  ein  so  ausgezeichnetes  N. 
Einfallen  der  Schichten  zeigende  Kalkstein,  unterteuft 
diesem  zu  Folge  alle  übrigen,  weiter  nördlich  gelagerten 
Felsgrüppen. 

Gleiche  Beobachtung  bietet  das  Wtmbach-Thtd ,  weiter 
westlich  am  Fusse  des  Wazmanns ,  dar,  wo  über  grauem 
Kalkstein  ein  System  von  rothem  Kalkstein,  Mergelschiefer, 
Gyps  und  rothem  Sandsteine  mit  einem  NNO.  Einfallen  der 
Schichten  gelagert  erscheint. 

Zwischen  diesen  beiden  Punkten,  am  Hohen  Göll,  neigen 
sich  zwar  die  Kalksteinschichten  ebenfalls  nördlich,  allein 
sie  verknüpfen  sich  dort  nach  oben,  gleich  einer  der  ober- 
sten Felsgruppen  des  Alpcnkalkes,  dem  Mergelschiefer  und 
Sandstein  von  Abtswald;  und,  bei  näherer  Betrachtung  des 
Kalksteins  vom  Hohen  Göll  und  Ekerßrst,  zeiget  es  sich 
bald,  dass  es  der  obere,  helle  Kalkstein  vom  Schrambach  oder 
Schmiedenstein  sey»    Der  Kalkstein  vom  Hohen  Göll  kann 
demnach  nicht  mit  jenem  des  Tännengebirges  oder  des  IVax- 
manns  zusammengestellt  werden  ,  sondern  zwischen  beiden 
ist  noch  der  rothe  Kalkstein  mit  den  ihm  verknüpften  schie- 
ferigen und  Sandstein-artigen  Gliedern  zu  suchen.  Und  in 
der  That,  wenn  man  auch  gleich  am  Nohen-Göll  nichts  von 
jenen  Felsarten  wahrnehmen  kann,  so  lassen  doch  die  vom 
Königssee-Thale  an  das  Hochbrett  und  den  Iennerhopf —  die 
SW.  Fortsetzung  des  Hohen  Gülls  —  ansteigenden  Gräben 
ein  System  schiefriger  Schichten  wahrnehmen,  welche  den 
Kalkstein  des  Höhen-Gölls  von  dem  darunterliegenden  Kalk- 
stein scheiden  dürften.     Dieser  Untere  graue  und  dichte 
Kalkstein  enthält  bei  einem,  denselben  nicht  besonders  aus- 
zeichnenden äussern  Bestände  an  den  steilen  Wänden  des 
Königssee*s  und  an  andern  Orten  Am moniten,  Madrepo- 
ren,  Encriniten  und  Card ien- artige  Gestalten,  welche 
zuweilen  eine  sehr  bedeutende  Grösse  erhalten,  und  den 
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äussern  Umrissen  nach  am  meisten  mit  Isocardia  Ähn- 
lichkeit zeigen. 

3)  Der  Grünstein  in  der  Scheffau  zeiget  auch  dort 
keine  näheren  Lagerungs-Begrenzungen ;  and  eben  so  zwei- 
felhaft ist  dessen  Verhalten  am  Stilberge  (Götschen')  hei 
Berchtesgaden.  Aber  merkwürdig  erscheint  die  Stellang  die- 
ses Grünsteins,  zwischen  dem  Kalkstein  der  untern  Abthei- 
lung and  dem  gleich  in  seiner  Nahe  zum  Vorschein  kom- 
menden rothen  Schiefer  und  Mergel  mit  untergeordnetem 
Gypse,  —  welch'  lezterer  Verband  sich  durch  den  Eisen- 
glimmer, der  dem  Grtinsteine,  dem  rothen  Schiefer  und  dem 
Gyps  eigen  ist,  nachweisen  läset. 

4)  Der  rothe  Mergel  und  Sandstein,  welcher 
sich  seinem  Bestände  nach  eigentlich  fiiglicher  als  Schiefer 
und  Sandstein  bezeichnen  liesse  ,  stehet  nicht  vereinzelt  in 
der  Scheffau  da.  Östlich  —  an  der  Lämmer  in  der  Ab- 
tenau  am  Ari-Kogl  in  der  Kühe  des  Ballstädter-See*  —  und 
westlich  in  dem  Becken  von  Berchtesgaden  erscheinen  diese 
Felsarten  in  ungleich  mächtigeren  Massen  entwickelt0).  Es 
ist  zwar  an  andern  Orten**)  versucht  worden,  diese  Fels- 
arten mit  dem  rothen  Schiefergebilde  am  südlichen  Rande 
des  Alpenkalkes  (Werfen)  zu  vergleichen  und  in  Verband 
zu  setzen.  Allein  gegen  diese  Ansicht  müssen,  obgleich  die 
Ähnlichkeit  des  Bestandes  beider  Gebilde  in  der  That 
auffallend  ist,  doch  mehrere  Zweifel  erhoben  werden. 
Am  Art- Kogl  verbindet  sich  der  rothe  Schiefer  (mit 
Schaalthier- Kernen,  welche  Ähnlichkeit  mit  Mytllus 
zeigen)  den  Thongyps  -  Ablagerungen  von  St,  Agatha,  wel- 
che sich  dann  längs  des  Zlanbaches  gegen  Aussee  hin- 
ziehen. Im  Lar os graben  zwischen  Dürrenberg  und  Berchtes- 
gaden wechsellagert  dieser  rothe  Schiefer  mit  sandigen, 
Kohlen-  und  Gyps-hakigen  Ablagerungen.  Gegen  Schellen- 
berg  verbindet  er  sich  mit  einem  rothen  kalkigen  und  sau« 


*)  S.  172  —  175  des  Jahrbuches  von  1830. 
**)  Ebendaselbst. 
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digen  Mergel  Und  Sandstein,  dann  mit  mächtigen  Gyps-flih- 
renden,  dunklen  Schieferthon-Massen.  In  den  Gräben  am 
südöstlichen  Fusse  des  Untersberges ,  am  Hammerstielrecken, 
am  Fusse  des  Öttenberges,  u.  s.  w.  verbindet  er  sich  mit 
rotheni  Kalkstein  und  dunklen  thonigen  und  kalkigen  Schiefern. 

In  der  Ramsau ,  zumal  im  Wim /Wä- G  r  a  be  n ,  sieht  man 
den  rothen  und  dunklen  Schiefer  mit  Thon-Gyps  über  rothen 
Kalk,  und  diesen  über  den  grauen  Kalkstein  des  Wazmanns 
gelagert.  Gleiche  Verknüpfungen  zeigen  sich  im  Scharitzkehl- 
Graben  und  an  andern  Punkten  in  der  Nähe  des  Berchtes- 
gadener Salzberges.  —  Alle  diese  Beobachtungen  deuten  da- 
her zu  sehr  auf  einen  Verband  der  rothen  und  dunklen, 
Gyps-  und  Saiz-haltigen  Schiefer  von  Berchtesgaden  ,  der 
Scheffau  und  Abtenau  mit  dem  rothen  Kalksteine  und  den 
mit  diesem  verknüpften   dunklen  Schiefern   und  Mergeln 
(Gaisau)  und  auf  eine  Zwischenlagerung  derselben  zwischen 
dem  Kalkstein  der  untern  Gruppe  vom  Tännengebirge,  Wöst- 
mann u.  s.  w.  nnd  dem  obern,  hellen,  theils  dichten  und 
flachmuscheligen  (Eherßrst ,  Schmiedenstein),  theils  dolomi- 
tischen  Kalksteine  {Götschen ,  Untersberg  u.  s.  w.)  hin,  als 
dass  man  ein  Einsinken  dieser  rothen  und  dunklen  Schiefer 
mit  ihren  Gyps-  und  Salz- Ablagerungen  unter  die  mächti- 
gen Kalkmassen  des  Tannen  gebirg  es,  Wazmanns  u.  s.  w.  und 
eine  Verbindung  mit  den  rothen  Schiefern  von  Werfen  an- 
nehmen könnte,  was  auch  schon  mit  dem  nördlich  gerichte- 
ten Einfallen  der  Kalkstein  -  Schichten  vom  Tünnen gebirge 
und  Walzmann,  und  der  Nähe  der  gleichförmig  gelagerten 
rothen  Schiefer  von  Wimbach  und  der  Scheffau  in  Wider- 
spruch stehen  dürfte. 

5)  Der  dem  rothen  Mergel  und  Sandstein  verknüpfte 
Eisenglanz-haltige  Gyps  eignet  sich  eine  grosse 
Verbreitung  an.  So  werden  zu  demselben  gehören:  die  Ab- 
lagerungen von  St.  Agatha,  in  der  Abtenau  an  der  Lammer, 
im  Laros-  und  TÄaitn-Graben,  bei  Schellenberg,  in  der  Rams- 
au, im  Wimbach,  im  Stanggas  und  am  Fusse  des  Siltbergs 
bei  Berchtesgaden,  wo  zumal  der  Eisenglanz  demselben  häufig 
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beigemengt  erscheint.  Allem  Ansehen  nach  kann  nun  end- 
lich diesem  Gebilde  auch  das  Salzgebirge  von  Berchtesgaden 
tt.  a.  a*  O.  and  mehrere  Salzquellen  {Altenau)  als  verbanden 
betrachten. 

6)  Der  dunkle  Mergel  kalk  u*nd  Schiefer,  bis- 
her in  den  östlichen  Alpen  wenig,  und  mit  dem  Einschluss  der 
ihn  so  auszeichnenden  Petrefakten  (Perna,  Plagtost o- 
ma  etc.)  gar  nicht  gekannt,  verdient  nichts  desto  weniger 
alle  Aufmerksamkeit,  da  derselbe,  durch  seinen  Bestand  so- 
wohl als  seinen  Inhalt  organischer  Reste  merklich  unter- 
schieden, sehr  viel  zu  der  bisher  noch  zweifelhaften  Alters- 
bestimmung des  Alpenkalksteins  beitragen  kann.  Wenn  gleich 
der  dunkle  Mergelkalk  und  Schiefer  bloss  m  den  östlich 
von  der  Hanau  —  zwischen  dieser  and  dem  Welfgang-See 
—  gelegenen  Theil  von  Hintersee  ganz  mit  demselben  Be- 
stand ,  wie  in  der  Gaisau ,  zum  Vorschein  kommt,  ao  kann 
derselbe  doch  auch  mit  vieler  Verlässigkelt  westlich  von 
der  Salzach  in  dem  dunklen  Schiefermergel  des  Rheingrabens 
am  Fasse  des  Dürrenberges  bei  Hallein ,  —  in  den  schiefri- 
gen,  Gyps-,  Eisen«  and  Mangan-haltigen  Felsarten  am  Fasse 
des  Untersbergs  bei  Schellenberg  im  Rotktnann*  and  Weiss- 
back- Gruben  and  Ober  St,  Leonhardt  /  —  dann  in  der  Gern, 
in  der  Ramsau  und  am  Fusse  des  Hirschbühls  an  den  Ge- 
hfingen des  KSnigssee-Thnlea  bei  Berchtesgaden,  im  Klinger- 
Graben,  und  —  gegen  das  Hochbrett  und  den  Jännerhopf 
zu  —  in  dem  Krautkäser  -  und  dem  Scharitzkehl- Graben, 
wieder  erkannt  werden.    Ohne  Zweifel  werden  auch  die 
mit  rothen  Kalkstein-Lagern  wechselnden  Gyps-  nnd  Salz- 
führenden schiefrigen  Gesteine  des  Aussee  r  Salzbergs  *)  die- 
sem Gebilde,  —  nicht  dem  obern  schiefrigen  Mergel  und 
Sandstein**)  angehören.  Ein  mehr  wechselnder,  bald  schief- 
rigf-thoniger ,  bald  Sandstein-  und  selbst  Grauwacken-artiger 
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Bestand,  die  Verknüpfung  mit  schwarzem  bituminösem,  von 
weissen  Kalkspathadern  durchzogenem  Kalkstein  {Krautkäser- 
Graben)  mit  ausgezeichneten  Rauch  wacken-Lagern  (Engelwachf) 
und  rothen  Schiefern  {Ramsau),  —  die  beigemengten  Erze  *), 
von  denen  zumal  der  thouige  Sphärosiderit  und  ein  gewis- 
ser Metallisch-glänzender ,  Pfauenschweif-förmiger  Beschlag 
der  Schichten  oder  Ablüsungsfhtcheti  als  bezeichnend  sich 
darstellt  und  ebensowohl  dem  krummschaaligcn  Mangan-hal- 
tigen Schiefer  von  Strubberg  bei  Abtenau,  als  dem  Gyps- 
nnd  Eisen-haltigen  Schiefer  in  der  Gern  and  ober  St.  Leon- 
hardt  eigen  ist,  verleihen  diesen  Felsarten  ein,  gegen  den 
Typus  der  dunklen  Mergel  und  Schiefer  der  Gaisaut  etwas 
fremdartiges  Ansehen. 

Die  organischen  Reste  belangend,  zeigen  die  Schiefer 
in  der  Ramsau  uud  in  der  Abtenau  öfters  Muschelabdrücke, 
welche  —  wenn  gleich  immer  einer  und  derselben  Form 
angehörend  —  nicht  bestimmbar  sind.  Ferner  sind  gewisse 
Schichten  (Engelwacht  im  Hinter sce)  ganz  aus  kleinen  unkennt- 
lichen Muscheln  zusammengesezt**).  Aber  auch  Austern- 
oder Perne n- artige  Reste  findet  man  dort.  Endlich  schei- 
nen sich  auch  die  bituminösen  Mergelschiefer  mit  Fisch* 
Abdrücken  von  Seefeld  in  Tyrol  dieser  Gruppe  anzureihen; 
oder  doch  zwischen  dieser  und  der  unteren  Gruppe  des  Al- 
penkalkes ihre  Stelle  einzunehmen. 

Die  Schichtungs  -  Verhältnisse  dieser  Felsarten  sind  an 
den  erwähnten  Orten  gewöhnlich  verworren,  —  die  Schich- 
ten erscheinen  dem  Streichen  und  noch  mehr  dem  Verflü 
chen  nach  sehr  gewunden  und  zeigen  die  sonderbarsten  Bie- 
gungen und  Umlegungen,  zumal  am  Fuss  des  Hirschbühls  im 
Stadelgraben,  in  der  Gern  und  im  Krautkäser  Graben  hoch 
oben,  wo  sich  ein  dolomitischer  Kalk  mit  steiler,  doch  eben 
so  undeutlicher  Schichtenstellung  dem  Schiefer  —  wahr- 


*)  S.  Jahrbuch  1830.  S.  187. 
**)  S.  Jahrbuch  1830.  S.  174. 
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scheinlich  nach  oben  —  verknüpfe.  Verworrene  oder  ge- 
störte Schichtung«  -  Verhältnisse  und  die  Nähe  tlolomirischen 
Kalksteins  scheinen  Uberhaupt  die  Begleiter  und  vielleicht 
auch  die  Ursachen  des  stellenweise  zum  Theil  verlinderten 
Bestanden  dieser  Schiefer  zu  scyn,  welche  in  der  Guts  au 
and  in  Hintersee  eine  Ruhe  und  Regelmüssigheit  in  ihrer  Bil- 
dung voraussetzen,  wie  man  diese  westlich  von  der  Salzach 
nicht  mehr  findet. 

7)  Der  rothe  Kalkstein  stellt  eine  eben  so  auffal- 
lend verschiedene,  als  wohl  charakterisirte  Fclsart  dar,  wie 
der  dunkle  Mergelkalk  und  Schiefer,  mit  welchen  er  auch 
in  dem  innigsten  Verbände  steht. 

Wenn  gleich  der  rothe  Kalkstein,  mit  den  ihm  eigen- 
tümlichen Petrefakten  (A  m  m  o  n  i  t  e  n  9  Orthoceratiten, 
Encriniten,  etc.)  an  sehr  vielen  Orten  In  den  Alpen  zum 
Vorschein  kommt,  so  ist  dessen  Stelle  doch  gewöhnlich, 
wegen  stark  geneigter  Schichtenstellungen,  wegen  Verflos- 
senseyns  desselben  mit  dem  obern  hellen  Kalksteine  oder 
wegen  seiner  Verknüpfung  mit  dem  System  der  unteren 
schiefrigen  Felsarten  zu  wenig  deutlich  ausgedrückt,  um  sie 
so  unzweideutig  wie  am  Schmiedenstein  unter  dem  obem 
hellen  Kalkstein  zu  erkennen. 

Die  Reihenfolge  des  rothen  Kalksteins  ist  jedoch  selbst 
schon  in  der  Nfihe  nicht  so  unveränderlich ,  als  man  dort 
vielleicht  glauben  möchte.  Schon  in  der  Gaisau  zeigt  sich 
—  am  Mertelbache  bei  der  Mühle  —  eine  andere  Ordnung 
in  der  Aufeinanderfolge.  Wahrend  nämlich  am  Schmieden- 
stein  der  rothe  Kalk  über  dem  schwarzen  Schiefer  gelagert 
ist,  wird  dieser  umgekehrt  bei  der  Mühle  von  dem  ersteren 
untertenft,  und  der  schwarze  Schiefer  und  Mergel  wech- 
sellagert zu  mehreren  Malen  mit  grauem  dichten  Kalksteine. 

Aus  dieser  veränderten  Reihenfolge  und  dem  ebenfalls 
tüdJich  gerichteten  Einfallen  der  Gesteinslager  am  Mcrtelbach 
auf  den  NichtZusammenhang  derselben  mit  jenen  am  Schmie- 
denstein  schliessen  zu  wollen,  scheint  viel  weniger  räthlich 
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zu  seyn,  als  anzunehmen,  das«  bei  der  Verbindung  des  ohne 
bestimmte  Ordnung  wcchsellagernden  rotben  Kalksteins  und 
dunklen  Schieferniergeis  die   dort  selbst  in  Süd  fallenden 
Schichten  oberhalb  des  Steges  Mulden-formig  wieder  aufstei- 
gen und  sieh  mittelst  eines  Sattel-formigen  Rückens  mit  den 
Gesteins-Lagern  am  Fuss«  des  Schmiedensteins  verbinden :  eine 
Annahme,  welche,  wenn  gleich  nicht  durch  unmittelbare  Be- 
obachtung der  mit  Vegetation  bedeckten,  entgegengesetzten 
Ausgehenden  jener  Lager,  doch  durch  das  etwas  nördlich 
gerichtete  Einfallen  des  untersten  Kalkstein-Lagers  unfern  des 
Schmiedensteins  uud  durch  die  Höhe,  bis  zu  welcher  der 
rothe  Kalkstein  am  östlichen  Gehänge  der  Gaisau  aufsteigt, 
bestätigt  wird.  Eben  so  abwechselnd  zeiget  sich  die  Reihen- 
folge des  rothen  Kalksteins  an  andern  Orten.    So  beobach- 
tet man  unter  dem  weissen  dolomitischen  Kalksteine  des 
Unlersbergs  von  oben  nach  unten,  im  Weissbach-Graben: 
Thon-Gyps;  rothen  Kalk  mit  Ammoniten  u.  s.  w. ;  graulich 
weissen  Kalk ;  dunklen  grauen  Schiefer ;  —  dann  im  Roth- 
mann- Graben :  rothen  Kalk ;  dunklen  Mergelkalk  und  Schie- 
fer mit  Chalcedon-Drusen ;  —  im  Hammerstielrechen-Grahen  : 
Schieferkalk ;  rothen  Schiefer  und  Sandstein ;  «rothen  Kalk 
und  dunklen  Schiefer.  —    Im  Wimbach-Gvnbtn  folget  zwi- 
schen dem  Watzmann  und  Götschen  ebenfalls  unter  dem  weis- 
sen, dolomitischen  Kalksteine  des  lezteren :  rother  und  dunkler 
Schiefer  und  Mergelkalk ;  Thon-Gyps ;  rother  Kalk ,  und 
endlich  der  graue  Kalkstein  vom  Wat%mann.    An  dem  öst- 
lichen Gehänge  des  KÖnigssee-Thales,  am  Faseisberg  und  im 
Krautkäser-  Graben,  in  welchen  auch  die  im  Hainxen  und 
Scharitzkehl-  Graben  zum  Vorschein  kommenden  Lagerungs- 
Verhältnisse  am  deutlichsten  ausgedrückt  sind,  überlagert 
der  dnnkle  Schiefer  -  Kalk  und  Mergel  mit  Hornstein,  Gyps 
und  Mangan-haltigem  Eisenstein  den  rothen  Kalkstein ,  und 
zwar  die  etwas  dunkler  roth  gefärbte,  mit  ebenen  glatten 
Schichtflachen  versehene  Abänderung  desselben,  welche  bei 
einem  g«*gen  den  Versteinerungs-reichen  rothen  Kalkstein 
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mit  Wulst-formigen  Schichtenfiächen  etwas  fremdartigen  An- 
sehen und  mit  einer  beinahe  waagerechten  Lagerung  den  unte- 
ren Theil  jenes  Gehänges ,  die  Hundskehle  u.  s.  w.,  zusam- 
mensetzt, so  dass  man  die  Auflagerung  des  dunklen  Schiefers 
über  den  rothen  Kalk  dort  als  Gesetz  gelten  lassen  mttsste, 
wenn  nicht  in  dem  nahen  Scharilzkekl-Graben  wieder  beide 
Felsarten,  der  dunkle  Schiefer  und  der  rothe  Kalkstein,  in 
Wechsel-Lagerung  träten,  und  endlich  auch  noch  hoher,  Uber 
den  dunkeln  Schiefern  und  unter  dem  obern  weissen  Kalk- 
steine (am  Vogelstein  in  der  Nähe  der  Krautkäser  Alpen,  — 
im  Schliefstein-WM,  am  Fusse  des  Düreckberges,  und  iu  der 
Scharitzkehl)  rother  Kalkstein  mit  Beiern uiten,  Encri- 
ii  i  t  e  n  -  Gliedern  und  andern  Versteinerungen  zum  Vorschein 

In  dem  benachbarten  Osterreichischen  Salzkammergute 
tritt  der  rothe  Kalkstein  unter  ähnlichen  Lagerungs  -  Bezie- 
hungen an  mehreren  Orten  auf.  So  beobachtet  man  ihn  in 
Jiinnback  bei  Ebensee,  wo  derselbe  Terebrateln,  Nau- 
tilen,Belemniten,Madreporen,Encriniteii  ciu- 
schliesst,  von  schiefrigem  Kalkstein  unterteuft  und  von  weis- 
sem Kalkstein  bedeckt  wird.  Am  Fusse  des  Erla- Kogels 
und  gegenüber,  am  Sonnstein  am  Ufer  des  Traunsee  s ,  er- 
scheint derselbe  ebenfalls  am  Fusse  der  Berge,  und  über 
ihm  weisser  Kalkstein. 

Er  zeiget  dort,  so  wie  im  Rtnnbach,  grüne  Flecken  und 
chioritische  Eininengungen  und  steht  am  Fusse  des  Sonn- 
steins (  Siegesbach-  Steinbruch)  in  Wechsel -Lagerung  mit 
grauem  Sandstein  -  artigen  Schiefer  mit  Ammon  iten  und 
grauem  Kalkstein.  — 

Im  Offensee,  an  der  Rothen  Wand,  und  am  Schieding- 
Kogcl  nimmt  der  rothe  Kalkstein  bei  sehr  gestörten  Schich- 
tungs-Verhältnissen zwischen  dem  untern  gewundenen,  dunk- 
len Schieferkalk  und  dem  obern  weissen  Kalksteine  seine 
Stelle  ein.  Am  Eybenberge  dortselbst  setzt  er  bei  waage- 
rechter  Lagerung   den   unteren  Theil    des  Gehänges  zu- 


An  den  westlichen  Ufem  des  Wolfgang-Sees  bei  SL 
Gilgen  endlich  beobachtet  man  an  der  Strasse  über  schwar- 
zem schief rigen  Mergel  rothen  Kalkstein  gelagert.  Bei  dem 
Salzberge  von  Ischl  und  Ballstädt,  am  all  erdeut  liebsten  aber 
bei  jenem  von  Aussee  erscheint  derselbe  —  Stellen-weise 
ganz  erfüllt  von  Muscheln,  zumal  Halobia  salinarum 
Bronn,  —  mit  dem  System  des  schief  rigen  Salz -führenden 
Mergels  in  Wechsel-Lagerung,  und  bedeckt  von  dem  weissen 
Kalksteine  des  Sandling*). 

Am  Dürrenberg  bei  H allein  tritt  der  rothe  Kalkstein 
mit  den  ihm  eigentümlichen  Petrefakten :  Ammoniten,  O  r- 
ihozerati ten,  Turritellen?  und  der  neuerlich  bestimm- 
ten  Monotis  salinaria  und  M.  inmqui  val  vis,  eben- 
falls in  Wechsel-Lagerung  mit  weissem  Kalkstein  und  grauem 
Schieferkalke;  ja  selbst  zwischen  zwei  und  zwei  Schichten 
des    rothen  Kalksteins   erscheinen  dünne  Schichten  eines 
rothen  schiefrigen  Mergels,  —  eine  Erscheinung,  welche  sich 
auch  an  andern  Orten  tAdnetk,  Wiesthat)  wiederholt.  Nach 
unten  wird  der  rothe  Kalk  am  Dürrenberge  von  dem  tiefe- 
ren System  schiefriger  Mergel  im  Rheingraben  durch  ebie 
mächtige  Masse  weisslich-grauen,  und  auch  stellenweise  rüth- 
lich gefärbten  Kalksteins  geschieden.    Der  rothe  Kalkstein 
erscheint  mithin  dortselbst  nicht  scharf  gesondert;  sondern 
so,  wie  derselbe  oft  in  einem  und  demselben  Lager  in  sei- 
nem Bestände,  in  der  Farbe,  Absonderung,  Textur  u.  s.  w. 
wechselt  und  zusammcnfliesst ,    eben  so  veränderlich  und 
schwankend  ist  dessen  Stelle  dort  im  Grossen  und  kann 
bloss  an  den  äussersten  Endpunkten  jenes  Systems,  zwi- 
schen den  schiefrigen  Mergeln  des  Rheingrabens  und  dem, 
über  dem  gemischten  rothen  Kalkstein  abgelagerten,  Stein- 
salz-Gebilde fixirt  werden.    Über  dem  Steinsalz  -  Gebirge 
aber  folgt  Gyps,  gebänderter,  rother  und  grüner  Mergel 
und  glimmeriger  Schiefer  mit  untergeordneten  (Dolomit -f) 


*)  Wieoer  Zeitsfhrift.  iOte*  H*ft. 
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Knlksaiid-Lagern ;  grünlicher  Mergel-Kalk ;  und  noch  höher 
endlich  —  Am  Hahnrain  —  weisser,  stellenweise  doloiniti- 
Kalksteiti. 


8)  Der  graue  schief r ige  Kalkstein  stellt  den 
Ubergang  von  dem  dunklen  schiefrigen  Mergel,  dem  rothen 
Kalkstein  in  den  obern  hellen  und  den  untern,  mehr  <naau- 
liehen  und  körnigen  Kalkstein,  oder  mit  andern  Worten  ein 
wechsellagerndes  und  verbindendes  Glied  dieser  Fclsarten 
dar.  So  erscheint  derselbe  in  der  Gaisau,  am  Dürrenberge 
n.  a.  a.  0.  zwischen  den  dunklen  schiefrigen  Mergeln  des 
Rheingrabens  und  dem  obern,  theils  weissen,  theils  rothen 
Kalksteine. 

Dort  wo  derselbe  in  Wechsel-Lagerung  mit  dem  dunklen 
McrgeJkalk  oder  dem  rothen  Kalke  steht,  führt  er  auch  die 
Petrefakten  des  einen  oder  des  andern,  und  erscheint  nament- 
lich oft  ganz  durchzogen  von  Madreporen  (Adneth,  Hin- 
tersee). 

9)  Der  helle  dichte  Kalkstein  mit  seinem  Jura-, 
und  oft  selbst  lithographischem  Kalke  ähnlichen  Ansehen  ltfsst 
sich  mit  vieler  Bestimmtheit  an  dem  westlichen  Äi/zöcA-Ge- 
hänge,  am  Schramback,  und  höher  am  £herfUrti9  Hohen  Göll, 
G Ullstein  und  Schwarzort  erkennen,  wo  er  in  denselben  Be- 
ziehungen zu  dem  ihm  nach  oben  zu  verknüpften  schiefri- 
gen Mergel  und  Sandstein  von  Abtiwald,  wie  in  dem  vor* 
liegenden  Durchschnitte  am  Mooseck  steht.  Bei  dem  Mangel 
an  ungestörter  Lagerung  und  dem  oft  dolomitischen  Bestand 
des  Kalksteins  liisst  sich  nicht  immer  leicht  austnitteln,  zu 
welcher  Gruppe  gewisse  Kalkmassen  gehören.  So  erseheint 
auch  der  Kalkstein  am  Haareekhopfl  und  in  der  Kehlau  «her 
dem  rothen  Mergel  und  Schiefer  der  Scheff  au ,  noch  mehr 
aber  der  Kalkstein  am  Gaisberg ,  mit  einem  etwas  zweideu- 
tigen Charakter. 

Nicht  sowohl  dem  Bestände,  welcher  sich  durch  dolo- 
mitische Teitur  immer  ändert,  als  den  Lagerungs-Besiehun- 
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gen  zufolge  tauss  der  Kalkstein  des  Unterbergs  und  Götschens 
bei  Berchtesgaden,  des  Hahnrains  und  Moslaners  über  den 
Salz-Gebilden  von  Dürrenberg  und  Berchtesgaden,  dieser  Kalk- 
stein-Gruppe beigezahlt  werden,  welche  sich  auch  weiter 
östlich,  z.  B.  am  Sandling ,  bei  Aussee,  an  dein  Rosenkogel 
bei  7#cA/,  über  den  Salz-Ablagerungen  jener  Gegenden  an  der 
/ftMen  Schrott  längs  des  Traunthales  und  a.  a.  O.  erkennen  llsst. 

Aber  auch  der  Kalkstein  vom  Zinken  —  dem  südlich 
Liegenden  des  Salz-Gebirges  am  Dürrenberge  —  lfisst  sich  so- 
wohl seinen  Lagerungs-Beziehungen  zum  Kalkstein  von  Schräm- 
back ,  wie  seinem  Bestände  zufolge  mit  dieser  Gruppe  des 
hellen  Kalksteins  verbinden,  und  doch  treten  an  dem  ent- 
gegengesetzten nördlich  Liegenden  (  Walbrun)  rothe  Kalkstein- 
schichten voll  der  charakteristischen  Petrefakten  in  Wechsel- 
Lagerung  mit  dem  weissen  Kalksteine,  und  das  Salz-Gebirge 
erscheint  über  und  nicht  unter  dem  hellen  Kalksteine  des 
Zinken,  wahrend  ein  gleicher  Kalkstein  an  andern  Orten 
(Sandling  bei  Aussee,  Schwarzort  bei  Berchtesgaden)  über 
den  Salz-Gebilden  jener  Gegenden  gelagert  ist. 

10)  Der  schiefrige  Mergel  und  Sandstein,  wel- 
cher am  Mooseck  dem  hellen,  dichten  Kalksteine  aufgelagert 
ist,  kömmt  in  der  weiteren  nördlichen  Fortsetzung  des  öst- 
lichen, das  Salzach-Th*\  begrenzenden  Gebirgsrückens,  unfern 
Krispl  wieder  über  dem  weissen  Kalksteine  zum  Vorschein. 

An  dem  westlichen  Gehfinge  des  Salzach- Thaies  nimmt 
derselbe,  wie  bereits  geschildert  worden*),  beinahe  von  der 
Thalsohle  bis  zu  der  Höhe  von  etwa  5000',  am  Rossfeld  zwi- 
schen dem  EcherfUrst,  dem  AbUwald,  Zinken  und  der  Resten, 
einen  sehr  bedeutenden  Raum  ein,  und  wird  dort  noch,  am 
Hahnenkamm  und  Büchsenkopf,  von  weissen,  aber  —  bei 
der  waagerechten  Lagerung  der  unterteufenden  Mergel- 
Schichten  sonderbar  genug  —  ganz  zerrütteten  Kalkmassen 
bedeckt.    Weiter  nördlich  setzt  derselbe  den  Gebirgsrücken 


*)  S.  Jahrbuch  1830. 
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des  G&tseken,  vom  P armstein  über  Gutrath  mit  dem  Hunds- 
tragen  bis  gegen  Hangendenstein  an  der  Jckey  zusammen. 
Dort  aber  stösst  er  am  Fusse  des  Untersberges  auf  eine, 
bisher  noch  nicht  befriedigend  beobachtete  Weise  mit  dem 
altern  dunklen  Schiefer  ond  Mergel,  welcher  den  Kalkstein 
vom  Untersberg  unterteuft,  zusammen.  Gegen  Osten,  im 
Salzkammergute,  tritt  diese  schiefrig- sandsteinartige  Fels- 
gruppe mit  den  ihr  eigenthümlichen  Petrefakten  und  Kon- 
glomeraten am  Salzberge  von  Ishl  auf,  wo  sie  den  das  Salz- 
Gebirge  unterteufenden  Kalkstein  von  der  nördlichen  Seite 
überlagert. 

11)  Der  Gyps  mit  Schwefel  von  Moosech  über  dem 
schief rigen  Mergel-  und  Sandsteine,  und  diesem  durch  seine 
Lagerungs- Verhältnisse  verknüpft,  nimmt  gegen  Osten  —  in 
d  er  W^tttenau  —  eine  grosse  Verbreitung  an;  diess  beweisen 
die  vielen  Höhlungen  und  Schlotten,  welche  an  der  Ober- 
fläche des  Bodens  sichtbar  sind.  Aber  auch  an  dem  Ge- 
hänge des  tiefen  JTar/erir-Grabens ,  gegen  das  Salzach-Thtd 
zu,  u.  a.  a.  O.  kommt  Gyps  in  Verbindung  mit  blauem  und 
rothem  Thon,  und  mit  ihm  auch  an  einer  Stelle  eine  Salz- 
quelle zum  Vorschein. 

Die  Gyps- Ablagerung  höher  oben  am  Rossfeld  und  wahr- 
scheinlich auch  jene  am  Gutrathsberge  gehört  demselben  Ge- 
bilde an. 

12)  Der  Sandstein  und  Mergel  mit  Fukus-Ab- 
drttcken  (Wiener-  oder  Karpathen- Sandstein)  stellet  sich 
in  diesem  Durchschnitt,  am  Nohstein,  unter  denselben  Lage- 
rungs-Beziehungen dar,  wie  am  Schoberstein  bei  8t.  Leren» 
am  Mondsee.  Das  unter  den  Kalkstein  gerichtete  Einfallen 
desselben  kann  bloss  eine  Folge  gestörter  Lagerungs  -  Ver- 
hältnisse und  vorsiehgegangener  Schichten  -  Umlagerungen 
seyn,  wie  sich  diess  zumal  am  Schobersteine  klar  zeigt.  Un- 
ter den  verschiedenen  Abänderungen  der  Felsarten  dieser 
Gruppe,  nimmt  ein  ziegelrother ,  flachmuscheliger  Mergel, 
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welcher  sehr  viele  Übereinstimmung  mit  dem ,  den  Kreide- 
mergeln  beigezählten  rothen  Mergel  am  Untersberge,  über 
dem  Hippuriten-Kalk  and  unter  den  grauen  glimmerigen, 
Petrefakten-reiehen  Sandsteine  zeigt*),  alle  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch. 

13)  Das  Konglomerat  und  Mergel-Gebilde  von 
Aigen  bietet  mehrere  gemeinsame  Beziehungen  mit  den  Kon- 
glomeraten des  Go tauer  Mergel-  und  Sandsteines  dar.  In 
dem  Park  von  Aigen  nimmt  zwar  das  Konglomerat  ein  jün- 
geres Ansehen  an,  so  dnss  man  auf  den  ersten  Blick  geneigt 
wird,  dasselbe  zu  dem  Diluvial-Konglomerat  von  Hellabrun, 
Mönchsberg  u.  s.  w.  zu  rechnen;  doch  eignet  sich  das- 
selbe durch  eingeschlossene  Thonmergel-Biinke ,  dann  zumal 
den  Bestand  der  höheren,  am  Gaisberg  sich  anlegenden  Ge- 
steins-Schichten und  die  vorgefundenen  Spnren  versteiner- 
ter Muscheln  bald  einen  andern  altera  Charakter  an. 

Das  Daseyn  dieser  Altern  Konglomerate  kann  übrigens 
hier  um  so  weniger  überraschen,  als  an  der  entgegengesetz- 
ten westlichen  Seite  des  Salzach  -  Thaies,  an  den  nördlichen 
Gehängen  des  Untersberges,  Versteinerungs-reiche  Mergel  und 
Sandsteine  abgelagert  sind,  welche  sieh  ebenfalls  der  Gruppe 
der  Gesauer  Gesteine  anreihen. 

14)  Der  Mergel  mit  Gryphiten  von  Molfsee  darf 
sowohl  den  Lagerungs-Beziehungen,  als  seinem  Bestände  und 
den  Versteinerungen  zufolge  als  ein  der  Gruppe  der  Gasauer 
Mergel  und  Sandsteine  zugehöriges  oder  diese  vielleicht 
schon  —  nach  unten  — -  dem  F  u  c  o  i  d  e  n  -  Mergel  und  Sand- 
stein verbindendes  Glied  betrachtet  werden.  Beachtens  wer  th 
erscheint  nämlich  die  Ubereinstimmung  der  Versteinerungen 
und  des  äusseren  Ansehens  dieser  Felsart  mit  einigen  Schich- 
ten des  Karpathen-Sandsteins,  erfüllt  mit  denselben  Gryphiten 
(ürlowa,  Capo  und  Jedul  in  der  Bukowina ,  Pass  Gymes  in 


*)  S.  lOte  und  Ute  Gruppe  hu  Durchschnitt  zum  Jahrbuche  1830. 
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Siebenbürgen  u.  a.  0.),  und  die  Gesteins-Ähnlichkeit  zw  ischen 
dem  Gryphiten  -  fuhrenden  Mergel  von  Mattsee ,  nnd  dem 
graulichen  thonigen  etwas  sandigen  Kalkmergel,  welcher  bei 
St.  Gilgen,  ein  Gemenge  von  Hippuriten,  Tornatei- 
len und  andern,  dem  Gosauer  Mergel  eigenthümlichen  Ma- 
schein enthält*). 

15)  Der  weissliche,  gefleckte  Mergelkalk  von 
Mattsee  spricht  seine  Verknüpfung  mit  der  Gosauer  Gesteins- 
Grappe  durch  seine  Stellung  zwischen  dem  Mergel  mit  Gry- 
phiten  nnd  dem  Eisen-haltigen  Nummuliten  -  Sandsteine  deut* 
lieh  ans. 

16)  Der  Eis en -haltige  Nummuliten-Sandstein 
am  Mattsee  und  Haunsberge  trägt  ganz  denselben  Charakter 
*rie  —  gegen  Westen  —  jener  von  Kressenberg,  Sonthofen 
o.  s.  w.,  und  —  gegen  Osten  —  im  Geschlief  am  Traunstein. 
Bemerkenswerth  erscheinen  die  Wechsel-Lagerungen  desselben 
mit  machtigen  Lagen  eines  feinen,  gel  blich- weissen  Sandes, 
bei  einer  fast  vertikalen  Schichten-Stellang;  —  eine  Erschei- 
nung, wie  man  sie  bis  jetzt  bloss  am  Grtinsande  anderer 
Gegenden  zu  sehen  gewohnt  war.  Ausser  den  ihm  am  Kres- 
senberg eigentümlichen  Versteinerungen:  Nummuliten, 
Clypea. stern  etc.,  führt  derselbe  bei  Matlsee  noch  vor- 
züglich häufig  Terebrateln  und  Plagiostoin en. 

Dass  diese  Felsart  sich  auch  der  Gruppe  der  Gosauer 
Gesteine  vorbindet,  geht  nicht  allein  aus  den  Lagerungs-Be- 
ziehungen ,  sondern  auch  aus  der  Gleichartigkeit  einiger  or- 
ganischen Reste  derselben  hervor. 


°)  Das  Becken  von  St.  Gilgen,  dann  das  westliche  Gehänge  des  Traun* 
Thaleft  bei  Ischl  bieten  für  das  Studium  der  Gosauer  Mergel  und 
Tbone,  zumal  hinsichtlich  ihrer  Beziehungen  zu  dem  rothen  Kreide-, 
mergel ,  den  Konglomeraten  und  dem  Hippuriten-Kalk,  höchst  in* 
teressante,  bis  jetzt  noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Punkte 
dar  (Krottentee,  Zinkenbach,  Nussenbach,  Schmalmauer  Stt'mbmch. 
Paul-Jäger-Githtik  u.  s.  w.). 
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IV.  Einige  Folgerungen  und  Verallgemeinerungen, 
entnommen  aus  den  Lagerungs  -  Beziehungen 
und  dem  Bestand  der  geschilderten  Felsarten. 

I.  Der  rothe  Schiefer  und  Sandstein  verknüpft 
sich  offenbar  inniger  —  nach  unten  —  dem  grossen  Uber- 
gangs-Schiefer-Gebilde  der  Alpen,  als  —  nach  oben  —  dem 
Alpenkalke;  —  die  Beschaffenheit  seiner  Kalklager,  die  Art 
der  Erzftihrung  und  vorzüglich  die  Lagerungs- Verhältnisse, 
konform  mit  denen  des  Ubergangs-Schiefers,  sprechen  dafür, 
dass  jene  Gesteinsgruppe  von  dieser  nicht  ganz  getrennt, 
und  daher  noch  an  die  Grenze  der  Ubergangs-Gebirgc  ge- 
setzt werden  könne. 

II.  Der  Kalkstein  der  unteren  Gruppe  des  Al- 
penkalkes, die  höchsten  an  mehreren  Stellen  mit  ewigem 
Schnee  bedeckten  Gebirge  der  Nordaipen  zusammensetzend, 
ist  bis  jetzt  bezüglich  seiner  organischen  Reste,  untergeord- 
neten Lager  u.  s.  w.  noch  am  wenigsten  gekannt,  und  seine 
Bestimmung  daher  —  wenn  gleich  einige  seiner  Lagerungs- 
Beziehungen  zu  dem  unterlagernden  Schiefer  und  den  höhe- 
ren ,  schiefrig-kaikigen  und  Sandstein-artigen  Ablagerungen 
beobachtet  worden  sind  —  noch  immer  sehr  schwierig.  Da  ein 
sehr  achtbarer  Gebirgsforscher  vor  einigen  Jahren  einen 
grossen  Theil  des  Alpenkalkcs  als  Ubergangskalk  betrachtet 
w  issen  wollte,  so  wäre  es  unzweifelhaft  die  in  Rede  stehende 
Gruppe  desselben,  welcher  noch  am  ehesten  diese  Stelle  zu- 
kommen würde.  Allein  obgleich  auch  in  neuerer  Zeit  in 
einer  über  jener  Gruppe  abgelagerten  Schichtenfolge  (dem 
rothen  Kalkstein)  von  Herrn  Professor  Bronn  mehrere  Ver- 
Steinerungen  des  Ubergangskalkes  aufgefunden  wurden ,  so 
bleibt  dem  ungeachtet  ein  so  hohes  Alter  selbst  für  die 
untere  offenbar  relativ  ültere  Gruppe  des  Alpenkalkes  noch 
immer  zweifelhaft. 

III.  Der  Porphyr  mit  Eisenglanz  scheint  in  dein 
vorliegenden  Durchschnitte  seine  Stelle  zwischen  dem  Kalk- 
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stein  der  unteren  Gruppe  und  dem  rotben  Mergel  und  Sand» 
stein  genommen  zu  haben.  Ob  diese  Stellung  eine  mehr 
Aligemeine  des  Grtinsteins  in  den  Kord-Alpen  ist,,  müssen 
noch  fernere  Beobachtungen  zeigen. 

IV.  Der  rothe  Schiefer  und  Sandstein,  über  der 
unteren  Gruppe  des  Alpenkalkes ,  mit  seinen  Eisenglanz- 
hakigen  Gyps  -  und  Salz-Lagern  ist  in  seinen  Lagerungs-Be- 
siehungen  noch  nicht  hinreichend  beobachtet  worden.  Bald 
sehen  wir  ihn  grössere  Gesteins-Massen  zusammensetzen,  und 
über  ihm  einen  Kalkstein  mit  einem  der  alteren  Gruppe  zuste- 
henden Ansehen  (Abtenau) ;  —  bald  tritt  er  mit  Gesteins-Ar- 
ten von  jüngerm  Charakter  in  Wechsel-Lagerung  (Laroibach)\ 
bald  erscheint  derselbe  über  Thon-Gyps  und  rothem  Kalk- 
stein gelagert  (Wimbach)  \  —  bald  endlich  nehmen  die  dunklen 
Schiefer  desselben  nach  und  nach  gans  den  Typus  der  Schie- 
fer des  nachfolgenden  dunklen  Mergelkalkes  an  (Krautküser- 
Graben  und  a.  a.  0.). 

Nach  allem  dem  erscheint  die  Alters-Bestimmung  auch 
dieser  Felsgruppe  schwankend  und  unsicher,  und  nur  in 
Betracht  des  Bestandes  an  einigen  Stellen  und  der  Lage- 
rungs-Bezieliungen  zu  den  nachfolgenden  Felsarten  kann  man 
dieselbe  mit  dem  rothen,  mit  Magnesia-Kalkstein  stellenweise 
wechsellagernden  Mergel-  und  Sandstein  {Red  Marl,  new 
red  sand-stone)  zwischen  dem  Lias  und  —  im  südöstlichen 
Kohlen  -  Distrikt  von  England  —  dem  Bergkalke  der  Eng- 
länder, mit  welchem  auch  bereits  die  untere  Gruppe  des 
Alpenkalkes  zu  parallelisiren  versucht  worden  ist  (dem 
Keuper-  oder  bunten  Sandstein  ?),  vergleichen ;  —  obschon  an- 
derer Seits  mehrere  Beziehungen,  für  einen  innigen  Verband 
mit  der  Gruppe  der  nachfolgenden  dunklen  Schiefer  und 
des  rothen  Kalksteins  sprechen. 

V.  Der  dunkle  Mergelkalk  nnd  Schiefer  tragt 
sowohl  hinsichtlich  seines  äussern  Bestandes,  als  in  sei* 
nen  Lagerangs  -  Beziehungen  den  Charakter  des  Liaskalkes 
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—  SO- 
und  Schiefers.  Diese  Bestimmung  jedoch  bloss  auf  diese 
Gesteiiisgruppe  zu  beschränken,  ist  bei  dem  innigen  Zusam- 
menhange und  selbst  der  Wechsel-Lagerung  derselben  mit 
dem  grauen  und  zumal  dem  rothen  Kalksteine  nicht  zulässig, 
wenn  gleich  der  letztere,  durch  die  Eigentümlichkeit  und 
Verschiedenheit  der  meisten  seiner  Versteinerungen  einen 
andern  Charakter  entwickelt. 

Der  rothe  Kalkstein,  welcher  durch  seine  mergelig- 
schieferigen  Zwischenschichten  selbst  einen  gewissen  Uber- 
gang oder  Zusammenhang  mit  dem  rothen  Mergel  der  vor- 
hergehenden Gruppe  andeutet,  muss  daher  ebenfalls  dem 
Lias  beigezählt  werden,  wobei  man  jedoch  demselben  —  im 
Ganzen  betrachtet  —  die  obere  Stelle  in  dem  System  des 
lezteren  einräumen  kann,  — 

Die  Steinsalz  -  Ablagerungen  in  den  Alpen  endlich  er- 
scheinen auch  zum  grössten  Theile  diesen  Felsarten  —  zu- 
mal dem  rothen  Kalksteine  —  verknüpft  und  untergeordnet, 
und  haben  dortselbs t  ihren  Hauptsitz  genommen.  Die  bitu- 
minösen Mergelschiefer  mit  Fisch -Abdrücken  von  Seefeld 
endlich  dürften  auch  noch  zu  der  untern  Abtheilung  dieser 
Gruppe,  oder  zwischen  diese  und  die  untere  Gruppe  des 
Alpenkalkes  gestellt  werden;  —  wobei  jedoch  noch  zu  bemer- 
ken ist,  dass  Hr.  Murchison*)  dieselben,  in  Anbetracht  der 
fossilen  Fische  (Clupea  etc.),  dem  Kupferschiefer  oder 
Magnesia-Kalkstein  anreihet. 

VI.  Der  helle  dichte  Kalkstein  entwickelt  einen 
deutlichen  Jurakalk-Charakter,  und  steht  nach  unten  mit  den 
Felsarten  der  vorhergehenden,  nach  oben  aber  mit  jenen  der 
nachfolgenden  Gesteins- Gruppe  in  enger  Verknüpfung,  und 
erscheint  mithin,  im  Grossen  betrachtet,  eingeschlossen  von 
zwei,  durch  Bestand  und  organische  Reste  verschiedene 
Gruppen  schiefrig-sandsteinartiger  Felsarten. 


°)  Proceed.  of  the  geof.  toc.  1820  No.  11. 
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Der  ober*  schiefrige  Mergel  und  Sandstein  mit  den 
ihm  untergeordneten  Gyps-Lagern  etc.  reihet  sich  ebenfalls 
dem  Jura-Systeme  an«  Wenn  gleich  diese  Gesteine  in  dem 
vorliegenden  Durchschnitte  die  oberste  Stelle  einnehmen,  so 
erscheinen  sie  doch  noch  an  dem  entgegengesetzten  Gebirgs- 
rücken des  Rossfeldes,  am  Büchserikopf  u.  s.  w.  von  weissem 
und  röthüchem  Kalksteine  überlagert.  Diess  wäre  daher 
die  obere  Gruppe  des  zum  Jura -Systeme  gehörigen  Kalk- 
steins, welche  aber  in  den  Gebirgen  Salzburgs  nnr  in  einer 
geringen  Verbreitung  nachgewiesen  werden  kann,  da  die 
früher  zu  dieser  Gruppe  gezählte  grosse  Masse  des  Kalk- 
steins vom  Untersberg  vielmehr  zu  der  unteren  Gruppe  des 
Jurakalkes  über  dem  dunklen  Schiefer  und  rothen  Kalkstein 
(ldas%  welche  Felsarten  in  dem  ersten  Durchschnitte  *)  mit 
den  oberen,  schiefrig-sandsteinartigen  Gesteinen  verwech- 
selt wurden,  gehört.  Noch  einmal  einen  Blick  anf  die  Struk- 
tur des  Alpenkaik-Systems  zurückwerfend,  gewahren  wir 
dasselbe  zusammengesetzt  aus  4  kalkigen  und  3  schiefrig- 
mergeligen  und  Sandstein-artigen  Gesteins-Gruppen,  von  wel- 
chen die  leztern  trennend  zwischen  die  erstem  treten,  und 
wovon  die  2  untersten  (eine  kalkige  und  eine  schiefrige) 
noch  nicht  gehörig  atisgemittelten  Formationen,  —  die  2 
mittleren  (eine  schiefrige  und  eine  kalkige)  dem  Lias,  —  die 
3L  oberen  aber  (zwei  kalkige  und  eine  schiefrige  Gruppe)  dem 
Jura-Systeme  angehören  werden. 

VII.  Das  an  den  Alpenkalk  sich  anschliessende  Gebilde 
mergelig-sandsteinartiger  und  kalkiger  Schichten  mit  Fukus, 
und  —  an  andern  Orten  —  auch  mit  Schaalthier  -  Resten 
(Wiener  oder  Karpathen-Sandstein)  hat  schon  so  viele  Alters- 
bestimmungen und  Klassifikationen  erfahren,  dass  es  gewagt 
erscheinen  mnss,  diesen  noch  eine  neue  hinzuzufügen.  In 
Anbetracht  jedoch   des  Gesammt  -  Bestandes  der  Felsarten 


•)  Jahrbuch  1830. 
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dieser  Gruppe,  der,  den  Sandsteinen  gewöhnlich  beigemeng- 
ten grünen  Körner,  des  Bernsteins,  welcher  dieser  Forma- 
tion in  den  Karpathen  eigen  ist,  —  der  organischen  Reste, 
zumal  der  Gryphtea  columba  (nach  Hrn.  Grafen  von  Münstbr) 
und  der  Nummuliten/  welche  auch  dem  Sandsteine  beigemengt 
erscheinen,  —  endlich  in  Betracht  der  Lagerungs-Beeiehtm- 
gen  zu  dem  Nummulitenkalk  in  den  Karpathen  und  Alpen, 
zu  den  Kreidemergel-artigen  Schichten  am  Untersberg ,  und 
dem  muschelreichen  Thon  und  Mergel  und  Eisen-haltigen 
Sandsteine  im  So&acA  Thal,  am  Traunsee,  u.  a.  a.  O.;  —  in 
Anbetracht  mithin  aller  dieser  hier  bloss  flüchtig  berührten 
Verhältnisse  dürfte  der  fragliche  Mergel  und  Sandstein  mit 
Fukus  etc.  dem  Grünsande,  und  zwar  —  obschon  im  Wi- 
derspruche mit  einigen  Lagerungs  -  Erscheinungen  in  den 
Karpathen  und  selbst  in  den  Alpen  —  der  untern  Abthei- 
lung desselben  beigezahlt  werden.  Dieser  Gruppe  verbindet 
sich  auch  durch  die  vorerwähnte  Beziehung  des  Nummu- 
litenkalkes,  welcher  eine  gleiche  Stelle  wie  der  Hippurlten* 
kalk  einnimmt ,  dieser  leztere  mit  den  ihm  verknüpften 
Kreidemergel-  oder  Scaglia-artigen  Schichten. 

Die  Muschel- reichen  Mergel  und  Thone  der  Gösau  und 
des  Untersbergs ,  die  mit  Gryphiten  erfüllten  Mergel  und 
der  mergelige  Kalkstein  von  Mattsee ,  —  die  Eisen-haltigen 
Nummuliten- Sandsteine  des  Kressenberges  u.  s.  w.  zeigen 
einerseits,  ungeachtet  ihrer  zahlreichen  beinahe  zn  drei 
Viertheilen  dem  tertiären  Gebiete  zugehörigen  Schaalthier- 
Reste,  durch  die  noch  übrigen  Muscheln  und  durch  ihx'en 
Bestand  einen  dem  Grünsande  vielmehr,  als  jeder  andern 
bekannten,  tertiären  Formation,  entsprechenden  Charakter; 
es  deuten  auch  andrerseits  die  Lagerungs- Verhältnisse  die- 
ser Felsarten  auf  einen  innigen  Verband  mit  der  Gruppe  der 
Fukus-haltigen  Mergel  und  Sandsteine  hin,  —  daher  diesel- 
ben auch  hier  als  der  oberen  Gruppe  des  Grünsandes  ange- 
hörig betrachtet  werden. 
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Wir  erblicken  hier  zwei  mächtige  Gesteins  -  Gruppen* 
deren  endliche  sweifellose  Alters-Bestimmung  lind  Einigen 
hung  in  die  Allgemeine  Reihenfolge  wir  am  so  gewisser  von 
der  neueren  Geognosie  erwarten  dürfen,  als  diese  Formation 
gegenwärtig  die  Aufmerksamkeit  und  Tha'tigkeit  so  ausge- 
zeichneter Gebirgsforscher  rege  gemacht  hat,  und  dieselbe 
nicht  allein  auf  die  Karpathen ,  Alpen  und  Apenninen  be- 
schränkt ist,  sondern  auch  an  den  Gehangen  der  PyrcnäeH 
Auf  eine  nach  den  Schilderungen  des  Düfrenoy  *)  so  gleich4 
artige  Weise  entwickelt  erscheint. 

V.  Vergleichende  Klassification  der  Felsarten  in 
den  Nordalpeü  nach  den  Ansichten  der  Herrn 
R.  J.  Mürchison,  Dr.  Bohe,  Prof.  Bronn  und  des 
Verfassers. 

• 

Obiger  Klassifikations -Versuch  reihet  sich  —  wie  dicss 
die  Tabelle  auf  SS.  34  Und  35  zeigt  — mehr  und  weniger  an  die 
Ansichten  und  Alters  -  Bestimmungen  der  HH.  Sedowick, 
MürchIsön,  Boue  und  Bronn  an  — ;  rfber  die  stattfindenden 
Abweichungen  sind  Resultate  zum  Theil  neuerer  in  diesem 
Aufsätze  geschilderter  Beobachtungen.  Die  HH.  Sedgwick 
und  Mürchison  haben  ihre  Ansichten  über  die  Struktur  der 
Nord- Alpen  bereits  1830**)  eröffnet*  —  welche  Mürchison 
nach  einer  wiederholten  Reise  durch  die  Alpen  (18&0),  bis 
auf  eine  andere  Stellung  des  Wiener  Sandsteins,  im  Gänsen 
genommen  bestätigt  gefunden  hat.  Diesen  Ansichten  zu 
Folge  betrachtet  Hr.  Mürchison  den  rothen  Schiefer  mit 
den  ihm  untergeordneten  Kalkstein  -  Lagern  als  das  grosse 
System  des  rothen  Sandsteins  und  Magnesia-Kalkes ;  —  ver- 
bindet ihm  jedoch  auch  die  innerhalb  des  Alpen-Kalksteins 
zum  Vorschein  kommenden  Gyps-  und  Salz-führenden  Abla- 
gerungen  des   rothen  Mergel*   und  Sandsteins  (Abtenau, 


•>  BmUetin  da  la  ttoCitU  Geolog,  de  Ftance.  Tome  I.  No.  l. 
°*>  Proceedings  of  tke  Geol.  Soc.  1830  No.  17. 
Jahrgang  18J3.  * 
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Klassifikation  der  Felsarten  in  den 

H.  R.  MURCHISON. 

• 

H.  Dr.  Bovi. 

1.  Kristallinische 

2.                        Übergangs  -  Schiefer  mit  an 

3.  Rother  Sandstein  und  Mag- 
nesia-Kalk,  mit  Rauchwacke, 
Gyps  und  Sali  ?  (Berchtesgaden?) 

3.  RotlierSandstein  U.Konglo- 
merat (zweifelhaft  obFlöz-S.). 

4.  Untere  Gruppe  des  Alpen- 
kalkes,   laas  und  unterer 

Oolitll  (Gaistm,  \%iesthal,Jän- 
wrr-Gcbirgc  etc.) 

4.  Untere  Grnpne  des  Alpen 
oder  Jura-Kalkes,  mit  Fisch 
Abdrückeu  (Seefeld). 

5.  Sals-föhrende  Gruppe  des 

jVIiwIiuJiIkOA      /  A  •#  «  e I  ci*ttl 

MaUstadt,  Hall,  Durrenberg?). 

* 

5.  Schief riger   Mergel  und 

Sandstein  mit  Gyp«  und  Salz 
(AbUwald,  Dürrenberg,  Aussee 
etc.). 

6.  Obere  Gruppe  des  Alpen- 
Kalkes.  Uberer  Uolitli  und 
Hippuritcnkalk  (Untersberg). 

6.  Ubere  clolomitische  irruppe 
des  Jura-Kalkes  (Untersberg). 

7.  Grünsand  undKreidemergel. 
Mergel  und  Sandstein  mit  Fuktis 
etc.  (Wiener  Saudstein.  Äo/it- 
*«/**). 

7.  Obere  schiefe rig-sandstein- 

artige  Gruppe  des  JtsVa- 

Kalkcs  (Wiener  und  Karpathen 
Sandstein). 

S.  Tertiäre  Übergangs  -  For- 
mation (Gösau ,  Kressenberg 
etc.). 

8.  Grünsand,  Mergeliger  Sand 
stein  und  Thonmergcl,  mergelig« 
Kreide  und  Konglomerate  (Gösau, 
Sonthofen,  Kressenberg  etc.) 

0.  Jüngere  tertiäre  Formation, 
dem  London  Clay  und  Grobkalk 
analog. 

9.  Oberer  tertiärer  Thon  und 
Grobkalk. 
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Nord-Alpen  nach  den  Ansichten  von 


H.  Dr.  Bronn. 

dem  Verfasser. 

Urgebirgs-Reihe« 

tergeordneten   Kalksteinlagern  etc* 

3.  Rother  Schieferund  Sand- 
stein. 

•J.    I  IUI ULI     OClIXtICl    UIHl  OnlUl- 

8tein  mit  Erz- fuhren  dem  Kalk- 
stein undGyps-Lagern,datin  Salz- 
quellen. (Hall  bei  AdmonV. 

4.  Ubergangskalk ,    den  Ver- 
steinerungrii,  zumal  des  rotlien 
Kalkstein*    (Lias   oder  unterer 
Oolith)  zu  Folyc. 

4.  Untere  Gruppe  des  Alpen- 
kalkes. 

5.  Rother  Mergel  und  Sand- 

stein  mit  Gyps  und  Salz  (Berch- 
tesgaden? Äbte nau,  St  Agatha 
etc.). 

Öi  Lias.  Dunkler  Srhiefcrmcrgel 
und  rother  Kalkstein,  mit  Gypa 
und  Salz.  Wiesthal,  Attsnee, 
Ischl,  Hallatadt,  Dürrenberg. 

5.  Lias  oder  Jurakalk  (AbU- 
walä). 

7.  Mittlere  Gruppe  des  AJpen- 

kalkes,  Jurakalk  (Schmieden- 
stein,  Schrambach,  Sandliny, 
Untersbertf). 

8.  Jnraniergel  und  Sandstein 
mit  Gyps  und  Schwefel  (Abts- 
wald,  Mooseck). 

o»  Lioere  u  nippe  <ies  /vipen- 

9.  Obere  Gruppe  des  Alpen- 
kalkes (Büchsenkopf  am  Ross- 
feld). 

7.  Kreide  und  Kreidemergel. 
Hippuriten-Kalk. 

10.  Untere  Gruppe  des  Griin- 

sandes.  Hippuritenkalk  und  Krei- 
demergel. 
Sandstein  und  Mergel  mit 

Fukus  (Wiener  oder  Karpathen- 
Sandstein). 

8.  Alterer  Grobkalk  (Gösau). 

11.  Obere  Gruppe  des  Grün- 
sandes. Mergel,  Sandatein-Kon- 
glomerat  und  Eisen  haltiger  Num- 
muliten-Sandstcin  (Gösau,  Kres- 
senberg ete.). 

9.  Jüngerer  Grobkalk* 

12.  Blauer  Thon  und  Grobkalk. 
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Berchtesgaden),  Das  ganze  grosse  System  des  Alpenkalkes 
aber  erscheint  Hrn.  Murchison  zusammengesetzt  aas  Lias 
und  Ootith,  und  zwar  in  3  Abtheilungen,  von  welchen  die 
untere  dem  Lias  und  dem  untern  Oolith ,  die  mittlere  den 
Salz-führenden  Gesteinen,  die  obere  endlich,  bestehend  aus 
den  obersten  Kalk- Ablagerungen  und  dem  Hlppuriten«Kalk, 
dem  öberh  Öolithe  entsprechen  würden.  —  Über  den  Alpen- 
kalk lasst  derselbe  den  Mergel  und  Sandstein  mit  Fokus 
(den  Wiener  Sandstein)  folgen,  verbindet  ihn  nach  oben  mit 
einigen  Kreide-artigen  Schichten  und  dem  Eisen-haltigen  Nuni- 
muliten-Sandstein  von  Sonthofen  und  betrachtet  das  Ganze  als 
Grünsand.  Die  Muschel-reichen  Thone  und  Mergel  der 
CosaU  ü.  s.  w.,  die  Eisen  -  haltigen  Nummuliten  -  Sandsteine 
von  Kressenberg  etc.  gelten  den  HH.  Murchison  und  Sedgwick, 
in  Betracht  der  vorherrschenden  tertiären  Muscheln,  als  eine 
tertiäre  Ubergangs-Formation  zwischen  der  Kreide  und  dem 
bisher  bekannten  tertiären  Gebiete  —  über  welcher  dann 
noch  eine  jüngere,  dem  London  Clay  oder  Grobkalk  parallele 
Tertiär-Formation  folgt.  Hr.  Boui  betrachtet*)  den  rothen 
Sandstein  mit  den  ihm  verknüpften  Konglomeraten  als  die 
Basis  des  Alpenkalk-Gebirges,  und  theilt  dieses  ebenfalls  in 
drei  Gruppen,  verknüpfet  aber  mit  der  obersten  den  Mergel 
und  Sandstein  nütFukus  und  vergleichet  das  Ganze  mit  dem 
grossen  Jura-System.  Uber  diesem  folgt,  seiner  Ansicht  nach, 
cum  Theil  selbst  mit  übergreifender  Lagerung,  das  System 
des  Grünsandes,  bestehend  aus  mergeligem  Sandstein,  thoni- 
gem Mergel,  mergeliger  Kreide  und  Konglomeraten,  welchen 
er  auch  noch  den  HippurSten-  oder  Nummuliten -Kalk  ver- 
bindet. 

Herr  Bronn**)  endlich  glaubt,  den  Versteinerungen  aus 
der  Gruppe  des  rothen  Kalksteins  zu  Folge,  denselben  dem 
Übergangskalk  anreihen  zu  sollen:  um  so  vielmehr  müsste 


*)  Jahrbuch  1830.  p.  77.  Jouth.  de  GSol.  Nr.  1.  and  4.  377. 

**)  Vgl.  nochmals  die  Anmerkung  auf  S.  1.,  dann  das  Jahrb.  183«. 
119.  ff.  Broisn. 
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demnach  die  untere  Gruppe  des  Alpcnkalkes  auch  als  Über- 
gangskalk  betrachtet  werden.  Die  schiefrigen  Mergel  und 
Sandsteine  von  Abtswaid  u.  s.  w.  seheinen  Hrn.  Bronn  den 
Typus  des  Lias-  oder  Jurakalkes  xu  tragen;  der  Hippuri- 
tenkalk  und  die  diesem  verknüpften  mergeligen  Schichten 
von  Untersberge  der  Kreide,  die  Gesteine  der  Gösau  des 
Kressenbergs  u.  s.  w.  aber  dem  altereu  Grobkalke,  anzuge- 


Uber 

die  Knochenkohlen  bei  Lütlich*), 

von 

Herrn  Dr.  Schmeruxg, 

Hiezu  Tafel  II. 


Ich  bin  seit  zwei  Jahren  mit  der  Aufsuchung  fossiler  Kno- 
chen in  den  Höhlen  hauptsächlich  unserer  Provinz  beschäftigt. 
Eine  grosse  Anzahl  dieser  Höhlen  sind  erst  durch  meine 
Nachsuchungen  bekannt  geworden,  und  ich  habe  eine  grosse 
Menge  von  Knochen  verschiedener  Art  zusammengebracht, 
worunter  jedoch  die  menschlichen  Gebeine  vorzüglich  merk- 
würdig sind,  die  sich  in'  einigen  jener  Höhlen  unter  andern 
Thierresten  gefunden  haben.  Ich  theile  hier  die  ausführli- 
chere Beschreibung  derjenigen  Höhlen  mit,  welche  mir  be- 
sonders interessant  zu  seyn  scheinen. 


1.  Die  erste  dieser  Höhlen  ist  in  dem  Anthrazit-führenden 
Kalke  zu  Entjihouf  auf  dem  rechten  Ufer  der  3/a<w,  3  Stun^ 


*>  VergJ.  Jahrgang  1831.  S.  115  dieser  Zeitschrift. 

Wir  .verdanken  die  gegenwartige  Mittheilung  der  gutigen  Ver? 
roittelung  des  Herrn  Geheim.  Raths  Tisdemann,  welcher  im  Herbste 
1831  mehrere  dieser  Höhlen  mit  Herrn  Dr.  Schmerling  in  Luttich 
selbst  besucht  und  von  den  dort  gefundenen  Knochen  mehrere 
hierher  mitgebracht  hat,  welche  vorwaltend  von  Höhlen-Bären,  aber 
auch  von  Pferden,  von  einer  grossen  und  1  —  2  kleinen  Katzen, 
und  von  Menschen  herstammen.  p.  JL 
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den  SO.  von  Lüftich,  Ihre  Mündung  ist  nach  N.  gerichtet, 
in  der  halben  Höhe  eines  Hügels  etwa  60  M.  über  dem  Spiegel 
des  Flusses,  Sie  ist  sehr  klein  in  Form  eines  Dreieckes,  das 
eine  Basis  von  0,95  Breite  und  eine  Höhe  von  0,80  hat. 
Die  ganze  Lange  der  Höhle  ist  27  M.$  sie  ist  nieht  breit  und 
hat  eine  sehr  veränderliche  Höhe,  die  jedoch  2  M.  nirgends 
übersteigt.  Ihr  Boden  ist  sehr  ungleich  und  aus  einer  tho- 
nigen Erde,  aus  Rollsteinen  verschiedener  Art  von  Wallnuss- 
bis  zu  Faust-Grüsse  so  wie  aus  Bruchstücken  und  Geschieben 
der  herrschenden  Gebirgsart  zusammensetzt.  Knochen  fanden 
sich,  mehr  oder  weniger  ganz,  in  der  ganzen  Erstreckung 
dieser  Erde  in  verschiedener  Tiefe:  darunter  eine  grosse 
Anzahl  Menschenknochen,  aber  alle  zerstreut,  mehr  oder 
weniger  zerbrochen  und  solchen  von  Bären,  Pferden  und 
Wiederkäuern  untermengt.  Ich  besitze  von  hier  Knochen- 
Reste  von  allen  Theilen  des  Rumpfes,  ein  einziges 
Bruchstück  vom  Kieferbein  eines  alten  Individuums,  ein 
Stück  des  Parietal-Knochens ,  Trümmer  des  Humerus,  des 
Cubitus,  des  Radius,  einen  Oberschenkel-Knochen,  woran  die 
beiden  Enden  fehlen,  mehrere  Hand-  und  Mittelhand-,  Fuss- 
und  Mittelfuss  -  Knochen ,  viele  Phalangen,  einige  Wirbel 
und  ein  Stück  des  Heiligen-Beins.  Ein  solcher  Wirbel  liegt 
in  einer  sehr  harten  Knochen-Breccie,  die  ich  in  einer  Gegend 
gesammelt  habe,  die  dort  schon  lange  sich  zu  bilden  aufge- 
hört hat.  Auch  besitze  ich  mehrere  Rippenstücke.  Diese 
Menschenknochen  fanden  sich  am  häufigsten  im  entlegensten 
Theile  dieser  Höhle,  welcher  so  niedrig  ist,  dass  man  sich 
auf  den  Bauch  legen  musste,  um  sie  aus  ihrer  Lagerstätte 
zu  entnehmen. 


2.  Engihoul  gegenüber,  auf  dem  linken  Ufer  der  Maas, 
liegt  hinter  dem  Dorfe  Engis  eine  Gegend,  welche  Atcirt 
genannt  wird.  Hier  erhebt  sich  eine  Kalkbank  hoch  und 
senkrecht,  über  deren  halber  Höhe  man  zwei  sehr  breite 
aber  nicht  tiefe  Öffnungen  sieht,  durch  welche  nur  Thiere 
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etwa  von  der  Grosse  einer  Katze  hineinkommen  konnten. 
Denn  ich  selbst  bin  nur  mit  Hülfe  eines  40  Meter  langen 
Seiles  schief  dem  obern  Theil  dieser  Anhöhe  entlang  En  den 
Öffnungen  hin  geklommen. 

Die  erste  Höhle  liegt  höher;  sie  hat  die  Gestalt  eines 
ovalen  Stollens  nnd  bietet  nichts  Besonderes  dar.  Der  Boden 
ist  wie  sonst  allerwärts  aus  Erde  and  aas  eckigen  und  ab- 
gerundeten Steinen  zusammengesetzt,  welche  theils  von  dep 
umgebenden  Felsmasse  selbst  abstammen,  theils  von  Quarz- 
nnd  Hornstein-artiger  Natur  sind.  Ich  habe  in  dieser  Erde 
den  Schneidezahn,  die  Phalangen  nnd  den  Wirbel  eines  Men- 
schen untermengt  mit  Resten  von  Büren,  Hyttnen  nnd  klei- 
nen Raabthieren,  von  Pferden,  Schweinen  und  von  grossen 
Wiederkäuern  gefunden. 

Die  zweite  Höhle  ist  sehr  schwer  zu  erreichen ;  sie 
ist  17  Meter  von  der  ersten  entfernt  und  liegt  M.  tiefe» 
als  diese,  ist  wie  sie  nach  N.  gerichtet  nnd  hat  mir  sehr 
wichtige  Stücke  geliefert.  Es  intiss  hier  voraus  bemerkt 
werden,  dass  diese  Höhlen  zweifelsohne  wohl  noch  nie  von 
Jemanden  besucht  worden  und  selbst  den  Bewohnern  der 
Umgegend  kaum  bekannt  sind ;  Niemand  würde  wagen  ohne 
Seil  zu  ihnen  herab  zu  klimmen;  selbst  von  unsern  Kalk- 
stein *>  Brechern  haben  nicht  alle  den  Muth  gehabt  mir  in 
diese  Höhlen  zu  folgen.  Als  ich  mit  vieler  Anstrengung  endlich 
den  Eingang  erreicht  hatte,  traf  ich  einen  ebenen  Boden  von 
der  Beschaffenheit  wie  in  der  vorigen  Höhle  an:  der  Mahl- 
zahn einer  Hyäne,  einige  von  einem  Pferde  nnd  mehrere 
andere  Knochen  Ingen  an  seiner  Oberfläche.  Diese  Höhle  ist 
nicht  sehr  weit ;  eine  Kammer,  überall  so  breit  als  der  Ein- 
gang selbst,  kuft  in  einen  Stolleu  aus,  welcher  nicht  sehr 
weit,  aber  reich  an  Knochen  ist.  Links  von  der  Haupthöhle 
ist  noch  ein  anderer  kleiner  Stollen,  ebenfalls  mit  Knochen, 
dessen  Wände  mit  Stalaktiten  überzogen  sind.  Aber  Sta- 
laktiten-Schichten existiren  am  Boden  fast  gar  nicht:  nur 
links  in  der  Mitte  dieser  Kammer  fand  sich  eine  harte  Breceie 
mit  vielen  Knochen  von  kleinen  Nagethieren,  einem  Zahn- 


Digitized  by  LjOO^le 


—    41  — 

stücke  vom  Rhinozeros  und  einigen  Pferde-  und  Wieder* 
kauer- Zähnen.  Im  unteren  Theile  dieser  Breccie ,  welcher 
sich  in  die  Knochen-Erde  hineinsenkte,  1  M.  tief,  fand  sich 
noch  fest  eingekittet  der  Mittel-Handknochen  eines  Menschen. 
Unter  dieser  Breccie,  welche  an  einer  Seite  fest  an  die  Wand 
der  Höhle  anhieng ,  hat  der  Boden  des  Kalkfelsens  eine 
Vertiefung,  welche  mit  Knochen-Erde,  mit  Steinen  von  ver- 
schiedener Grösse  and  Form,  mit  Zähnen  von  Hyänen,  Büren, 
Rhinozerossen  und  Pferden,  und  mit  anderen  Resten  von 
Skeletten  verschiedener  Art  ausgefüllt  war.  Diese  Knochen 
umgaben  von  allen  Seiten  einen  unvollständig  erhaltenen 
Menschenschädcl  mit  nicht  mehr  deutlichen  Knochen-Nähten 
der  in  1JM.  Tiefe  lag.  Ein  anderer  Menschenschädel  von  einem 
Jungen  Individuum  wurde  neben  einem  bis  zu  den  Wurzeln 
abgenutzten  Elephanten-Zahne  näher  am  Eingänge  und  über 
2  M.  tief  auf  dem  Kalkfels-Grunde  der  Höhle  selbst  gefun- 
den ;  er  schien  ziemlich  vollständig,  zerfiel  aber  bei  der  Be- 
rührung sogleich  in  Stücke.  —  Ich  habe  an  andern  Stellen 
and  in  verschiedenen  Tiefen  in  dieser  Höhle  vom  Menschen 
noch  den  Oberkiefer  eines  jungen  Individuums,  einige  Milch- 
zähne, ein  Schlüsselbein,  Bruchstücke  von  dem  Cubitus,  dem 
Radius,  der  Tibia,  der  Mittelhand,  dem  Mittelfusse  und  den 
Phalangen  gefunden.  Die  Farbe  und  der  Grad  der  Zersetzung 
dieser  Menschen-Knochen  ist  von  denen  der  Reste  mitvorkom- 
mender ausgestorbener  Thierarten  nicht  verschieden,  und  die 
Ablagerungsweise  dieser  Überbleibsel  ist  durchaus  die  in  Höhlen 
gewöhnliche:  so  dass  uns  Alles  zu  der  Annahme  fahrt,  dass 
alle  in  gleicher  Zeit  mit  einander  hier  abgesetzt  worden.  — 
Endlich  glauben  wir  in  diesen  zwei  Höhlen  auch  Spuren 
von  Kunst-Produkten  entdeckt  zu  haben :  Knochen,  bearbeitet 
um  als  Nadeln  zu  dienen;  aber  auch  eine  grosse  Menge 
von  Feuersteinen  (Silex),  deren  regelmässige  und  konstante 
Form  keinen  Zweifel  über  ihren  Ursprung  übrig  lässt. 

So  können  die  erwähnten  zwei  und  andre  Höhlen  der 
Gegend,  deren  Inhalt  von  uns  noch  nicht  genauer  untersucht 
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worden  ist,  cum  Beweise  dienen,  dass  die  Gebeine  unserer 
Art  gleichseitig  mit  denen  ausgestorbener  Rassen  sind*)« 


3.  Die  Knochen-Höhlen  von  Goffontaine  am  Ufer  der  Ves- 
dre.  Die  Vesdre  oder  Vese  entspringt  in  den  Hochmooren, 
in  ONO.  von  Eupen  in  Rheinpreusten.    Ehe  sie  sich  zu 
Chenee  mit  der  Ourthe  vereinigt,  nimmt  sie  einige  Bäche 
auf,  wie  die  Soor,  die  Hell,  die  G Hippe,  die  Hoegne  u.  s.  w. 
Vor  20  Jahren  war  dieser  nur  11  Stunden  lange  Fluss  bis 
Nessonveaux  schiffbar;  jetzt  ist  er  es  nur  noch  bis  Chau- 
fontmne.  Der  Fall  dieses  Flusses  von  Nessonveaux  bis  Chenee 
ist  45  M.  auf  15,000  M.  Lange,  die  Breite  des  schiffbaren 
Theiles  am  Wasser  -  Spiegel  wechselt  von  15  —  20  M. ;  die 
Tiefe  in  der  trocknen  Jahreszeit  ist  0,10  —  0,15  M.,  die 
mittlere  Höhe  der  Überschwemmungen  ist  0,20  —  0,30  M. 
auf  dem  Thalbodcn.    Sie  durchfliegst  in  zahlreichen  Win- 
dungen einen  lachenden  Thalgrund,  in  welchen  viele  Quel- 
len-reiche Thülchen  mit  sanftem  Abfalle  einmünden ;  er  selbst 
ist  aber  fast  überall  von  steilen  Felswänden  eingefasst,  wei- 
che  gewöhnlich  von  NO.  nach  SW.  ziehen  und  von  Anthra- 
zit-führendem Kalke,  Dolomit,  Schiefer,  Psammit,  Kiesel- 
Pudding  u.  s.  w.  gebildet  werden.  Ihre  Schichten  sind  mehr 
oder  minder  mächtig,  bald  horizontal,  bald  Wellen-förmig 
oder  im  Zickzack  gebogen,  bald  vertikal,  fallen  aber  meistens 
mich  SO.  ein.  Das  Vcsdre-Thhl  besitzt  auch  warme,  so  wie 
JEisen-  und  Schwefel-Quellen ,  Eisen-Erze,  Zink,  Blei,  Mar- 
morbrüche ,  und  ist  durch  die  durchziehende  Landstrasse 
und  die  vielen  Gruben-  und  Hüttenwerke,  Gewehr-Fabriken 


•)  Dimer  Theil  gegenwärtiger  Abhandlung  ist,  wenn  wir  nicht  irren, 
1  —  2  Jahre  früher  als  der  nachfolgende,  welcher  vom  10.  Juni 
1832  unterzeichnet  ist,  niedergeschrieben,  und  vielleicht  schon 
stückweise  in  irgend  einem  Belgischen  Blatte  bekannt  gemacht 
worden?  D.  R. 
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nnd  zumal  durch  Tuch-Fabriken  belebt,  welche  zu  den  be- 
deutendsten in  Europa  gehören. 

Bis  jetzt  habe  ieh  mehrere  Höhlen  in  diesem  Thale  Auf- 
gefunden; eine,  unbeträchtlich,  hinter  Chaufontaine  gelegen, 
Töpfer-Erde  ohne  Knochen  enthaltend;  —  zwei  nahe  bei- 
sammen im  Walde  befindliche,  wovon  mir  die  eine  schon 
viele  fossile  Knochen  geliefert  hat,  die  andre  aber  derglei- 
chen nicht  zu  enthalten  scheint;  —  ganz  am  Ende  dieses 
Seiten-Thaies  der  Veedre,  in  einer  Gegend,  welche  la  Haie 
heisst,  liegt  noch  eine  andere  ohne  Knochen  und  selbst 
ohne  Erde;  —  zu  Flair e ,  zu  Jusleuville ,  zu  Ohe  und  jen- 
seits Vertiere  kommen  ebenfalls  noch  Höhlen  vor,  welche 
aber  keine,  oder  nur  wenige  fossile  Knochen  enthalten.  Aber 
die  reichste  Knochen- Höhle  dieser  Gegend  und  vielleicht 
der  ganzen  Provinz  Lüttich  ist  jene  von  Goffontaine,  zur 
Gemeinde  Praipont,  4  Stunden  OSO.  von  Lüttich,  gehörend. 
Sie  liegt  auf  dem  rechten  Vesdre-Ufer ,  wo  ein  kahler  Fels 
Anthrazit-führenden  Kalkes  Ifings  der  Landstrasse  bis  Flaire 
fortzieht* 

Zu  Coffontaine  sind  diese  Kalk-Felsen  senkrecht  abge- 
schnitten und  wechsellagern  im  NO.  mit  Thon  -  Schiefer. 
Zur  Seite  der  Landstrasse  sieht  man  eine  Öffnung  von  3  M. 
Höhe  und  unten  7  M.  Breite  in  NO.  Richtung  in  den  Fel- 
sen hinein  ziehen  (vgl.  Tafel  II.  Fig  1.).  Der  obere  TheU 
derselben  ist  mit  Geschieben  und  Bruchstücken  ausgefüllt, 
welche  von  der  nämlichen  Steinart  herrühren  und  durch 
Stalaktiten  mit  einander  verkittet  sind;  den  unteren  Theil 
erfüllen  Erde  und  Steine,  zwischen  welchen  die  fossilen 
Knochen  liegen.  Ehedem  reichte  diese  Höhle  bis  an  das 
Ufer  der  Ve$dre\  da  man  aber  zur  Erbauung  der  Land«* 
Strasse  das  Gebirge  in  der  ganzen  Breite  der  letztern  ab- 
tragen musste,  so  wurde  das  Innere  der  Höhle  aufgeschlossen 
und  gewiss  eine  Menge  Knochen  durch  die  Unwissenheit 
der  Arbeiter  verschleudert  und  zerstört.  —  Wie  dem  aber 
auch  seye  und  ungeachtet  des,  der  Ausfüllung  wegen  nur 
kleinen  Einganges  ist  mich  Allem  glaubhaft,  dass  die  Höhle 
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noch  eine  grosse  Ausdehnung  besitze,  dass  nemlich  zu  Flair 
wo  dieser  Kalk-Fels  sehr  entwickelt  tet,  ein  Theil  des  [?]  Was- 
sers sieh  verliert,  und  erst  zu  Goffontaine  unter  der  Höhle 
2  M.  tiefer  als  die  Landstrasse  wieder  erscheint,  um  sich 
in  die  Vesdre  zu  ergiessen.    Da  man  in  dieser  Gegend  den 
Kalkstein  schon  seit  Jahren  durch  Brechen  gewinnt,  so  würde 
es  schwer  seyn,  Uber  die  früheren  Verhältnisse  dieses  Ge- 
birges, zumal  nach  oben  hin,  eine  genaue  Rechenschaft  zu 
geben*    Indessen  konnte  man  vielleicht  die  Höhle  nur  in 
ihrem  vorderen  Theile  verfolgen,  welcher  für  die  Strasse 
weggenommen  worden  ist.    Während  der  Gewinnung  de» 
Gesteines  Uber  und  neben  dieser  Höhle  gerieth  man,  zum  gro- 
aen  Nachtheile  des  Pächters,  auf  eine  Erd-  und  Stein-Masse, 
worin  ich  bei  einem  Besuche  im  April  1831  fossile  Knochen 
wahrnahm.    Man  hatte  sie  fast  noch  nicht  berührt*  Ich 
freute  mich,   bei  dieser  Gelegenheit  die  Höhle  in  einem 
20  M.  langen  und  %  —  3  M.  hohen  Seiten-Durchschnitte 
(Fig.  2«)  zu  sehen,    der  in   seinem  oberen  Theile  eine 
Schichte  aus  scharfkantigen  und  abgerundeten,  Theil-weise 
von  derselben  Felsart  abstammenden  Steinen  darbot,  welche 
durch  eine  stalaktitische  Bildung,  jener  am  Eingang  analog, 
stark  mit  einander  verkittet  waren.  Darunter  lag  eine  zweite 
£  M.  dicke  Schichte,  welche  lediglich  ans  Thon-Erde  mit 
wenigen  aber  wohlerhaltenen  Knochen  und  mit  scharfkanti- 
gen oder  abgerundeten  Stein-Stücken  von  der  umgebenden 
Fels-Masse  bestand.  Eine  dritte  tiefere  Lage  war  aus  einer 
Anhäufung  von  Steinen  und  einer  thonigen  Erde  zusammen- 
gesetzt ,  welche  eine  schmutzige ,  dunkle  und  oft  schwärz- 
liche Farbe  besass,  durch  Austrocknung  weisslich  wurde,  fett 
anzufühlen  war  und  einen  unangenehmen,  moderigen  Geruch 
verbreitete.    Die  theils  abgerundeten,  theils  scharfkantigen 
Steine  darin  waren  Thon-Schiefer  (oft  sehr  zersetzt),  Quarz- 
end Hornstein-Geschiebe,  Bruchstücke  von  rothein  Sandstein 
und  Kalktuff  und  grosse  Massen  Anthrazit-Kalkes,  —  deren 
Grösse  von  der  einer  Haselnuss  bis  zu  einem  Durchmesser 
von  3  ~  4  M.  wechselte.     Zwischen  diesen  Steinen  und 
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in  der  Erde,  welche  deren  Zwischenräume  ausfüllt,  liegen 
imn  in  verschiedener  Höhe  die  zahlreichen  Knochen 
(z.  B.  bei  A.).  Diese  letzte  Schichte  war  anfänglich  nur 
1  M.  dick:  aber  je  weiter  man  voranrttckt,  desto  mächtiger 
wird  sie.  —  Hin  und  wieder  traf  ich  erhärtete  Erde  an, 
selbst  Breccie  mit  Einschlüssen  von  Knochen  und  Steinen; 
Aber  die  ganze  Mächtigkeit  dieser  Knochen-reichsten  Schichte 
vermochte  ich  noch  nicht  auszumitteln.  Nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit reicht  sie  sehr  weit,  und  zwar  bis  in  das 
Niveau  des  darunter  fliessenden  Baches  hinunter,  durch  den 
man  wenigstens  bei  den  Nachgrabungen  am  Eingange  der 
Höhle  aufgehalten  wurde  tiefer  zu  gehen.  Auch  in  der 
Längen-Erstreckung  bin  ich  über  4  M.  tief  hinuntergekom- 
men  und  habe  nach  der  Tiefe  hin  die  Knochenmenge  immer 
in  Zunahme,  aber  zugleich  auch  so  zersetzt  in  der  ebenfalls 
immer  feuchter  werdenden  Erde  gefunden,  dass  sie  gewöhn- 
lieh  nur  noch  einen  Staub  mit  den  anfänglichen  Umrissen 
eines  jeden  Knochens  darstellen,  obschon  auch  hier  einzelne 
gut  erhalten  sind.  —  Die  Knochen  liegen  gänzlich  zerstreut 
in  der  Töpfer-,  wie  in  der  eigentlichen  Knochen-Erde  und 
selbst  zwischen  Steinen  ohne  alle  Erde,  so  dass  keinerlei 
Regel  in  ihrer  Ablagerung  zu  entdecken  ist.  Während  zwei- 
jähriger Nachgrabungen*)  habe  ich  aus  dieser  Höhle  allein 
eine  Reihe  von  dreizehn  Wirbeln,  einige  Rücken-  and  alle 
Lendenwirbel  mit  dem  verstümmelten  Becken,  doch  sämmtlich 
von  einem  männlichen  Individuum  [welcher  Art?]  erhalten. 
Sie  waren  nebst  einem  verstümmelten  Schädel  und  einigen 
Trümmern  von  den  Extremitäten  zwischen  zwei  grossen 
Steinen  auf  einer  Breite  von  2  M.  gelegen;  wie  es  denn 
überhaupt  den  unaufmerksamsten  Arbeitern  oft  auffällt,  dass 


*)  Ffir  die  Sicherheit  und  Reinheit  der  Resoltate,  und  nia  etwa  gegen 
alle  mögliche  Unterschleife  geschützt  zu  eeyn,  wäre  es  immer  wün- 
schenswerth,  wenn  derartige  Nachsuchungen  in  möglich  kürzester 
Zeh  ond  unter  der  strengsten  Aufsicht  ausgeführt  werden  könnten. 

D.  R, 
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gerade  die  schönsten  Knochen  unter,  den  schwersten  Steinen 
liegen,  so  dass  es  eben  desswegen  meist  so  schwierig  ist,  sie 
ganz  eu  bekommen.  Die  Anzahl  der  wohlerhaltenen  Knochen 
in  dieser  Höhle  ist  überhaupt  verhältnissmässig  gering,  mit 
Ausnahme  etwa  jener  mit  gelingen  Dimensionen:  zumal  der 
Zähne,  der  Hand-  und  Handwurzel-,  der  Fuss-  und  Fuss- 
wurzel-Knochen  und  der  Phalangen.  Die  bis  jetzt  aufge- 
fundenen Zähne  stammen  von  mehrere  Hunderten  von  Indi- 
viduen, namentlich  des  Höhlen-Büren  ab.  Die  Schädel,  die 
Kinnladen-Äste,  die  Röhren-Knochen  sind  zwischen  den  Stei- 
nen zerdrückt  worden ,  und  die  Feuchtigkeit  der  Erde  hat 
die  Wirbel  und  Rippen  theilweise  aufgetaut,  deren  Trüm- 
mer sich  in  grosser  Menge  vorfinden.  —  Es  ist  wichtig  zu 
bemerken ,  dass  man  sehr  wohl  erkennt,  wie  manche  dieser 
Knochen  schon  vor  ihrer  Ablagerung  zerbrochen  gewesen, 
die  Trümmer  mitunter  um  einige  Meter  von  einander  ent- 
fernt, oder  durch  Kalk  •  Infiltrationen  wieder  mit  einander 
verbunden  worden  sind.  Mehrere  Langknochen  haben  ein 
oder  beide  Enden  eingebttsst;  der  Bruch  ist  zuweilen  eckig, 
meist  aber  abgerundet,  und  zwar  in  vielen  Füllen  ganz 
offenbar  durch  längeres  Fortrollen  des  Knochens  in  Wasser 
vor  seiner  Ablagerung  in  der  Höhle.  Die  Farbe  dieser  Kno- 
chen wechselt  vom  Gelblich-weissen  bis  zum  Schwärzlich- 
grauen ;  die  aus  der  Töpfererde  sind  weisslich,  jene  aus  der 
Knochen-Schichte  ziehen  vom  Weissen  bis  ins  Schwärzliche. 
Nach  den  Knochenresten  zu  urtheilen,  haben  Individuen 
jeden  Alters  hier  existirt;  insbesondere  merkwürdig  ist,  dass 
selbst  Fötus-Knochen  (z.  B.  ein  Unterkiefer,  dessen  unvoll- 
kommene Zähne  noch  alle  ganz  im  Knochen  liegen)  vom 
Höhlen-Bären,  vorgekommen  sind.  —  Die  Reste,  welche  bis- 
her aufgefunden  worden,  stammen  vom  Rhinoceros, 
vom  Pferd,  vom  Schweine,  vom  Ochsen,  von  einem 
grossen  Hirschen^  von  der  Feldmaus,  von  drei  Fle- 
dermaus-Arten, von  drei  Bären- Arten  (wobei  U.  spe- 
ise u  s ,  U.  priscus,  Goldp.),  von  einer  Katzen-  Art,  deren 
Dimensionen  mit  jenen  der  Felis  antiqua,  Cuv.  überein- 
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stimmen,  yon  einer  kleinern  Katze,  welche  die  Grösse 
unserer  wilden  Art  besitzt,  yon  Hyaenaspelaea,  vom  Wolf 
und  Fuchse,  von  zwei  Mar  der- Arten  von  verschiedener 
Grösse,  vom  Wiesel  (ein  Schädel),  von  einer  noch  unbe- 
stimmten Raubthier-Art  (einige  Zähne),  von  einem  Vogel, 
einem  Fische  und  einer  Lands  ebne cke.  Als  der  be- 
rühmte Tiedemann  während  seines  kurzen  Aufenthaltes  hie- 
selbst  die  Gate  hatte,  mich  in  diese  Höhle  zu  begleiten, 
entdeckten  wir  eine  schwarze  Erde,  dergleichen  ich  seitdem 
in  noch  grösserer  Menge  wiedergefunden:  sie  ist  aus  ver- 
kohltem Holze  gebildet. 

So  vermag  uns  diese  Höhle  Ausschluss  zu  gewähren 
Uber  die  Art  und  Weise,  wie  nicht  nur  sie  selbst,  sondern 
auch  die  anderen  ausgefüllt  worden  sind,   und  wie  ich  es 
aus  einer  Menge  andrer  Thatsachen  schon  früher  vermuthet 
hatte.  Die  Unordnung,  in  welcher  diese  Knochen  abgesetzt 
sind,  —  der  ungleiche  Erhaltungs-Zustand,  —  ihr  sehr  häufiges 
Zerbrochen-  und  öfteres  Abgerundetseyn  an  den  Bruch-Stellen, 
—  die  in  Gesellschaft  der  Knochen  gefundenen,  theils  von  den 
umgebenden ,  theils  von  andern  nur  entfernt  vorkommenden 
Gebirgsarten  abstammenden  und  dann  oft  gerollten  Steine, 
oft  mit  denen  übereinstimmend,  wie  sie  der  Bach  im  Thale 
mit  sich  führt,  —  die  die  Knochen  umhüllende  Erde,  welche 
von  der  an  der -Seite  und  auf  der  Höhe  der  Berge  nicht 
abweicht,  —  die  Lagerungs-ßeziehungen  aller  dieser  Theile 
an  einander,  —  die  beständig  horizontale  Lage  der  Lang- 
Knochen  u.  s.  w.  gestatten  keine  andre  Annahme,  als  dass  die 
Ausfüllung  dieser  Höhle  durch  einen  starken  Wasserstrom, 
mittelst  einer  plötzlichen  Überschwemmung,  und  zwar  von 
dem  Boden  an  bis  zur  Decke  auf  einmal,  wahrscheinlich  von 
oben  herein  bewirkt  worden  sey,  während  dessen  nur  etwa 
die   grossen    dazwischen   gelegenen  Kalk  -  Felsblöcke  sich 
von  Decke  und  Wänden  durch  die  Gewalt   des  Stromes 
ablössten.    Nirgends  ist  ein  noch  erkenntlicher  Theil  von 
Excrementen;    nirgends  sind  Zahn -Spuren,  nirgends  an- 
genagte Knochen.  Ich  halte  daher  für  überflüssig,  mit  noch 
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weiteren  Belegen  eu  beweisen,  dass  hier  keineswegs  die 
Thiere,  deren  Knochenreste  vorkommen,  gelebt  und  sich 
vermehrt  haben  and  da  gestorben  sind.  Diese  und  Fiele 
andre  in  der  Provinz  Lüttich  beobachtete  Thatsachen  zer- 
stören bei  mir  im  Gegentheile  für  immer  die  Hypothese 
von  der  Wohnung  der  Ranbthiere  in  Knochen-Höhlen  zu 
irgend  einer  unbekannten  Zeit.  Und  alle  diese  Erschei- 
nungen  wiederholen  sich  auf  analoge  Weise  innerhalb  einer 
so  grossen  Erstreckung,  dass  ich  hoffe,  genauere  Beobach- 
tungen werden  bald  allgemein  die  Irrigkeit  der  Hypothesen 
derjenigen  Gelehrten  an  den  Tag  legen,  welche  diese  Höhlen 
als  die  Aufenthaltsorte  von  Raubthieren  angesehen  haben, 
die  noch  heutzutage  nur  getrennt  von  einander  wohnen« 
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Sendschreiben 
an  Herrn  Eue  de  Beaumoxt, 

von 

Eduard  Schwarz  , 

Prediger  zu  Botenheim  unfern  Heilbronn* 


Nehmen  Sie  es  nicht  ungeneigt  auf,  wenn  ein  Freund  der 
Erdkunde,  dessen  Name  in  der  literarischen  Welt  so  gut 
als  ganz  unbekannt  ist,  sich  erlaubt  in  Betreff  des  geologi- 
schen Systems,  mit  dem  Sie  so  glücklich  waren  auf  die 
Dunkel   der  Entstehungsgeschichte  der  Unebenheiten  der 
Erdrinde  ein  erstes  aufhellendes  Licht  zu  werfen,  eine  Be- 
merkung zu  machen.  Da  ja  die  Wahrheit  nur  aus  den  spe- 
ziellsten Erfahrungen  hervorgehen  kann,  so  scheint  es  mir, 
es  sej  die  Pflicht  eines  Jeden,  der  von  bestimmten  Ersehe!* 
nungen  in  irgend  einem  Gebiete  der  Erfahrungs  -  Wissen- 
schaften zuverlässige  Kunde  besitzt,  sie  bekannt  zu  machen, 
und  zwar  sogleich  bekannt  zu  machen,  ehe  ein  Irrthum  in 
weitere  Kreise  sich  forterben  wird.  —  Ich  beschränke  mich 
daher  auf  eine  einzige  Thatsache,  nämlich  auf  die  Lage  der 
Schichten  von  Flötzgebirgen,  welche  in  den  Komplex  des  Sy- 
stems Schwarzwald- Vogesen  (Rheinisches  System  nach  Hrn. 
von  Buch)  gehören,  und  beziehe  mich  hiebei  auf  die  Skizze, 
die  —  so  viel  mir  bekannt  —  die  jüngste  Darstellung  Ihres 
Systems  enthält,  nämlich  den  „zweiten  geologischen  Brief 
an  Herrn  Alexander  von  Humboldt«  in  PoggendorVs  An« 
nalen  1832  No.  5. 

Die  lichtvollen  Vordersätze,  welche  die  Grundlage  Ihrer 
Geschichte  der  Gebirge  bilden,  —  dass  nämlich  die  Gebirge 
Jahrgang  1833.  4 
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de»  Erde  durch  eine  unterbrochene  Reihe  gewaltsamer  plötz- 
licher Hebungen  von  unten  und  der  hierdurch  bewirkten 
Umwälzungen  entstanden  seyen,  dass  die  Epoche  des  Auf- 
steigens eines  Gebirges  zwischen  die  Ablagerungs-Zeiten  der 
an  demseibou  aufgerichteten  und  der  bis  zu  seinem  Fnsse 
in  horizontaler  Schichtung  sich  erstreckenden  Flötz-Schichten 
falle,  und  dass  die  in  einer  unter  sich  paralellen  Richtung 
streichenden  Gebirge  der  Erde  im  Allgemeinen  auch  gleich- 
zeitig, durch  ein  einziges  Naturcreigniss  aufgerichtet  wor- 
den seyen,  die  Gebirge  von  ungleicher  Richtung  dagegen 
im  Allgemeinen  auch  ein  ungleiches  Alter  haben,  —  diese 
aus  der  einfachsten  Kombination  unmittelbarer  Erfahrungen 
hervorgehenden ,  also  unabweisbaren  Vordersätze  müssen, 
glaube  ich,  wenn  man  aus  dem  Labyrinthe  der  Gebirge  und 
Formationen  sich  herausfinden  will  in  eine  dem  in  den 
übrigen  Naturreichen  anerkannten  Schünheits-  Gesetze  der 
Natur  (dem  Gesetze  der  Vollendung  durch  Entwicklungen) 
entsprechende  Ordnung,  als  Axiomen  anerkannt  werden.  Und 
es  ist  nur  eine  Anwendung  dieser  Wahrheiten,  die  ich  im 
Falle  bin,  einiger  Maassen  berichtigen  zu  können. 

Es  ist  nämlich  in  jenem  Briefe  S.  20  f.  dem  Gebirgs- 
Systeme  Schwarzwaid-  Vogesen  sein  Alter  in  der  Entstehungs- 
reihe  der  Gebirge  der  Erde  zuerkannt  auf  den  Grund  hin, 
das's  am  Fusse  der  einander  und  dem  BhcinStvome  zuge- 
kehrten Steilabstürze  der  beiden  symmetrischen  Gebirgs-Züge 
die  Formationen  des  bunten  Sandsleins ,  des  Muschelkalks 
und  des  Keupers  in  horizontaler  Lage  sich  ausbreiten  und 
den  schwach  gewellten  Boden  des  zwischen  beiden  Gebirgs- 
Ketten  ausgedehnten  Rhein  -  Thaies  bilden,  mithin  die  Auf- 
richtung dieses  Gebirgs-Systems  der  Ablagerung  aller  der 
genannten  Flötz-Formationen  habe  vorangehen  müssen. 

So  unzweifelhaft  nun  diese  horizontale  Lagerung  der 
drei  genannten  Flötz-Schichten  —  wozu  noch  der  Jurakalk 
gehört  —  im  ÜAifn-Thale,  am  Fusse  der  einander  zugekehr- 
ten Abhänge  der  beiden  Gebirgs-Züge,  ist :  so  wird  dennoch 
die  auf  dieselbe  gestützte  Folgerung  unrichtig  seyn.  Denn 
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auf  den  einander  abgekehrten  Abdachungen  beider  Gebirgs- 
züge tritt  die  ganze  Reihe  der  genannten  Flötz-Schichten  vom 
bunten  Sandsteine  bis  zum  Jurakalke  in  einet*  über  dem 
iUetn-Thale  um  1000'  bis  3000'  Par.  erhobenen  Lage  und 
in  geneigter,  nach  den  Gebirgen  hin  aufgerichteter,  von  den- 
selben nach  aussen  abfallender  Schichtung  auf,  wie  dies 
auf  einem  Profile ,  das  ich ,  nach  einer  ziemlich  speciellen 
Kenntnis*  des  östlichen  Theils  des  in  Frage  stehenden  Sy- 
stems, vom  Rkein-Thale  über  den  nördlichen  Schwarzwald 
und  die  ganze  Reihe  der  älteren,  mittleren  und  jüngeren 
Flötz-Schichten  bis  zum  Bodensee  zog,  wenigstens  in  Bezie- 
hung auf  das  Schwarzwald-System  aufs  Deutlichste  sichtbar  ist. 

Der  Sckwarzwald  ist  nämlich,  wie  bekannt,  in  seinem 
nördlichen  Theile,  von  der  geograph.  Breite  des  mittleren 
Murg  -  Thaies  an  stidl.  bis  herauf  gegen  das  tftns^-Thal, 
bedeckt  vom  bunten  Sandstein,  so  zwar,  dass  westl.  vom 
Üfirrp-Thale  nur  die  höchsten  Kuppen  und  Bergrücken  aus 
demselben  bestehen,  und  jenseits  des  ÄVnsf^-Thales  nur  noch 
einige  vereinzelte  Köpfe  davon  auftreten,    während  alles 
Andere  Gneis»  und  Granit  und  zum  Theile  Porphyr,  Todt- 
i iegendes  und  Kohlen-Sandstein  ist,  dagegen  östl.  vom  Murg- 
ThaJe,  oder  allgemeiner  ausgedrückt,  östl.  von  der  Wasser- 
scheide zwischen  Rhein  und  Neckar,  das  Gebilde  an  Nasse 
mehr  und  mehr  zunimmt  und  dann  ein  Kontinuum  bildet, 
welches  das  ganze  Plateau  des  östl.  Schwarzwaldes  von  N. 
nach  S.  konstituirt,  jedoch  von  den  Donau-Quellen  an  nur 
noch  als  schmaler  Streifen  längs  des  östl.  Saumes  des  Schwarz- 
waides bis  zu  dessen  Südabfall  anhält.    Zudem  dass  diese 
Schichte  (des  bunten  Sandsteins)  gegen  NNO.  gleichmässig 
mit  der  Entfernung  vom  obero  (südl.)  Schwarzwalde  an  Masse 
und  Stätigkeit  wächst,  seigt  sie  zugleich  ein  ebenfalls  gegen 
NNO.  geneigtes,  ganz  regelmässiges  Fallen,  bis  sie  zuletzt 
von  Muschelkalk  bedeckt  wird.    Dies  ist  der  Fall  nach  O. 
ungefähr  6  bis  7  Deutsche  Meilen  vom  ßhcin-Stvome,  und 
nach  N.  vom  nördlichen  Abfalle  des  Schwarzwalds  an  (um 
die  Gegend  der  Pftnz-Üneücn  und  bei  Pforzheim)  über  die 
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ganze  Mulde  zwischen  dem  Schwarzwald  und  Odenwald,  welch 
letzteres  Gebirge  wie  bekannt  zum  gleichen  (iebirgs-System  ge- 
hört. Diese  zweite  Flötz- Schichte,  der  Muschelkalk,  zeigt  hin- 
wiederum dieselben  Erscheinungen,  von  S.  nach  N.  regelmässig 
zunehmende  Erniedrigung  von  2500'  bis  600'  Par.,  zuerst 
im  W.  Auftreten  in  isolirten  flachen  Kuppen  und  gegen  O. 
Zunahme  an  Masse  und  Stetigkeit,  und  zugleich  gegen  NO. 
regelmässiges  Fallen,  doch  mit  stumpferen  Fallwinkeln  als 
der  bunte  Sandstein.  Ganz  dasselbe  ist  das  Verhalten ,  der 
nacheinander   östlich  sich   folgenden   s tätigen  Reihe :  des 
Keupers,  des  Lias,  des  Jurakalkes  nur  dass  im  Allgemeinen 
das  Fallen,  vom  Schwarzwalde ,  oder  was  dasselbe  ist,  die 
Aufrichtung  nach  demselben  hin  bei  jeder  einzelnen  dieser 
Flötz-Schichten  um  Etwas  geringer  ist,  als  bei  der  vorherge- 
henden, und  bei  m  Vorrücken  gegen  O.  noch  mehr  abnimmt, 
der  horizontalen  Lage  sich  mehr  nähert.  Mit  dem  Jurakalke 
scheint  die  Erscheinung  aufzuhören;  wenigstens  sind  die 
Schichten  des  Grünsands  und  der  Kreide  —  wenn  sie  auch 
später  noch  deutlicher  erkannt  werden  sollten ,  als  sie  es 
bis  jetrt  auf  dem  Plateau  des  Jurakalkes  (der  Schwäbischen 
Alb}  sind,  da  namentlich  der  Grünsand  fast  nur  vermuthet 
wird  als  repräsentirt  durch  die  Bohnerze  auf  der  Alb  — 
von  so  geringer  Mächtigkeit  innerhalb  des  südwestlichen 
Deutschlands,  dass  an  ihnen  wohl  schwerlich  jemahls  ausge- 
zeichnete Charaktere  der  Lagerung  aufzufinden  seyn  wer- 
den.   Jedenfalls  aber  zeigt  die  Molasse,  welche  dem  Jura- 
kalk gegen  S.  an-  und  aufgelagert  ist,  jenes  Aufgerich  tet- 
seyn  gegen  den  Schwarzwald  nicht  mehr;  sie  ist  in  Ober- 
Schwaben,  innerhalb  des  ganz  flachen  Gürtels,  der  an  den 
Jurakalk  grenzt,  ohne  allen  Zweifel  vollkommen  horizontal 
geschichtet,  und  überdies  erscheint  sie,  ungeachtet  der  enor- 
men Mächtigkeit,  in  welcher  sie  abgesetzt  wurde,  nirgends 
diesseits  des  Jurakalkes:  dieser  lag  ihr  schon  als  ein  unüber- 
s teiglicher  Damm  vor. 

Die  Grund-Ansicht  von  der  Entstehung  der  Gebirge 
durch  Aufrichtung  würde  offenbar  gänzlich  verkannt  wer- 
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den ,  wenn  wir  zweifeln  wollten,  das«  alle  jene  Flötz- Schich- 
ten, vom  bunten  Sandsteine  bis  zum  Jurakalk,  ihre  jetzige 
geneigte  Schichtung  und  ihre  stufenweise  Erhebung  gegen 
SW.  nur  der  Emporhebung  des  Schtcarzwald -  Gebirges  zu 
danken  haben.  Noch  mehr  ins  Licht  gesetzt  wird  aber 
diese  Wahrheit  durch  die  Vergleichung  des  Ostens  des  Schwarz- 
waldes  mit  dem  Westen  der  Vogesen.  Hier  ist,  wie  bekannt, 
ganz  dieselbe  Reihe  von  Erscheinungen,  nur  nach  W.  anstatt 
nach  O.  zu:  vorerst  Bedeckung  des  nördlichen  Theils  der 
Vogesen  und  ihres  West -Abfalles  mit  buntem  Sandstein 
(denn  der  Vogesen  -  Sandstein  ist ,  wie  aus  einer  Verglei- 
chung einer  Reihe  von  Handstücken  desselben  mit  einer 
solchen  vom  bunten  Sandstein  des  Schwarzwaldes  hervorgeht, 
nichts  Anderes  als  bunter  Sandstein)  und  Fallen  dieser 
Schichten  gegen  W.  oder  NW.,  darauf  Bedeckung  des  bun- 
ten Sandsteins  durch  den  Muschelkalk,  bis  weiter  westlich 
der  Kenner  auftritt,  u.  s.  f.  Also  von  beiden  Gebirgen  ab 
nach  aussen  die  gleiche  Folge  von  Flütz- Schichten  in  einer 
nacb  den  Gebirgen  hin  mehr  und  mehr  aufgerichteten  Lage, 
und  zwischen  beiden  in  dem  Tiefthale  des  Rheins  die  Ab- 
lagerung derselben  Flötz-Schichten  über  einander  in  horizon- 
taler Schichtung. 

In  der  That:  es  könnte  innerhalb  der  geologischen  Er- 
scheinungen Nichts  deutlicher  seyn,  als  dnss  die  im  Rhein- 
Thale  liegenden  Parthieen  des  bunten  Sandsteins,  Muschel- 
kalks, Keupers  und  Jurakalks  die  Lappen  sind  von  den  durch 
die  Emporhebung  der  Schwarzwald  -  Vogesen  zerrissenen 
Schichten,  dass  vor  dieser  Katastrophe  diese  4  Flötz-Schich- 
ten über  den  ganzen  Raum  von  den  Jurakalk-Plateaux  des 
östlichen  Frankreichs  bis  zur  Alb  in  Wärlemberg  in  horizon- 
taler Schichtung  und  in  viel  geringerer  Erhebung  über  ein- 
ander abgesetzt  worden,  und  nun  —  als  der  Schwarzwald 
(und  Odenwald)  sanimt  den  Vogesen  emporgehoben,  und  die 
auf  ihnen  abgelagerten  Flötz-Schichten  theils  zerrissen, 
theils  wenigstens  aufgerichtet  wurden  —  das  Rhein-Thai  als 
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ein  grosses  Längen-Thal  Sn  Rohe  und  die  dasselbe  Ausfüllende 
Fltftz-Schichten  in  ihrer  horizontalen  Lage  geblieben  sind« 

Wenn  man  an  den  zum  Rheine  abfallenden  Abdachun- 
gen beider  Gebirge  die  zerrissenen  Flötz -Schichten  noch 
nicht  in  aufgerichteter  Lage  gefunden  hat,  so  ist  dies 
vielleicht  aus  der  erst  partiellen  Kenntniss  der  Gebirge  zu 
erklären;  sollten  sie  aber  auch  wirklich  nicht  vorhanden 
seyn,  so  haben  wir,  wenn  man  auch  nicht  auf  die  gewaltige 
Umwälzung,  welche  auf  jene  Katastrophe  erfolgen  musste, 
sich  berufen  will,  die  Ursache  hievon  ohne  Zweifel  im 
Rhein-Strome  zu  suchen,  welcher  das  grosse  Thal  zwischen 
beiden  Gebirgen  einmal  ausgefüllt  haben  muss,  eh'  er  den 
Durchbruch  durch  das  Rheinische  Schiefer-Gebirge  erzwang, 
welcher  mithin  auch  die,  bei  einer  so  sehr  geneigten  Lage 
um  so  leichter  wegzuspülenden  Schichten  mit  sich  fortreis- 
sen  konnte.  —  Ebenso  ist  es  gewiss  nicht  eine  leere  Hypo- 
these, wenn  wir  glauben,  dass  die  Fluthen,  welche  durch  die 
Emporhebung  des  Rheinischen  Gebirgs-Systems  in  gewaltig» 
Aufregung  kommen  mussten,  die  auf  den  gehobenen  Gebir- 
gen zu  oberst  liegenden  Flötz-Schichten  so  weggespült  haben, 
wie  wir  sie  nun,  namentlich  auch  den  Keuper  und  den  Jura- 
kalk in  Würtemherg  mit  ihren  nach  der  Jih einSeite  hin  ab- 
fallenden Terrassen,  als  Hindernisse  und  mithin  als  Beweise 
einer  von  da  her  wirkenden  horizontalen  Gewalt  erkennen« 
Daher  blieb  auf  dem  hohen  Schwarzwalde ,  dem  südlichen 
Theile  des  Gebirges,  gar  keine  Flötz- Schichte  mehr,  es 
wurde  Alles  bis  auf  den  Gneiss  herab  weggeschwemmt;  da- 
her konnte  aber  andrerseits  in  der  nur  ungefähr  1000'  Par. 
hoch  liegenden  Mulde  zwischen  dem  Schwarzwald  und  Odenwald 
der  Muschelkalk,  zum  Theil  auch  der  Keuper,  ja  in  einzel- 
nen Lappen  sogar  der  Lias,  zurück  bleiben,  wie  wir  sie 
dort  finden. 

Es  geht  mithin  aus  den  Lagerungs -Verhältnissen  der 
Flötz -Schichten  vom  bunten  Sandstein  bis  zum  Jurakalke 

» 

auf  den  dem  72A««-Thale  abgekehrten  äusseren  Abdachun- 
gen des  Systems  Schwarzwald-  Vogesen  die  Thatsache  hervor, 
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dnss  dieses  Gebirg»- System  erst  nach  Ablagerung  des  Jura- 
kalkes, aber  jedenfalls  vor  Ablagerung  der  Molasse  aufge- 
richtet worden  ist. 


Eine  zweite  Bemerkung  möge  sich  hier  anschliessen,  in 
Beziehung  auf  die  Zusammenstellung  des  Hohentwiel  mit  dem 
System  der  W'estafpcn,  S.  37  des  geologischen  Briefes  von 
Hr.  de  Beaumont.  Der  Hoheniwiel  gehört  zu  einem  System 
von  phonolitisch-basaltischen  Erhebungen,  welche  in  einer  5 
Deutsche  Meilen  langen  und  J  M.  breiten,  von  S.  30°  O. 
nach  N.  30°  W.  streichenden,  unterbrochenen  Reihe  als 
isolirte  Piks,  Dome  und  Prismen  aus  dem  Becken  des  Ha- 
gau* nnd  über  das  Jurakalk-Plateau  bis  an  das  jenseitige 
Donau  -  Ufer  aufsteigen,  und  von  welchen  der  Hoheniwiel 
der  äusserste  nach  SO.  ist.  Diese  Gruppe  scheint  mit  den 
an  der  iVecÄar-Seitc  der  mittleren  Alb  und  ebenso  tun  Herdt- 
felde erscheinenden  Gruppen  zahlreicher  isolirter  basaltischer 
Erhebungen  ein  System  zu  bilden,  und  kann  jeden  Falls 
nicht  zu  dem  Systeme  der  Westalpen  gehören,  da  dieses 
von  If.  26°  O.  nach  S.  26°  W.  sich  zieht. 


Diese  und  die  übrigen  geologischen  Verhältnisse  des 
Terrains  des  Schwarzwald-Syatcms  und  der  Oberschwäbischen 
Molasse  finden  sich  weiter  auseinandergesetzt  in  einer  Schrift 
des  Verfassers,  welche  so  eben  erscheint,  und  die  man 
vielleicht  sowohl  den  Freunden  der  wahren  Erdkunde  als 
den  Gebirgs  -  Forschern  nennen  darf,  „die  reine  natürliche 
Geographie  von  Wärtemberg,  erläutert  an  einem  geographisch- 
geogn os tischen  Durchschnitte  durch  das  ganze  Land  5  mit 
einem  Profile  (demselben,  das  oben  beschrieben  ist);  Stutt- 
gart, 1832.  8.«  ^ 
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die  Krystalle  des  Antimon-Metalls, 

von 

Herrn  Professor  Dr.  Hessel  in  Marburg. 


Marx  in  Schwkiggers  Jahrbuch  1830.  H.  6.  S.  211  be- 
richtigt die  bisherigen  Irrthümer  über  das  Geftige  de«  me- 
tallischen Antimons.  Die,  durch  Spaltung  zu  erhaltende, 
dem  Krystall  -  System  entsprechende  Gestalt  ist  ein  Rhom- 
boeder  mit  gerade  abgestumpften  Scheiteln.  Die  Neigung 
der  schiefen  Spaltungs-Flächen  gegen  die  Horizontal-Flachen 
beträgt  142°  5'.  Die  Grösse  der  Scheitel-Kante  folgt  daraus 
=  116°  59'.  Die  horizontalen  Durchgänge  sind  deutlicher,  als 
die  den  Rhomboeder- Flächen  paralellen.  Ausser  diesen  4  Reihen 
von  Durchgängen  sind  keine  anderen  vorhanden.  Marx  hat 
durch  Schmelzung  und  langsame  Abkühlung  etc.  Krystalle 
erhalten  von  \  —  J  Linie  Durchmesser.  Die  Rhomboeder 
sind  Würfel-ähnlich  (mit  Scheitel-Kanten  von  87°  28'),  deren 
Scheitel  und  Scheitel  -  Kanten  sich  abstumpfen  lassen  durch 
Ebenen,  die  den  vorhandenen  Durchgangs  -  Richtungen  ent- 
sprechen. Auch  Zusammensetzungen  kleiner  solcher  Wür- 
fel-ahnlichen Rhomboeder  zu  grösseren  Gestalten  derselben 
Form  hat  derselbe  erhalten  neben  anderen  minder  deutlich 
ausgesprochenen  unvollkommeneren  Krystall-Gebilden. 

Da  ich  selbst  ein  Exemplar  geschmolzen  gewesenen 
Antimons  besitze,  das  an  einem  Ende  deutliche  Krystalle 
wahrnehmen  Ittsst,  so  kann  ich  nicht  nur  die  Beobachtungen 
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von  Marx,  hinsichtlich  der  Art  des  Krystall  -  Systems  und 
Art  des  Gefiiges,  bestätigen,  sondern  dieselben  noch 
erweitern.  —  Meine  Beobachtungen  sind  folgende:  Die 
Horizontal  -  Durchgänge  sind  fast  eben  so  deutlich,  wie  die 
deutlichsten  Durchgänge  am  Antimon -Glanz  und  besitzen 
ebenso  lebhaften  Metall-Glanz.  Die  Durchgänge  parallel  den 
Flächen  der  Rhomboeder  von  116°  59'  sind  minder  deutlich, 
und  die  entblössten  Flächen  der  Art  zeigen  einen  minder 
starken,  mehr  seidenartigen  als  metallischen  Glanz;  auch 
zeigen  sie  sich  bei  genauer  Untersuchung  oft  zart  gestreift 
parallel  der  Kante  in  welcher  sie  sich  mit  der  Horizontal- 
Fläche  schneiden;  sie  lassen  sich  aber  noch  sehr  leicht  er- 
halten, weit  leichter  als  die  faserig  aussehenden  und  ihnen 
daher  einigermaassen  ähnlichen  Durchgänge  beim  Gyps.  — 
Andere  Durchgänge  habe  auch  ich  nicht  beobachten  können. 

Unter  den  Krystallen  ist  besonders  ein  deutlicher,  der 
als  das  Würfel-artige  Rhomboeder  mit  abgestumpftem  Schei- 
tel und  abgestumpften  Scheitel-Kanten  beschrieben  werden 
kann  und  eine  sechsseitige  Tafel  darstellt  von  4}  Linie 
Durchmesser  und  J  Linie  Dicke  (vergl.  die 
Fig.,  welche  die  dreigliederige  Projection 
desselben  (die  horizontale  Projection)  gibt). 
Die  deutlichsten  Durchgänge  liegen  parallel 
der  sechsseitigen  Fläche  O,  die  minder  deut- 
lichen paralell  den  rektangulären  Flächen  11. 
Die  Flächen  R  sind  die  gestreiften. 
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Briefwechsel. 

Mitteilungen  an  den  Geheimen  Rath  f.  Leonhard 

gerichtet. 

r  i 

Krakau,  l.  Julius  1832. 

Ich  habe  diesen  Frühling  einige  Exkursionen  in  unsern  Umgebungen 
gemacht   Besonders  richtete  ich  mein  Augenmerk  auf  Wielinka,  wo 
ich  immer  neue  Ausbeute  finde.    In  den  obern  Lagern  dea  Grün-Salzes 
(söl  zielona),  eines  groben,  zuweilen  selbst  grosskörnigen,  etwas  durch 
Thon  verunreinigten  Gemenges  von  grünlicher  Farbe,  sind  im  Salz-Körper 
Drusenräuroe  vorgekommen  —  eine  grosse  Seltenheit  zu  Wielicxka  —  wel- 
che mit  Salz-Krystallen  erfüllt  waren.  Diese  Weitungen  haben  2'  —  3' 
Lange,  1'  Breite  und  sind  meistens  von  unbestimmt  runder  Form.  Man 
hat  ihrer  mehrere  aufgedeckt  durch  die  Strecke,  welche  die  Salz-Nieder- 
lage durchschreitet    Eine  unermessliche  Menge  von  Krystalleii  kleiden 
ihre  Wände  aus:  es  sind  Hexaeder  mit  abgestumpften  Ecken  (die  Flu- 
chen des  Oktaeders)0):  und  hier  finden  eich  einige  Anomalien,  die  ich 
näherer  Beschreibung  werth  halte.    Sehr  selten  findet  man  alle  Ecken 
am  Würfel  abgestumpft,  sondern  gewöhnlich  nur  die  entgegengesetzten, 
so  dass  man  geneigt  wäre  zu  glauben ,  dass  das  Tetraeder  mit  dem 
Würfel  in  Kombination  trete;  aber  dieses  kann  nicht  seyn,  indem  bald 
3,  bald  5  oder  7  Ecken  fehlen,  während  die  anderen  unverändert  blei- 
ben. Die  Grösse  der  Abstumpfungs-Flachen  ist  sehr  verschieden ;  öfters 
findet  sich  eine  bedeutend  grösser  als  die  andern ;  nie  kommen  vollkom- 
mene Kubo-Oktaeder  vor.  Ausser  diesen  Kombinationen  finden  sich  auch 
ganz  reine  Würfel.   Die  Flächen  habeu  einen  besonders  schönen  Glas- 
glanz, mit  der  Eigentümlichkeit,  dass  derselbe  sich  länger  hält,  als  jener 
der  künstlichen  Krystalle,  die  nach  einer  gewissen  Zeit  gewöhnlich  matt 
werden.  So  viel  mir  bekannt,  sind  bis  jetzt  keine  frei  ausgebildeten  Kry- 
stalle von  Steinsalz  gefunden  worden,  gewöhnlich  waren  dieselben  im 
Thone  eingehüllt  In  diesen  Krystallen  finden  sich  leere  Räume,  die  wie 
langgezogene  Würfel  aussehen;  ob  eine  Flüssigkeit  darin  befindlich,  ist 
bis  jetzt  nicht  untersucht  worden. 

?)  Knteeknngeit  Her  Wurfel-KryMaUe  de*  Steinnalztt  kannts  man  bereit«  (S.  die  2. 
An»g.  meine»  Handb.  d.  Oryetopi.  S.S84.),  aber  »leht  mit  dea  tob  H.  Prof.  Zkusch- 
kbh  beobachteten  Eigentbtimlichkeitcn.  L. 
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Diesen  Sommer  werde  ich  die  Karpathen  besuchen  und  meine  Auf- 
merksamkeit besonders  dem  östlichen  Theile  zuwenden,  um  besonders 
su  ermitteln,  in  was  für  einem  Verhältnisse  die  Trachyt- Kegel  von 
Sirratcnica  zu  dem  Karpathen- Sandstein  uud  den  hervorsprudelnden 
Sauerbrunnen  stehen.  Auch  schicke  ich  mich  an  das  Gebirge  zu  erfor- 
schen, welches  Gatlixien  von  der  Marmorosch  scheidet,  und  die  Naplitha- 
Quellen  in  den  Umgebungen  von  Tornow  su  untersuchen. 

Ich  lasse  gegenwärtig  ein  kurzes  Handbuch  der  Mineralogie  in  Pol- 
nischer Sprache  drucken,  wobei  das  System  von  Berzkuus  zum  Grund 
liegt;  denn  ich  finde  darin  die  grösste  Konsequenz ,  und  der  glückliche 
Gedanke  die  Mineralkörper  nach  einem  chemischen  Princip  zu  ordnen, 
gehört  zu  denen,  welche  dem  menschlichen  Geiste  besonders  Ehre  ma- 
chen. Viele  Gattungen  sind  richtig  und  so  naturgemäß«  geordnet,  dass 
auch  der  krasseste  Natur -Historiker  dieselben  nicht  auseinander  reisseu 
kann.  Aber  die  chemischen  Principien  streng  zu  befolgen,  dürfte  um 
des  Isomorphismus  willen  nicht  rathsam  seyn:  Mineralien,  die  eine 
gleiche  oder  etwas  abweichende  Form  haben  nnd  isomorph  zusammen- 
gesetzt sind,  dürfen  wohl  genähert  werden.  Darum  habe  ich  dieses  Prin- 
zip in  meiner  Eintheilung  eingeführt:  Korund,  Eisenglanz,  Quarz 
folgen  naeh  einander,  und  sodann  andere  Oxyde  oder  Säuren. 

Zeuschner. 


Catania,  20.  Sept.  1833. 

Hvgl,  ein  Schweitzer  Geognost  aus  Solothurn,  ist  gauz  kürzlich,  aber 
in  grosser  Eile  von  Messina  hierher  gereist  Er  glaubt  die  Formation 
dieses  Landstriches  aus  ganz  anderm  Gesichtspunkte  ansehen  zu  müssen, 
als  Professor  Hopfmanw  in  Halle.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  ausser 
diesen  beiden  Naturforschern  auch  die  übrigen ,  welche  seit  10  bis  12 
Jahren  unsere  Gegend  besuchten,  —  Brocchi,  Lucas,  Daubbnt,  Bucklaitd, 
Liejll,  PnBvosT  u.  a.  —  meist  in  ihreu  Ansichten  über  die  geognosti- 
sche  Beschaffenheit  so  sehr  von  einander  abweichen.  Ohne  Zweifel 
haben  wir  von  Hoffmanw,  der  lange  genug  verweilte,  die  befriedigend- 
sten Aufschlüsse  zu  erwarten. 

Gemella.ro. 


Berlin,  6.  October  1832. 

Im  vorigen  Jahre  habe  ich  mich  mit  den  Basalt-artigen  Gesteinen 
beschäftigt,  die  ich  mit  Obynhacsbh  zusammen  ans  England  und  Schott- 
land gebracht  hatte,  und  habe  bei  dieser  Gelegenheit  von  mehreren  der- 
selben das  speeif.  Gewicht  bestimmt.  Sie  haben  diesem  Gegenstande  eine 
so  grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet,  dass  es  Ihnen  vielleicht  nicht  un- 
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angenehm  ist ,  wenn  ich  diese  Resultate  hierher  aetae.  Die  Temperatur 
der  Luft  and  das  Waasers  war  dabei  16°  R. 

Sogenannter  Ironstone  —  ganz  dicht  und  Basalt-artig.  Gang;  im 

Killaa,  South  Rogkeer  bei  Redruth  in  Cornwall  3,117 

Dichter  Hyperathen. Fels ,  Rücken  des  Bach  na  huag  nach 

hoch  Cor  uisk  auf  der  Insel  Skye  3,051 

Gang  im  rothen  Sandstein,  Lamlash  Bay  auf  der  Insel  Arran  .  .  3,014 
Basalt  aus  dem  Bruche  NW.  von  Dembie  in  Ober-Schlesien  (iao- 

lirter  Punkt  nnfern  Matapane)  3,011 

Gangförmige  Masse  im  Steinkohlen-Gebirge,  a  Engl.  Meilen  süd- 
lich von  Perth  (Schottland)  2,980 

Gang,  dichte  Masse,  in  Hvperathen-Fels  am  Bach  na  huag,  Insel  Skye  2,977 

Dichter  Trapp,  Vorberg  des  Blaren  auf  der  Inael  Skye  2,970 

Gestein  aus  den  Säulen  der  Insel  Staffa  an  der  Fingals-Uöhle  .  .  2,957 

Basalt  vom  Unkelstein  am  Rhein  2,947 

Basalt  vom  Jungfernberg  im  Siebengebirge  (wo  viele  Hyacinthe 

vorkommen)  2,944 

Gestein  von  Rawlais  Ridge  bei  Dudley ,  welches  in  einer  Hügel- 

Kette  das  Kohlen-Gebirge  durchbricht  2,936 

Grünstein?  (Diorit),  Gang  im  Serpentin  bei  Coverack  im 

Lizard-Vistrikt  (Cornwall)  2,930 

Grün  stein?  (Diorit),   Grena -  Gestein  zwischen  Killaa  und 

Granit  bei  Newlyn  unfern  Penxance  2,928 

Grünstein?  (Diorit),  Gang  im  Gncisse,  Bridge  of  Ekair,  bei 

Aberdeen  (Schottland)  2,917 

Grünstein?  (Diorit),  Gang  im  Killas  am  Pier  von  Penxance 

(Cornwall)   2,909 

Gestein  von  Tobermorey  auf  der  Insel  Mull  (Anamesit)  .  .  .  2,905 
Basalt  vom  Papelsberge  am  Siebengebirge  bei  Ober-Kassel  .  .  2,900 
Gang  im  rothen  Sandstein  zwischen  Drumadun  und  Brodik,  Insel 

Arran  2,894 

Grün  stein?  (Diorit),  von  der  Südseite  des  Ganges  im  Gneissc 

am  Bridge  of  Ehair  bei  Aberdeen  2.892 

Spitze  des  Arthur  Seat  bei  Edinburgh  (Spuren  von  Olivin)  ....  2,886 

Gestein  nördlich  von  Portree,  Insel  Skye  2,885 

Grünstein?  (Diorit) -Gang  im  Killas  bei  St.  Austie   2,866 

Gang  im  rothen  Sandstein  zu  Corry  gül,  (Insel  Arran),  der  eelbst 

von  einem  Pccbsteingange  durchsetzt  wird  2,864 

Gestein  von  Rawlais  Ridge,  verschiedene  Abänderung  2,857 

Gestein  am  Ufer  der  Clyde,  Dumbarton  gegenüber,  unterhalb  Glasgow  2,848 

Gestein  des  Ben  more  (höchsten  Punktes  der  Insel  MuH)  2,840 

Gang  im  rothen  Saudstein,  Whitting  Bay,  Insel  Arran  2,839 

Gestein  des  Clameg,  Abfall  nach  Glen  Satran,  Insel  Skye  ....  2,811 
Gang  im  unteren  Oolith  bei  Eckton  bridge  an  der  Esk(Yorkshire)  2,804 
Gang  im  Mountain  limestone  zu  Cavedale  bei  Castleton  (Derbyshire)  2,804 
Geatein  dea  grossen  Whinhül  im  Mountain  limestone  von  Ravenbeck 

bei  Akt**  >  2,804 
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Westliche  Wand  von  Isong  Row  am  Arthur  Seat  2,801 

Gangförmige  Massen  im  Kohlen-Gebirge,  LitUe  Wentack  (Shropshire)  2,780 
uanf  im  Kohlen-Gebirge  ßolam  bei  Darling  ton  (Dur  harn)  ....  2,781 
Grunstein?  (Diorit)  Gang  im  Glimmer-Schiefer,  Glen  Spean 

1  Engl.  Meile  unterhalb  Keppel  unfern  Fort  William  an  Loch  (Hch  2,765 
Gang   in   den  liegenden  Schichten  des  Kohlen-Gebirges,  Carline 

Park  bei  Edinburgh  9,704 

Grunstein?  (Diorit)  ans  dem  jüngeren  (v. Veltheim)  Porphyr 

zii  Loebejün  2,763 

Gestein   des  Caltun   Hill   bei   Edinburgh  (das  Kohlen  -  Gebirge 

durchbrechend)  2,754 

Basalt- artiges  Gestein  von  Cainsdorf  bei  Zwickau,  das  Grauwackcn- 

Gebirge  durchbrechend  2,752 


Gang  im  Thon- Schiefer,  Rothsag,  Insel  Bute  2,740 

Gestein  ,  welches  die  Schichten  des  Kohleiigebirges  am  Salisbury 

Craig  bei  Edinburgh  Lager-fürmig  durchsetzt  2,718 

Gestein,  welches  die  Schichten  des  rotben  Sandsteins  zwischen 

Drodik  und  Lamla&h,  IiircI  Arran,  Lager-formig  durchsetzt  .  2,714 
Grunstein?  (Diorit)  -  Gang  im  Grauwacken-Gebirgc,  Damory 

bei  Tortworth  (Gloucester)   2,693. 

Bei  weitem  die  Mehrzahl  dieser  Gesteine,  welche  ich  Ihnen  nicht 
näher  glaubte  bezeichnen  zu  dürfen,  da  Sic  Ihnen  autoptisch  oder  aus 
Beschreibungen  bekannt  sind,  gehört  zn  dem,  was  Sie  Anamesit  nennen. 

von  Dechen. 


Grate,  10.  Oktober  1832. 

Zur  Versammlung  der  Naturforscher  nach  Wien  sendete  ich  eine 
kleine  Abhandlung  über  das  Vorkommen  thierischer  Knochen  im  Braun- 
kohlen Lager  bei  Schönegg,  und  fugte  zwei  Knochen-Trümmer  bei,  nebst 
der  Zeichnung  eine«  Kiefers  mit  Zahnen  und  mehrerer  einzelner 
Zahne.  Ich  erhielt  die  mich  befremdende  Antwort:  die  Naturforscher 
aeyen  der  Meinung,  jene  Gebeine  dürften  einer  Süsswasser-Schildkröte 
angehört  haben0).  AncKEr. 


Lausanne,  14.  Octbr.  1832. 
Meine  Abhandlung  über  den  St.  Gotthard  ist  endlich  in  den  „Actes 
de  ks  societe  Hclvetiqut"  erschienen ;  aber  leider  durch  so  viele  Druck- 
fehler  entstellt,  dass  ich  Ihnen  meinen  Verdruss  nicht  lebhaft  genug  zu 
schildern  vermag.  Wäre  man  meinem  Verlangen  um  Mittheilung  einer 
Korrektur  nachgekommen,  so  hätte  dem  vorgebeugt  werden  können.  Ich 
kann  nur  nm  so  mehr  bedauern,  in  die  ausführliche  Mittheilung  jenes 


)  Der  Zeichnung  infolge  dürfte  Jenei  Kleferstflck  die  vorderen  Bnckeitiühne  einer 
Hunde- Art  enthalten.  B*. 
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Über  Gomu  habe  id.  nicht«  weiter  zu  sagen ,  als  dass  ich  meine 
Meinung  auch  in  den  südlichen  Alpen  bestätigt  fand;  und  das«  in  Wie* 
kein  Geegnost  jene  von  Muhchicoh  tbeilte. 

A.  Boufc. 


Kassel,  10.  Novbr.  1832. 

Erst  vor  wenigen  Tagen  habe  ich  die  Analyse  des  Sibirischen  ok- 
tnedriflchen  Pyrochlora,  den  v.  Humbolut  mitgebracht  bat ,  wieder 
vorgenommen.  Er  hat  im  Ganzen  die  Zusammensetzung  des  Norwe- 
gischen (von  Laurviff):  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  kern  Uran, 
über  statt  dessen  ungefähr  0,05  Thorerde  enthält.  Der  Thorit  ist 
also  nicht  mehr  das  einzige  Mineral ,  worin  dieses  neue ,  sehr  ausge- 
zeichnet charakterisirte  Oxyd  vorkommt.  Ich  werde  dann  auch  einen  in 
sehr  scharfen  Octaedern  krystallisirten  Pyrochlor  untersuchen,  den 
ich  von  Bbrzbxjcs  habe,  und  der  mit  dem  Thorit  bei  Jirevig  in 
Norwegen  vorkommt. 

WöHLER. 


Mittheilungen  an  Prof  ssor  Bronn  gerichtet, 

;       '  "        Moskwa,  21.  Mai  183J. 

Eine  Petersburger  Versteinerung  veranlasste  mich  vor  Kurzem,  der 
Kais.  Gesellschaft  der  Naturforscher  hier  die  Bestimmung  einer  neuen 
Polypen- Gattung  unter  dem  Namen  Rhysmotea  (von  fJv//rio&), 
formo)  vorzulegen,   welche  zu  den   Polypen  -  Gehäusen  mit  blättrigen 
Sternen,  und  zwar  auf  einer  Fläche  stehend,  gehört.   Man  kann  die 
bezeichnende  Beschreibung  so  abfassen:  Rhysmotes;  oecetnate  (;;o* 
lyparium  kann  das  lateinische  Bürgerrecht  nicht  erlangen ,  so  gut  übri- 
gens polgpier  passt)  calcareo,  sessili.  globiformi  aut  fu ngt formt ;  $u- 
perficie  exteriori  stellt  fera,  cellulis  infundibulifomnbus  lamellosis,  la- 
metlis  latis  dentatis  spinosis  s.  nodiferis.    Diese  Form  steht  zwischen 
Echinopora  Lamk.  und  meiner  Hydnopbora.   Diener  schöne  Poly- 
penstock hat  ein  eigenes  Schicksal  gehabt:  1807  in  Moskwa  getauft  (cf. 
Mus.  Demid,  III*  288.),  1810  in  einem  besondern  Programme  mit  neuen 
Dokumenten  versehen,  gelangt  er  nach  Paris  und  wird  1816  zu  Mon- 
ticularia  Lamk.    Hr.  Professor  Goldfuss  endlich  in  seinem  vortreffli- 
chen Werke  über  die  Versteinerungen  des  Museums  der  Bonner  Uni- 
versität hat  denselben  aus  der  Reihe  der  Wesen  wieder  ausgestrichen ; 
wenn  er  aber  das  überaus  schöne  Exemplar  der  Hydnopbora  Demi* 

* 
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d  o  tr  i  i  aus  der  Südsee  in  unserem  MoskowtscUen  Museum  sehen  könnte, 
so  würden  alle  Zweifel  schwinden.  Die  fossile  Art  Rhysmotes  p  e- 
t  i  o  1  a  t  u  s  aus  dem  Petersburger  Transitions~Kalke  habe  ich  so  bestimmt : 
oecemate  petiolatu,  (ungt formt;  super ficie  stellt f er  a:  stellis  dista/rtibusf 
parum  profundus,  lameUusis,  lamellis  tenuissimis  subdentatis.  Der  Haupt- 
Charakter  besteht  in  den  Lamellen,  welche  um  die  trichterförmige  Zelle 
einen  erhabenen,  also  auch  strahligen,  Rand  bilden,  nun  noch  weiter  ge- 
ben and  sich  in  den  Zwischenräumen  der  Zellen  kreutzen.  Daher  rechne 
ich  noch  hieher  Astrea  dipsacea  Lamk.  und  eine  neue  Art,  R h. 
Centanreae,  welche  mir  aus  Java  zugekommen  ist.  Die  Abbildung 
von  Rh.  petiolatus  werden  Sie  im  neuesten  Nummer  unseres  Bulle- 
tins finden. 

Ich  habe  in  den  N.  Memoiren  T.  I.  et  II.  eine  Bibliographie  der 
Versteinerungen  versacht ,  die  man  sich  längst  wünschte.  Die  Gosell- 
srhaft hat  beschlossen ,  einen  besondern  Abdruck  davon  machen  zu  las- 
sen, wenn  sie  erst  sehen  wird,  ob  es  dem  Wunsche  anderer  Gelehrten 
angemessen  ist*). 

G.  Fischer. 


Freybery,  25.  Juli  1832. 

Der  Gross-  W  interberg  ist  die  betrachtlichste  unter  den  Sandstein« 
mas&en,  welche  in  der  Säcltsischen  Sehweite  sich  majestätisch  erheben. 
Sie  ist  die  höchste  nach  dem  Holten  Schneeberg ,  der  schon  in  Böhmen 
liegt«  In  der  Umgebung  des  ersteren  siebt  man  auch  die  grössten,  die 
tiefsten  and  die  am  meisten  gewundenen  Schluchten,  so  wie  die  be- 
trächtlichsten und  abgeschnittensten  Piks  oder  vielmehr  Säulen  von  Sand- 
stein. Mit  einem  Worte:  Alles  scheint  anzudeuten,  das«  in  dieser  Gegend 
die  grössten  und  ausgedehntesten  Umwälzungen  Statt  gefunden,  welche 
diese  unermessliche  Sandstein  -  Formation  erlitten  hat  j  und  dieses  Alles 
trifft  genau  mit  der  grössten  uuter  allen  Basalt-Ernptionen  zusammen, 
welche  diesen  Sandstein  durchbrochen  haben :  Erscheinungen ,  welche 
alle  Anfmerksamkcit  des  Geologen  in  Anspruch  nehmen. 

Schon  während  meiner  Exkursionen  im  Jahre  1831  hatte  es  mir 
am  Ta^re  zu  liegeu  geschienen ,  dass  die  Kette  des  Erzgebirges  ihre 
jetzige  Form  angenommen,  oder  wenigstens  beträchtliche  Veränderungen 
ibrea  früheren  Reliefs  erfahren  habe  durch  die  hohe  Temperatur  der  em- 
porsteigenden Basalte  und  die  damit  verbunden  gewesene  Expansiv- 
Kraft,  —  dass  jedoch  diese  ausserordentlichen  Hebungen  basaltischer 
Massen  fast  gleichzeitig  auf  allen  Punkten  and  zwar  erst  nach  der 


)  Eine  vollMincfige  systematische  Zusammenstellung  der  Literatur  über  Vcrsteine. 
sangen  In  einiger  Vollständigkeit  zu  besitzen,  kann,  giinben  wir,  jeden,  der  »ick 
um  die*«»  Gegenstand  interesslrt,  nur  backst  willkommen  seyn. 

D.  R. 

Jahrgang  1833.  & 


Digitized  by  IjOO^le 


—    Gß  — 

Ablagerung  de»  Gritasandes  und  der  Kreide  Statt  gefunden  haben  ,  wo- 
durch dann  diene  letzteren  Bildungru  selbst  bedeutende  Verröckungen 
und  Uuistürzungen  erfahren  umssten  °).  Diese  Ansiclit  habe  ich  auf  einer 
im  vorigen  Monat  gemachten  Exkursion  noch  »ehr  au  befestigen  Gele- 
genheit gefundru,  so  das»  sie  jeuer  von  Eub  db  Bkaumont  in  der  einen 
Beziehung  *ur  Bcstatiguug  dient ,  in  der  andern  ihr  widerspricht.  Ich 
will  daher  einige  genauere  Beobachtungen  darüber  aufübren  und  mit 
der  Beschreibung  de«  Grossen  Winterberges  beginnen. 

Dieser  ist  eine  ungeheure  Sandstein-Masse,  welche  etwa  2,000,000 
Quadrat-Meter  im  horizontalen  Durchschritte  hat  und  bis  zu  1300'  Par.  über 
den  £Jo<?-Spiegel  oder  15Ö0'  über  das  Meer  ansteigt.  Jedoch  stellt  sie  nicht 
so  abgeschnitten  da,  wie  der  Königstein,  der  lAUenstein  u.  a.  w.,  «on- 
dern  andere  minder  bedeutende  Massen  sind  an  sie  angelehnt  und  wer- 
den von  ihr  beherrscht.    Sie  ist  von  mehreren  grosseren  und  kleineren, 
fast  senkrecht  abfallenden  Schluchten  umgeben,  welche  fast  kreisrund 
zu  seyn  pflegen  und  eine  verhältnissmässig  nur  kleine  Coming  für  den 
Abfluss  der  Regcnwasser  habeu.  Einige  derselben  sind  über  1000'  tief. — 
Steigt  man  vou  Schmilka,  d.  h.  von  SW.  hinan,  so  betritt  man  in  etwa 
1000'  Höhe  basaltischen  Boden  uud  behält  nachher  immer  Basalt  zur 
rechten,  d.  h.  im  S.,  und  steil  abgeschnittene  Sandstein-Felsen  zur  lin 
keu  bis  zur  Höhe  von  1300'  im  Auge.    Doch  gestatten  die  Vegetation 
und  die  Verwitterung  vorzüglich  der  Basalte  nicht  die  Berührung«-/ Juie 
zwischen  beiderlei  Gesteinen  zu  verfolgen,  wohl  aber  nimmt  man  wahr, 
dass  diese  Linie  im  Ganzen  in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  gebe, 
lu  1300'  Höhe  nimmt  man  nur  noch  Basalt  wahr,  welcher  dann  geuau  in 
derselben  Richtung  von  SW.  nach  NO.  eiue  2000'  lange,  390'  -  400' 
breite  und  im  Mittel  150'  hohe  Hervorragung  bildet.    Auf  dem  Rucken 
dieser  letztern,  dereu  Höhe  nach  NO.  immer  zunimmt,  sieht  man  von 
Zeit  zu  Zeit  noch  andre  hervorstehende  Massen  von  10'  —  12'  Lange 
auf  5'  bis  6'  Dicke,  welche  gleichsam  krystallisirt  sind,  oder  prismati- 
sche fast  horizontal-liegende  Säulen  darstellen.    Diese  Basalt- Säulen 
stossen  nicht  ganz  rechtwinkelig  auf  die  erwähnte  Haupt-Richtung  aus 
SW.  nach  NO.,  sondern  unter  X  70°  —  80°  etwa,  mit  einer  Neigung 
von  15°  —  20°  nach  SSO.  Am  NO  Ende,  welches  nach  barometrischen 
Messungen  1766' Seehöhe  hat,  erscheint  die  grösste  jener  Basalt-Massen 
mit  20'  Länge  und  10'  Dicke,  deren  Säuleu  unter  —  45°  nach  SSO. 
geneigt  sind.    Diese  Gruppe  ist  an  eine  andre,  25'  \  30'  hohe  mit 
vertikalen  Säulen  angelehnt,  und  beide  äussern  eine  solche  Wirkung 
auf  die  Magnetnadel,  dass  diese  um  etwa  40°  nach  0.  abweicht,  während 
deren   gewöhnliche,    durch  den  Erdmagnetismus   dieser  Gegend  be- 
wirkte Abweichungen  nur  17£°  nach  O.  betragen. 


*)  Bekanntlich  hat  Eue  de  Dcacmomt  die  F.iiipnrhebiing  de»  Krrp »Inr^n  i»  dem  Zeit- 
r nii in  zuUfhcn  der  Abnetzung  de»  Jitrukalke*  und  de»  ürnniuuide*  «ngei  »mmen 
und  behauptet,  d.is*  der  Köuigsteiner  Sa  ud  *  t  ei  u  nur  in  der  Tief»  *  »  1 
Hellen  den  gehobenen  Jurakalk  - Ma*seu  liege.  D.  Red. 
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Das  Herrschen  dieser  SW-NO.  Richtung-  ist  in  der  That  ober 
ruclicnd.  Eine  der  au  den  Grossen  Winterberg  angelehnten  Massen  ist 
der  Kleine  Winterberg,  der  jenem  in  allen  Beziehungen  der  Grösse  nach- 
steht. Man  nimmt  an  demselben  einen  500'  —  600'  langen ,  und  etwa 
40'  hohen  Basalt- Ausbruch  iu  der  nämlichen  Richtung  aus  SW.  nach  NO. 
wahr,  worin  die  Prismen  senkrecht  stehen.  Auch  hier  sieht  man  die 
uutec  Vegetation,  und  Schüttboden  verdeckten  Berührungs-Linien  zwi- 
schen beiden  Gesteinen  nicht. 

Seitwärts  von  Altendurf  bei  Schandau,  jedoch  auf  dem  rechten  Ufer 
des  ÄTirmsjrrA-Baches,  kann  man  eine  Berithrungs-Linie  zwischen  Granit 
and  Saudstein  beobachten ,  welche  von  SW.  nach  NO.  zieht ,  und  in 
deren  Verlängerung  in  NO.  jenseits  Altendurf  man  den  kleinen  Basalt- 
Ausbruch,  die  Pütze  genannt,  findet. 

Diese  Beobachtungen  bestätigt  vor;  Oöslebeh  in  dein  kleinen  Körnen- 
tar,  welcher  seine  herrliche  topographische  Karte  der  Sächsischen  Schweitz 
(1830)  begleitet.  Der  Lilienstein,  die  Bärensteine,  die  Felswände  bei 
Rat  hm ,  weiterhin  die  zehen  oder  zwölf  Grundchen  bei  Hohnstein,  die 
SchHlzenkörner,  die  Ochelwände,  die  felsigen  Ufer  bei  Schandau,  selbst 
die  lange  Wand  der  Schrammsteine  entsprechen  nach  ihm  alle  jener 
Richtung  ans  SW.  nach  NO.,  wie  auch  wieder  dasselbe  Verhalten  längs 
des  Kirnitsch- Baches  und  weiter  hin,  trotz  aller  Queer-Risse,  am  Fusse 
der  Winterberge ,  am  Grossen  Zschand,  bis  an  die  Böhmische  Grenze, 
an  dem  bei  Himischkretschen  eintretenden  Grunde  sich  zeigt.  Die  andre 
nach  0  delebe  »*  eben  so  allgemein  bemerkbare  Erscheinung  ist  der  zer- 
rissene Zustand  dieser  Flötzgcbirge,  welcher  namentlich  an  den  Wauden 
der  Grossen  und  Kleinen  Gans,  den  Hohnsteiner  und  Waizdorfer  Grün- 
den, selbst  beim  Kuhstalle ,  dem  Lorenzsleine  und  den  Bösen  Wanden, 
so  wie  an  allen  Zweigen  und  Schluchteu  des  Grossen  Winterberges 
nach  dem  Grossen  Zschand  hin,  sprechend  hervortritt. 

Endlich  besitzt  das  Relief  der  Erzgebirgs-Kettc  selbst  eine  Richtung 
aus  SW.  nach  NO.;  und  auf  dein  NW.-Abhangc  kann  man  eine  Normal- 
Linie  basaltischer  Ausbrüche  wahrnehmen,  deren  Haupt-Punkte  der  Spitz- 
brrg  bei  Joachimsthal,  PressnUz,  Heidelberg,  LicHewalde  und  Atten- 
berg sind,  so  dass  man  wohl  rieht  mehr  an  dem  Einflüsse  spaterer  Ba- 
salt-Ausbruche auf  die  frühere  Gebirgs-Forni  und  deren  Umgestaltung  zu 
dem  gegenwartigen  Relief  zweifeln  kann. 

Uber  die  grosse  Menge  interessanter  Phänomene  in  Sachsen  zu 
Gunsten  der  Plutonischen  Theorie  n  wird  wohl  Herr  Prof.  Naumann  bei 
Herausgabe  der  ihm  aufgetragenen  geognostischen  Karte  dieses  Landes 
Einiges  sagen ,  wovon  im  Laufe  dieses  Jahres  die  2  ei  sten  Blatter  er- 
scheinen werden.  Auch  Prof.  Kuhn's  Geognosie  ist  unter  der  Presse, 
nickt  aber  nur  langsam  voran.  —  Freiberg  ist  wo  möglich  noch  stiller, 
als  ich  es  einige  Monate  früher  verlassen  habe.  Mehrere  Gruben-Werke 
haben  aas  Mangel  an  Aufschlag -Wasser  zu  Bewegung  der  Maschinen 
»gefangen  zu  ersaufen.    Ausser  den  Studirenden  aus  dem  Königreichs 
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Sachsen  sind  Jetzt  nur  «cht  Ausländer  hier,  wovon  die  Hälfte  nächsten» 
abgeben  wird.  — 

J.  EZQÜERRA  DEL  BAVO. 


Bayreuth,  26.  Septbr.  1832. 


Bei  meiner  Anwesenheit  in  Leipxig  seh  ich  die  bekannte ,  vormals 
Lmk'kIm  Naturalien-Sammlung,  welche  einige  »ehr  intere»saute  Verstcine- 
mngen  enthält;  unter  andern  einen  2'  8"  langen  Monitor  im  schwär- 
Kupfer-Schiefer  von  Suhl,  von  welchem  mehrere  schlechte  Abbildun- 


gen 


Ken  m  den  Act  Erudii.  Lips.  1718,  -  in  Mxlws  Mtm.  Sax.  subterr.,  - 
und  in  Scukuchzbrs  Biblia  tacr*  vorlianden  »ind ;  -  ferner  die  gut 
erhaltenen  Unterkiefer  eine»  Ple-iosaurus  in  Muschelkalk  von  Quer- 
fttrtk  neb»t  mehreren  andern  Kuocheu  vom  Pleriosaurus;  dann  da» 
au»  Hbbbnstrbit  Mus,  Richterian.  Tb.  XIII  No.  1.  bekannte  Skelet 
einer  W  a»  »errat  te  auf  einer  Schieferplatte ,  angeblich  von  Maiisch 
in  Böhmern  (dem  Öninger  Schiefer  »ehr  ähnlich);  —  ferner  4  Stucke 
vom  Narvul?  au»  Sibirirn ;  eiuigc  »ehr  au»ge»eichnet  schöne  und 
grosse  Fische  im  Kupfer  Scbiefer  von  Suhl  und  im  Glarner  Schiefer; 
-  einen  Lituiten  (angeschliffen)  au»  dein  Kuhbade  bei  Prag,  -  vier 
mir  unbekannte,  seltene  Ec Iii niten  au»  Catalonien \  -  eiuen  vorzüglich 
großen  und  vollständigen  Pcutacriniten  im  Lias-Schiefer  von  Butt, 
an  welchem  der  Stiel  30"  lang  ist;  —  ferner  mehrere  seltene  Pflan- 
zen Abdrucke.  —  Der  angebliche  Autbropolithi»t  das  Gerippe  eine» 
Ichthyosaurus,  und  in  dem  Vogel  auf  Kupfer-Schiefer  habe  ich 
nur  »ehr  verschobene  Theile  eine»  Fische»  erkennen  können.  Die 
Sammlung  wird  nun  im  Ganzen  verkauft. 

In  der  schönen  und  vorzüglich  an  versteinerten  Holzstücken  reichen, 
und  in  dieser  Besiehung  wohl  allen  mir  bekannten  Sammlungen  voran- 
gehenden Petrefakten- Sammlung  de»  Oberfor»trath»  Cotta  in  Tharand 
fand  ich  wieder  manche  interessante  neue  Sachen;  unter  andern  eine 
kleine  Lituiten- artige  Röhre  mit  engen  Kammern  au»  dein  Plauen- 
Grunde.  Ich  habe  Hrn.  Cotta  eraucht,  eiue  Zeichnung  davon 
und  Ihnen  mittheilen  zu  lassen. 

c  Ansichten  über  die  Kalkstein-Formation  bei  Hohenstein  unfern 
t,  habe  ich  bei  näherer  Prüfung  bestätigt  gefunden.  Alle  neuer- 
dingt daher  erhaltenen  und  unter»uchten  Versteinerungen  entsprechen 
lediglich  der  Jura-Formstion,  während  die  Petrefskten  des  Kalksteins  von 
Weinböhla  an  der  Elbe  bei  Meisten  sämmtlich  der  Kreide -Formation 
angeboren.  ^  ^  Münster. 
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Koburg,  14.  Novb.  1832. 

Die  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Agassis  Aber  die  fossilen  Fische  hat  mich 
■ehr  angesogen ,  und  gerne  will  ich  ihm  Beitrage  zu  seinen  Werks 
liefern,  im  Maasse  es  mir  gelingt  den  »eist  sehr  undeutlichen  Knochen- 
bau des  Kopfes  der  Keoper- Fische  zu  entziffern  und  su  zeichnen»  die 
leider  grösstenteils  wegen  der  Zerreiblichkeit  des  Sandsteins,  der  sie 
enthilf,  nicht  gut  selbst  versendet  werden  können.  —  Auf  dem  Keoper, 
welcher  Zweige  von  Lycopodites  arborescens  v.  Schxoth.  enthält, 
fand  ich  einzelne  Fisch-Schuppen ,  die  ich  noch  durch  Zeichnung  dar- 
stellen werde.  Die  erwähnte  Pflanze  jedoch  scheint  mir  nach  neueren 
Untersuchungen  besserer  Exemplare  kein  Lycopodium  zu  seyn,  sondern 
eher  ein  Fucus,  indem  die  Verzweigung  nicht  dichotom,  vielmehr  wie 
bei  Fuc.  hypnoides  Brono.  beschaffen  ist.  Nur  die  Rinde  der  Stam- 
me macht  mir  einiges  Bedenken.  Im  Lias-Schicfer  von  Bunt,  wurde 
ein  ähnliches  fossiles  Pnanzenstfick  von  etwa  \\"  Länge  gefundeti, 
dessen  Blattchen  die  gleichsam  hornartige  Beschaffenheit  von  Fokus  zu 
haben  scheinen,  aber  nur  etwas  weniger  zugespitzt  sind,  als  an  der  von 
mir  in  meinem  Werke  abgebildeten  Pflanze. 

Die  an  vielen  Orten  erwähnte  „Kohurger  graue  Muscbelbank"  be- 
steht ans  einer  Anhäufung  \  Zoll  dicker  einzelner  Schaalen  und  Trümmer 
einer  Bivalve,  die  durch  gelblichen  oder  bläulichen  Kalk-Mergel  verbun- 
den sind.  Selten  ist  es,  beide  Klappen  darin  noch  aneinander  zu  sehen. 
Zuweilen  linden  sich  auch  einzelne  .Austern ,  Mytilen ,  Pentakriniten- 
Glieder  j  einmal  habe  ich  auch  ein  einklappiges  Konchyl  darunter  gefun- 
den*). —  Diese  Bank  gehurt  der  Lias-Formation  an  und  liegt  auf  dem 
unteren  Lias-Sandstein.  Ton  Thirach  bis  gegen  Blumenroth  an  einem 
Bache  finden  sich  auf  dem  unteren  Lias-Sandstein  mehrere  Fuss  mäch- 
tige graue  Schiefer,  zwischen  denen  einige  Zoll  starke  Schichten  liegen, 
die  aus  gröberen,  durch  Kalkmcrgcl  gebundenen  Quarzkörnern  bestehen 
und  öfters  mit  Tuten -Mergeln  bedeckt  sind.  Diene*  quarzige  Gestein 
enthält  schon  einige  Schaalen  der  unten  beschriebenen  Bivalve ,  von  de- 
nen einige  kalzinirt,  andre  von  Knlkspath  -  Gcfü^c  sind.  Oberhalb  der 
grauen  Schiefer  erscheinen  dann  dfinnc  Kalk-haltigc  Schichten  feineu 
Sandsteins ,  und  später  reiner  Kolkmergel ,  in  welchem  die  Muscheln 
zusammen  gehäuft  liegen  und  die  sogenannte  graue  Muschelbank  bilden. 
Borr,  führt  sie  als  Teil  inen  an.  [Sie  gehören  zu  den  Dimyariern, 
und  haben  eine  der  Länge  nach  eiförmige  Gestalt.  Die  äussere  Fläche 
fethfint  glatt,  nur  etwa  mit  Zuwachs-Streifen  versehen?]  An  einem 
Exemplar  fand  ich  an  der  Stelle  des  Schlosses  ein  seichtes  Grübchen, 
wahrend  die  andern  weder  Grübchen  noch  Zahn  besitzen.  Beiderseits 
des  Schlosses  ist  ein  Seitenzahn.    Das  randliche  Band  liegt  in  einer 


«)  Von  Scin.«TNti»  iltirt  darin  golealtee  diluvial!«  p.  IM;  Telllnitr»  lae 
teas  p.  186;  T.  elangatue  ib.;  Vennlltefc  approxiruntu»  p.  197;  V.  ba- 
real  iformis  p.  IW;  Cliamite»  ancrpi  p.  211  etc.;  doch  Sana«  eine,  aneh  in 
ander*  Gebirge-Schleaten  bekannte  Art.  Ba. 
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Vertiefung  des  Sehlossrandes.  Die  zusammenliegenden  Klappen  sind 
nicht  klaflfend.  Da  ich  diese  Bivalve,  von  der  ich  Ihnen  Zeichnungen  bei- 
lege, unter  kein  bekanntes  Gesehlecht  bringen  kann,  so  bezeiehne  ich 
sie  mit  dem  Namen  Thalassides  Coburgensis.  Sollten  Sie  solche 
aber  unter  ein  schon  bekanntes  Genus  unterbringen  können,  oder  eine 
passendere  Bezeichnung  für  sie  finden,  so  wurde  mich  es  sehr  freuen  *). 

In  den  von  mir  aufgefundenen  Lios-Mergeln  des  Koburyischen  habe 
ich  bis  jetrt  Ammoniten,  Beleiuniten,  Patellen,  Pecten  para- 
doxus  und  Posidonia  gesehen,  wie  sie  sich  in  der  Banxer  Gegend 
finden.  Auch  der  Stinkkalk  mit  Monotis  substriata  kommt  in  JTo~ 
bürg  vor. 

Dr.  Bergkr. 


Göppingen,  22.  Novbr.  1832. 

Ith  bearbeite  diesen  Winter  eine  Beschreibung  unserer  Beiern« 
niten,  und  habe  desshalb  bereits  einen  Zeichner  au«  München  bei  mir, 
der  sie  naturgetreu  abbildet.  Wenn  sie  gleich  in  dem  ZfBTErr'schen 
Werke  bereits  grossentheils  enthalten  sind,  so  genügen  doch  die  beigefüg- 
ten Besehreibungen  nicht,  und  ausserdem  besitze  ich  mehrere  neue; 
die  auch  bei  Blainvixxb,  Voltz  u.  s.  w.  nicht  vorkommen09).  Ich  kenne 
bereits  84  Arten,  und  glaube  denen  Bestimmung  durch  ihre  Zusammen- 
fassung in  ein  Heft,  durch  vollständige  Beschreibungen  und  bessere 
Klassifikation  für  die  Zukunft  zu  erleichtern. 

Dr.  Hartman». 


*)  Nach  (irr  ftussercu  Form  scheinen  diese  Muscheln  zn  zwei  Arten  gehörig,  wovon 
die  eist  da«  Schloss  In  der  Mitte,  dl*  andre  am  Ende  (  wie  Do  nax)  dea  oberen 
Randes  hat.  Das  Grübchen  am  Schlosse  Ist  ohne  scharfen  Umrios ,  so  das«  es 
daraus  und  nach  dem  Mangel  der  Schlosszahne  scheint,  die  ganze  Scbloss-Gegeod 
sey  durch  Verwitterung  obsolet  geworden  und  dieser  Zustand  bei  den  Exemplaren 
ohne  Grfibcheu  noch  weiter  gediehen.  Ich  wage  daher  keine  nähere  Bestimmung 
auszusprechen.  Bi- 
**)  Ich  habe  bereits  durch  Hrn.  Dr.  At.  BftAi'*  einige  gute  neue  Arten  aus  Wütl* 
timhtrq  erhalten.  Bk. 
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I.  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemic. 

o rkommen  natürlicher  Glätte,  in  Mexiko,  (von  Geholt, 
Karstens  Archiv  für  Min.  IT,  564  ff.)  Das  Mineral,  von  der  künstlichen 
Glätte,  wie  solche  aus  den  Treihöfen  gewonnen  wird,  in  nichts  ver- 
schieden, findet  sich,  in  ziemlich  bedeutenden  Theilen,  in  den  Schluchten 
der  erloschenen  Vulkane  Popocatepetl  und  Iztaccituatl  vor.  Uber  die 
Art  des  Vorkommens  weiss  man  bis  jetzt  nichts- Näheres. 


JoHTtsrorf  zerlegte  ein  Kalk-  und  Bleioxyd-Karbonat  aus  einer 
der  verlassenen  Gruben  von  Wanlockhead.  Die  Substanz  kommt  derb 
und  in  Rhomboedern  vor,  deren  Flächen  zugerundet  sind,  um  genauere 
Messungen  zuzulassen,  jedoch  steht  der  von  Brewstbr  gefundene  Win- 
kel, 104°  53£',  dem  des  kohlensauren  Kalkes  sehr  nahe.  Ritzbar  durch 
Isländischen  Kalkspat)»;  spez.  Schw.  —  2,824.    Resultat  der  Analyse: 

Kohlensaurer  Kalk   92,2 

Kohlensaures  Bleioxyd   7,8 

Bisen,  eine  Spur. 

100,0 

Sonach  sind  kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaures  Blei  isomorph, 
wie  solches  bereits  Mitscherjlich  hinsichtlich  des  kohlensauren  Bleies 
und  des  Arragons  dargethan  hatte.  Das  Mineral  von  Wanlockhead 
erhielt  den  Namen  Plumbo-Calcit  (Brewstbh  Edinb.  Jour.  of  Sc. 
Jan.  1832;  p.  79  cte.). 


Der  Akad.  der  Wissensch,  zu  Paris  wurde  in  ihrer  Sitzung  vom  7. 
Novbr.  1831  ein  Smaragd  von  Riesen-Grosse  vorgelegt.  Er  stammt 
ans  der  Grube  von  Mu%o ,  30  Meilen  gegen  N.  von  Bogota.  Der  be- 
fragte Krystall,  eine  sechsseitige  Säule,  bat  40  Millimeter  Durchmesser 
und  ungefähr  50  Mill.  Höhe. 
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Strombyer  fand  neuerdings  Molybdän  und  Kupfer  in  ei 
Meteor-Eiseu  auf. 


Fa.  von  Kobbll  zerlegte  ein  M  a  g  n  c  t  -  E  i  s  e  n  e  vi  von  Aren&al. 


Das  Resultat  war: 

Eisenoxyd  73.84 

Eisenoxydol  21,48 

Monganoxydul    .■•  2,00 

Kieselerde    2,68 


100,00 

(Schwsigger-Sbidbl,  n.  Jahrb.  d.  Cbem.  1832.  8.  Heft.  S.  429.  ff.). 


Nach  des  Grafen  Trolle  -  Wachtmeister1«  Zerlegung  enthält  das 
blaue  krystallisirte  arseniksaure  Kupferoxyd  aus  Cor  n  wall, 


da«  sogenannte  Linsenerx: 

Wasser  22,24 

Kupferoxyd   35,19 

Tboncrde   8,03 

Eisenoxyd    3,41 

Arseniksäure  20,79 

Phosphorsäure   3,61 

Kieselsaure   4,04 


Silikat,  Kieselsäure  u.Quarx  2,95 

100,26 

(K.  VeL  Äcad.  Mandl/.  1832,  und  daraus  in  Poggbitpokfps  Ann.  der 
Phys.  1832,  6.  St.  S.  305  ff.) 


Der  Diaspor  findet  sich,  nach  K.  G.  Fiedler  (Poggbndorff  a. a.  O. 
S.  322  ff.)  in  Marmorbrächen ,  einige  Werste  von  Kosoibrud  in  Ural. 
Er  kommt  auf  einer  dürren  Kluft  vor,  welche  schlackigen  Braun-Eisen- 
stein, ein  Chlorit-ähnliches  Minersl  und  Glimmer  führt.  Nach  \  Lachtet 
Teufe  wird  der  kleine  Gang  lj  Zoll  mächtig,  streicht  h.  9,  fallt  unter 
76°  in  W.,  und  besteht  fast  ganz  aus  Diaspor.  Bei  l\  h.  Teufe  nimmt 
der  Gang  bis  su  4  Zoll  an  Mächtigkeit  zu,  jedoch  nur  auf  etwa  }  L.  Erlan- 
gung, er  spitzt  sich  sodann  von  beiden  Seiten  su  einer  beinahe  dürren 
Kigft  aus.  Ausser  diesem  Gange  kommen  noch  einige  Adern  vor,  deren 
eine  kiysUUinisch-zartblättrigen  Diaspor  enthält. 


Den  Pyrophyllit  fand  Fiedler  (a.  a.  O.  S.  328  ff.)  im  Beresotrs- 
Mischen  Berg-Revier,  am  Wege  nach  der  alten  BUtyodadskoi- Grube. 
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Hess  hat  nachgewiesen,  dass  da«  Mineral,  welches  Im  Ural  auf 
den  PoLJBR-schen  Gutern ,  in  der  Gegend  von  Bissersk  vorkommt  und 
dem  Dioptas  beigezählt  worden  war ,  keineswegs  dahin  gehört ,  son- 
dern wahrscheinlich  als  eine  Abänderung  des  Granats  anzusehen  ist. 
Es  findet  sich  in  sehr  kleinen  Rauten- Dodekaedern.  Seine  Farbe  steht  dem 
Grün  der  schönsten  Smaragde  ganz  nahe.  Vor  dem  Ldthrohr  bleibt 
demselben  die  Farbe :  auch  in  Absicht  auf  Dorchschcinheit  zeigt  es  sieh 
unverändert.  Es  ist  härter  als  Granat  und  kommt  mit  chromsaurem  Eisen 
vor.  Hkss  schlägt  für  die  Substanz  den  Namen  Ouvarovit  vor  (zu 
Ehren  des  Präsidenten  der  K.  Akad.  d.  Wissensehaften).  Bis  jetzt  kennt 
man  davon  nnr  drei  Exemplare.  (Journ.  de  St  Petersbuurg  1832 ;  Nr.  32.) 


E.  HopfmaNW  untersuchte  die  in  der  Natur  vorkommenden  Verbindun- 
gen des  Arseniks  mit  Metallen.  Seine  Analysen  ergeben  folgende 
Resultate: 

1.  Arscnikelsen  (axotomer  Arsenikkies ,  Möns ,  Arscnikalkics, 
Wei«s>  vom-  Beichenstein  in  Schlesien: 

Schwefel   1,94 

*     Arsenik   65,99 

Eisen  28,00 

Serpentin  (Bergart)  .  .  .  ♦    2,17  _ 

98,16 

2.  Arsenikeisen  von  Sladmig: 

Schwefel   5,20 

Arsenik  60,41 

Eisen  13,40 

Nickel  13,37 

Kobalt   5,10 

97,  57 

3.  Arseniknickel*)  von  Schneeberg: 

Schwefel   0,14 

Kupfer    0,50 

Wismuth    2,19 

Arsenik  71,30 

Nickel   28,14 

102,27  ( 


)  Der  Verfawier  begreift  jrrioch  unter  dieser  Benennung  nicht  den  Knpferniekel,  «ou- 
dem  einerigenthnmlirhrSiibutnnz.  welche  er  unf  folgende  Wel«eehar*hteri»lrt :  «Itrb  ; 
aiamreis»;  metallisch  glänzend;  Brach  «neben ;  «nf  der  AaMenflfehc  mit  eint» 
erdigen  Überragt  von  araeniktaurem  Nickel  bedeckt. 
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4.  Grauer  Speiskobalt  von 

ScbweM   0,66 

Kupfer    1,39 

Wiamuth   0,01 

Arsenik    70,37 

•    Eisen  11,71 

Nickel   1,7» 

Kobalt   13,05 

90,88 

5.  Arseniknickel  ans   der  Grub«  Hassel  haue  bei  Tanne  am 


Schwefel  11,05 

Arsenik   63,60 

Eisen    3,2» 

Nickel  30,0« 

1^  o  b  ä  1 1'     #*fl#fa^ti  *  i    0 « 5  ö 

(Poocbndorjt,  Ann.  d.  Phys.  1832;  No.  7,  S.  485  ff.) 


Trommsdorff:  chemische  Untersuchung  eines  Kohlen- 
haltigen  Fossils  vom  Thiringerwalde.  (Trommsd.  Journal  der 
Pharnaeie  1831.  XXIII.  38  —  61.)  Beim  Dorf  Schmiedefeld  un- 
fern li'aUndorf  findet  sich  ein  schwarzes ,  schweres,  dem  Alaunstein 
ähnliches,  doch  Schwefelkies-freies  Fossil,  welches  gepulvert  eine  gute 
schwarse  Erdfarbe  liefert.  Zerrieben  wird  es  von  kochender  SalzxAure 
und  von  Salpetersäure  nicht  angegriffen.  In  einer  Glasrohre  erhitzt 
entwickelte  sieh  nur  etwas  ganz  reines,  hygroscopisches  Wasser.  Im 
offnen  Platintiegel  anhaltend  geglüht  hinterliess  es  ein  graulich 
Pulver.    Die  Zusammensetzung  ist: 

Feuchtigkeit    0,060 

Kohle    0,103 

Kieselerde   0,588 

Thonerde   0,134 

Eisenoxyd   0,020 

Verlust    0,005 

1,000 


II.    Geologie  und  Geognosie. 

Rod.  W.  Fox,  über  die  angebliche  Wärme- Zunahme  in  den 
Gruben  durch  Verdichtung  der  zum  Wetterwechsel  einge- 


•)  Jahrb.  1831 ;  S.  WV 
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führten  Luft,  und  o'ber  das  Ungegrfindete  einiger  andern 
Einwendungen  gegen  die  Centrai-Wärme  der  Erde  (Phiiot. 
Mag.  and  Ann.  1831.  N,  S.  IX.  94  —  98).  Die  Arbeiter  am  Edinburgh 
Review  AT0.  103  pg.  49  —  51.  haben  kürzlich  ihre  Meinung  dahin  ge- 
äussert, dass  sicher  die  Zunahme  der  Warme  mit  der  Tiefe  der  Bergwerke 
von  der  Zusammendrückung  der  zum  Wetterwechsel  hinefngeleiteten  Luft 
herrühre :  je  grösser  die  Tiefe  des  Werkes ,  je  stärker  mithin  der  Druck 
der  Luftsäule,  und  je  schneller  dabei  der  Wetterwechsel  sey,  desto  mehr 
Wärme  müsse  frei  werden.  Der  Verf.  aber  glaubt  nicht,  dass  der  zunehmende 
Luftdruck  in  den  tiefsten  Werken  von  CvrnwaJl  mehr  als  höchstens 
&o  —  90  Temperatur- Erhöhung  hervorzubringen  genügend  seye,  voraus- 
gesetzt dass  von  dieser  höheren  Temperatur  nichts  wieder  entzogen 
werde.  Und  doch  fressen  in  einigen  jener  Werke  Wasserströme  von  97° 
—  32*  C.  d.  i.  um  17°  —  22°  warmer  als  das  mittlere  Klima;  und  vom 
Grunde  der  PoW«^- Grube,  welche  176  Klafter  tief  ist,  werden  taglich 
fast  2,000,000  Gallonen  Wasser  von  43°  C.  ausgepumpt.    Oft  sind  diese 
Wasser  im  Augenblicke,  wo  sie  in  die  Grube  fliessen,  ebenso  warm  oder 
wärmer,  als  die  sie  zunächst  berührende  Luft.  —  Auch  scheint  keine 
Jahreszeit  auf  die  Temperatur  der  tiefen  Gruben  einen  Einfluss  auszu- 
üben, was  sicher  der  Fall  seyn  würde ,  wenn  ihre  grössere  Wärme  eine 
Folge  des  Druckes  höherer  Luftschichten  wäre.  —  Die  dortigen  Werke 
haben  zahlreiche  Wetterschäcbte ,  worin  sich  die  Luft  gewöhnlich  ohne 
mechanische  Nachhülfe  und  in  Menge  bewegt,  hier  auf-  dort  absteigend. 
Stets  ist  die  Temperatur  der  aufwärts  ziehenden  Ströme  wärmer,  «Ja  die 
der  abwarte  gehenden ,  worin  Wasser  und  Feuchtigkeit  im  Winter  oft 
weit  hinab  gefrieren.   Man  bat  folgende  Wärme-Verhältnisse  kürzlich 
beobachtet: 

Dok  uath :  aufsteigende  Wetter  60°,  absteig.  51°,  gemessen  6'  tief  im  Schacht. 

Poidice  -  -    01°,    -      48°,     -  30'  

Tingtang  Mine  -  -    58°,    -      42°,     —  15'  

Die  Wärme  der  untern  Luftschichten  ist  es  sogar,  welche  diesen 
Wetterwechsel  unterhält,  und  die  von  aussen  nachdringende  Luft  bringt 
mithin  fortwährend  Kälte,  nicht  Wärme  hinunter.  -  Das  von  oben  stete 
einsickernde  Wasser  muss,  in  sehr  ungleichem  Grade,  die  Temperatur  der 
Gruben  auch  vermindern.  —    Man  hat  sich  auch  berufen  auf  die  .Tem- 
peratur des  Wassers  iu  verlassenen  Schachten,  in  welcher  Beziehung  der 
Verf.  die  Ergebnisse  seiner  früheren  Beobachtungen  im  Jahr  1827  in  den 
CornwaU  Geological  Society1*  Transactions  III.  niedergelegt  hat;  und 
*ie  ergaben  in  der  Tbat  zwar  nur  eine  Temperatnr  von  10,&°  bis  14°  C.  zu- 
nächst den  Schacht-Öffnungen,  und  oft  ziemlich  verschieden  in  verschiedenen 
Schachten  derselben  Grube,  so  dass  sich  die  Temperatur  dieser  Wasser  nur 
0°  -4°  über  die  dortig  mittlere  Luft-Temperatur  erhob.  Aber  ohne  allen 
Zweifel  war  liier  in  Masse  von  oben  eingedrungenes  Regen-  und  anderes  Ta- 
ge-Wasser vorhanden,  das  sich  theilweise  schon  durch  mehrere  Gruben- Arme 
hindurch  gesenkt  hatte,  von  sehr  verschiedenartigen  Wärmeleitern  um- 
geben war,  und  in  welchem  sich,  wie  überall,  deren  Wärme  in  horizou- 
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taler  Richtung  buchet  unvollkommen  mittheilte.  -  Wenn  die  Temperatur 
des  Meerwassera  nach  der  Tiefe  abnimmt,  so  hat  dieas  seinen  Grund 
darin,  dass  die  Stoffe,  welche  den  Seegrund  bilden,  feste  Fela-Scnicnten 
und  schlechte  Wärmeleiter,  unmöglich  ao  schnell  und  ao  viel  Warme  zu- 
führen können,  als  das  Wasser,  deaaen  erwärmte  Schichten  bentändig 
aufsteigen,  und  durch  Strömungen  und  Fluth  bestandig  bewegt  wird,  molchc 
hinwegnimmt.  -  Auch  hat  man  die  Kalte  an  den  Polen  angeführt,  die 
dem  Mittelpunkte  der  Erde  doch  um  12  Engl.  Meilen  näher  seyen.  Und 
doch  verträgt  siel»  Schnee  und  Eia  an  den  Pulen,  wo  die  äuanere  Warme 
fehlt,  mit  der  innern  Erdwärme,  von  deren  Sitze  sehr  schlecht  leitende 
.Medien  sie  isoliren.    Die  gleichwarmen  Erd-Schichten  legen  sich  nicht 
gleichiniissig  um  den  Mittelpunkt,  sondern  fügen  sich  in  gewisser  Weise 
nach  den  Unebenheiten  der  Oberfläche,  ao  dass  Berge  an  ihrer  Ober/lache 
kalt,  und  im  Innern  in  gleichem  Niveau  warm  sind.   In  Dunst  form  wird 
das  Wasser  von  dem  wärmern  Iuuern  der  Berge  und  Hügel  fortjre  trieben, 
bis  es  sich  näher  an  den  kalten  Oberflächen  tropfbar  niederschlägt  und  an 
Quellen  sammelt;  und  es  scheint,  dass  die  innere  Erd warme  sich  mehr 
durch  diesen  warmen  Wassertheile  nach  der  Oberfläche  fortpflanzt,  als  durch 
das  unmittelbare  Leitungs- Vermögen  der  Fels-Schichten. 


Hanstebn  über  die  magnetische  Intensität  der  Erdkugel 
(Astronom.  Nachricht.  Nro.  209.  =    JHbl.  K)wW#.,  Scieuc.  ort:  1832. 
XXLI.  113—127.)  Die  magnetische  Intensität  der  Erdkugel,  an  jedem  Orte 
gefolgert  aus  der  Anzahl  horizontaler  wie  vertikaler  Schwingungen  der 
rar  jeden  von  beiden  Zwecken  eigens  konstruirten  Magnetnadel,  erreicht 
nach  den  einen  wie  nach  den  andern  in  jeder  Hemisphäre  an  zwei- 
erlei Orten  ihr  Maximum,  an  denselben  Orten  nämlich,  nach  welchen 
auch  die  Richtungen  der  horizontalen  Nadel  von  allen  Seiten  her  kon- 
vergiren.   Es  aind  dieas  die  Pole  der  zwei  magnetischen  Erdachsen, 
welche  jedoch  bei  ihrer  sehr  nördlichen  oder  südlichen  Lage  noch  nicht 
völlig  von  mit  guten  Instrumenten  versehenen  Beobachtern  erreicht  wer- 
den konnten.    Die  isodvnamischen  Linien  des  Erd-Maguetismua  müssen 
daher  die  Pnrallelkrcise  viermal  durchschneiden,  weil  letztere  sich  nur 
um  einen  Pol  in  jeder  Halbkugel  ziehen.  So  erreicht  die  intenaiveste  der 
iaodynamischen  Linien  (=  1,8)  bei  New-York  in  300°  0.  L.  von  Ferro 
ihren  südlichsten  Punkt  im  40°  N.  Br.,  während  ihr  zweiter  sudlichster 
Punkt  etwa  in  den  126°  O.  L.  und  dem  66°  N.  B.  in  Sibirien  fallen 
würde.     In  der  südlichen  Hemisphäre  hat  die  isodyuamische  von  1,6 
ihre  nördlichsten  Punkte  in  den  180  und  290  Meridian  mit  42°  und  S5° 
S.  6.  erreicht.    Die  Pole  der  stärkeren  magnetischen  Achse  würden 
daher  etwa  nordlich  der  Mitte  Nordamerika*  s  und  südöstlich  von  Üea- 
holland ,  die  der  schwächeren  in  die  Mitte  dea  Nordrandes  von  Sibiriern 
und  südwestlich  von  der  Südspitze  itaaertfra's  fallen;  aber  beide  sind 
in  einer  rotirenden  Bewegung  begriffen,  ao  dass  die  zwei  nördlichen 
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W.  J.  Girardin  »teilte  Einreden  auf  gegen  H.  Davy's  Meinung  in 
Betreff  der  vulkanischen  Phänomene.  —  Ist  es  in  der  That  erwiesen, 
dass  das  Meer  in  Verbindung  steht  mit  den  Heerden  der  Vnlkane? 
vweoiogen  ner  vcrscnieciensien  weiten  legten  grosses  irewicnt  aui  neu 
Umstand,  dass  die  Feuerberge  in  der  Nähe  des  Meeres,  oder  auf  Inseln 
sich  befinden.  Es  ist  nicht  leicht,  einen  genügenden  Grand  für  diese 
Thatsache  anzugeben,  noch  schwieriger  aber  wird  die  Erklärung  der  Art 
und  Weise,  wie  jene  Verbindung  Statt  haben  soll.  Man  hat  allen  Grund 
zu  glauben,  dass  die  Einseihungen  vom  Meere  bewirkt  sich  nur  auf 
geringe  Weite  landeinwärts  erstrecken;  im  Allgemeinen  wurden  in  die- 
ser Beziehung  manche  übertriebene  Äusserungen  dargelegt.  Wollte  man 
auch  einräumen ,  dass  die  Verbindung  der  Meereswasser  mit  Vulkanen 
einst  die  Ursache  ihrer  Eruptionen  gewesen  wäre,  wie  sollte  sich  der 
gegenwärtige  ruhige  Zustand  einiger  derselben  erklären  lassen  ,  obwohl 
die  Umstände  die  nämlichen  geblieben.  Ischia ,  Procida  und  die  Po*%m- 
Inseln  liegen  noch  stets  in  der  Mitte  der  Meeres- Wasser;  der  Fuss  der 
Kratere  von  Averno,  Gaitro,  Aitroni  u.  s.  w.  wird  fortdauernd  von  den 
Wogen  bespfilt;  allein  keine  jener  Stellen  zeigt  irgend  eine  Spur  von 
Thätigkeit.  Wollte  man  annehmen,  die  unterirdischen  Kanäle,  wodurch 
die  Wasser  sich  in  die  vulkanischen  Abgrunde  hinein  gezogen,  seyen  nun- 
mehr  geschlossen,  oder  die  an  diesen  verschiedenen  Örtlichkeiten  vorhan- 
den gewesenen  Massen  alkalinischer  und  erdiger  Metalle  waren  erschöpft? 
8o!ebe  Behauptungen  durften  sehr  unwahrscheinlich  seyn.  Überdiess 
liegen  viele  Vulkane  im  Innern  der  Festlsnde.  Wie  sollte  man  sich  die 
Verbindung  bei  einer  Entfernung  von  mehr  als  40  Meilen  erklären  kön- 
nen? Allerdings  werden  die  Meereswasser  ersetzt  durch  grosse  unter- 
irdische Seen,  deren  Gegenwart  sich  darthut,  durch  ungeheure  Scblamm- 
Ausbrficbe,  durch  Überschwemmungen,  besonders  aber  durch  die  be- 
kannten Ausschienderungen  von  Fischen.  Manche  Tbatsachen  beweisen 
indessen,  dass  solche  See'n  gar  keine  Verbindung  mit  dem  vulkanischen 
Heerde  selbst  haben.  Der  Zustand ,  in  welchem  die  Fische  gefunden 
werden ,  spricht  gegen  stattgehabte  feurige  Einwirkung.  Das  gleich- 
seitig mit  abgeschleuderte  Wasser  ist  gewöhnlich  kalt.  -  Sehr  wahi- 
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die 

unterirdischen  Seen  mit  den  Heerden  der  Vulkane  auf 
dung.    Wollte  man  jedoch  auch  einen 
ao  wurde  die  Erklärung  mancher  Thatsadien 
bleiben.   Eine  der  wichtigeten  Folgen  vom  Einwirken  dea  Wi 
die  Metalle  der  Alkalien  nnd  der  Erden  würde 
Ungeheuern  Menge  Wasserstoffgas  seyn.  Daran  müssten  sieb  durch  Ver- 
des Gase«  beim  Luftzutritt«  ungeheure  Entwickeli 
Dampfes  reiben,  die  aua  dem  Krater  Statt  bitte.  Gl 
gen  solcher  Dämpfe  werden  bei  allen  Eruptionen  bemerkt  Allein 
leicht  wäre  nun  au  begreifen,  das«  das  gesamrate  frei  gewordene  Was- 
serstoff-Gas verbrennen  wurde;  denn  ao  geräumig  auch  die  von  Davy 
unter  den  Feuerbergen  angenommenen  Weitungen  seyn  mögen ,  mo  ist 
dennoch  mehr  ala  wahrscheinlich,  das*  daselbst  keine  ao  gewaltige  Luft- 
masse vorbanden  sey,  als  nothwendig,  um  die  Verbrennung  jener  Unge- 
heuern Menge  von  Wasserstuff  zu  bewirken.  Nimmt  man  auch  an,  beide 
Luftarten  hätten  im  gehörigen  Verhältnisse  sich  zusammen  gefunden,  so 
ist  es  undenkbar,  daaa  nicht  ein  Theil  dea  Hydrogene  der  Entzündung 
entgangen  wäre ;  denn  die  wässerigen  Dämpfe ,  die  sauern  Gase  und 
dis  salzigen  Sublimationen,  welche  aicb  gleichzeitig  bildeu ,  muastea 
einen  Tlieil  jener  Luftart  hinwegfuhren.  Demnach  wäre  man  berechtigt, 
unter  den  Luft-formigen  Erzeugnissen,  den  Kratern  entweichend,  eine 
grosse  Menge  von  Hydrogen  zu  erwarten.   Allein  die  Erfahrung  hat 
ergeben ,  dass  die  Entwicklung  von  solchem  Gas  bei  Eruptionen  nur 
sparsam  Statt  bat.  Sonach  könnte  man  vermuthen,  dass  dasselbe,  in  dem  Au- 
genblicke, wo  es  den  vulkanischen  Höblungen  entweichen  will,  aicb  mit  irgend 
einem  andern  brennenden  Körper  verbinde.  Von  allen  bekannten  Hydrogcn- 
Verbindungen  wurden  bis  jetzt  keine  auderen  bemerkt,  als  ainnioniakali- 
sche  Salse,  hin  und  wieder  geschwefeltes  Wasserstoff-Gas  und,  als  zer- 
tige  Eracheinung,  Hydrochlor-Säurc.  Die  ammoniak alischeu  Salze,  deren 
Basis  aus  der  Verbindung  des  Hydrogens  mit  dem  Stickstoff  der  «er- 
setzten Luft  sich  ableiten  lässt,  ao  wie  das  geschwefelte  Wasserstoff- 
Gaa  aind  in  zu  geringer  Menge  vorhanden ,  um  auf  eine  grosse  Hydro- 
gen-Absorption  durch  solche  Verbindungen  rechnen  zu  können.  Dis 
grösste  Hydrogea-Menge  wurde  sich  mit  Chlor  verbinden,  nnd  sodann 
müsste  man  voraussetzen,  dass  die  Metalle  im  Erd-Innern  sich  theilweise 
als  Chlor-Metalle  befanden,  wie  dieses  auch  von  einigen  Chemikern  be- 
hauptet worden.  Im  ersten  Falle  müsste,  nach  dieser  Annahme  die  Menge 
erzeugter  Hydro- Chlorsäure  sehr  beträchtlich  aeyn.  Solches  hat  jedoch  nicht 
Statt.  Alle  Naturforscher,  welche  die  Pbänome  der  Vulkane  an  Ort  und 
Stelle  beobachteten,  haben  die  Überzeugung  erlangt,  dass  im  Augenblick 
der  Eruption  die  besagte  Säure  erzeugt  worden ;  allein  keiner  hat  be- 
hauptet, dass  dieselbe  in  ao  ausserordentlicher  Menge  gebildet  worden. 
In  der  Nähe  thätiger  Kratere  findet  man  Chlor-Metalle  in  grosser  Menge. 
Solche  Verbindungen  bestanden  keineswegs  vor  der  Eruption,  sie  bilden 
sich  vielmehr  gleichsam  unter  den  Augen  des  Beobachters,  durch  das 
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Einwirken  frei  werdender  Hydro-Chlors&ure  auf  vulkanisches  Gestein. 
Allerdings  hat  Davy  nachgewiesen,  dass  die  ans  flüssiger  Lava  sieh 
entwickelnden  weissen  Dampfe  zum  grossem  Theile  ausChlor-Natriura 
und  etwas  Chlor- Kalium  und  Eises  besteben;  allein  die  Menge  sol- 
cher Salzsäuren  Verbindungen  ist  so  gering  im  Verhältnisse  zur  Masse 
ausgeschleuderter  Materialien,  dass  man  nicht  wohl  annehmen  kann,  es 
wäre  dieselbe  in  grosser  Quantität  im  Innern  der  Feuerberge  vorhanden 
gewesen.  Überdies!  nitissten  sie  zum  grössern  Theil  die  Lava-Substanz 
ausmachen;  allein  man  trifft  jene  Stoffe  nur  in  Spuren.  Sonach  scheint 
dem  Wasser  nicht  der  Antheil  bei  vulkanischer  Reaktion  zu  gebühren, 
welchen  ihm  Davy  zuschreibt.  —  Eine  andre  Folge  der  Theorie  des  Eng- 
lischen Chemikers  wäre ,  dass  die  innern  Theile  der  Erdkugel  eine  sehr 
geringe  Eigenschwere  hätten,  da  erdige  und  alkulinische  Metalle  gewöhn- 
lich leichter  als  Wasser  sind.  Eine  solche  Auuahme  aber  steht  im  Wi- 
derspruche mit  allen  Meinungen  und  Versuchen  bewährter  Naturforscher, 
denen  zu  Folge  die  Bestaudtheile  des  Erd- Innern  grössere  Dichtheit 
haben  sollen,  als  alle  erdige  und  steinige  Substanzen  der  Oberfläche.  — 
DAvrs  geistreiche  Theorie  durfte  demnach  ungenügend  seyn,  die  vulka- 
nischen Erscheinungen  zu  erklären.  Weit  genügender  ist  die  Hypothese, 
welche  ein  Zentral -Feuer  annimmt,  und  Davy  selbst  hat  ihr  grosse 
Wahrscheinlichkeit  zugestanden.  (Jamkson,  phii.  Journ.  April  .  .  .  Juty. 
1830.  P.  136  etc.) 


A.  v.  Strombkck:  Geognostische  Bemerku  ugen  über  den 
Kahlen  Berg  bei  Eckte  im  Hannoverschen,  an  der  Strasse  von 
Güttingen  nach  Braunschweig.  (Karst.  Archiv  für  Mineral.  183«. 
IV.  395  —  410).  St.  hat  diesen  Punkt  im  Herbst  1831  mit  L.  v.  Buch 
besucht.  Schroffe  Felswände  und  grosse  Steinbruche  erleichtern  die 
Beobachtung.  Jurakalk  und  Dolomit  setzen  den  Berg  zusammen.  Der 
Jurakalk,  an  der  NO.-Seite  des  Berges  anstehend,  ist  hell,  feinkörnig, 
erdig  im  Brach ,  auch  iu  Mergel  ubergehend ,  zuweilen  mit  oolithischer 
Anlage,  in  Schiebten  gesondert,  welche  ein  oder  mehrere  Fuss  mächtig, 
uuter  ^  30°  —  40°  NW.  einfallen.  Er  ist  reich  an  organischen  Resten, 
häufig  Steinkerne.  Es  sind  1)  Knochen ,  vielleicht  von  Schildkröten. 
2)  Krastentbiere,  vielleicht  zu  Astacus  gehörig,  an  Solenhofen  erin- 
nernd. 3)  Konchylicn.  Nerinca- Kerne:  thurmformig,  von  3"  Höhe 
auf  8"'  untrer  Dicke  mit  10  Umgängen,  die  Umgange  aussen  mit  1, 
innen  mit  2  Rinnen,  die  Schaale  aussen  glatt ,  ohne  Höckerchen,  in  der 
Mitte  der  Umgänge  etwas  eingedrückt,  diese  durch  eine  kleine  Rinne 
von  einander  getrennt;  sehr  häufig.  —  Turbo  oder  Trochus,  etwas 
stumpfer  als  jene,  häufig.  —  Pserocera  Oceani  D'Orb.  (Strom- 
bus Oc  Brokgn.).  Der  letzte  Umgang  hat  3  einfache  und  1  doppelte  Quecr- 
Rippen,  also  mit  einer  einfachen  Rippe  mehr,  als  bei  Bronchi  art's  Exem- 
plar ,  das  aber  nicht  gut  erhalten  gewesen  zu  seyn  sehe  int.  Schlot- 
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•HEiM-ii  Strombu*  denticulatus  10t  wohl  nur  ein  abgeriebene« 
plar  derselben  Art,  und  dürfte  wohl  schwerlich  au«  der,  von  iln 
^ebenen  Fundstelle  „Frankenhanten ,  in  Muschelkalk"  herstammen.  — 
Donaeitcs  Saussuri  Brong.,  kleiner;  häufig.  —  Donacite«  Al- 
duini  Brong.  die  Querstreifen  dem  Schlossrande  fast  parallel  ;  häufig. 
—  Cardinm  (Plioladoinya)  Protei  Bronok.  Kerne,  nicht  häufig,  J 
grösser  als  bei  Brongnurt.  —   Melania  Headdingtonensia  Sow. 
selten,  in  Abdrücken.  —  Ampullaria  gigas  nor.  sp.   ziemlich  häu- 
fig, bis  6"  Rhein,  hoch  und  4|"  breit,  fast  kugelig  mit  4  ziemlich  kon- 
vexen Umgängen,  deren  letzterer  doppelt  so  hoch  als  alle  andere  iat,  glatt? 
der  rechte  Mundsaum  oben  rechtwinkelig  anschliessend ,  doch  ohne  ver- 
tiefte Naht;  Nabel  bedeckt?  -  Ampullaria,  nur  2"  hoch,  unvollkom- 
mem  —    Modiola  aequiplicata  nov.  spec,  der  M.  aequiplj- 
cata  Sow.  ähnlich,  doch  etwas  breiter  da  wo  das  Schlosa  endigt,  bis 
zur  entgegengesetzten  Seite ,  und  gleichförmig  gestreift  auf  beiden  Sei- 
ten des  Grahtes,  der  von  den  Buckeln  schief  über  die  Klappen  zieht. 
Länge:  grösste  Breite  in  der  Mitte:  grösster  Abstand  der  Klappen  in 
der  Mitte  des  Graftes  bis  =  30'"  :  13'"  :  13'".  -   Per  na  qua- 
drata  var.  Phii..:  länglich,  Länge:  Breite  =  20"'  :  13"'  -  Inoce- 
ramus  mytiloidea?  Sow.  nur  einmal  gefunden.  -  Gervillia,  sehr 
gewölbter  Kern.  -  Pecten:  ganz  glatt,  ungleich  klappig,?  gleichsei- 
tig, schlecht  erhalten,  obschon  sehr  häufig.  —  Diese  Versteinerungen 
entsprechen  ganz  dem  obern  Thcile  der  Juraformation:  nämlich  den  obern 
Schichten  des  Curat  rag,  dem  Kimmeridge  clap  uud  dem  Pwrilandstone 
gemeinsam,  obschon  Hoffhukn  auf  seiner  Karte  hier  Muschelkalk  ange- 
geben hat.    Zwischen  Echte  und  Calefeld  her  schiesst  Thon  mit  oolitlu- 
schem  Eisenstein  voll   charakteristischer  Versteinerungen  des  oberen 
Lins ,  welche  Hoffmann  der  Lias-Formation ,  Kkferstkin  dem  untern 
Eisenoolith  zugeschrieben,  unter  diese  Formation  ein. 

Geht  man  im  Streichen  des  KcMen-Berges  und  seiner  Kalkschichten  wei- 
ter gegen  Dogerode,  so  kömmt  man  schon  einige  Schritte  vom  Kalke  ent- 
fernt an  schroffe  kahle  Felsen  aus  Dolomit ,  der  nur  senkrecht  an  erste- 
rem  absetzen  kann,  und,  da  er  bis  nach  KaUeuJoster  und  weiter  anhält, 
nicht  als  stockartig  eingeschobene  Masse  angeschen  werden  darf.  Er  ist 
weisslich  grau,  aussen  schmutzig,  rauh,  fest  bis  lose,  aus  lauter  zerfal- 
lenden Rhomboedcrcben  zusammengesetzt ,  in  der  Nähe  des  Kalkes  voll 
fast  cylindriacher  Höhlungen ,  die  mit  Rhomboederehcn  überkleidet  sind, 
und  bei  genauerer  Untersuchung  von  den  hieiselbst  mit  dem  Kern  ver- 
schwundenen Nerineen  herrühren.  Andre  Höhlungen  entsprechen  den 
übrigen  der  oben  erwähnten  Versteinerungen,  werden  jedoch  alle  um  so 
undeutlicher,  je  weiter  man  sich  im  Dolomite  vom  Kalkstein  entfernt 
In  einiger  Entfernung  von  der  Felswand  stehend ,  gewahrt  man  ausser 
deren  charakteristischen  senkrechten  Zerklüftung  noch  eine  Anlage  sur 
Schichtung,  vollkommen  mit  dem  Streichen  und  Fallen ,  wie  beim  Kalk 
steine,  welche  in  Verbindung  mit  ersterer  das  Brechen  des  Dolomites  in 
Quadern  sehr  erleichtert ,  sich  aber  von  der  Grenze  weg  immer  mehr 
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vertiert.  —  Auf  welche  Weine  jedoch  Iiier  die  Umänderung  des  Kai  kos 
in  Dolomit  Statt  gefunden  haben  möge,  darüber  bietet  die  Lokalitat 
keine  Andeutungen. 


Tfrkbull  Christib  über  gewisse  jüngere  Ablagerungen  In 
Sizilien,  und  die  Eise  hei  mm  gen ,  welche  mit  ihrem  Ansteigen  ver- 
bunden sind.  (Jambs.  N.  Edinb.  phU.  Journ*  Nr.  XX1H.  1832.  p.  1  — 
30.  Tb.  I.  II.  Ann.  d.  seiences.  not.  1832.  XXV.  164  —  208.  Philo*, 
maaa-z.  a.  Annais  1831.  X.  433  —  437).  Auf  seinem  Wege  von  Palermo 
längs  der  Nordküste  bei  Tnsa,  dann  durchs  Innre  über  Mistretta,  2Vf- 
c»siay  Castro  Giovanni  nach  Catania  und  Cap  Passero  wurden  vom 
Verf.  beobachtet:  1.  Ein  Sandstein,  Älter  als  Jurakalk,  mit  einigen 
untergeordneten  Kalk-Schichten  „bildet  hauptsächlich  die  höhere  Mitte 
der  Insel.  —  2.  Theils  ein  steil  geschichteter  Tulkcrdc-haltiger  Kalk- 
stein, theils  ein  ungeschichteter,  zerklüfteter  Dolomit,  dessen  Klüfte 
durch  Wirkung  des  Wassers  oft  zu  grössern  erweitert  worden,  zweifels- 
ohne der  Jura-Formation  gleichstehend,  ist  hauptsächlich  auf  der  NW.- 
Ecke  der  Insel  verbreitet.  —  3.  Ein  TS  um mu  Ii t e n-  und  Hippuriten- 
Kalk,  wohl  zur  Grünsand-  und  Kreide- Formation  gehörig,  mit  söhliger 
Schichtung  auf  [?]  Trapptuff  und  Basalt ,  bildet  die  südlichste  Spitze, 
Cap  Pas sero  und  einige  andere  nahe  Inselchen,  wie  delle  Torrenti  ete. 
—  4.  Aelterer  thoniger  und  mergeliger  Ter  tiar  kalk.  —  5«  Ein  heller 
j ün ge rer  Tc r ti ftrkal k ,  nördlich  und  südlich  von  der  Zentral-Kette, 
voll  Konchylien ,  die  grÖsstcutheils  noch  im  Mittclmecre  leben,  nament- 
lich Cardinm,  Pectunculns,  Area,  auchEchinus,  Scrpula  und 
Corallen.  In  der  Ebene  lagen  diese  Schichten  horizontal,  100'  höher  im 
ürettts  -  Tbale  liegen  sie  mit  starkem  Fallen  auf  Dolomit >  auch  so  am 
Cap  dcUe  Mandre.  Südlich  von  der  Zentral-Kette  ist  ihre  Lagern ug 
mehr  gestört:  sie  sind  einige  tausend  Fuss  hoch  über  den  Seespiegel 
gehoben  9  und  streichen  der  Haupt-Kette  parallel.  —  6.  Ein  noch  jün- 
geres Konglomerat,  mit  Trümmern  tertiärer  Gesteine,  mit  Sce-Kon- 
eliylien  von  lauter  noch  im  Mittelmeer  lebenden  Arten  und  durchbohrt 
von  Lithodomen ,  findet  sich  im  Limetus-TheAe  zwischen  Palermo  uud 
Catania  und  südlich  von  Syracus.  —  7.  Kuochenbreccic,  gleich 
alt  mit  vorigem,  ist  in  Höhlen  abgelagert,  deren  es  4jci  Palermo  mehrere 
gibt.  Die  Orotta  di  San  Ciro  liegt  2  Meilen  südöstlich  von  der  Stadt 
am  Fuss  des  dolomitischen  Monte  Grifune  gleich  über  der  Ebene;  zwei 
andre  sind  im  Heitern  »-Berge ,  4  Meilen  westlich  von  der  Stadt,  mehr 
als  300^  über  dem  Meere,  uud  100'  höher  als  erstere.  Die  Breceie  von 
San  Ciro  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Höhle  allein,  sondern  breitet  sich 
auch  vor  derselben  20'  mächtig  und  mit  Spuren  von  Schichtung  auf 
Tertiär-Schichten  am  Abhänge  aus.  Sie  besteht  aus  Kalk-Rollstücken, 
etwas  Thon-Zäinent ,  und  Knochen  von  Elephanten,  Hippopotaraen,  Hir- 
schen und  Hunden  (nach  Cuvier).    Diese  Breceie  ist  unter  Wasser  ab- 
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gesetzt,  und  vor  ihrer  Emporhebung  lange  von  Wellen  überfiuthet  wor- 
den, wie  man  erkennt ,  aus  den  stellenweise  durch  daa  Wasserspiel  ab- 
geglätteten  [?],  stellenweise  von  Lithodomen  durclibolirten  Wänden  der 
Hohle.    Nächst  der  Bay  von  Syracus  hat  man  kurzlich  eine  eben  so 
alte  andre  Knoehcn-Breccie,  70  Fuss  über  dem  Meeres-Spiegcl  in  Höhlen 
von  tertiärem  Gesteine  entdeckt.    Sie  enthalt  Knochen  ausgestorbener 
Thiere,  See-Konrhylien,  ist  ausserlich  vom  Wasser  abgewaschen  und  in- 
nerlich von  Lithodomen  durchbohrt  worden.  Jene  verschwundenen  Sän- 
gethier-Arten  haben  also  noch  gelebt,  nachdem  die  Bewohner  des  Mittel- 
meeres schon  die  jetzigen  gewesen ,  aber  früher  als  ein  grosser  Tlieil 
Siziliens  aus  dem  Meere  emporgestiegen  ist.    Bis  zur  Höhe  der  Höhlen 
von  Beliemi  ragen  die  tertiären  Gesteine  nicht  hinan,  und  Höhlen  sowohl 
als  Breccien  verrathen  keinen  Meerischen  Ursprung;  sie  geben  daher 
einen  interessanten  Masstab  zur  Bestimmung  der  Höhe,  in  welche  seit 
jener  Zeit  die  Insel  hinauf  gegangen  ist.  —  8.  Diluvial-Bildung-cn, 
nämlich  theils  ältere,  im  Sandstein- Konglomerat  von  gleichem  Alter  mit 
der  Knoehen-Breccic,  bis  zu  beträchtlichen  Höhen  hinanreichend,  —  theils 
jüngere:  Gerölle,  Lehm  u.  s.  w.,  nur  in  den  Thalern  vorkommend.  — 
So  wäre  die  Periode  der  Emporhebung  der  Berge  dieser  Insel,  wie 
sie  Eue  dk  Bbatjmowt  angenommen,  bestätigt;  sie  fallt  nämlich,  gleich 
der  der  Alpen ,  womit  die  Haupt-Kette  von  CafiYo  Novo  und  Nwvsm 
bis  nach  Mess'ma  parallel  ist,  nach  der  Bildung  des  Konglomeraten  oder 
altern  Diluvials. 


F.  Hoppmann  über  K noch en -Breccien  in  Sizilien  (Karst. 
Arch.  1831.  III.  383  —  397).  Creta  nennt  man  in  Sizilien  Kalkbil- 
dnngen,  welche  reich  an  meist  noch  lebenden  Scc-Konchylicii,  sehr  aus- 
gedehnt sind  und  weit  in  die  Höhe  reichen ,  ohne  dass  man  die  Ränder 
des  Beckens  entdecken  könnte,  in  dem  sie  abgesetzt  seyn  müssen.  — 
Sic  gehören  zu  Dksnoyers's  quartiärcr  Formation  und  sind  gleichzeitig  mit 
den  dortigen  Basalten.  —  Die  mit  den  Basalten ,  welche  jene  Meeres- 
Ablagerungen  öfters  durchbrochen  und  gehoben  zu  haben  scheinen,  in 
Verbindung  steheuden  Tuffe  bestehen  aus  vielen  Kalk-  und  Basult-Brocken 
mit  einem  aschenfarbenen  Zämente  und  sind  sehr  fest,  so  dass  sie  dem 
römischen  Peperino  verglichen  werden  können.  Sie  bedecken,  unterteufen, 
umschliessen  den  Basalt,  wechsellagern  mit  ihm,  oder  werden  umschlossen, 
sind  aber  meistens  sehr  deutlich  geschichtet,  uud  reich  an  See-Konchy- 
lien,  deren  Arten  noch  grösstenteils  in  den  benachbarten  Meeren  leben, 
und  erinnern  so  an  die  Erscheinungen  von  Yal  di  Ronca*).   In  diesem 


<■)  An  lf  fiterem  Orte  sind  es  nnch  unterer  Meinung  ältere  TcrtiarSchichtcn ,  welche 
der  Banslt  durchbrochen ,  verworfen  und  auch  im  (iehnlre  etwas  modlficirt  h.il ; 
in  Sizilien  aber,  nach  den  gesehenen  Bruchstücken  tu  urtheilen,  hat  er  in  Ähnli- 
cher Art  auf  jingere  (Aequiralent  der  Kubapemiinischcn)  Formation  gewirkt. 

ün. 
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Tuffe  nun  kommen  auch  Knochen-Breccien- Ablagerungen  vor.    So  inner- 
halb der  Mauern  von  ftyracus ,  an  zwei  Stellen.    In  einer  der,  im  dor- 
tigen Kalkstein  ho  häufigen  Höhlen,  Grotta  santa  genannt,  weil  eine 
Kapelle  darin,  80'  Fuss  über  dem  Meere  und  3  Miglicn  von  der  heutigen 
Stadt ,  bat  man  im  vorigen  September  beim  Ausbrechen  eines  Grab- 
gewölbes eine  ansehnliche  Knochen-Masse  aus  lockerer  Erde  ausgegra- 
ben, die  Stelle  aber  später  wieder  zugeworfen.    Der  Ritter  Maria  Lak- 
D4MUKO  r? ava  hatte  sich  darüber  Folgendes  aufgezeichnet  und  mit  Hand- 
stücken belegt:  Unter  dem  Pflaster  und  aufgeführten  Schutte  der  Höhle 
ist  eine  Schichte  schwarzer  Dammerde  mit  Stücken,  wahrscheinlich  von 
der  Decke  gefalleneu,  Stalaktiten  und  andere  Steine,  mit  Schaalcn  voo 
Uetix,  und  von  ClausHia  papillaris.  Dann  folgt  eine  ahnliche  röthliche 
Schichte.    Darunter  ein  schroutziggrauer  fast  plastischer  Thon  mit  häu- 
figen Sandkörnern,  und  eine  Schiebte  schwach  erhärteten  etwas  eisen- 
schüssigen Sandsteins,  Giuggiulena  genannt,   beide  zusammen  9' 
mächtig  und  mit  zerriebenen  Muschelstücken  von  Dcntalium  Ser- 
pula  und  mikroscopischeu  Furaminiferen.    Ferner  ein  Lager  stark 
abgerollter  Kalk-Geschiebe,  tbeilweise  durch  diese  Thon-Masse  mit  Sand- 
eteio-  und  Muschel-Brocken  verkittet.    Der  Haupt-Fundort  der  Knochen 
war  uuregclmässig  zerstreut  in  jener  Meeresbildung,  und  nur  einige 
fanden  sich  in  der  darüber  ruhenden  Erdlage.   Knochen  von  Hippopo- 
tamuK  waren  bei  Weitem  vorherrschend,  Mammuth- Zählte  weniger, 
Rhinozeros- Zahne  selten  und  nur  in  der  nach  Catania  gekommenen 
Sendung  zu  finden;  von  Raubt  liieren  keine  Spur.   Diese  hochgelegene 
Meeres- Schichte  muss  also  sicher  das  Werk  eines  Diluvii  seyn.  —  Eine 
andere  Fundstelle  ist  nahe  beim  dortigen  Kapuziner-Kloster,  den  vorigen 
Ähnliche  Ergebnisse  liefernd.  Durch  eine  6'  breite,  10'  hohe  oben  offene 
Spalte  von  20  Schritten  Lange  gelangt  man  durch  Kalk-Gebirge  in  eine 
kleine  Grotte.    Seine  Schiebten  sind  wagerecht  mit  deutlichen  Resten 
von  Pecten  Jacobaens,  Austern  und  Corallrn,  und  in  seinen 
zahlreichen,  durchaus  unregclroässigen  Vertiefungen  findet  sich  die  Kno- 
chen-Breccie  als  Aosfullungs-Masse.  Sie  enthält  meist  scharf  zerbrochene 
Kuocbenstücke  fest  eingebacken  in  einem  löcherigen,  Travertin-ähnlichcn, 
harten  nnd  dichten  Kalkstein,  welcher  mit  dem  vorigen  fest  verwachsen, 
doch  in  Farbe  und  Gefüge  deutlich  verschieden  ist,  und  in  der  Nähe 
der  kleineren  Knochenstnckc  eine  ungeheure  Menge  Konchylicn-Trümmer 
enthält  von  Buccinnm  retieul aturo,  B.  Ascanias,  B.  mutabile, 
B.  inflatum,  Turritella  terebra,  Cerithium  radula?  Conus 
Mediteraneum,  Turbo  coerulescens,  Serpula  glomerata, 
und  Den  tat  iura  entalis,  welche  alle  noch  lebend  vorkommen,  nebst 
Troebus,  Echinus  etc.    Unter  den  Knochen  sind  indess  die  Zahne 
von  Hippopotamus  allein  deutlich  zu  unterscheiden.    Ähnlieh  verhält 
sich  die  Knochen  -  Breccie  am  Ausgange  einer  der  schönen  Grotten  von 
PatitaUea  bei  Sortino. 
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Geognostischc  Bemerkungen  auf  einer  Reise  von  Mot- 
kau  über  den  Ural  bis  an  die  Ufer  der  lxxna  (A.  Ekjsanh,  Kar- 
stens Archiv  für  Min.  I.  B.,  S.  435  ff.).  Bei  Mwutkowo  am  rechten 
Oka-XJfer  bunter  Sandstein  wechselnd  mit  Schichten  rotben  und  weissen 
Mergels,  und  häufige  Knollen  krystallinischen  Gvpses  umschließend. 
Die  Formation  erstreckt  sich  bis  Nischme^Nowgorod  und  wahraclieinlich 
bis  Kasan.  Beim  Tartara-Flecken  Arsk ,  weisser  mergeliger  Kalk  und 
um  Jangnl,  westwärts  Malmusch,  Hügel  aus  einem  mehr  oder  weniger 
festen  Konglomerat,  das  aus  Quarz-Körnchen  und  Glimmer-Schuppen 
besteht  und  Magneteieen-Theile  eingesprengt  enthalt.  In  der  Ebene 
um  Malmusch  in  Hornstein  verwandelte  Dicotvlodenen-Stämme  in  Ge- 
röll-Schichten von  Horn-Quars  <?),  Kieselschiefer  und  gemeinem  Quarz. 
Bei  Ochanok  bilden  diese  Geröll-Lager  noch  das  Bedeckende,  um  Perm 
aber  tritt  weisser  Sandstein  sehr  mächtig  auf,  in  welchem  die  Grube 
Atschinsk  eine  bauwürdige  Schicht,  imprägnirt  mit  grünem  und  blauem 
kohlensaurem  Kupfer  und  mit  erdigem  Roth-Kupfererz,  aufgeschlossen 
hat.  Zwischen  Perm  und  Kungur  bei  KrUosvwski,  dichter  Gyps  in 
steilen  Felsen,  auf  welchen  poröser  Kalk  (Dolomit?)  folgt.  Unfern  Kir- 
gischansk  erreicht  er  das  Übergangs-Gebirge,  Kalk  von  Roth-Eisenstein- 
Gangen  durchsetzt.  Gribowskoje  ist  die  Asiatische  Grenz-Station.  Hau- 
fen von  granitischen  Blöcken  verkundigen  das  Ur-  Gebirge.  So  langsam 
man,  von  W.  her,  in  jüngere  Felsarten  zum  Granit  gelangte,  so  schnell 
sinkt  der  Ural  gegen  O.  Auf  ungleich  steilem»  Abhang  steigt  man  über 
Granit  und  Chlorit-Sehiefer  nach  Ekatarmenburg  hinab.  Der  Chlorit- 
Schicfer  streicht  St.  12.  und  fallt  steil  gegen  W.  In  30  —  40  Werste« 
Entfernung  von  der  Stadt  verschwindet  jede  Spur  anstehenden  Gesteines  ; 
bis  Tobolsk  Lehm-Schichten  von  unbekannter  Mächtigkeit.  Die  Chlorit- 
Schüppchen  in  diesem  Lehm  und  mehr  noch  die,  mit  der  Entfernung 
vom  Ural  abnehmenden  Waschgold-Spuren  zeugen  dafür,  dass  zerriebe- 
ner Chlorit-Sehiefer  des  Urals  nach  O.  geschwemmt  worden.  Längs 
des  Irtisch  und  Ob,  von  Tobolsk  bis  Obdorsk  Chlorit-Lehm-Hügel  ohne 
Spur  von  Quarz-Sand.  Im  W.  von  Obdorsk  erheben  sich  plötzlich  steil 
aufsteigende  Grünstein-Felsen.   Weiter  herrscht  Chlorit-Sehiefer. 

Der  Chlorit-Sehiefer,  auf  welchem  Ekatharinenburg  steht,  wird  fast 
überall  von  Quarz-Gängen  durchsetzt.  Sein  Ausgehendes  ist  stark  ver- 
wittert, so  dass  eine  Schicht  von  Schiefer-Trümmern  mit  Quarzstücken, 
oft  auch  mit  Serpentin-artigen  Gesteinen  die  Oberfläche  bedeckt.  Aua 
dieser  verwitterten  Schicht  wird  das  Gold  ausgewaschen.  Im  N.  der 
Hütten -Gebäude  von  Newiansk  steile  Serpentin-  und  Talk- Schiefer- 
Felsen  häufig  durchzogen  von  Asbest.  Bei  Nitchne-Tagüsk  die  uämli- 
ehen  Gesteine  Ond  in  ihnen  ein  mächtigen  Magneteisen-Stockwerk,  auf 
dessen  Grenze  ein  höchst  weiches  verwittertes  Talk -Gestein  als  Lager 
auftritt,  das  sehr  reich  an  Malachit,  Kupferlasur  und  Ziegelerz  ist.  — 
Von  Tagilsk  führt  ein  Weg  gegen  W.  gerade  auf  den  Rücken  des  Urals. 
Bei  der  Eisenhütte  Tschema  Grünstein  in  schroffen  Wänden,  die  östliche 
Grenze  des  Gebirgs-Zuges  gegen  das  flachere  Land  bildend.  Nach  10  — 
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1%  Wersten  erreicht  man  die  Wasserscheide  des  Urals  uud  gleich  nach 
derselben,  aber  schon  am  westlichen  Gebirgs-Abbauge,  eine  der  ergiebigsten 
Platin- Wäschereien,  iu  deren  Nähe  schieferiger  Grünstein  ansteht,  jedoch  uur 
stellenweise  zu  Tag  geht,  sondern  meist  von  einer  mächtigen  Lehm-Schicht 
mit  Grunstein  -  Brocken  bedeckt  ist.  Man  hat  Platin-Stücke  mit  Titan- 
eisen  verwachsen  ausgewaschen.  —  Auf  dem  Wege  nach  Kutchwa  steile 
Kappen  dichten  Grünsteius,  in  welchem  auch  der  mächtige  Gang  auf- 
setzt, der  den  Biagodat  bildet,  eine  eben  so  hohe  Koppe,  wie  die  aus 
Grünstein  bestehende,  and  ans  einer  cigeuthümlirhen  Felsart  zusein* 
mengesetxt ,  fleischrotber  Feldspath  mit  Magneteisen  iu  krystalliniscbem 
Geföge  verbunden.  Auf  dem  Wege  nach  dem  in  NO.  von  Kutchwa 
liegenden  Werchuturie ,  erreicht  man ,  in  30  Wersten  Entfernung ,  die 
Eisenbütte  Nühne  Tttrmsk.  Am  östlichen  Abhang  allgemein  verbreitete 
Hornblende-Gesteine,  auch  Grünstein-Porphyr  und  Grnuwocke  treten  auf. 
Weiter  östlich  Granit.  -  Der  Bogostowskitcke  Bergbau  wird  im  Über- 
fpngs-Gebirgc  geführt  Transitionskslk  (der  angeblicli  als  mächtiges 
Lager  im  Grunstein  sich  finden  soll)  ist  von  Kupfergrün ,  Kupferglans 
und  Roth-Kupfererz  durchdrungen,  auch  Eisen-  und  Kupferkies  mit 
Blende  kommen  im  Kalke  vor  und  im  letztern  Fall  macht  dasselbe  eine 
besondere  Schicht  im  Lager  aus.  Da  wo  dieses  Lager  den  herrschen- 
den Kalkstein  im  Liegenden  berührt,  hat  derselbe  ein  körniges  Gefiige 
und  das  Ansehn  vonUrkalk;  das  Hangende  des  Lagers  bildet  ein  derbes 
Granitgestein,  stellenweise  12  Faden  mächtig.  —  Die  Berrsowaker 
Gruben  liegen  in  einer  Ebene,  welche  von  Ekotkarinenbury  bis  dabin 
sieh  fast  ohne  Unterbrechung  erstreckt.  Chlorit  -  Schiefer  umgibt  den 
Beresmcsker  Distrikt,  die  Gruben  aber  bauen  fast  alle  in  weissem  zer- 
reibtirhem  Talk -Schiefer,  der  eckige  Quarz-Körner  enthält  und  von  vie- 
len Adern  und  von  Quarz -Gängen  durchsetzt  wird,  in  denen  der  gold- 
haltige Braun-Eisenstein  in  Würfeln  kryatallisirt,  oder  fein  vcrtheilt  vor- 
kommt. Man  hat  das  Gestein  Berecit  genannt).  Gediegen-Gold,  Chrom- 

Met  n.  s.  w.  finden  sich  hier  ebenfalls.  Jakuttk  liegt  auf  einem, 

hin  und  wieder  Steinkohlen  führenden ,  wagerecht  geschichteten  Sand- 
stein. Die  Angara  aufwärts,  unfern  lAstwbtiscktia ,  ein  höchst  grobkör- 
niges Konglomerat.  Granit-  und  Porphyr-Gerolle  durch  einen  granitischen 
Teig  gebunden  Am  östlichen  Ufer  des  BaikaUees  überall  Granit  Bei 
Katsckupa  wieder  Sandstein,  der  ununterbrochen  bis  Kirinsk  sich  findet. 
Unter  UstkuUk  entspringt  eine  Salzquelle  und  poröser  Rauhkatk  geht  zo 
Tage.  Um  Kiriiuk  Kalk,  der  unter  rothem  Sandstein  liegt  und,  die 
Lena  abwärt*,  fast  ausschliesslich  die  Ufer  bildet.  Wahrscheinlich  g* 
hört  dieser  Kalk  zur  Übergangszeit  Nur  selten  fährt  er  Yersteinerun. 
gen  (Enkriniten  und  KoralUten).  Höhlen  kommen  darin  vor;  eine  der 
grössten  ist  bei  Jerkinsk  vorhanden.  Bei  (Hrkma  bedecken  Flötz-Gc 
bilde,  Raubkalk  und  Gyps,  den  Übergauskalk  und  bei  Batama  setzt  ein 
mächtiger  Basaltgang  iu  denselben  auf. 
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Gleiohmassiges  hi  der  Zusammensetzung  der  Jura-Be- 
grenzung des  grossen  geologischen  Beckens,  in  welchem 
London  und  Paris  liegen.  (£.  db  Beaumont,  Ann.  des  Sc,  nat,  Fol. 
XVII.  p.  254  etc.)  Neuere  Forschungen  haben  dargethan,  wie  die  ver- 
schiedenen Glieder  der  oolithischen  Reihe  Englischer  Gebirgsforscher  fast 
nach  allen  Einzeln heiten  in  dem  Französischen  Tlieile  des  Jora-Gürtcis 
das  grosse  Becken,  London  und  Paris  umfassend,  sich  nachweisen  las- 
sen. Das  Beständige  dieser  prognostischen  Thatsarhen  in  der  ganzen 
Erstreck un g  jenes  weiten  Umfange  ist  ein  zu  wichtiges  Resultat,  als 
dass  man  nicht  alle  Ausnahmen  zu  beachten  hätte,  welche  in  solcher 
Beziehung  angegeben  würden.  Bowhard*)  stellt  als  eine  Schlossfolgc, 
welche  vielleicht  aus  fernem  Beobachtungen  sich  ergeben  könnte,  die 
mögliche  unmittelbare  Überlagerung  des  Lias  durch  den  Oxford-Thon 
auf.  Der  Verf.  bezeichnet  einige  Örtlichkeiten,  deren  geognostische  Be- 
stimmung nothwendig  Theilganzes  einer  umfassenden  Betrachtung  der 
Gebirgs- Verhältnisse  dieser  Gegenden  ausmachen  muss.  Ein  weit  er- 
strecktes Kalk-Plateau  zieht  sich  im  innern  Frankreich  von  Lonyxry 
nach  Saint-l*eger  snr  Dhcnne,  und  von  den  Ufern  der  Saöne,  bei  Gray, 
bis  zu  denen  der  Cure ,  unfern  Arallon.  Dieses  Plateau  ist  in  seiner 
ganzen  Erstreckung  sehr  einförmig.  Die  Oberfläche  lüsst  eine  wenig 
mächtige  Lage  i  üthlieher  Erde  wahrnehmen ,  untermengt  mit  kleinen 
Aollsttickcn  eines  schiefrigen  Kalkes,  dessen  meist  erdiger  Bruch  häufig 
kleine  spiegelnde  und  oolithische  Parthien  aufzuweisen  hat.  Man  könnte 
glauben,  die  Ebene  von  Caan  zu  sehen,  welche  auf  dem  Polypiten-Kalkc 
(calcair«  ä  Poly/riers)  ruht,  oder  die  Plateaus  zwischen  Bath  und  Ciren- 
cestcr  in  Engl  and ,  deren  Unterlage  der  grosse  Ooltth  ausmacht.  Die 
das  Plateau  zusammensetzende  Lagen,  wie  die  verschiedenen  kalkigen 
und  mergeligen  Bänke  ,  welche  sie  tragen ,  gehen  an  Thal-Gehängen  u. 
s.  w.  zu  Tage.  In  jeder  Richtung  von  diesem  Plateau  gegen  Paris 
sieht  man  die  Schichten  eines  mehr  oder  weniger  oolithischen  Kalkes, 
welche  die  Oberfläche  bilden  ,  unter  dem  Fusse  eines  steilen  Ufers  sich 
senken  und  verschwinden,  das  von  der  Seine  und  von  allen  Flüssen,  die 
in  dieselbe  münden ,  in  ziemlich  tiefen  Einschnitten  durchströmt  wird. 
Im  iirioVjtjfeji-Departenicnt  setzt  jenes  Ufer  durch  die  Gestade  der  Maas 
und  der  Mvnte-Marne  hindurch ,  so  wie  durch  jene  der  Cöte  d'Or  und 
der  Yonne;  nach  W.  wurde  es  von  Dütrenoy  im  AYerre-Departcruent 
bis  in  die  Gegyid  von  la  Charite  verfolgt,  seihst  im  CAfr-Departcment 
wurde  seine  Fortsetzung  auf  der  linken  Loire-Seite  nachgewiesen.  Die- 
ses weit  erstreckte  Ufer  macht  einen  der  hervorspringendsten  Züge  in 
der  äusserlieheo  Gestaltung  des  Bodens  aus.  Die  Gegenwart  von  Gry- 
phea  dilatata,  so  wie  jene  des  dem  Thon  von  Dives  eigentümlichen 
Bclemniten,  Enkriuiten,  Serpuliten,  Ammouitcn  u.  s.  w.  liess  in  den 


■  f  % )  Sur  In  enutttmre  des  fnitt  trtagnntliqur»   qui  nrfnmpn^ntnt  h  gutntrut  du 
terrain  d'Jrlott  ü  Vttt  du  plairau  rtnlral  dt  la  France  tu  deu  Annalu  de» 
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thonigen  Lagen  die  Basis  des  langen  Hügel-Zuges  ausmachend,  sogleich 
den  Oxford-Thon  erkennen.   Eben  so  leicht  fand  der  Verf.  in  den  kal- 
kigen ,  mit  Polyniten  erfüllten ,  Schichten ,  über  dem  Thon  ihre  Stelle 
einnehmend ,  den  coral-rag  wieder.   Ea  Bind  diese  Lager  in  Wahrheit 
nur  die  nicht  unterbrochene  Fortsetzung  des  Oxford-Thooes  und  de« 
eoral  rags  der  Abhänge  von  Stimme,  Belval  und  Dün.  Die  Lager,  welche 
diese  Hügel-Reihe  ausmachen,  entsprechen  genau  denen,  die  im  Jura 
durch  Cmakbaüt  als  zweite  Abtheilung  der  oolithiachen  Formation  bezeich- 
net wurde,    in  Burgund  sind  die  den  Oxford-Thon  und  Heu  Cor tU- rag 
bezeichnenden  Merkmale  weniger  vollständig.    Am  untern  Tbeile  der 
sehr  flachen  Hügel-Reihe  zwischen  Ancy-le-Franc  und  Joua>4a-  Vifie 
und  Bois  d'Arcy,  wird  der  Mergel ,  der  in  der  Regel  in  solcher  Hobe 
vorhanden  ist,  nur  durch  einen  grauen  mergeligen  Kalk  vertreten,  und 
mit  den  thonigen  Schichten  scheinen  Grypheadilatata,  so  wie  die 
Belemniten  und  Eukriniten  verschwunden;  allein  der  mergelige  Kalk 
wird  von  einem  weissen,  oft  fast  Kreide-artigen  Kalk  bedeckt,  welcher 
Versteinerungen  enthält,  denen  der  Schichten-Gruppe  zu  der  das  Coral- 
rag  der  Englischen  Geognoatcn  gehört,  sehr  analog.  (  Vermont on  und 
Ancy-ie- Franc).   Jenseit  Vermanton  >  gegen  IV.,  sieht  man  längs  der 
Strasse  einen  grauen  mergeligen  Kalk  mit  Pinna  mariua,  so  ge- 
wöhnlich in  den  obern  Lagern  des  Oxford-Thoncs.    Zwischen  V.  und 
Cravant  liegt  über  diesem  mergeligen  Kalk  ein  weisser,  sehr  dichter 
Kalkstein.    Noch  höher  folgt  ein  weisser  beinahe  erdiger  Kalk  mit  Po- 
lrptten,  Echiniten-  Stacheln,  Terebratelu  u.  s.  w.  der  sehr  an  die  Ge- 
steine erinnert,  welche  im  jlfoas-Thale  über  dem  Oxford-Thon  liegen. 
Der  Abhang  jenseit  Ancg-le-Franc  ,  gegen  Tonnerre  hin,  bildet  augen- 
fällig die  Fortsetzung  des  weit  erstreckten  Ufers,  von  welchem  die  Rede 
gewesen.    Der  untere  Tbeil  dieses  Abhanges  besteht  aus  grauem  mer- 
geligem Kalke  mit  erdigem  Bruche.    Bei  Fuloy  und  V'dliers-let-Hauts 
kann  man  sehen,  wie  derselbe  auf  dem  oolithiachen  Kalke  des  oberen 
Plateaus  von  Attxois  ruht  Bis  Tonnerre  lässt  sich  das  Schichten-System 
verfolgen.    Hier  sind  Fossilien  in  solcher  Menge  vorhanden,  daas  über 
dessen  Stelle  in  der  oolitischen  Reihe  kein  Zweifel  mehr  bestehen  kann. 
Die  tiefste  Lage  macht  ein  dichter  gelblicher  Kalk  mit  wenigen,  regellos 
mitteilten  Oolithen.   Darunter  ein  weisser,  im  Bruche  erdiger  Kalk 
mit  kieseligen  Einschlüssen  und  von  Kalk  spath-Kry  st  allen  erfüllten  Dru- 
tenräume,  dabei  ist  das  Gestein  sehr  reich  an  Polypiten,  Ostraciten, 
Ncrineen,  Echiniten-Stachelo  u.  s.  w.  Weiter  folgen  Schichten  eines 
weissen  dichten  Kalkes,  untermengt  mit  unregelmässigen  Massen  eines 
erdigen  von  Oolithen  durchdrungenen  Kalkes,  Plagiostomen  und  Tere- 
bratelu kommen  darin   vor.    Nun  folgen  weiter  aufwärts :  ein  sehr 
weicher  oolitiseher  Kalk  mit  Encrinites  circularis,  Neriua,  Dt- 
ceras,  Ostrea,  Terebratula,  wenig  deutliche  Pflanzen-Abdrucke 
u.  s.  w;  eine  mehrere  Meter  mächtige  Lage  weissen  schiefrigen  Kalkes 
mit  Modiola;  eine,  eben  so  starke,  Lage  von  weissem  erdigem  Kalk, 
der  Oolithen  enthalt j  ein  2  bis  3  Meter  mächtiger  gelblicher  grober 
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Kalk  mit  sehr  grossen  regellosen  Oolithcn  und 
wie  Polypites,  Nerina,  Diceras  und  Terebratula  •) ;  ein  dichter  gelbtieb- 
grauer  Kalk,  etwa»  mergelig,  der  nach  oben  in  einen  schiefrigeu 
Kalk  übergeht  u.  s.  w.  —  Von  Flogny  nach  Ancy-Us-Franc  sieht  man 
folglich  unterhalb  der  Schichten  de«  Gr« »-Saude 8  und  Kreide  -  System« 


1.  dichten  weissen  Kalk ,  in  Absicht  auf  seine  Lagerungs- Verhältnisse 
dem  PorUaniistone  der  Engländer  entsprechend;  ■».« 

«.  ein  Systlm  mergeligen  Kalkes  und  graueu  Mergels  durch  Gry- 
phaea  virgula  bezeichnet  (Kimmeridge  day)  ; 

3.  eine  sehr  mächtige  Reihe  dichter  Kalke  von  muschlichem  Bruche, 

Kreide-ähnlicher  Kalke  mit  erdigem  Bruche  und  oolithischer  Kalke 
(Oxford-oolithe,  Coralrag); 

4.  ein  System  mergeliger  Kalk-Schichten  (Calcareotts-grit,  Oxfurd-cUty). 
Unter  den  letzten)  treten  die  nicht  oolithischen  Kalke  hervor,  welche 

den  Bodeii  der  Ebene  und  der  Plateaus  im  S.  von  Ancy-U-Franc  bildeu. 




Geognostisch -  mineralogische  Notitzzcn  über  den  Ohio— 
Staat.  (S.  P.  Hildrkth,  Silliman  Americ.  Journ*  Vol.  XVI.,  p.  154 
ect.).  Unter  den  Blöcken  und  Rollstückcn  primitiver  Gesteine  über  neuere 
Ablagerungen  im  (Mio-Staat  ihre  Stelle  einnehmend ,  findet  man  Gneiss, 
Granit,  Grünstein,  Hornblende-Schiefer  und  Hornblende- Gestein,  so  na- 
mentlich in  der  Gegend  um  Kewark  und  von  hier  gegen  den  Erie-See 
zu.  Sie  liegen  über  Alluvium  und  Diluvium,  mitunter  in  einer  Tiefe 
von  30  —  40  F.  Im  Bette  der  Licking  Bucht  in  Kewark,  Blöcke  von 
Glimmer-Schiefer.  Am  Muskingam-FluBse  bei  Zanesvitie  soll  ein  Sand- 
stein vorkommen  mit  Abdrücken  von  Schuppen  eines  fossilen  Fisches 
und  mit  Kohlen- Spuren.  Im  Alluvial-Boden  der  Lirking-Bucht  findet 
man  häufig  kugelige  Eisenkies-Massen  und  mitunter  bis  zur  Schwere 
von  48  Pfund.  Das  Thon-Lager  bei  der  Pappaw  Bucht  in  der  Graf- 
schallt Washington  ist  ganz  erfüllt  von  Eisenkies.  —  Um  Mariaila 
herrschen  Sekiuidiir-Gesteine. 


Gross  -  Uttersdorfer  Gebirge  in  Mahren.  (Gr.oeKBR,  Okbns  Isis 
1829,  IV.  H.  S.  369  ff.).  Glimmer-Schiefer  auf  Granit  ruhend  herrscht, 
ferner  treten  Diorite  und  Hornblende-Gesteine  auf.  Der  Granit  nimmt 
ittcli  über  dem  Glimmer-Schiefer  seine  Stelle  ein  und  zeigt  sich  ihm 
sowohl  als  dem  Diorit  und  Horblende-Gestein  untergeordnet.  Am  Mar- 
schendorfer  Vorderberge  Granulit;  hier,  so  wie  am  Schwänen  Stein 

)  Einige  der  Merkmale  erinnern  an  den  Coral-rag  der  Engländer;  andere  an 
Oiford-Oollth. 
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auch  Gneis«.  Am  Mattenberge  und  am  Erxberge  bei  M'erm$dorff 
Strahlstcin  im  Glimmer-Schiefer.  Selten  kommt  in  dieser  Fclsart  Gr«, 
pfait  vor,  so  am  Ufer  der  Mittelüord  uördüch  von  Goldenstein,  zwischen 
diesem  Orte  und  Altstadt,  und  am  grossen  Glateer  Schneeberge  als 
Lager.  Der  Glimmer-Schiefer  fuhrt  Granate,  Staurolithe,  Andalusite 
u.  s.  w.  Im  Diorit  sieht  man  die  wesentlichen  Gemengtheile  in  sehr 
verschiedenen  qualitativen  Verhältnissen  mit  einander  verbuuden;  das 
Gestein  ist  bald  körnig,  bald  schiefeng  u.  s.  w.  Epidot,  Granat,  Titauit, 
Eisen-  und  Leberkies  und  Magneteisen  kommen  als  Einiucngungcn,  das 
letztere  auch  Laircr-arti"*  im  Diorit. 


Gehalt  durch  Erdbrand  entstandener  heissen  Quellen. 
(K.  W.  G.  Kästner  in  dessen  Archiv  für  ges.  Naturl. ;  XVI.,  331).  In 
einer  der  Gruben,  womit  das  Braunkohlen-Lager  des  Westerwalds s 
zwischen  Marienberg  und  Stockhansen  aufgeschlossen  worden,  bemerkte 
man  seit  mehreren  Jahren  ungewöhnliche  Wärme;  sie  wurde  äusserst 
merkbar,  je  mehr  man  sich  dem  alten  Baue  näherte.  Die  Gebirgs-Obcr- 
fl riebe  bot  weder  bei  noch  nach  der  Äbriämmungs-Arbeit,  die  um  des 
entstandenen  Brandes  vorgenommen  worden,  irgend  eine  Spur  von  Ent- 
flammung dar.  Neben  den  bösen  Wettern  zeigten  sieb  besonders  glühend 
heisse  Wasser-Dämpfe.  Mit  furchtbarer  Gewalt  durchbrachen  beide 
gasige  Flüssigkeiten  sowohl  die  Braunkohlen  als  die,  darunter  und  darüber 
befindlichen  Gestein-Schichten  und  bedingten  so,  an  letzterer  Stelle,  das 
Entstehen  heisser,  sprudelnde  Gase  mit  zu  Tage  bringende  Quellen, 
die  jedoch  nur  einige  Zeit  hindurch  flosseu  und  die  meist  nach  uud  nach 
verschwanden.  Das  Erdbrand-Gas  ergab  bei  der  Zerlegung:  Stit-k-Gas, 
Kohlensäure-Gas  und  Sauerstoff-Gas:  das  Erdbrand- Wasser  bestand  aus 
Kohlen  - ,  Hydrothion- ,  Succin-  und  Schwefelsäure,  aus  Schwefelharz, 
Talkerde,  Kalk,  Chlorkalium,  Alumiumoxyd  und  ätherischem  Ocl. 


Ch.  Daubbity  Bemerkungen  über  warme  Quellen  und  ihre 
Verbindung  mit  Vulkanen.  (Jambs.  Edinb.  N.  philo s.  Journ.  1832. 
Nr.  XXIII.  49  —  78). 

I.  Geologische  Vertheilung  der  wannen  Quellen.  Physische  Be- 
schaffenheit; Gas -Ausströmungen.  —  Sie  liegen  1)  entweder  in  der 
Nahe  thätiger  oder  erloschener  Vulkane :  am  Vennv*  am  Hekla  (Geyser) 
—  in  Ungarn,  Böhmen,  Anvergne,  Cmmpanien,  Sizilien.  Oder  *)  nächst 
einer  der  Gebirgs  Ketten ,  von  denen  man  nach  ihrer  Schichten-Stellung 
annimmt,  sie  seyen  durch  eine  spätre  Hebung  gebildet  worden.  Ihr 
Wosser  wird  um  so  wärmer  seyn,  je  näher  der  Centrai-Achse  der  Kette 
und  je  tiefer  in  den  Thälcrn  sie  entspringen  (Bagnlree  de  ßigorre), 
Barege  u.  v.  a.  Quellen  an  der  Nordseite  der  Pyrenäen ,  SL  Gerrais 
in  den  Alpen) ;  oder  je  näher  der  Linie  sie  vorkommen,  in  welcher  die 
Hebung  des  Gebirges  begonnen  hat  (Dax,  Oleron  bei  Pau,  Capvem 
bei  Bagneres,  Encausse  bei  St.  Gaudens,  in  den  Pyrenäen,  —  und 


Digitized  by  Google 


-    92  - 

zumal  Ate  in  Provence,  wo  Jene  Linie  für  die  Pyrenäen  «ich  mit  der 
für  die  Alpen  der  Dauphinee  kreutzt;  —  danu  Roussillon,  Atetk;  ferner 
Rennet,  St.  Paul  de  Fenouilhrdss  bei  Caudies  zwischen  Carcassoue 
und  Perpignan,  wo  die  Quellen  ans  tiefeu  engen  Schluchten  entsprin- 
gen). Häufige  Erdbeben  an  den  Pyrenäen  sind  die  Beweise  von  dem 
noch  gegenwärtigen  Fortdauern  der  Kräfte,  welche  diese  Gcbirgs-Kette 
emporgehoben  haben.  In  seinem  Werk  über  Vulkane  hat  der  Verf.  ge- 
zeigt, dass  durch  vulkanische  Operationen  gewöhnlich  Entwicklungen 
von  salzsaurem,  schwefelsaurem,  hydrothionsaurem,  kohlensaurem  Stick- 
Gas,  von  erateren  beiden  während  heftiger  Thätigkeit,  von  letzteren  aber 
mehr  während  des  schlafenden  Zustande«  der  Vulkane  hervorgerufen 
wird.  Nun  hat  Lowgchamp  gefunden,  dass  fast  alle  warme  Quellen  der 
Pyrenäen  vou  Stickgas-Entwickelung  begleitet  sind,  während  das  schwe- 
feligsaure  Gas,  selten  in  den  Quellen  am  Fusse  der  Kette,  fast  allge- 
mein vorhanden  ist  in  den  warmen  Quellen  nächst  der  Gebirgs-Achsc, 
was  der  oben  aufgestellten  Meinung  zur  Bestätigung  dient.  Bei  den 
warmen  Quellen  von  Bath,  Clifton  nnd  Buxton  u.  a.  hatte  der  Verf. 
zwar  früher  einen  andern,  unbekannten  Ursprung  ihrer  Wärme  verniu- 
thet,  weil  sie  von  allen  vulkanischen  Anzeigen  entfernt  schienen;  aber 
seitdem  hat  er  gefunden,  dass  3)  noch  sonstige  Anzeigen  physischer 
Konvulsionen  bei  mehreren  derselben  nicht  mangeln;  so  dass,  wenn  sol- 
che auch  nicht  überall  nachgewiesen  wäreu,  es  doch  schwer  fallen  sollte, 
die  Wärme  dieser  Quellen  vou  nicht  ebenfalls  einer  gleichen  Ursache) 
abzuleiten,  wie  die  der  übrigen.  Die  tiefe,  enge  Querschlucht,  aus  wel- 
cher die  Karlsbader  Quelle  ins  Thal  rinnet,  und  die  granitische  Breccie, 
welche  sich  bei  derselben  abgesetzt  hat,  die  noch  steilere  Schlucht  zu 
Pfeffers  in  Graubundten,  jene  von  Weissenburg  im  Kanton  Bern,  die 
senkrechte  Felswand  der  Gemmi,  aus  welcher  die  Lunsen  entspringt, 
die  Lage  der  Quellen  von  Baden  im  Aargau,  wovon  auch  jene  von 
Schnrzach  nicht  ferne  sind,  in  Beziehung  zu  der  mächtigen  Spalte,  wel- 
che die  Staffelegg  und  den  Lagrrn-Bcrg  auseinander  gerissen,  so  wie  die 
ganze  Gebirgs-Bcschaffenheit  der  Gegend,  deuten  alle  auf  mächtige  Natur- 
Umwälzungen.  Und  ähnlich  verhält  es  sich  in  England  mit  den  Quellen 
von  St.  Vincent  bei  Clifton ,  wo  ein  Queerspalt  den  Lauf  des  Avon- 
Flnsses  ableitet,  mit  denen  von  Matlock,  wo  Whttbhoitrst  (Theory  of 
the  Barth;  plate  2)  schon  vor  mehreren  Jahren  eine  grosse  Verriicknng 
der  Kalk-Gebirgs-Schichten  nachgewiesen,  welche  Färbt  (Derbyshire 
rol.  I.)  von  Cromford,  in  Staffordshire  und  von  da  nördlich  bis  nach 
Buxton,  wo  die  Warm-Quelle  daraus  entspringt,  NW.  nach  North-Brad- 
irelly  wo  eine  Quelle  von  58°  und  bis  Litton  bei  TidesweU  verfolgt  hat, 
wo  eine  dritte  von  64°  in  deren  Nähe  zum  Vorschein  kommt.  Auch 
die  warme  Quelle  von  Stock  Park  liegt  nicht  sehr  weit  von  letzterer 
in  Derbyshire,  nnd  jene  von  BakeweU  ist  nach  Färbt  von  einem  ande- 
ren Rücken  ganz  umgeben.  Auch  zwölf  Kalk-haltige  versteinernde  Quel- 
len liegen  in  Derbyshire,  in  der  Nähe  des  Rückens  (Färbt  p.  458).  Aber 
die  nämliche  Gegend  ist  in  früherer  Zeit  auch  von  entschieden  vulkaui- 
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sehen  Bewegungen  heimgesucht  gewesen.  Eine  Reihe  anderer  verstei- 
nernder Kalk-Quellen,  worunter  jene  von  Knaresborough  am  Bekannte- 
sten ist,  fallt  nach  Phillipps  zusammen  mit  der  Schichten-Rückung,  wel- 
che er  durch  einen  Theil  von  Yorkshhre  verfolgt  hat.  Die  warmen  Quellen 
im  Taafe-Thal  in  Wales  liegen  am  Fasse  einer  Reihenfolge  von  südwärts 
stark  ansteigenden  Schichten  verschiedener  Gebirgs- Arten.  Die  warmen 
Quellen  von  Bath  sind  auch  in  der  Nahe  einiger  starken  Rücken,  und 
ihre  Wärrae  ist  nicht  von  zersetzten  Schwefelkiesen  des  Lias  herzulei- 
ten, da  sie  nichts  davon  enthalten.  Die  Pyrenäen  und  die  Tunbrhtge'r 
(Bcckland)  kalte  Stahl-Quellen  liegen  in  Erhebungs-Thälern,  und  so  auch 
die  kalte  kohlensaure  Quelle  von  Dryburg.  Die  kohlensauren  Wasser 
von  Bonn  und  Koblenz  und  des  benachbarten  Nassau  liegen  längs  der 
erloschenen  Vulkane  der  Rhein  -  Provinzen,  und  die  höber  entspringen« 
den  vom  Fokus  jener  Thätigkeit  entferntem  (Schwalbach,  Fachingen)  sind 
kälter  als  die  tieferen  (Ems,  Wiesbaden).  Auch  die  warmen  Quellen  von 
Aachen  und  die  Stahl-Quelle  von  Spau  kommen  nahe  beisammen  hervor, 
aber  letztere  ebenfalls  auf  der  Berghohe. 

IL  Beziehung  zu  des  Verfe.  Theorie  von  den  Vulkanen.  Die  festen 
Bestandteile  der  wannen  Quellen  geben  über  deren  Natur  wenig  Auf- 
schlnss,  da  sie  von  der  Beschaffenheit  der  Gcbirgs-Schichten  abhängig 
sind,  durch  welche  sich  jene  ihren  Weg  sucheu.  Wichtiger  ist  zwar  das 
kohlensaure  und  salzsaure  Natron,  welches  von  Vulkaueu  so  oft  sublirairt 
wird,  dass  der  Verf.  dem  Seewasscr  eine  Rolle  bei  deren  Thätigkeit  zu- 
er theil t  hat  Doch  könnte  kohlensaures  Quell-Wasser  das  Natron  auch 
ans  dem  Feldspath  graui tische r  Gesteine  genommen  haben.  Unter  den 
Gas-Arten  fehlt  das  Hydrothion-Gas  zu  oft  den  warmen  Quellen,  um 
als  wesentlich  gelten  zu  können,  das  häufigere  kohlensaure  Gas  aber 
könnte  von  der  Wirkung  der  Hitze  auf  Kalk-Gebirge  herzuleiten  seyn. 
Am  häufigsten  in  allen  Lagen  ist  das  Stick-Gas:  so  in  den  Pyrenäen, 
zu  CasteUamare,  am  Mont  Bor  und  zu  Bourbonle  in  Aurergne,  zu 
Chaudesaigues  in  Cantal,  zu  St.  Gervais  in  Savopen,  zu  Sainte  Mar- 
guerUe,  bei  St  Didier  su  Cortnayeur,  zu  Bonneval  in  der  Tarantaise, 
zu  Luesch,  zu  Bath  und  Daxton,  zu  BakeweU  und  Stock  Park,  im 
Tafts  Well  bei  Cardiff,  South  Wales.  Unter  den  Theorieen  über  die 
Vulkane  bedürfen  jene,  welche  sie  von  Verbrennung  von  Kohle,  Bitu- 
men und  Kiesen  herleiten,  heutzutage  kaum  mehr  der  Widerlegung.  — 
Die  „mechanische  Theorie,"  welche  sich  bloss  auf  die  Central- Wärme  der 
Erde  stützt,  erklärt  entweder  nur  die  Erpressung  von  Lava-Strömen  mittelst 
der  druckenden  Zusammenziehung  der  erkaltenden  Erd-Rinde,  oder  (Lyell) 
sie  nimmt  auch  in  Dampf  verwandeltes  Wasser  zu  Hülfe,  wobei  zwar 
die  Erschütterungen,  Erpressungen  uud  Auswttsfe,  aber  nicht  die  son- 
stigen Erscheinungen  erklärt  werden,  am  wenigsten  die  Entwicklung 
von  Stick-Gas.  Denn  thierische  Reste  enthalten  die  Felsarten  zu  wenig, 
am  solches  von  der  Wirkung  der  Hitze  daraus  ableiten  zu  können,  nnd 
es  entwickelt  sich  in  einem  zu  reinen  Zustande.  —  Diese  Erscheinung 
wird  daher  allein  durch  des  Verfs.  „chemische  Theorie  der  Vulkane« 
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erklärt,  wonach  die  atmosphärische  Luft  einen  unterirdischen  Vcrbren- 
mings-Prozess  unterhalt.  Allerdings  ist  es  möglich,  dass  See- Wasser 
periodisch  mit  dem  unoxydirten  Erd-Kern  in  Berührung  trete,  zum  Theit 
verdampfe,  der  Dampf  sich  verdichte  und  um  atmosphärische  Luft  durch 
vorhandene  Luftöffnungen  ins  Innre  dringe,  jener  Prozcss  also  diesen 
errege.  Es  könnte  das  Wasser  der  Trager  des  Sauerstoffs  zu  dem  me- 
tallischen Erd-Kerne  seyn,  und  das  durch  die  Verbreunung  freiwerdende 
Wasserstoff-Gas  sich  wieder  mit  Sauerstoff  der  Luft  oder  mit  Schwefel 
verbinden.  So  wurde  sich  die  Entwicklung  von  Salzsaure,  Salz,  koh- 
lensaurem Natron  und  Hydrothion-Gas  ebeufalls,  und  nur  durch  diese 
Theorie  allein,  erklären.  —  Die  neueren  Beobachtungen  v.  Humboldt'» 
in  Mittelasien  bestätigen  diese  Ansichtcu  iu  so  hohem  Grade,  dass  einige 
dortige  Vulkane  sogar  sich  mitten  in  Salzseen  erheben.  See-Wasser 
aber  kommt  im  Allgemeinen  nur  in  so  ferne  mehr  ins  Spiel,  als  es 
tiefer  zu  den  vulkanischen  Hecrden  hinabreicht,  als  Sfiss-Wasser  —  Der 
Verf.  hält  die  Theorie  von  der  Central- Wärme  der  Erde  nicht  für  ge- 
gründet. Grössere  Anhäufuug  von  Kohlensäure  gegen  das  Innere  der 
Erde,  die  e  I  e  c  t  r  o  -  magnetischen  Verhältnisse  nach  den  Entdeckungen 
von  Fox  erklären  leicht  lokale  Wärme-Zunahmen.  H.  Davit's  nud  Fou- 
riers Autoritäten  werden  mit  Unrecht  für  jene  Theorie  angeführt. 


Über  die  Bedeutung  der  Mineral-Quellen  und  der  Gas- 
Exhalationcn  bei  der  Bildung  und  Veränderung  der  Erd- 
oberfläche schrieb  G.  Bischof  und  handelte  namentlich  vom  Entstehen 
des  Schwefelkieses  in  Mineral- Quellen  und  von  Vorkommen  und  Bil- 
dung dieser  Substanz  überhaupt.  (Schweigger  -Seidel,  n.  Jahrb.  1832, 
7.  Heft,  S.  577.  ff.).  Durch  Einwirken  organischer  Substanzen  wurde 
Schwefel-Eisen  in  eiuem  Eisen-  und  schwefelsauren  Salz  -  haltigen  Mi- 
neral-Wasser, auf  Kosten  der  schwefelsauren  Salze  erzeugt.  Manche 
Schwefelkies  •  Gänge  scheinen  Mineral -Wassern  ihre  Entstehung  zu 
verdanken.  Der  Schwefelkies  findet  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe 
organischer  Gebilde  in  Gebirgs-Lagern.  Thon  dürfte  die  Schwefelkies- 
Bildung  sehr  begünstigen,  der  Kalk  aber  ihr  hinderlich  seyn.  Mu- 
scheln scheinen  weit  seltener  verkiest  vorzukommen,  als  Schnecken.  Die 
grosse  Verbreitung  der  Schwefel-Kiese  wird  erklärlich  durch  die  Annah- 
me, dass  überall,  wo  organische  Substanzen,  schwefelsaure  Salze  und 
Eisen  in  Konflikt  kommen,  alle  Bedingungen  zu  deren  Entstehung  ge- 
geben sind.  Eiu  Haupt-Matciial  zur  Schwefelkies-Bildung  scheint  der 
Gypa  zu  seyn.  u.  s.  w. 


F.  Hoffmann  handelte  von  den  Verhältnissen  der  in  den  letztern 
vierzig  Jahren  zu  Palermo  beobachteten  Erdstosse,  in  Bezug  auf  ihre 
Richtung,  auf  die  Verkeilung  derselben  nach  den  Jahreszeiten ,  so  wie 
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über  die  Einwirkung  anf  den  Barometerstand.  (Poggkkd.  Ann.  d.  Phys. 
XXIV.  B.  S.  49.  ff.). 

A.  v.  Strombeck  über  die  Frankischen  Dolomite  (Karst.  Arch. 
1891.  III.  537  —  540).  Der  Anblick  dieser  fast  ganz  aus  wenig  zusam- 
menhängenden Rhomboedern  bestehenden  nngeschichteten  seukrecht  zer- 
klüfteten und  zerrissenen  Felsenthfirme  hat  der  Verf.  von  einer,  von  der 
des  Jurakalkes  sehr  verschiedenen  Bildungsweise  derselben  überzeugt, 
und  er  glaubt,  mit  Herrn  von  Buch,  „dass  ein  späterer,  von  unten  her 
kommender  Zutritt  der  Talkerde  zum  Jurakalk,  wobei  sich  die  Natur 
des  Gesteines  gänzlich  veränderte,  alles  sehr  genügend  erklare."  Es 
Kegt  Aber  denjenigen  obera  Schichten  des  Jurakalkes,  welche  als  Aequi- 
valeut  des  Coral-rag  gelten  und  Scyphien,  Cnemidicn,  Ammoni- 
ten  ("N.  polyplocos  und  N.  polygyratus  Rein;  Amm.  triparti- 
tus  und  plicatilis  Sow.)  einschliessen.  Im  Dolomite  dagegen  sind 
Spuren  von  Versteinerungen  höchst  selten.  Ein  Zufall  jedoch,  wel- 
cher die  Sprengung  einiger  grossen  Dolomit  -  Blocke  au  der  liaum- 
Jurter  Mühle  neben  der  Wiesent  bei  Müggendorf  veranlasste,  Hess 
eine  ziemliche  Menge  derselben  im  Innem  des  Gesteines  erkennen.  Aber 
die  kalkigen  Sensalen  waren  nicht  mehr  erhalten,  sondern  nur  Abdrücke» 
davon  mit  einer  abfärbenden,  harten  weissen  Erde  ausgefüllt,  wovon 
sich  ein  geringer  Theil  unter  Aufbrausen  in  Salzsäure  lösste,  der  andre 
aber  Kieselerde  zu  seyn  schien.  Auch  Kiesel-Ringchcn  Hessen  sich  in 
einigen  derselben  erkennen.  Diese  Versteinerungen  waren  Scyphien 
von  unbestimmbarer  Art,  Eucrinites  mespiliformis,  zum  Theile 
sehr  deutlich,  Beiern nites?  semicanaliculatus  Blv.  wovon  nur 
die  äusseren  Schichten  aus  weisser  zerreiblicher  Kieselerde  oft  mit  vie- 
len concentrischen  Ringen,  die  neuere  aber  aus  krystallisirtem  Kalkspath 
besteben,  Terebratula?  lacunosa  v.  Schloth.  und  T.??  biplicata, 
(keine  Ammoniten),  was  der  Lagerung  über  dem  eigentlichen  Coral 
rag  und  uuter  den  lithographischen  Schiefern  zu  entsprechen  scheint. 


Aus  Naumahhi^s  Untersuchungen  der  Grenze  des  Granites 
und  Schiefers  am  linken  Elbeufer  (Karsten,  Arrhiv  für  Min.  IV, 
184  ff.)  ergeben  sich  folgende  interessante  und  wichtige  Resultate.  Die  seit 
der  RAOMKR'schen  Darstellung  herrschend  gewordene  Annahme  einer 
durchgängigen,  gleichförmigen  Auflagerung  des  Granits  auf  die  stets 
nach  NO.  einfallenden  Schiefer ,  ist  für  den  Granit  in  der  Linie  von 
(Mendorf  bis  Posewiz  nicht  begründet.  Die  Schiefer  haben  längs  der 
Granit-Grenze  von  dieser  Linie  kein  bestimmtes  nord-östliches 
Einschiessen,  sondern,  bei  verschiedenem  Streichen, eiue  senkrechte 
oder  doch  beinahe  senkrechte  Stellung.  Ihre  Schichten  strei- 
chen der  Granit-Grenze  nicht  parallel,  sondern  schneiden 
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solche  fast  uberall  unter  Winkeln  von  ungefähr  45°.  Der  Granit  ist 
dem  Schiefer  nicht  gleichförmig  aufgelagert,  er  ruht  vielmehr  sehr  un~ 
regelmässig  und  ungleichförmig  auf-  und  an  demselben ;  die  Schiefer  endi- 
get! in  eiuer  regellos  zerrissenen,  uach  dem  Granit  hin  abfallenden  Flä- 
che, über  welche  sich  letzterer  ausbreitet.  Granit  und  Schiefer  greife» 
an  der  Grenze  in  einander  ein,  indem  die  Enden  einzelner  Schicfer> 
Schichten  im  Granit  aufwärts,  und  dagegen  Keil-förmige  Absenker  der 
Granit-Masse  in  die  Schiefer  abwärts  dringen;  eiu  Verhältnis»,  welches 
wahrscheinlich  auch  im  Streichen  der  Schichten  gegen  den  Granit  hin 
statt  findet.  In  der  Berührung  sind  beide  Gesteine  theils  scharf  geson- 
dert, theils  durch  Übergänge  verbunden,  indem  der  Schiefer  viel  Feldspath 
aufnimmt ,  faserig  wird ,  und  endlich  in  ein  ganz  Gneiss-ähnlirhes  Ge- 
stern übergeht,  das  wiederum  allmählig  grauitisch  zu  werden  scheint. 


J.  Trimmer  Brief  an  Buckland  über  die  Diluvial- Abi  agerun» 
gen  von  Caeruarvonshire  zwischen  der  Snowdott  Bergkette 
und  der  iTM-Meerenge,  und  über  die  Entdeckung  von 
See-Kouchylicn  im  Diluvial-Sand-  und  Geschiebe  auf 
der  Höhe  von  Moel-Tryfane  bei  Caernarvon,  1000  Fuss  über 
dem  Meere.  {Philo*.  Maga%.  Annais  1831.  X.  143  -  145).  Zwischen 
dem  NW.  Fussc  der  Berge  von  Snowdonia  und  der  Afenat-Enge  zieht 
sich  eine ,  aus  NO.  nach  SW.  von  einer  Dach  -  Schiefer  -  Hügel  -  Reihe 
durchsetzte  Ebene  hin,  welche  man  um  zu  dem  bekannten  Penrhyn-Schiefer 
zu  gelangen,  oft  tief  durchgraben  hat,  und  daher  wohl  kennt.  Denn  auf 
und  zwischen  einem  grossen  Theile  der  Hügel  selbst  und  in  der  ganzen 
Niederung  ist  der  Schiefer  ohne  irgend  eiue  Beziehung  zum  jetzigen 
Flussloufe  von  Geschiebe ,  Sand  und  Thon  bis  zu  140'  hoch  bedeckt. 
In  dem  Geschiebe  finden  sich  Blocke  und  Kies  von  verschiedener  Grösse, 
theils  von  Fclsartcn  der  Grafschaft  herstammend,  theils  mein;  abgerundet 
und  in  einer  Richtung  angeflösst,  welche  der  der  Bäche  entgegen  ist, 
welche  von  den  S/iotrdo/u7*-Bergen  gegen  die  Afcrnai-Strossc  hcrabkoni- 
nien.  Einige  davon  stimmen  mit  den  Graniten,  Syeniten,  Grünsteinen, 
Serpentinen,  und  Jaspissen  Anylesea's  überein,  andre  Granitc  können 
nicht  von  Anglesea  noch  Wales ,  sondern  nur  von  den  Gebirgen  Cum- 
berlands  abgeleitet  werden,  andre  mögen  von  Irland  oder  dem  SW.- 
Eude  Schottlands  abstammen.  Die  Feuerstein  -  Kugeln  können  keine 
nähere  Quelle  haben,  als  die  Kreide  der  Grafschaft  Antrim.  Der  untere 
Theil  des  Ogwen-Thmlcs ,  welcher  an  der  Sohle  wie  an  den  Gehängen 
60'  —  100'  hoch  mit  diesem  Diluviale  bedeckt  ist,  hat  seine  letzte  Form 
durch  den  Ausbruch  eines  Sees  im  oberu  Thale  erhalten.  Konchylien 
und  deren  Trümmer,  ähnlich  denen,  die  an  der  nahen  Sceküste  vorkom- 
men, behauptet  ein  Arbeiter  im  Sand  und  Kies  auf  einer  Anhöhe  bei 
Mofl  Taban,  den  Brüchen  von  Penrhyn  gegenüber  gefunden  zu  haben. 
Trimmer  beobachtete  andre  See-Konchylicn  von  ähnlicher  Beschaffenheit, 
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deren  Art  jedoch  nicht  m.hr  kenntlich,  auf  der  Höhe  des  Moet  Trpfanr, 
S.  wb  Caernarvon  gegen  Betkgellert,  20*  unter  der  Oberfläche  im 
Sande  wahrgenommen  zu  haben.  Sie  klebten  an  der  Zunge  und  ge- 
borten den  Geschlechtern  Baccinum,  Venus,  Natica,  Turbo 
an.  Ähnliche  sah  er  auch  in  Diluviale  bei  Beanmarü.  —  Wo  der  Sehic- 
ftr  vom  Schuttland  frisch  entblösst  ist ,  bemerkte  Underwood  schon  vor 
mehreren  Jahren  Furchen  und  Rinnen  auf  demselben ,  wie  J.  Hajx  auf 
der  Hfihe  des  Costorphine  u.  a.  Hügeln  bei  Edinburgh  beobachtet  hatte. 
Man  schreibt  sie  der  Wirkung  der  Diluvial-Strörac  zu,  welche  das  Schürt« 
land  über  diese  Gegenden  ausgebreitet,  und  selbst  manche  grossere  Di 
luvial-Blocke  zeigen  eine  solche  Beschaffenheit.  Wo  der  Schiefer  von 
Thon  bedeckt  ist,  da  zeigt  er  sich  übrigens  frisch  und  fest;  wo  Sand 
und  Kies  auf  ihm  ruhen,  da  ist  er  durch  Einwirkung  von  Wasser  uud 
Luft,  oft  einige  Fuss  tief  zersetzt  und  verwittert. 


Varin  beschrieb  die  Lagcru  ngs  •  Vcrhäftn  isse  von  Blende 
im  GarJ-Bep arte m cn t  (Ann.  des  Mines.  1829,  2.  Lirr.  p.  446  etc.). 
Im  Lias,  am  südwestlichen  Abhänge  der  Urgebir^e  des  mittlem  Frank- 
reichs, im  Thal  der  Ciie  gelten  drei  mächtige  Blende  -  Gange  zu 
Tag.  Streichen  ungefähr  aus  S.  nach  N.  Sie  scheinen  die  Kalk-Schich- 
ten unter  rechtem  Winkel  zu  schneiden.  Die  Gangart  ist  Kalkspat  Ii; 
grosse  Bruchstücke  des  Gebirgs-Gcsteins  finden  sich  zahlreich  beigemengt. 
Hin  und  wieder  erscheint  Galmci  an  der  Stelle  der  Blende. 

r  . 

♦ 

■ —   ■  ■■ 

Coste  und  Perdoisnkt  erstatteten  Bericht  über  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  der  Blei -Erze  in  England.  (Ann.  des  Mines.  Ire 
JÄvr.  1830,  p.  3  etc.).  In  Derbyshire  kommen  jene  Erze  in  der  Berg- 
kalk-Formation  vor.  (Die  Verf.  verweisen  auf  die  früher  durch  Dufre- 
noY  und  Beaumoivt  bekannt  gewordene  Angaben).  Im  nördlichen  Wallis 
findet  sich  Bleiglanz  auf  Gängen  im  gleichnamigen  Kalk-Gebirge,  zumal 
da,  wo  die  schieferige  Lagen  der  Fclsart  mit  Sandstein  wechseln.  Zwei 
Systeme  von  Gängen  im  Streichen  verschieden ,  durchsetzen  einander. 
Auch  in  Cumberland  und  in  Yorkshire  erscheinen  die  Blei-Erze  io 
Bergkalk.  Der  mit  dem  Kalk  wechselnde  Sandstein  (tnillstone- grit)  ist 
nicht  weniger  erzreich  als  jenes  Gestein.  In  Cornwall  trifft  man  sehr 
Silber-reiche  Bleiglan ze  in  Gängen  und  auf  Stockwerken  im  sogenann- 
ten Kilian  vor,  einem  Thon-Schiefer,  der,  auf  Granit  ruhend,  theils  in 
Kalk  - ,  theils  in  Hornblende- Schiefer  nach  oben  aber  mitunter  in  wahre 
Grauwacke  übergebt. 


Jura-Gebilde  im  nördlichen  Frankreich,  beschrieben  von 
E.  Puiulon  Boblayb  (Ann.  d.  Äc.  not.  XVII,  35).  Die  geschilderte  Ge- 
Jahrgang 1833.  1 
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gend  begreift  die  Kantone  von  Montmedy  und  Stenay  (Maas- De- 
partement), von  Beanmont  und  Carignan  ( 4r<fe#uie«- Departement  ) ; 
theilwcise  ist  dieselbe  zwischen  der  Mao*  und  Afmoj*  eingescblosseii. 
Obwohl  von  geringer  Ersti eckung,  trigt  sie  die  allgemeinen  Merk- 
male der  Sekundär-  Gebiete  Englands  und  des  grosseren  Tbeils  von 
Frankreich.  Einer  der  besonders  beobachtuugswerthen  Zuge  ist  das 
steile  Gehänge  der  Plateaus  gegen  N.  und  ihr  sanftes  Abfeilen  gegen  S.; 
so  sieht  man  die  Thaler  der  Maas,  Chiers  und  Semois  durch  jähe  Ufer 
und  erhabene  Kaps  beherrscht.  Auch  in  Englaad  wurden  in  Gegenden, 
wo  Jura-Gebilde  weit  verbreitet  sind,  annliche  Thatsachen  beobachtet.  — 
Zwei  Systeme,  die  mittlere  und  untere  Jura-Formation,  alle  verschiedene 
Abtheilungen  begreifend,  welche  man  in  England  vom  Lias  bit  zum 
Coral-rag  nachgewiesen,  finden  sich  entwickelt0).  Diese  beiden  Sy- 
steme besteben  nus  wiederholten  Wechsel-Lagerungen  von  Mergel,  sandi- 
gem Kalk  und  von  Oolithen;  nach  den  Gesetzen  dieser  Wechsel-Lage- 
rungen und  besonders  auch  den  zoologischen  Merkmalen  wurden  die 
zahlreichen  Unterabtbeilungen  aufgestellt.  Die  ungefähr  waagerechte 
Stellung  der  Schichten,  so  wie  ihre  Kontinuität  beweisen,  dass  die  Ab- 
lagerungen, seitdem  sie  entstanden,  keine  heftige  Störungen  erfuhren. 
Die  Mächtigkeit  von  den  Mergeln  des  Lias  an  bis  zum  Coral-rag  be- 
tragt 600  bis  560  Meter. 

A.    Unteres  ool ithische 8  System. 

Erste  Abt  hei  hing.  Als  obere  Begrenzung  hat  dieselbe  die  grosse 
thonige  Formation,  welche  die  Engländern  mit  dem  Ausdruck  Walkererde 
bezeichnen.  Sie  besteht  aus  mehrern  durch  mineralogische  und  zoolo- 
gische Merkmale  innig  mit  einander  verbundenen  Gruppen**). 

1.  Lias.  (Der  Verf.  begreift  unter  dieser  Benennung  nur  diejenigen 
Bänke,  welche  Englische  Geognosten  mit  dem  Namen  bezeichnen).  Das 
Gestein,  in  Lothringen  sehr  entwickelt,  zeigt  sich  in  der  beschriebenen 
Gegend  nur  in  geringer  Verbreitung.  Bei  MHieres  betragt  die  Mäch- 
tigkeit nur  wenige  Meter.  Um  Florenmlle  ruhen  die  Lias  Mergel  auf 
Sandstein  ***).  Sie  bestehen  aus  zwei  Abtheilungen :  gelbe,  erdige,  sehr 
Kalk-reiche  Mergel;  blaue  oder  schwarze,  bituminöse  Mergel  mit  Gvps- 
Krystallen  und  eingesprengtem  Eisenkies.  Jene  werden  durch  eine  in 
grosser  Häufigkeit  vorkommende  Bivalve  charakrerisirt ,  eine  nicht  näher 
bestimmbare,  den  Cythereen  zunächst  stehende  Versteinerung;  die 
letztern  durch  Gryphaea  arcuata  und  Plagiostonia  punctata. 
Die  gesammte  Mächtigkeit  mag  60  bis  70  Meter  betragen.  Versteinerun- 
gen: Ammonites;  Gryphaea  arcuata  (Lmr.);  Ostrea  nana  (nn 
Gryphaea?);  Plagiostotna  punctata  und  gigantea  (Sow.);  Cy- 


♦>  Der  Verf.  bedient  «ich  der  von  Cokybeauc  nad  Phiilip»  gebrauchten  Nomenklatur 
und  fahrt,  nach  Cokstaxt  Psevort  und  Desxoyexs  Französische  Synonyme  und 
Örtlichkeiten  an. 

•*)  Wir  haben  die  Unterabiheilungen,  welche  der  Verf.  Etagen  nennt,  vorläufig  aU 

Gruppen  bezeichnet. 
•*•)  Unader  SaadMein  nach  Stcim^cc*. 
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therea  (?);  Pleurotomaria  ornata;  Cirrhus;  Turbinoliu.  — 
Derselben  Formation  scheint  ein  unvollkommen  körniger  Kalk  anzuge- 
boren,  dunkelblau  uud  rüthlichbraun  getupft.  Mau  trifft  denselben  an 
den  Ufern  der  Semois ,  und  er  würde  als  eines  der  vielen  Kalk- Lager 
gelten,  die  man  so  häufig  von  den  Mergeln  des  Lias  umschlossen  findet. 

i.  Sandiger  Kalk  und  glimmeriger  Mergel.  Über  den  Lias- 
Mergeln  erbebt  sieh  eine  mächtige  Kalk-Formation,  durch  alle  äusserti- 
ch©  Merkmale  scharf  davon  geschieden.  Sie  besteht  vorzüglich  aus 
^^dbiiolr^ m  I^&llc  y  c^^i  schv  fcirikorHip^  lind  nur  ÄH^Horst  solt£ii  und  Ätot*i 
unvollkommen  ooltthisch  ist.  Oft  wird  das  Befüge  vollkommen  Sand, 
steinartig  ( Herbeuval,  Sapogner,  Avioth  etc.).  Der  Kalk  enthalt  viel 
kicscligen,  sehr  feinkörnigen  Sand  (calcaire  sableux  d'OsmaHwUe)*). 
Er  setat  das  ganze  erhabene  Plateau  zusammen,  welches  sich  von  Flore»- 
vilie  und  Pin  gegen  die  Orval,  Sapogne ,  Margot  u.  s.  w.  herabzieht. 
Gegen  W.  wird  derselbe  fast  ganz  durch  zahlreiche  Wechsel-Lagerungen 
von  grünlichen  glimmerigen  Mergeln  und  von  kalkigen,  eisenschüssigen 
Mergeln  vertreten,  die  als  Parallel-Forroationen  zu  betrachten  sind  (Ca- 
rigntuh  P*Up,  Linap  u.  s.  w.),  Versteinerungen  sind  häufiger  in  diesen 
Mergeln,  als  in  dem  vorerwähnten  Kalk,  wo  sie  einige  deutliehe  Lagen 
ausmachen ,  während  oft  Bänke  von  ungeheurer  Mächtigkeit  fast  ganz 
frei  davon  sind.  Unter  diesen  Lagen  besteht  eine  gegen  die  Höhe  aus  einer 
grossen  Menge  durch  ein  kalkiges  Zäment  verbundener  Schaalen  einer  neuen 
Pecten-Art.  Die  untere  Abtheilung  enthalt  nur  Pinna;  in  besonderer 
Grösse  endlich  kommen  Belcmniten  sehr  allgemein  verbreitet  darin  vor00). 

3.  Eisenschüssiger  Kalk  und  eisenschüssiger  Oolitb. 
Eine  kleine  thonige  Ablagerung,  bläulich  erder  schwärzlich,  einige  Meter 
mächtig  und  sehr  reich  an  fossilen  Körpern  scheidet  <hesc  Glieder  von  den 
Gesteinen  No.  2.  Sie  bestehen  vorzüglich  aus  einem  eisenschüssigen,  schie- 
frigen  Kalk,  welcher  blaulich,  oft  auch  grünlich  vou  Farbe,  sehr  fest  und 
zähe  ist  (zwischen  Carignan  uud  Montmeiy).  Von  Versteinerungen 
tlbrt  der  dichte  Kalk  Belemniten,  Pinna,  Gryphaea  dilatata,  Pec- 
ten  u.  s.  w.  Die  eisenschüssigen  Oolithe  von  Mar  gut  und  KonMbert 
sind  diesem  Kalke  untergeordnet.  Selten  findet  man  ganze  Muscheln 
«Urin,  wie  Pecten  und  Pinna. 

Die  gesanunte  Mächtigkeit  dieser  drei  Gruppen  beträgt  ungefähr 
300  Meter.  Sie  erreicht  um  FlorenvilU  eine  absolute  Höhe  von  350 
bis  400  Meter. 

Die  nachfolgenden  Fossilien  gehören  beiden  beschriebenen  Gruppen 
an.  Die  als  bezeichnend  geltenden,  wegen  ihrer  sehr  häufigen  Verbrc*- 
tnng  und  weil  sie  im  andern  Tbcil  der  Jura-Formation  noch  nicht  nach- 
gewiesen worden,  siud  Gryphaea  cymbium  (für  die  Mergel  und  sau- 
digen Kalke)  undPlicatula  echinata  (für  die  eisenschüssigen  Kalke;. 


«)  SumniCER  betrachtet  desselben  ah  Sand« teil). 

*)  Dieter  Umstand  bat  Dt>rssK<n  mr  Benennung  Calcmrt  t»  tWtmnitet  vciaataMt. 

7» 
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—  Eii  gehören  hierher  Ammonites  De!  onchampi  and  mehrere  andere 
Arten;  Belemnites  trisurcatus  (Blainv.  nnd  einige  andere  Arten); 
Gryphaea  arcuata  und  cymbium;  Plicutnla  spinosa  (8ow.); 
Plagiostoma  pectinoides;  Pecten  (neue  Art);  Oatrea;  Litho- 
domus;  Modiola;  Pinna;  Encrinites;  Caryophyllia  und  Tur- 
b  i  n  o  I  i  a. 

Zweite  Abtheilung.  Den  ganzen  grossen  Oolith  (graute  OeU- 
tke;  great  Oolite)  umfassend,  und  von  dem  Thon  an,  welchen  die  Eng- 
länder mit  dem  Namen  Walkererde  bezeichnen  bis  zu  Cor/t  -  brash  reichend. 

1.  Walkererde  (Terre  ä  fottlon).)  Eine  grosse  mergelige  Abla- 
gerung, auf  sehr  ungenügende  Weise  dienen  Namen  tragend,  scheidet 
den  eisenschüssigen  Kalk  vom  grossen  Oolith.  Sie  besteht  aus  einer  Blasse 
dunkelblauen,  falben,  kalkhaltigen  Thones.  Kalkig-thonige  Geoden  kommen 
oft  darin  vor,  ferner  Septaria  ans  dichtem  grauem  Kalke  und  Gyps- 
Krystalle  von  beträchtlicher  Grosse  (Thonelle).  Mächtigkeit  zwischen 
10  und  30  Meter.  Von  Petrefakten,  wodurch  das  Gestein  wesentlich  ge- 
schieden ist  von  dem  Kalke,  wurden  nachgewiesen:  Ammonites:  Nau- 
tilus; Belemnites  compressus  und  dilatatus;  Terebrattila 
media  (und  eine  vulgaris  nahe  stehend);  Lutraria  (?)}  Donar i- 
tes  Alduini  (?).  —  Man  findet  die  sogenannte  Walkererde  u.  a.  im 
Thale  der  Chwrs  zwischen  Carignan  und  Margot,  ferner  in  den  Ge- 
meinden von  Breust,  Avhth,  Somethonne  u.  s.  w. 

2.  Grosser  Oolith.  Die  mächtigste  Kalkbank  in  der  Jura-For- 
mation. Ihre  untere  Abtheilung  besteht  aus  porösein,  mehr  und  weniger 
eisenschüssigen  Kalk,  gebildet  durch  Haufen  von  kleinen  meist  zerbro- 
chenen Muscheln  und  durch  Madreporen :  das  Ganze  hält  ein  oolithischer 
Teig  zusammen.  Dieser  Kalk  (der  Verf.  bezeichnet  ihn  mit  dem  Namen 
Lumachetie  grassiere)  hat  SO  bis  25  Meter  Mächtigkeit.  Die  am  mei- 
sten charakteristischen  Fossilien  sind  Ostrca  acuminnta  (Sow.),  Te  - 
rebrntula  media,  Madrepora  und  Pen tacrinites.  Auf  der  so- 
genannten Lumachelle  ruht  die  grosse  oolithisi-hc  Masse:  ein  Gestein  aus 
sehr  kleinen  gelben  Körnern  durch  einen  eben  so  gefärbten,  mitunter  auch 
durch  einen  weissen  Teig  gebunden  (6r<?-Je*-Pr#**,  Saint-Motitatd).  Oft  hat 
die  Masse  10  Meter  Mächtigkeit,  ohne  deutlich  in  Bänke  abgetheilt  zu 
seyn.  —  An  Stellen,  wo  der  grosse  Oolith  nicht  überlagert  ist,  sieht 
man  denselben  durchzogen  mit  vielen,  weiten,  keilförmigen  Spalten,  durch 
Stalaktiten  ausgefüllt,  oder  durch  eisenschüssiges  Diluvium  (Muntm^dg). 

3.  Weisser  Mergel.  (Xarne  u  encrineg;  Argile  de  Bradfort). 
Eine  Ablagerung  von  8  bis  10  Meter  Mächtigkeit,  die  nicht  selten  auf 
dem  grossen  Oolith  ruht  (Chattrancp ,  Stenag,  Idtxg  etc.).  Der  Mergel 
ist  sehr  Kalk-reich  und  geht  mitunter  in  kreidigen  Kalk  über.  Der  quarzige 
Grus*,  die  Echiniten,  besonders  aber  die  vielen  Madreporen,  welche 
man  darin  findet,  fuhren  zur  Vermuthung,  dass  das  Gestein  in  nur  we- 
nig tiefem  Meere  abgesetzt  worden.  Versteinerungen :  Ammonites  vul- 
garis; Nerinea;  Turritella;  Ampullaria  (oder  Turbo);  Ser- 
pnla;    Pecteu;   Spondylus   imbricatus  (oder  Podopsides): 
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Piuna  (noch  unbeschrieben);  Avicula  echi u a t a  (Sow.) ;  Ostrea 
costata  (Sow.)  und  acuminata;  Gryphaea  lituola  (Lmk.); 
Astorte  planataj  Isocardium ;  Hemicardium  (?);  Terebratula 
digona,  coarctata  und  media;  Cydarites  oroatu«;  Pcntacri- 
nites  5  Theile  von  Brachyuritcn  und  Madreporen  sehr  häutig  und  mannigfach. 

4.  Oolithe  und  sandiger  Kalk  (Forest  marble  and  Corn-brash 
Englischer  Gebirgsforsclter).  Die  untere  .Abtheilung,  sehr  fest  und  Eisen- 
reich,  besteht  fast  ganz  aus  grossen  Bivalven,  deren  »Srhaale  verschwunden 
ist  (Pinna,  Perna,  Pecten,  u,s.w.).  Darüber  tritt  eine oolithische Masse 
auf,  oft  sehr  reich  an  Madreporen,  kleine  Einlagerungen  sandigen  Kal- 
kes enthaltend  und  in  eine  1  Meter  mächtige  Bank  von  blauem  oder 
braunem  Thon  endigend,  auf  weh  hem  eisenschüssige  oolithische  Kalke 
ruhen.  Letztere  vertreten  den  Corn-brash  und  sind  besonders  durch  A  vi  - 
cola  echiuata  bezeichnet  (Steiuty  bei  lieaumont,  Plateau  vou  Chan- 
vancy  u.  s.  w.).  Versteinerungen:  Avicula  echinata;  Plagiostoma 
cardi  iformis;  Pecten  fibrosus  uud  leus;  Gryphaea  lituola; 
Ostrea;  Per  na;  Terebratula  subrotundajSpataugus,  Nucle- 
olites  coJumbaria;  Millcpora;  Fischzahne. 

B.    Mittleres  oolithische«  System. 

Erste  Abtheilung. 

1.  Blauer  Mergel  von  Stenay.  Sehr  thonig,  dunkelblau,  fett, 
reich  an  pflanzlichen  Überresten  und  an  Kiesen,  viele  sehr  kleine  Gyps- 
spath-Krystalle  führend.  Mächtigkeit  20  bis  30  Meter.  Einige  Bänke 
schieferigen  Kalkes  erscheinen  untergeordnet :  die  für  sie  bezeichnenden 
Versteinerungen  zumal  Trigonia  costata  und  clavellata.  In  ihrem 
oberen  Theil  werden  die  Thune  sehr1  kalkig  und  glimmcrrcir.h.  Sie  schei- 
nen in  mannichfacher  Beziehung  dem  Schiefer  vou  Stonesfitld  vergleich- 
bar, welchem  die  Englischen  Gebirgsforseber  eine  etwas  tiefere  Stelle  in 
der  Reihe  ihrer  Formationen  anweisen.  In  dem  untern  Theile  der  Mergel, 
zwischen  Stenay  und  Mowzau,  hat  der  Vf.  die  grosse  Hälfte  eines  Ple- 
siosauras-Gcrippcs  entdeckt,  das  nach  Cuvrsn  einer  neuen  Art  an- 
gehört. Zahllose  kleine  Bivalven  (Ostrea  nana)  biengen  den  Gebeinen 
an.  Ausser  den  bereits  namhaft  gemachten  Versteinerungen  führen  die 
Mergel  und  die  schieferigen  Kalke  noch:  Ammonites  coronatus 
Serpula;  Pecten  und  Nucleolites. 

2.  Oxford-Mergel.  Der  Vf.  rechnet  dahin  die  zahllosen  Wech- 
sel'Lagerungen  von  Mergeln  und  mergeligen  Kalken,  welche,  an  vielen 
Stellen  der  Meeres-Küste,  zwischen  Dan  und  Stonne  steile  Ufer  bilden. 
Gryphaea  dilatata  ist  für  dieselben  bezeichnend.  Die  Bänke  merge- 
ligen Kalkes  sind  zahlreich.  Ihre  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  1  uud 
2  Fürs.  Dem  oberen  Theile  gehören  namentlich  auch  Pinna  Inn  Ceo- 
lat«, so  wie  Ostrea  pennaria,  gregaria,  flabelloidcs  und  del- 
toidea  an;  in  der  untern  kommt  Pholadomya  vor.  Ferner  finden 
«ieh  Ammonites  und  Beleinnites,  Modiola  tulipa,  Mytilus, 
Terebratula  media  (Schloth.)  und  Pecten.  Neigung  der  Schichten 
1*  50  bis  2°.  Mächtigkeit  des  Ganzen  um  Statine  wenigstens  120  Meter. 
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Das  Gebilde  erreicht  eine  Seehöhe  von  300  bis  320  Metern.  Es  ist  zumal 

- 

in  den  Kantonen  Stenay  und  Beaittnont  verbreitet, 

3.  Sand-  nnd  eisenschüssiger  Oolith.  Ein  eisenschüssiger 
Oolith  bedeckt  deu  Oxford-Thon.  Er  herrscht  besonders  anf  dem  Plateau 
zwischen  Beital  und  Beauclair  und  besteht  ans  Kalk,  gebildet  aus  Mu- 
gchel-Trummera,  welche  in  eisenschüssigen  oolithischen  Teig  verkittet  sind. 
Mit  Ausnahme  einiger  Peetiniten  findet  sich  keine  bestimmbare  Muschel  darin. 

4.  Blauer  Thon.  Bildet  nur  ein  Lager  von  3  bis  4 Metern  Starke. 
Gryphaea  ditatata  kommt  nicht  mehr  darin  vor J  aber  die  Enkriniten 
und  die  Echtniten>Stacheln  des  Coral-rag  erscheinen  ziemlich  häufig. 

5.  Coral-rag  {Caleaire  ä  Potypiers).  Ein  kreideartiger,  weisser, 
weicher  Kalk,  welcher  fast  ganz  ans  höchst  mannigfachen  fossilen 
Körpern  besteht.  Es  gehören  zu  den  bestimmbaren:  Serpula;  Turrili- 
tes  (dem  T.  Bnbeli  Brongft.  nahestehend);  Phasianella  (Melanin 
striata  (Sow.);  Torritella  (?);  Melauia  (derM.  lactea  ähnlich); 
Tcrcbra  (T.  sulcata  nahe);  Plagiostoma  rigida;  Pecten;  Os- 
trea  gregariaj  Lima  rudis;  Tercbratula  (T.  digona  nahe); 
Cytarites  globatus  (Schlot.);  Echinus;  Encrinites  (in  grösster 
Häufigkeit).  Univalven  namentlich  sind  in  betrachtlicher  Menge  vorhan- 
den; ganze  Felder  sieht  man  bedeckt  mit  Kernen  von  Phasianella, 
Tcrcbra  u.  s.  w.,  aber  sie  lassen  keine  genauere  Bestimmung  zu.  Einige 
Bänke  des  Coral-rag  in  Trümmer  gebrochen,  bedecken  die  Gipfel  der 
Plateaus.  Die  mittlere  Region  nimmt  ein  fast  ganz  aus  Polvpiten  be- 
stehendes Lapcr  ein.  Über  dem  Coral-rag  liegt  bei  Stunne  und  Fasse 
ein  sandiger  Thon  mit  grünen  Körnern  und  mit  einem  Fettquarz- Lager; 
er  gehört  nach  E.  de  Bbaümowt  zu  dem  grünen  Sande  unter  der  Kreide. 

Diluvium.  Auf  den  hohen  Plateaus  besteht  dasselbe  aus  eisen- 
schlissigem  Thdn,  der  etwas  sandig  ist  und  viele  kleine  unregelmässige 
Eisenkörner  enthält  Es  weicht  wesentlich  ab  von  den  in  den  beiden 
Becken  der  Ckiers  und  der  Maas  befindlichen. 

Die  vollkommene  Analogie  der  Englischen  und  Französischen  Jura- 
Formation  kann  selbst  bei  der  Entfernung  nicht  befremden ,  wenn  man 
bedenkt,  dass  sie  Becken  angehören,  deren  Grenzen  nur  dnreh  unter« 
metrische  Bergketten  gebildet  waren  n.  s.  w. 


Fa.  Hofpmann's  Entdeckungen  über  den  Marmor  von  Car~ 
rara*).  Hr,  Prof.  Friedrich  Hoffmann  ist  im  Anfange  des  Decembcrs 
1832  von  einer  sehr  genauen  nnd  vortrefflichen  Untersuchung  des  Ge- 
birges, in  welchem  die  berühmten  Steinbruche  von  Carrara  liegen,  und 
welches  jetzt,  nach  dem  Vorgänge  des  Botanikers  Bertoloni,  das  Ap*~ 
aniseke  Gebirge  genannt  wird,  nach  Genua  zurückgekommen,  woselbst 
er  sich  noch  gegenwärtig  befindet.   Er  ist  zu  dem  überraschenden  Re- 


->  Wir  verdnnkrn  die  Mitthellnng  d?e«rr  Nachricht  ßfi*  der  >Uc»t  und  Spesen 'ache* 
Zeitung  von  ?4.  Dec.  l&R  der  wohlwollende«  Gute  des  Herrn  von  Breit. 
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ftultat  geführt  worden,  dass  dieser  Carrorische  Marmor  der  Jura  Forma- 
tion zugezahlt  werden  müsse,  und  in  dieser  selbst  den  obersten  Schich- 
ten, dem  Kalkstein ,  welcher  in  Franken  die  Müggendorf  er  und  Streit- 
berger  Höhlen  enthält,  und  in  welchem  oberhalb  Svlenhofen  und  Poppen- 
heim die  bekannten  lithographischen  Steine  gebrochen  werden.  Seine 
Beschreibung,  eine  sehr  fleißige  Charte  und  ein  treffliches  Profil  von 
Hr.  Arnold  Eschkr  von  der  Linth  beweisen  dieses  ganz  einleuchtend. 
Unter  dem  Maeigno  (Quadersandst  ei  ii  ,  lkar  pathen-,  Wieuer- Sandstein) 
hebt  sich  unmittelbar  der  Kalkstein  hervor,  westwärts  des  Serchio,  von 
der  Modenesisclien  Seite,  her,  zuerst  wenig  verändert,  und  in  diesem 
Zustande  häufig  mit  Versteinerungen  erfüllt ,  welche  dem  Jura-Kalkstein 
eigentümlich  sind.  Mit  steilerem  Aufsteigen  der  Schichten  werden  sie 
auch  körniger,  gar  oft  nüt  grossen  Dolomit-Massen  abwechselnd;  zuletzt 
in  einer  ungeheuren  Mauer,  welche  in  einer  Länge  von  sechs  Deutschen 
Meilen  kaum  je  auf  4000  Pariser  Fuss  über  die  Meeresflache  herabsinkt 
(Vanie  dtUa  Croce  am  südostlichen  Ende  5728'  Paris.,  Pizzo  d'Lccetlo 
«in  Nordwest  -Ende  5770*  Par.  hoch,  Monte  Sacro  über  Carrara ,  an 
dessen  Abhänge  die  berühmten  Steinbruche  zerstreut  liegen,  S200'  Par. 
aber  dem  Meer),  wird  der  Kalkstein  durchaus  körnig  und  verliert  alles 
Angehen  eines  gewöhnlichen  Jurakalksteins.  Allein  im  Herabsteigen  nach 
Carrara  erscheinen  in  tieferen  Schichten  die  Jura- Versteinerungen  auf 
das  Neue,  unter  Misegtia,  in  einem  Wege,  welcher  nach  den  Steinbrü- 
chen fuhrt,  und  somit  erweisen  sich  die  körnigen  Schichten  als  solche, 
welche  durch  von  innen  bervorwirkende  Kräfte  aus  dichtem  Kalkstein 
zu  körnigem  Marmor  verändert  worden  sind ,  eine  Ansicht,  welche  von 
Hrn.  Wilhelm  Thompson  schon  im  J.  179S  behauptet,  von  ScipioBreis- 
lac*  lebhaft  unterstützt  ward,  nach  Analogie  der  schönen  Versuche  des 
Präsidenten  Sir  Jakbs  Hall  in  Edinburgh  und  eigenen  Beobachtungen 
am  Vesuv  und  bei  Rom.  Der  Kalkstein  liegt  im  Thale  des  Frigido,  das 
bei  Massa  ausläuft,  auf  Thonschiefer,  dieser  auf  Glimmerschiefer,  danu 
auf  ausgezeichnetem  Gneiss.  Hr.  Hopfmann  entscheidet  sich  nicht  über 
die  Formation  des  Tbonschiefers ,  beweist  aber  durch  mühsame ,  genaue 
und  scharfsinnig  verfolgte  Beobachtungen,  dass  Glimmer  -  Schiefer  und 
Gneiss  nichts  anderes,  als  eben  dieser,  durch  plutoniscbe  Einwirkungen 
veränderte  Tbonschiefer  seyn  können.  Das  ist  eine  neue  und  schöne 
Bestätigung  der  Ansicht,  welche  wie  bei  Hoffmann,  so  auch  bei  andern 
unserer  ausgezeichnetsten  Geognosten,  Bernhard  Stüde r,  Hbinrjch  von 
Dechen,  Alexander  von  Humboldt,  Elib  de  Bbaumont  herrschend  ge- 
worden ist:  dass  aller  Gneiss  und  Glimmer-Schiefer  allezeit  Anfangs 
Thon-Schiefer,  grösstenteils  entweder  Lias-Schiefer  oder  Grauwacken- 
Schtefer  gewesen  sey,  den  plutoniscbe  Kräfte  zu  Gneiss  umgewan- 
delt haben.  Hr.  Hoffmann  erweist,  dass  im  Apnanuchen  Gebirge  diese 
Veränderung  während  der  Bildung  des  zur  Kreide-Formation  gehörigen 
„Maciguo"  geschehen  seyn  müsse. 
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III.  Pctrcfnktenkunde. 

A. Goldfuss  Abbildung  und  Beschreibung  der  Petrefakten 
Deutschlands  im  Museum  der  Rhein  •  Universität  zu  Bonn 
n.  s.  w.  Heft  UI.  {Düsseldorf  1631.  Fol.  mit  26  Steindrucktafeln).  Die- 
ne* längst  ersehnte  dritte  Heft,  welchem  das  vierte  nun  hoffentlich 
schneller  folgen  kann,  bietet  uns  einen  neuen  Senats  treflliclier  Unter- 
suchangen,  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Überresten  früherer 
Schöpfungen.    Die  Hosraitotuijs  sclie  Sammlung  ist  seit  Erscheinen  den 
vorigen  Heftes  bekanntlich  mit  der  Bonner  vereinigt  worden,  und  Graf 
Monster  nimmt  fortwährend  den  lebhaftesten  Autheil  an  der  Bearbei- 
tung der  fossilen  Arten.   Im  Übrigen  ist  die  Einrichtung,  wie  früher, 
^blieben.  Hohb,  welcher  indessen  in  Bonn  angestellt  worden,  hat  auch 
dieses  Mal  die  Zeichnungen  auf  Stein  gemacht    Wir  finden  hier  zuerst 
vier  Tafeln  des  vorigen  Heftes  (XL  - XLI1I)  über  Echiniten  auch  in 
Feder-Manier  bearbeitet,  weil  durch  die  Kreide-Manier  in  der  Zeichnung 
die  Fuhlergange  und  Stachelwärzcben  nicht  deutlich  genug  geworden 
^r\  CLi*^^n»  Dniin  c  ine  siiclit  w u in jhc rt p  T  Ql^d^  ^ä^^Jc.  hc  02  ti    i \ ci  \  oji  don  Qm 
aten  chai  aktcristisehen  Lebenwesen  der  trockenen  Erd-Oberflächc  wie  den 
Meeres  zur  Zeit  der  Jurakalk-Bildung  gibt,  um  die  wielitigsteu  Formen 
dieser  Periode  mit  einem  Blick  überschauen  su  können.   Endlich  folgen 
die  Tafeln  LI  bis  LXXI.  inclus.  mit  der  Fortsetzung  der  Abbildungen 
von  Versteinerungen,  so  dass  also  dieses  Heft  26  Tafeln  liefert.  Die 
Crinoideen  beginnen  mit  den  Eugen  iaeriniten,  wovon  6  Arten, 
einschliesslich  der  bisher  bekannten,  im  Jurakalk  und  eine  im  Übergangs- 
kalke  der  Eifel  gefunden  worden,  deren  letalere,  die  vollständigste  von 
allen ,  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Organisation  dieses  Geschlechtes 
gewahrt    I.  Der  Kelch  des  E.  earyophyllatus  selbst  zeig«  sich  bei 
gensuerer  Untersuchung   zusammengesetzt  ans   fünf  Beckengliedern, 
und  fünf  abwechselnd  stehenden  Schultergliedern,  von  welchen  jedoch 
drei  nur  mittelbar  durrh  kleine  Rippen- Glieder  an  vorige  anstossen  und 
daher  kleiner  sind.   Der  obere  Theil  der  Eifler  Art  ist  nun  noch  pyra- 
midenförmig und  aus  vielen  Schildchen  zusammengesetzt,    n.  Solan o- 
crinites  n.  g.  columna  brevissiina,  pentagona,  canali  penta- 
gona perforato,  basi  radia to.rugosa,  ad  latera  cavitatibus 
glenoideis  brachiorum   auxiliarium  scrobiculata,  radiia 
prominnlis  cum  pelvi  artieulata,  trochitis  eoadunatis; Pel- 
vis  artieulis  5;  Scapulae...;  Brachia...;  Bracbia  colnmnae 
auxiliaria  crassa  conferta.  DreiAHen  im  obern  Jurakalk  Schwaben* 
und  Frankens.  [Der  Solanocrinites  costatus  Goldf.  ist  Milleria 
costalaGoLDp.  in  zUstmanns Catatog.  p.  45.]—  HI*  Pentacrinites 
Miix.    Eine  Art  aus  Übergongs-,  eine  aus  Muschelkalk,  zwei  aus  der 
Gryphitcn-  und  sieben  ans  der  Jura-Formation,  wovon  Mjli.br  nnr  drei 
Arten  im  Ganzen  gekannt  hatte.    Einige  dieser  Arten  sind  nach  den 
blassen  Stielgliedern  allerdings  sehr  schwierig  von  einander  zu  unter- 
scheiden. Wir  vermissen  lüer  die  Anführung  der  eigens  darüber  erschic 
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nenen  Abhandlungen  von  Hibmbr,  Collwi  u.  A.  3chlotheims  P.  vul- 
K  aria  nebeint  mehrere  dieser  Arten  zusammen  zu  begreifen,  aber  doch 
ohne  Zweifel  hauptsächlich  den  P.  *  c  a  I  a  r  i  s  Goldf.,  da  dieser  die  gemeinste 
unter  allen  Arten  ausmacht,  uud  jedenfalls  jener  Art  «ehr  ähnlich  ist  — 
IV.  Encrinites:  eine  Art  in  Muschelkalk.  Der  Name  moniliformis 
Mills*  ist  dem  altern  liliiformis  von  Lamarck  vorgezogen  worden. 
Diese  Art  gibt  zu  interessanten  Beobachtungen  über  die  Organisation 
der  Familie  Anlag«.  —  V.  Apioerini tes  Mill.  Ausser  A.  rotundus 
und  A.  ellipticus  des  Jura-  und  Kreide-Gebirges  werden  noch  drei 
schon  von  Scuxoth.  gekannte  und  zwei  neue  Arten  aufgeführt,  alle  aus  der 
Jura-Formation.  —  VL  Cupressocrinites  n.g.:  columna  subtere» 
vel  tetragona,  canali  alimentär!  quadrilobo  [potius:  quintu* 
plo]  braebiis  auxiliaribus  sparsis;  Pelvis  artieulisS  penta* 
gouia;  Costales  5  pentogonae  cum  Ulla  alternantes,  Sca- 
pulae  S  lineares;  Brachia  5  simplicia.  Vier  Arten,  deren  eine 
von  Schlothkim  mit  dem  Namen  Encrinites  tesaeratua  angedeutet 
worden,  alle  im  Übergsugs-Gcbirge  am  Rhein  und  in  der  EifeL  Die  Unter* 
Scheidung  der  Arten  nach  den  Stielgliedern  scheint  nach  unsem  Exem- 
plaren einer  neuen  Prüfung  zu  bedürfen.  —  VII.  Eucalyptocriniteo 
n.  g.  Columna  nulla.  Pelvis  articulis  5  reflexis;  Costales 
Primarii  et  scapolae  5  impositae;  Intercostales  5,  Brachia 
10  bim  an  a.  Eine  (neue)  Art  aus  dem  Übergangskalk  der  Bifd.  — 
VIII.  Platycrinites  Mill.  Vier  Arten  des  Übergangskalkes,  wovon  3 
neu.  —  IX.  Cyathoerini  tes  Mill.  Fünf  Arten,  wovon  2  neu  sind,  aus 
Übergangs- Gebirge.  Die  Hülfsarrae  von  C.pinnatus  Goldf.  (Actino* 
erinives  moniliferus  Mill.)  erscheinen  oft  als  Ten  t  aculi  tes  scala- 
ris  und  T.  annulatus  v.  Schloth.;  die  Stiel- Abdrucke  als  Schrauben- 
steine  n.  s.  w.  —  X.  Actinocrinites  Mill.  Acht  Arten  im  Übergangs- 
Gebirge  ttxEifel  etc.,  wovon  6  neu.  —  XL  Melocrinites  n.  g.  Co- 
lumna  teres,  canali  tereti  vel  quinqnelobo  perforata,  bra- 

chiis  auxiliaribus  Pelvis  articulis  4.  Costales  priraarii 

et  seenndarii  5,  hexagoni,  sibi  invicem  impositi.  Intercos- 
tales 5  hexagoni.  Seapulae  5,  costalibus  inipositae,  hexa- 
gonae.  Interscapulares  quaterni,  in  oris  regione  quinque, 
Brachia  5.  Os  in  latere  vertieis.  Drei  neue  Arten  der  Übergangs- 
zeit XIL  Rbodocrinites.  Fünf  Arten,  alle  bis  auf  den  zweifelhaf- 
ten Encrinites  echinatua  Schlot h.  im  Übergangskalk.  Ref.  iuuas 
indeaaen  bemerken,  dass  er  in  ütrKifel  einen  schönen  Rhodocriniten- 
Kopf  mitten  zwischen  einer  Menge  von  Stielstücken  gefunden,  welche 
der  Verf.  oben  unter  dem  Namen  Cyatho cri nites  rugoaus  aufge- 
führt, wobei  sich  auch  einige  Wurzelstucke,  Verästelungen  etc.  erkennen 
Hessen,  aber  keine  Spur  irgend  andrer  Crinoiden-Arten  in  weiter  Um- 
gehung zu  entdecken  war,  so  dass  Ref.  geneigt  ist,  jene  Stielglieder 
dem  Rhodoerinites  (?  verus)  zuzuschreiben.  — 

Die  Asteriden  haben  folgende  fossile  Geschlechter  aufzuweisen: 
I.  Comatnla  mit  vier  Arten  aus  dem  lithographischen  Kalke  von  Solen, 
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Hofen,  worunter  zwei  neu  sind.  Bei  C.  pect  in  ata  Goldf.  (?  Ophiu 
rites  filiformis,  und  Asteriacites  pannulatus  v.  Schlt.)  kamt 
noch  du  altere  ScwLOTHBiMsehe  Synonym  Asteriacites  filiformis, 
das  GEfuvfAii'sche  „Ophiurites  decafilatus"  und  dasKöNio'sche  „E  u- 
ryale  Bajeri"  angeführt  werden.  Warum  aber  gibt  der  Verf.  den,  nach 
aeiner  eignen  Vermuthung  ron  Schlotheim  schon  gebt  suchten  Art-Namen 
f  i  1  i  f  o  r  m  i  s  einer  andern  Art,  der  gegenwartigen  aber  keine  ihrer  altern  Be- 
neunungen,  um  die  Unannehmlichkeiten  der  Synonymik  noch  r.u  vermehren  ? 

II.  Ophiura  mit  4  Arten,  deren  2  aus  demselben  Kalke  neu,  2  aus  dem  M  u  - 
schelkalke  schon  von  Schloth.?  und  Blumenbach  benannt  worden.  — 

III.  Asterias  mit  10  Arten,  wovon  1  neue  im  Muschelkalk,  1  neue  im 
Liaskalk,  2  im  Lias-Sandstein ,  4  neue  im  Jurakalk,  1  neue  im  Oolitb- 
Sandstein  11 estphale.ns  und  eine  schon  früher  erwähnte  in  der  Kreide 
vorkommen,  so  dass  im  Ganzen  8  Arten  davon  nen  sind.  — 

Hier  folgen  nachträgliche  Bemerkungen  über  Varietäten  von  Calm- 
niopora  fibrosa  und  C.  spongites,  3  neue  Cerioporen,  1  Cel- 
le p  o  r  e  und  1  Glauconome  aus  dem  Übe  rgangskalk  der  Ei  fei  u  nd  von 
DutUry,  2  Auloporen  des  Jurakalks,  wobei  Alecto  diebotoma  La* 
mouroux ,  Anthophyllum  deeipiens  aus  der  Walkerde  von  Buxwed- 
ler  [Nr.  455  des  Heidelberger  Katalogs,  und  Fungia  subturbinata 
des  Komptoirs]  5  neue  Scyphien  aus  der  Westphäliscken  Kreide,  eine 
Art  (Verticillites  cretaceus  Dura.)  ans  Belgischer  und  Franzö- 
sischer, 1  Manon  und  2  Coeloptychien  aus  11  esphäliscfier  Kreide^ 
2  Siphonien  aus  dem  Quader-Sandsteine  von  Goslar  und  Quedlinburg, 
Stromatopora  polymorpha  ist  nach  genauerer  Untersuchung  der 
Textur  aus  Tragos  capitatum,  Ceriopora  verrucosa  und 
noch  einigen  durch  Verwitterung  entstandenen  Formen  gebildet,  und 
gehört  mit  dem  ganzen  Gescblechte  dieses  Namens  au  den  Schwämmen. 

Von  den  Ringelwürmern  kommen  nur  noch  zwei  Geschlechter 
in  diesem  Hefte  vor,  nämlich  Lnmbricaria  Munster  (Lnmbri cites, 
Vermiculites  auett.,  Medusites  Germar.)  mit  6  Arten  aus  dem 
lithographischen  Kalke,  worunter  2  neue,  und  Serpu  lite  s  mit  sehr  zahl- 
reichen Arten,  indem  die  Verf.  unter  diesem  Namen  nämlich  die  I>amarck- 
schen  Geschlechter  Serpula,  Spirorbis,  Vermilia  und  Galcola- 
ria  zusammenfassen,  weil  sie  durch  die  Schaala  in  einander  übergehen, 
und  auch  in  der  Organisation  nicht  abweichend  zu  seyn  scheinen.  Die 
Lumbricarien  sind  noch  problematische  Wesen,  zwar  den  Geschlech- 
tern Gordius  und  Borlasia  ähnlich,  aber  bei  der  Unregelmässigkeit 
ihrer  Form ,  bei  dem  scheinbaren  Mangel  eines  Mundes,  bei  der  gerun- 
deten  nie  zusammengedruckten  Form  des  Körper«,  bei  seiner  krystallint- 
seben  Bildung  oder  oft  unverkennbaren  Zusammensetzung  aus  .kleinen 
Grähten  und  Knochen ,  die  von  Tbieren  derselben  Grösse  wohl  nicht 
verschlungen  worden  seyn  konnten,  hält  G.  solche  vielmehr  für  Copro- 
lithen  eines  von  Wirbelthieren  lebenden  etwas  grösseren  Seethieres, 
etwa  aus  der  Familie  der  Sepien  oder  Ammoniten.  Wir  finden  hie- 
bei  jedoch  weder  RftmL'i  Schrift  und  Ansichten  über  diese  Körper 
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(Abbildung  und  Beschreibung  einiger  neuen  oder  wenig 
gekannten    Versteinerungen    aus   der   Kalksehiefer -  For- 
mation von  Solenhofen.  Frankfurt.   1829.   4°.),  noch  des  Refer.  ei- 
geue,  schon  gelegentlich  der  Anzeige  dieser  Schrift  geäusserte  (Jahr- 
buch 1830.   S.  403  —  404)  Meinung  angeführt,  welche  letztere  mit 
der  hier  aufgestellten   ziemlich  übereinstimmt,  indem  sie  die  Vermu- 
thung  ausspriciit ,   dass  diese   Körper  die  ausgeworfenen  Eingeweide 
von  Holothuricn  seyn  könnten.    Diese  Thiere  geben  dieselben  näm- 
lich sehr  leicht  von  sich,    so  wie  man  dieselben  in  süsses,  oder  laues 
Wasser  bringt,  oder  sie  längere  Zeit  in  demselben  Wasser  liegen  lässt  > 
man  bemerkt  dann,  dass  die  Eingeweide  ganz  mit  losem,  feinem  Sand, 
Echiniten-  und  Muschel-Trümmern,  Pflanzen-Restchen  und  dergl.  straff 
angefüllt  zn  seyn  pflegen.   Freilich  wussten  wir  diese  Ansicht  kaum 
aof  die  Faden-dünnen  Lumbricarie  n  -  Arten  au  zuwenden. —  Die  Ser- 
pula- Arten  sind  nach  den  Formationen  geordnet  worden.  A.  Der  Über- 
gangskalk liefert  3  neue,  B.  der  Muschelkalk  2  neue,  C.  die  Lias-For- 
niation  6  neue,  D.  die  Jura-Formation  38  Arten,  worunter  nur  Schlot» 
heim 's  8.  gordialis  und  eine  von  Parkinson  und  Schröter  abgebildete 
Art  als  früher  schon  bekannt  bezeichnet  werden.  E.  Die  Kreide  gibt  21 
neue  Arten  und  eine  Varietät  von  Serpula  gordialis;  F.  die  tertiä- 
ren Formationen  endlich  3   neue  Arten  ausser  welchen  noch  9 

andre  aaf  der  71ten  Talel  abgebildet  sind.  [Die  Serpula  vertebra* 
Iis  (Sow.)  Goldp.  ist  von  den  Heidelberger  Comptoir  uuter  Nio.  421 
bisher  mit  dem  Namen  S.  articulata  ausgegeben  worden,  und  acheint 
ine  Varietät  der  SowBRBT'schen  S.  articulata  aus  dem  Grün- 
au sevn].  —  So  liefert  uns  dieses  Heft  nach  der  zuletzt  gewähl- 
ten Beaeiebnung  der  Formationen  mit  Buchstaben  ausser  den  Nachträgen 
die  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  folgender  Arten-Zahl: 

A.     B.     C.     D.     E.  F. 
Crinoiden  (incl.  Pentatremiten)   29.     2.     3.     20.     1.  0. 

Asteriden    0.     3.     3.     11.     1.  0. 

Anneliden  _3.  2.     5.     44.    21.  3  

Im  Ganzen   32.     7.    11.     75.    23.  3  

Die  ganze  mitgeteilte  Arten-Zahl  beläuft  eich  daher  auf  161, 

von  nicht  weniger  ala  125  (jj)  bisher  noch  unl 

worunter  4  ganz  neue  Genera 


Irl.  \r.  tr.  dbshates  aesenptton  aes  coqutues  caractertsftques  aes 
terrains  (Pari»  1831.  2«4  Mf?.  et  14.  tbb.  IMogr.  8°.)  Rozbt  hatte  den 
Vf.  aufgefordert,  an  seinem  im  J.  1830  erachienenen  Court  eVtneniaire 
4e  Gtopntme  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  darin  aibrten,  cha- 
rakteristischen Arten  zu  liefern.  Herr  Dbskaybs  wurde  ohne  Zweifel 
besser,  als  Herr  Rozbt  im  Stande  gewesen  seyn,  die  charakteristischen 
Arten  herauszufinden;  daher  ist  ea  sehr  au  verwundern,  dass  er  sich  in 
«einem ,  übrigens  ganz  selbststandigcu  Werke  allein  auf  jene  Arten  be- 
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schränkt,  welche  man  bei  Rozet  angeführt  sieht,  und  deren  Auswahl  m 
der  Thai  sehr  dürftig  ist 

Da«  Buch  beginnt  mit  einer  Definition  des  Wortes  Fossil,  die  hier 
abermals  von  früheren  abweicht,  indem  alle  organische  Körper  darunter 
begriffen  werden,  „die  in  irgend  welcher  Zeit  in  der  Erde  begraben  wor- 
den and  sich  darin  erhalten  oder  unzweideutige  Sporen  ihrer  Existenz 
darin  hinterlassen  haben."  Darnach  werden  die  Ausdrücke  EmpreinU 
und  Mottle  itUeriettr  (Abdruck  und  Kern),  und  Contre-empreirte  (After- 
Versteinerung)  erklärt,  wovon  die  Spezifikation  unterschieden  wird,  die 
sich  aber  bei  den  Echinoderuen  nicht  so  konstant  findet,  wie  der  Verf. 
behauptet.  Darnach  ist  von  der  Auflösung  und  Erhaltung  gewisser 
fossilen  Körper  die  Rede,  worüber  sich  Dkfraivcb  zuerst  ausführlich  ver- 
breitet hatte,  dann  von  dem  unbestimmten  Sinne  des  Wortes  Versteinerung, 
und  von  den  fossilen  Arten,  welche  man  für  die  Formationen  charakteri- 
»tisch  nennen  dürfe.  Nicht  die  häufigsten,  sondern  die  allgemeinst  ver- 
breiteten Arten  müssen  dafür  gelten:  so  z.  B.  Lucina  divaricata 
Lank,  allem arts  für  alle  Tertiär-Gebilde  über  der  Kreide,  und  dergl. 
Endlich  folgen  Erörterungen  über  die  Identität,  Analogie  und  SnbanaJegic 
der  Arten.  Das  System  anbelangend  wird  auf  Lamarck  verwiesen.  Aber 
nur  diejenigen  Gesrhlechter  werden ,  und  zwar  nach  der  Ordnung  des 
zoologischen  Systems ,  hier  Charakteristik ,  aus  welchen  Rozet  Arten 
aufgeführt  hat.  Die  beschriebenen  und  in  wohlgelungenen  Lithugra- 
pbieen  abgebildeten  Arten  wollen  wir  hier  nach  der  Ordnung  der  For- 
mationen namhaft  machen. 

Für  das  Übergangs -Gebirge:  Productus  lobatus  Sow.,  P.  aculea- 
tus  Sow.,  P.  (S pirifer  Sow.)  trigon alis  Desh.,  Bellerophon 
hiulcusSow.,  Euomphalus  pentangu  latus  Sow.,  Orthoce- 
ras  simplex  Desh., 

Für  die  Kohlen-Formation..? 

Für  Muschelkalk:  Avicula  (My  tilus  Schloth.)  soeialis,  Aromoni- 
tes  nodos  u «  Baue.  Schloth.  (non  Sow.)« 

Für  die  Lias-Formation:  Perna  roytiloides  Lamk.,  Plagiostoma 
gigantea  Sow.,  Gryphaea  arcuata  Lmk.,  Turbo  callosus 
Dbsh.,  Ammonites  Walcotii  Sow.,  A.  Bucklandi  Sow.,  A. 
nodosus  Sow.  (nicht  Scmloth.). 

Für  die  grosse  Ju  ra-Formation  :Lima(Plagiostoma  So.)  o  b  s  c  u  r  a  Dbsh., 
Pecten  fibrosus  Sow.,  Gryphaea  virgula  Depr.,  Gr.  dila- 
tata  Sow.,  Gr.  cymbium  Lmk.  (non  Schloth.),  Ostrea  dcltoi- 
dea  Sow.  O.  gregarea  Sow.,  Pleu rotomaria  ornata  Dem., 
P.  conoidca  Dbsh.  (scheintTrochusabbreviatus  So.  zuseyo,) 
Turbo  costarius  Desh.,  Nerinea  Mosae  Dbsh.,  Nautilus 
lineatus  Sow.,  Ammonites  Gervilii  So.  A.  triplicatus  So. 

Für  Grünsand  und  Kreide:  Trigonia  alaeformis  Sow.,  T.  scabra 
Lmk.,  Catillus  Lamarckti  Brohgn.,  Inoceram  us  sulcatus 
Park.,  Pecten  1  a  mel  I  o  s  ns  Sow.,  Gryphaea  eo  lumbo  Lmk., 
Ostrea  earinata  Sow.,  Terebratula  octoplicata  Sow., 
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Belemnites  roncronato«  Brokcfi.,  Bacolites  anceps 
Des».,  Ha  mit  es  annulitui  Dksh.,  Scaphitcs  aequali» 
Sow.,  Tarriiitea  costatua  Lnu 
ForoicalteniTertiar-Fonnationen:  Cardium  porulosu m Lmk.,  Pee- 
tunculus  pulvinatus  Lmk.,  Dentalium  eburneum  Lm.y 
Mclania  iuquinata  Dbf.  (Töpfertbon) ,  PaludinaDesma- 
retti  Prkt.,  Ampullaria  spirata  Lmk.,  Nerita  conoidea 
Lmk.,  Natica  e  p  i gl o 1 1 i  u  a  Lmk.,  Turritel la  imbricata- 
r  ia  Lmk.,  Cerithium  giganteum  Lmk.,  Rostcllaria  Par- 
kinsoni  Mant.,  Numuiulitcs  1  ae  v  i  g  a  t  a  Lmk.,  Mi  1  i  o  la, 
mehrere  Artcu. 

Fir  gemischte  jüngere  Bildungen :  Helix  Turoneniii  Dbsh.,  C j- 
clostoma  diu  miaLiuK.,  Melanin  custclUU  Lmk.,  Ceri- 
t h iura  L am  arckii  Desh. 

Für  die  tertiäre»  Süss  waascr-  Bildungen :  Unio,Anodontaanatina 
Lmk.,  Cyclostouia  elegans  Dar.,  Planorbis  rotunda- 
t  u s  Bkongn.,  Liraueua  lougiscatua  Brök  oh .,  P a  1  u d t u a 
Desnoyeraii  Dbsh. 

Fät?...  Trigonia  gibbosaSow.;  ünio  Draparnaldi  (lebendX 

Ohne  Beschreibung  sind  geblieben:  Spatangus  bnfo,  S  p.  a  mbu» 
lacrum,  Halirrhoa  c  o  st  a  t  a  ,  S  i  p  h  o  u  i  a  py  r  i  for  m  is  ^ 
Cypris  faba,  Astrea  pediculata,  Encrinites  lilii. 
formis,  Cy  athophyl  lium  ce  r  a  t  i  t  e  s ,  C  a  1  y^a  e  n  e  cor- 
nigera. 


J.  Steinmger:  Bemerkungen  über  die  Versteinerungen, 
welche  in  dem  Übergangs-Kalkgebirge  der  Eifel  gefunden 
werden.  Eine  Beilage  aum  Gymnnsial-Progranim  zu  Trier  183t  {Trier 
1831.  4°.  46  pp.)  Die  literarischen  Hülfsmittel,  welche  der  Vf.  bei  dieser 
Srhulscbrift  hauptsächlich  benutzte,  sind  Lamakcks  kist  Hat,  Paixass 
Thicrpflanzeo,  Eixis's  Corallioen,  Schlotheim's  Pctrefaktenkunde.  Sie 
war  grösfltentheils  ausgearbeitet  und  die  Zeichnungen  der  wichtigeren  Ge- 
genstände fertig,  als  ihm  das  Gou>Fuss'sche  Werk  bekannt  wurde,  wel- 
ches fast  alle  in  der  Eifel  vorkounneude  Gegenstände  enthält.  Er  theilt 
grieiehwohl  den  Text  hier  mit,  weil  er  in  manchen  Stucken  zu  andern 
RcKiiitaten  gelangt  ist,  als  Goij>fuss.  Er  zählt  auf  und  beschreibt: 
1.  Sertularia  an tiqua  von  Gerolstein;  2.  Cellaria  elegans 
n, ;  3.  Flustraradiatan.  auf  Muscheln ;  4.  Tubulipora  a r - 
coata.  n. J  5.  Cellepora  antiqua  0.;  6.  C.  tenellan.  auf 
einer  Terebratel;  7.  Alveoliten  spongites  St.  (Calamopora 
s  p.  var.  a.  Goldp.);  8.  A.  reticulatus  St.  ;  9.  Favosites  prisma- 
t  i  c  o  s  St.  (Calamopora  alveolaris,  C.  f  a  v  o  8  a ,  C.  Goth- 
landica,  C.  basaltica,  C.  polymorpha  zu  Theil  Gou>*\),  io. 
P.  microporus  St.;  11.  (nov.  gen.)  Thamuopora  madrepo- 
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racea  St.  (Calaiaopora  polymorph*  Goldp.  var.  a.  «\>;  12. 
Th.  milleporacea(C.  polymorph»  var.  y.  t  Ciponglte» 
var.0.)  13.  Limaria  (nov.  gen.)  clathrata;  14.  L.  fruticosa", 
16.  £  schar  a  dubia  St.,  16.  Retepora  prisca  (et  Gorgonia 
antiqua  Goldf.) ;  17.  R.  flabellulum  St.,  18.  R.  pertusa  St.; 
10.  Alecto  serpens  (Tubipora  s.  Schl.);  20.  A.  reticulum 
St.  [kleinere  Varietät];  21.  A.  tubaeformis  St.  (Aulopora  t. 
Goldf.)  ;  22.  Catenipora  escharoides  Law.  ;  23.  M  i  1 1  e  p  o  r  a 
e  x  ig  ua  St.;  24.  Caryophyllia  flexnoaa  (Law.)  St.  ;  25.  C.  caes- 
pitoaa  (Lithodcndron  et?CyathophyIlum  e.  Goldfüss) ; 
26.  Columnaria  s  t  e  1 1  a  r  i  s  St. ;  27.  Turbinolia  turbinata 
Lam.  (Cyathophyllum  t.  Gldf.  ) ;  28.  T.  helianthoides(Cyatk. 
h.  Goldf.) ;  29.  T.  flexuosa  (Cyath.  flexuosuni,  C.  vermi* 
culare  und  C.  ceratites  Goldf.)  ;  30.  T.  eoruiculata  ( H  i  p  - 
puritea  mitratua  Schlot.);  31,  T.  calycularia  (?Madre- 
poritea  truncatus  Schloth.) ;  32.  Aatrea  alveolata  Blainv. 
(Cyathoph  quadrigeminuni  Goldf.) ;  33.  A.  helianthiodea 
(C  y  a  t  h  o  p  Ii.  hei.  Goldf.);  34.  A.  hexagona  ( ^>  C  y  a  t  h.  Ii  e  x  a  - 
gononi  und  Stronlbodes  peutagonus  Goldf.);  35.  Hello- 
pora  pyriformis  (Aatrea  porosa  Goldf.);  36.  Monticula- 
ria  areolata  St. ;  37.  M.  hexagona  (>  C  y  a  t  h.  h  e  x a  g.  Gold- 
füss.) ;  38.  Spongia  undulata  (Stromatopora  concen* 
t r i c a Goldf.) ;  39.  Sp.  globoaaST. ;  40.  Sp. expansaST.;  41.  Sp. 
ramosa  St.;  41.  Alcyonium  echinatum  St.;  42.  A.  Stria  - 
tum  St.;  43.  A.  punetatum  St.;  44.  Encrinites  liliifor- 
mis  [in  Bergkalk!  nicht  zu  glauben,  ohne  zu  »sehen!),  verschieden 
von  £.  moniliformis;  45.  Halocrinitcs  Schlotheimii 
St.  [Cupresaocrinitae  Gold  rosa  nov.  spec?];  46.  Ephi- 
nua  Buchii  St.;  47.  E.  Humboldtii  St.;  48.  Calymeae 
Brongniarti  St.;  49.  C.  L  a  t  re  i  1 1  ii  (C.  latifrons  Bao**); 
50.  C.  Schlotheimii  (Brown?);  51.  C.  Tristani;  52.  Proctus 
(nov.  gen.)  Cuvieri  [ganz ?  gleich  Calym.  concinna  Dalm.] ; 
53.  Olenus  punetatus  nov.  sp.;  54.  Spirorbis  Hoening- 
hansi  St.  (Serpula  ammonia  et  S.  omphaloides  Goldf.); 
55.  Sp.  maxi  m  us  St.;  [ist  eine  Pleuroteniaria,  P.  plana  nob]; 
50.  Spirifcralatus  (Terebratulites  a  Schloth.)  ;  57.  S  p. 
cuspidatus  Sow.;  58.  Sp.  o  s  t  io  la  t  «  s  (Tereb.  ost.  Schloth.); 
59.  Sp.  spec  i  onus  (Ter.  speciosus,  intermedius,  com- 
primatus  v.  Schloth.);  60.  S  p.  plicatus  St.;  61.  S  p.  stria- 
ta I  u  s  (>  Tereb  r.  excisus  Sc  hl.);  62.  S  p.  p  e  c  t  e  n  St.  (Schl.); 
63.  Sp.  curvatus  St.  (Terebr.  cutv.Schl.);  64.  Sp.  laeviga- 
tus  (Ter.  laev.  Schl.);  65.  Sp.  rostrat  us  (Ter.  rost.  Schl.); 
66.  Sp.  elongatus  (?Ter.  elongatus  Schl.)  ;  67.  Productus 
e  leg  an  s  St.  (Hopsch.  Tf.  I.  Fg.  7.  8.;  Isis  1825.  Tb.  XUI);  68.  P. 
q  u  a  d  r  a  n  g  u  I  a  r  i  s  St.  ;  69.  Strophomcnea  umbraculniu  St. 
(Ter.  umb.  Schi.):  70.  Terebratula  prisca  Schl.;  71.  T.  as- 


Digitized  by  Google 


peraScax.;  73.  T.  1  a cunosaScnL.;  73.  T.  pect  oncu  I  a  t  a Sem..; 
74.  T.  t  r  i  g  o  n  e  1  la  Scax.;  75.  T.  pertuneuloides  Schl.;  7«.  T. 
Inricata  Schl.;  77.  T.  reticulata  Sern«;  78.  T.  bicanalicu- 
lata  Schl.;  79.  T.  vulgaris  Schl.;  80.  T.Ii  vi  da  St.;  81.  T.  elon- 
g  a  t  a  Schl.  ;  82.  T.  d  e  1 1  o  i  d  e  a  Law.  83.  Pleuronectites  p  u  - 
a  i  1 1  u  s  St.;  84.  Oatrea  c  o  s  t  a  t  a  St.  ;  *5.  C  a  1  c  e  o  1  a  aandalina 
Lam.;  86.  Sphaerulitea  flabellaris  St.  [!!];  67.  Sph.  gra- 
cilia  St.  ( —  Cyathophylium  lamellosum  Goldf.  )  [!.'}; 
88.  C  e  r  i  t  h  i  u  m  «ntiquun  St. ;  89.  Nautilus  e  I  e  g  a  n  s  St. ; 
90.  Orthoceratites  ventricosos;  91.  O.  nautiloides  St. 
[O.  ?  flcxuosus  Schloth.  —  Cyrtoceratites  depressus 
Gülx>p.  J  ;  92.  0.  a  r  c  u  a  t  u  a  St.  ;  93.  0.  calycularia  St.  ;  94.  O. 
sulcatus  Sculoth.  ;  95.  Hortolus  couvolvans  Mosvtp.  [?] ; 
96.  Spirolina  acicularis  (Tentacul i tea  aunulatua  Schlotm.). 
Der  Verf.  vermuthet,  dass  die  Nrn.  46.  47.  88  und  89.  jüngero,  nämlich 
tertiären  Auflagerungen  angehören.  Die  drei  ersten  sind  von  Rom~ 
merskeim  und  Niedrrehe. 


C.  H.  von  Ziett.w  :  die  Versteinerungen  Württemberg«  (V.u. 
VI.  Heft.  8t*Ug.  1832 »).  Das  flinfte  Heft  enthalt  noch  den  Schlüte  der 
Belemniten,  Nachträge  zn  den  Ammoniten,  einige  andere  Cephalopoden, 
und  dann  Land  -  und  Susswasser-Konchylieu,  meistens  vom  Stubenthal  u.  a. 
O.  um  Htm,  an  welche  sich  im  sechsten  die  übrigen  Phytiphagen  an- 
reihen. (Taf.  XXV.)  45.  Belemnites  lagen  ae  form  i  8  Hartm.;  46. 
B.  subungulatus  Hartm.  —  Artinocamax.  Dieses  Geschlecht 
hatten  wir  nach  Mlissteh's  Arbeit  fiber  die  Belemniten  nicht  mehr 
geglaubt,  eigens  aufgerührt  zu  gehen.  1.  A.  lanceolatus  Hartm.  — 
Loligo:  1.  L.  Aalensis  Schublbr;  2.  L.  Bollen  sis  Schubler; 
beide  im  Lias-Schiefer.  Die  Ammoniten  gehören  grösstenteils  noch  Arten  an, 
die  früher  schon  da  gewesen,  erscheinen  aber  hier  theils  in  besseren  Ex- 
emplaren, theils,  wie  wir  selbst  es  früher  gewünscht,  mit  deutlich  und 
geosu  gezeichneten  Loben  (Taf.  XXVI.).  1.  A.  rotiformisSo.;  2. 
A.  Cooybeari  So. J  3.  A.  m  u  1 1  i  c  o  s  t  a  So. ;  ( Taf.  XXVII.).  4.  A. 
Bucklandi  So.;  5.  A.  Brooeki So.;  0.  A.  lataecosta  So.;  (Taf.  XXVIH) 
7.  A.  Lamberti  So.;  8.  A.  gl  ob  onus  Schubl.;  9.  A.  Aalensis 
Ziet.  ;  10.  A.  B  e  c  h  e  i  So. ;  11.  A.  snblaevis  So. ;  12.  A.  c  a  n  a  - 
1  i c u  I  a  t u  s  v.  Mühst.  ;  13.  A.  flexuosus  v.  Mü.  —  (Taf.  XXIX.) 
Helix  1.  H.  insignis  Schubl.;  2.  H.  sylvestrina  Zibt.  (He- 
lieites  s  y  lves  trinus  Schlth.);  3.  H.  glo  bo  s  a  Benz.  ;  4.  H. 
rugulo*  a  Maiitkns;  5.  H.  depressa  Mart.*).  Turbo:  1.  T.  h e - 
lici  f  o  rmis  Zibtbii;  —    Pupa:  1.  P.  a  n  t  i  q  u  a  Schbl.;  —  P  |  a  - 


\)  Vgl.  S.  IIS  die«*«  Jahrbuch*  von  183a. 

1)  %•  gibt  »choii  eine  Hella  deprr  tia  Tin.. 
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n  orbis:  1.  P.  pseudoammonios  Volts  (Helieites  pscudo- 
aiumonfins  Schloth);  3.  P.  imbricatus  Müll.;  3.  P.  hem*sto» 
ms  So.1)  —  (Taf.  XXX)  Limnaea:  1.  pyramidalis?  So.;  2.  L. 
eabovata  Hartm.  ;  3.  L.  ff  ra  ci  Ii  8  Zibt.  ;  4.  L.  social  is  Schübl.; 
5.  L.  striata  Schübl.);  —  C  y  c  lo  s  t  o  m  a :  1.  C.  bisulcatum 
Zikt.;  —  Paludioa:  l.P.  m  u  1 1  i  fo  rm  i  s  Bkonw  »)  (Pa  1  u  d.  m.  a.  tur- 
biuiformis,  b.  trocbiformis,  c.  intermedia,  d.  planor- 
biformis  Schübl.3);  2.  P.  gl  o  b  n  1  u  s  Dbsh.  —  Phasiauella: 
1.  P.  paludinaeformis  Schübl.  —  (Taf.  XXXI.)  4.  Hclixin- 
flexa  Mäht.;  5.  H.  subangu losa  Berts.;  —  Clausilia:  1.  C.  an. 
tiqua  Schübl.  —  4.  Planorbis  contortus  Müll.;  —  6.  Ltmuaca 
peregra  Lamk;  7.  L.  ventricosa  Mart.;  8.  L.  vulgaris  Pfeift.; 
8.  Cyclostoma  glabrum  Schübl.;  Valrata  piscinalis  Fkr.J 
—  3.  Paludina  thermalis  Lamk.  —  (Taf.  XXXII.)  Turritclia: 
1.  T.  incisa  Al.  Brongw.4).  2.  T.  undulata  Berts.;  3.  T.costata'); 
4.  T.  tri  8  tri  ata  Schübl.;   5.  T.  clonpat  a  Sow.  —  Natica; 

1.  N.  Gaillardoti  Voltjs.  Albbrti*;  2.  N.  pulla  Goldf.  Alb.  — 
N  e  r  i  t  a :  1.  N.  c  a  n  c  e  1 1  a  t  a  Zikt.  (Neritites  cancellatu* 
Stahl.)  ;  2.  N.  sulcoia  Broccri  ')  (Neritites  grussu«  Stahl.) 
aus  dem Coral-rag von  Nauheim.—  (Taf.  XXXIII.)  Turbo:  1.  T.  qua- 
dricin  c  tusZiLT.;  2.  T.mar^inatua  Zibt.  ;  3.  T.  h  e  1  i  c  i  f  o  r  m  i  s 
Zibt.  ;  4.  T.  cy  c  1  o  s  t  o  in  a  Berts.  h)  —  Heiicina:  1.  H.  expansa 
So.  —  £  u  o  in  p  Ii  a  1  ii  s :  1.  E.ir-nuttis  Schübl.  ;  2.  £.  depressus 
So.9)  —  (Taf.  XXXIV.)  Trocl'us:  1.  T.  multicinctua  Schübl.; 

2.  T.  j  u  rens  is  Hartm.;  3.  T.  i n  d os o s  Schübl.;  4.  T.  m  onilifer 
Sow.;  5.  T.  Schübleri  Zibt.J  (Taf.  XXXV.)  6.  T.  decoratus 
Hbhl.  ,0);  7.  T.  quinquecinctns  Ziet.;  —  Pleurotom  a:  1.  P. 


1)  Die  erste  dieser  zwei  Arten  Ut  fast  immer  kleiner  als  der  lebende  P.  i  mbrlca- 
tus,  nnd  die  zweite  scheint  uns  nur  eine  glatte  Varietät  derselben  uud  keineswegs 
der  PI.  heuiistoina  Sow.  Wir  glauben  noch  eine  dritte,  oder  seibat  vierte  Art 
von  da  «u  kennen.  Ba. 

2)  Ist  nämlich  schon  früher  Turbo  muttlfor mis  von  Bons  im  Mus.  Vindob. 
Ca  es.  genannt.  .  Ba. 

3)  Die  zwei  leztern  sind  vielleicht  nur  Alters-  Verschiedenheiten,  ich  wüsste  wenig- 
stens schwer  alle  Exemplare  ihrer  resp.  Art  zuzuordnen.  Br. 

4)  Ist  sicher  unrichtig!  Baososurti  Art  ist  tertiär,  diese  hier  aber  aus  den  tintern 
Oolithen.  Ba. 

5)  Aus  Su*»wn«*crkalk  bei  Clm  —  ist  eine  Melanin.  Br. 

6)  Ist  Helieites  turbilinus  v.  Scmlth. 

7)  Ist  durchaus  verschieden  von  der  Baoccm'schen  Art,  welche  tertiär  und  wohl 
•her  ein  C  a  p  n  I  n s  ist.  Bn. 

8)  Diese  Art  vwriirt  sehr  stark;  sollte  nicht  auch  obige  Phasi  an  ella  paludina  e« 
formis  von  gleichem  Fundorte  daiugehören  ?  Br. 

9>  Leztre  Bestimmung  ist  wohl  unrichtig,  Sow  t  ab  y 's  Art  gehört  der  Kreide ,  diese 
hier  dem  untern  Oolith  an.  Bj. 

10;  Scheint  zu  Tr.  punetatus  f  T.  elongatus  f  T.  abbreviatns  Sow  =  P. 
leurotoma  conoldea  Dtra.  Deah.  zu  gehCrcu.  Bu. 
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tuberculosa  Defr.  ;  2.  P.  gr  a  du  I  a  t  a  Dbfji.;  3.  P,  ornita 
Dbfr.  —  (Taf.  XXXVI.)  6.  Turritella  obsolet*  Goldp.  »);  — 
Fusus:  1.  F.  Hehlii  Ziet.  3)  —  Neriuea:  I.  N.  terebra 
Shibi« j  2.  N.  sulcata  Scuübl.  —  7.  Turritella  muricata  Sow. — 


C.  Bernh.  Cotta:  Die  Dendrolithen  iu  Beziehung  auf 
ihren  innern  Bau  (Dresd.  und  Leipzig.  J832.  89  Seiten  und  20 
Steindrucktafeln  in  gr.  4.  Beschreibungen  Deutsch  und 
Lateinisch.)  Der  Verf.  ubergibt  in  dieser  wichtigen  Abhandlung  dem 
wissenschaftlichen  Publikum  seiue  wohlgediehene  erste  Arbeit  *).  Dan 
Material  dazu  bat  er  hauptsächlich  in  500  angeschliffenen  Holz-  und 
Saaren  -  Steinen  in  der  bekannten  Sammlung  seines  Vaters ,  des  Ober- 
forst rat  hes  Cotta  in  Tharandt,  gefunden  ,  welche  in  dieser  Beziehung 
unter  allen  existirenden  ohne  Zweifel  die  vollständigste  ist.  Er  ver- 
schafft durch  dieses  Unternehmen  und  insbesondere  durch  die  sehr  wohl 
gelungenen  Abbildungen  allen  Naturforschern ,  welchen  nicht  gestattet 
ist,  die  an  manchfaltig  organisirten  Holz-Arten  einer  frühem  Flora  so 
reichen  Fundgruben  bei  Chemnitz  selbst  zu  besuchen  und  zu  benutzen, 
den  genussreichen  Vortlicü,  deren  Reichthümer  nach  Entfaltung  ihres 
Innern  mit  Müsse  zu  studiren.  In  der  Einleitung  sagt  uns  der  Verf., 
das»  zu  Niederschöna  bei  Freyberg  zwischen  Schichten  des  Quader- 
Sandsteins  tlionige  Schiefer  mit  mauchfaltigen  Blatt-Abdrucken  neuer 
Arten  meist ,  wie  es  scheint ,  von  Dicotyledonen,  geringentheils 
von  Filiciten  und  Equisetaceen  kürzlich  gefuudcn  worden  sind. 
Zu  Hainichen  bei  Freyberg  gewahrt  man  4'  —  5'  hohe,  aufrechte 
Baum  -  Stämme ,  deren  Rinden  -  Abdruck  in  der  ganzen  Höhe  und  Peri- 
pherie vollständig  erhalten  ist,  wahrend  ihr  Inneres  ein  Konglomerat 
mit  oft  faustgTOSsen  Geschieben  erfüllt.  Wirklich  in  Gestein-Masse  um- 
gewandelte  Pflanzen-Theile  aber  mit  erhaltener  Organisation  sind  immer 
Holz-artig  gewesen  und  gehören  immer  chemisch  gebildeten  Gesteinen  an, 
dem  Hornstein  ,  Schwefelkies  u.  s.  w.  *,  selbst  die  Rinden-Theilc  kommen 
nicht  mehr  auf  diese  Weise  vor,  geschweige  denu  die  Blatter  und  Kraut- 
artigen Organe.  Wo  dagegen  die  Pflanzen  mit  den  Rinden  und  Blättern 
in  Steinkohle  verwandelt  oder  als  Abdrücke  aufbewahrt  sind,  was  nur 
in  mechanisch  niedergeschlagenen ,  daher  ganz  verschiedenen  Gesteinen 
der  Fall  zu  seyu  pflegt,  da  ist  ihre  innre  Organisation  zerstört  worden, 
und  so  müssen  wir  leider  die  Rinden-  und  Blätter- Theile  ganz  unab- 
hängig von  den  noch  organisch  erhaltenen  Stämmen  klassifiziren ,  ohne 
die  entsprechenden  Formen  zu  einander  finden  zu  können,  eine  Schwie- 
rigkeit, die  durch  den  Umstand  noch  vermehrt  wird,  dass  wir  die  innre 


I)  Bei  Tnrbinitea  dabin«  Schi.otii.  dIüxat.  Br. 
?>  Ob  mit  Buccinltes  obsolet  iib  Schloth.  verwandt?  lin. 
3)  Die  ia  den  Anmerkungen  «teheuden  Nachträge  nu»  neueren  Beobachtungen  ent- 
nommen, bat  nna  der  Hr.  Verf.  schriftlich  tnitgetheilt.  D.  R. 

Jahrgang  1833.  S 
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Stmktur  selbst  unsrer  lebenden  Endogenen-Gcwächse  «ehr  wenig  ken- 
nen   und  dass  manche  foasile  Geschlechter  in  der  Lebewelt  gar  kerne 
Analoire  besitzen ,    daaa  man  endlich   auch  bei  den  Fossilen  die  Or- 
anisation  nur  an  Bruchatücken  studiren ,  nicht  durch  alle  Theile  der 
Pflanze  verfolgen  kann.    Bei  den  versteinten  Hölzern  mit  noch  kennt- 
licher Organisation  (De n  droli  t  he  n)  ist  die  Stein-Mäuse,  welche  an 
die  Stelle  der  dichtem  Holz-Substanz  (z.  B.  Faser  -  Zellgewebe)  getre- 
ten    gewöhnlich  auch  dunkler  und  trüber ,  nur  selten  heller  und  durch- 
scheinender ,  immer  aber  anders  gefärbt,  als  jene,  welche  minder  d.chte 
llolz-Thcile  (Parenchym)  oder  ganz  leere  Räume  (Höhle  der  Zellen)  aus- 
gefüllt hat,  und  hiedurch  eben  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  die  ehema- 
Le  Organisation  noch  zu  erkennen,   die  ehemaligen  Gefass-Bundel, 
Spiral  Gefasse,  langgestreckten  und  Paienchym-  Zellen,  Lücken  u.  s.  w. 
»i  unterscheiden.    Grössere  Lücken,  ausgcfault  gewesene  Stellen  u.  dgl. 
»fleircn  ganz  leer  oder  mit  einem  ganz  verschiedenen  Gestein  erfüllt  zu 
L„     und  so  fehlt,  wohl  ihrer  schnelleren  Zersetzlichkeit  wegen,  die 
Rinde  immer.    „Die  Versteinerung  ist  daher  durch  allmähliche  Umwan- 
delnn*  der  einzelnen  in  Verwesung  tretenden  kleinsten  Theile  geschehen. 
Die    Stein-   und  Braunkohlen  -  Schichten   sind   dem  Verf.  Lager  von 
Bäumen    die  in  der  Regel  nicht  durch  die  Einwirkung  des  umgebenden 
Gesteines,  sondern  in  .ich  selbst  auf  eine  Weise  zersezt  worden  sind, 
die  sieb  aus  dem  Einflüsse  des  Wassers ,  dem  Drucke  aufliegender  Ge- 
bircs Schichten   und  die  gänzliche   Abgeschlossenheit  der  Luft  mod»- 
tizirt  worden  ist.    Wo  aber  die  Verhältnisse  dem  Versteinerungs-Pro- 
zesse günstiger  gewesen,  werden  sich  zweifelsohne  auch  Niederlagen 
«ranzer  vereinter  Wälder  erhalten  haben,  und  so  glaubt  der  Verf.  m 
der  GeKcnd  von  Rüdigsdorf  ein  ganzes  in  Hornstein  umgewandeltes 
Pflanzenlager,  am  Wuulberg  aber  und  bei  Schwosdorf  im  Plournsckr* 
Grunde  andre  zu  kennen ,  wo  der  Hornstein  wenigstens  noch  theilweise 
Abdrücke  uud  eine  vegetabilische  Struktur  im  Innern  besitze. 

Nach  dem  oben  Bemerkten  gibt  der  Verf.  nun  folgende  Einteilung 

der  Dendrolithcn: 

A.  Rhizomata  oder  Mi ttelst  ucke,  wahrscheinlich  von  Fahre  n 
herrührend.  Sie  bestehen  aus  vielen  selbstständigen  Thcilen,  deren 
ieder  mit  einer  besondern  Rinde  umgeben  ist  und  meist  auch  im  Inneren 
eine  besondere  Mark-Röhre  enthält.  Dieses  mögen  die  Blattstiele  der 
lebenden  Pflanzen  gewesen  seyn,  welche  beim  ersten  Geschlechte  von 
der  Achse  an  divergireu,  beim  zweiten  aber  eine  Zeit  lang  parallel 
nebeneinander  in  die  Höhe  ziehen. 

B  Stipites,  wahrscheinlich  Pal  men  -  S  tarn  m  c,  welche  zwar 
noch  aus  getrennten,  aber  nicht  mehr  mit  dichten  Wänden  umge- 
benen parallel  aufsteigenden  Gefass-Bündcln  .oder  Kanälen  bestehen, 
welche  nur  von  einer  gemeinschaftlichen  Rinde  umschlossen  werde« 

C  StrahligeStämmevon  Pflanzen ,  die  zwischen  Endogenen 
und  Exogenen  eine  Mittelstufe  bilden ,  doch  sonst  problematisch.  Sie 
zeigen  schon  einen  deutlichen  Gegensatz  zwischen  Holz  und  Mark, 
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Strahlen  ähnlich  den  Spiegelfasern ,  doch  anders  zusammengestellt,  kon- 
zentrische Kreise  wie  Jahresringe,  doch  nicht  von  den  Spiele  Käsern 
durchsetzt,  sondern  diese  durchsetzend.  Ihr  Mark  enthält  entweder 
noch  einzelne  Gefass- Bändel,  oder  ist  gleichförmiger  Art,  und  oft  ausge- 
fault gewesen. 

A.    Familie  der  Mittelstöcke.  Rhizomata. 

I.  Tnbicaulis  n.  g.  Grössere  und  kleinere  Röhren  -  artige  Ge- 
fass  Bündel  mit  deutlichen  Wänden  bilden  den  Stamm.  Die  grösseren 
(Blattstiele?)  stehen  entfernt  und  divergirend  und  enthalten  im  Innern 
einen  zusammengedrückten  Schlauch ,  welcher  im  Querschnitte  eine  be- 
stimmte Figur  zeigt.  Die  kleinem  (Wurzeln?)  liegen  ohne  Ordnung 
zwischen  den  grossem.  (Von  Sprengel  bereits  für  einen  Fahrenstock 
gehalten  und  schon  mit  dem  von  Aspidiura  filix  mas  Tf.  B.  viel 
Analogie  zeigend). 

i.  T.  primarius  C.  <Endogenites  Solenitcs  Sprengel.  In 
den  grösseren  Gefass-Bündeln  mit  einem  zusammengedrückten 
Schlauche  von  der  Form  eines  J  oder  jjj  f)  —  Tf.  I.  Fg.  1.  2.  — 
In  dem  zum  rothen  Sandstein  gehörigen  Thon  stein  bei  Flohe  un- 
weit Chemnitz.  —  Ein  Exemplar. 

3.  F.  Solenites  C.  <End.  Solenites  Spr.  In  den  grösseren 
Gefass  Bündeln  ein  zusammengedruckter  Schlauch  von  der  Gestalt 
eines  nach  der  Peripherie  geöffneten  C  a).  —  Tf.  II.  Fg.  1.  2.  3.  — 
Zuerst  von  Schwan  abgebildet,  dann  auch  unter  den  Namen 
Röhren  stein  von  Breithaupt  in  der  Isis  (1820,  Tf.  4.)  beschrie- 
ben. —  Bis  jetzt  nur  ein  Stamm ,  der  sich  nach  unten  auffallend 
verdickt.  -  Bei  Flöhe. 

3.  T?  ramosa  n.  s.  Gefass-Büudel  eines  Gänsefeder-Kiels  dick,  dicht 
.     gedrängt,  enthaltend  einen  zusammengedrückten  Schlauch,  welcher 

durchschnitten  ein  meist  nach  der  Mitte  geöffnetes,  schwach  ge- 
krümmtes C.  zeigt  —  Tf.  III.  Fg.  1.  2.  3.  -  Zwei  geschliffene  Ea- 
emplare  im  Queerschnitt,  so  dünn,  dass  man  nicht  beurtheilen  kann, 
ob  die  GeHiss-Bündcl  parallel  sind  oder  divergiren,  zu  Dresden 
und  Freyberg,  herkommend  von  ? 

4.  F.?  dubius  n.  s.  GeHiss-Bündel  eines  Rabenfeder-Kiels  dick,  ent- 
haltend zusammengedrückte  Schläuche ,  von  der  Gestalt  eines  nach 
der  Peripherie  geöffneten  C.  —  Tf.  I.  Fg.  3.  u.  4.  —  Zweifel  wie 
oben.  —  Ein  Exemplar,  nach  dem  Gesteine  zu  schliessen  von  Flohe. 

II.  Psaronius  n.  g.  Den  Stamm  bilden  parallele  Gefass-Bündel 
mit  deutlichen  Wänden ;  sie  sind  entweder  mehr  rund  und  Röhren-artig, 


i)  Die  H  -  förmigen  Zeichnungen  stehen  alle  senkrecht  auf  den  Mittelpmikt  des 
Stammes.  Dem  stehenden  Ii  zur  Seite,  rechts  oder  links  in  der  Wand  de»  gip- 
sern Geflssbnndels  liegen  immer  noeh  2  kleine  Bündel  neben  einander. 

Cotta. 

V  ünter  oder  aber  diesem  C,  also  ron  der  Peripherie  des  Stammes  aus  geebe»  eben- 
falls  rechts  oder  links  davon,  ia  der  Wand  der  g rossereu  Geftssbüudel  liegen  auch 
hier  xwei  kleiner«  Bandil.  C. 

8° 
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oder  breit  und  Band-artig;  die  ersten  enthalten  im  Inneren  aus  zahl« 
reichen  Rohrchen  zusammengesetzte  kleine  Sterusäulen,  die  letztern 
sind  mit  gleichmassigem  Zellgewebe  erfällt.  —  Ursprung  wahrscheinlich 
von  Baum-artigen  Fahren ,  wohin  Sprengel  sie  zuerst  verwiesen ,  da 
namentlich  die  zweite  Art  sehr  mit  dem  Stamm-Durchschnitte  der  zwei 
von  Stkrtvbero  abgebildeten  Cyatheen  übereinstimmt,  und  Fahren- 
wcdel  in  derselben  Gebirgsart ,  welche  diese  Reste  enthüllt,  so  ausser- 
ordentlich häufig  sind. 

6.  P.  uKterotithus  ( _  Endogenites  asterolitbus  Spr.  ~ ? 
Palmacites  macroporus  Storks,  i^z  Sternstein  Schulz, 
Starry  Stone  Park.,  Staar stein  vulgo.  ^regelmässig 
zylindrische  Gefliss-Bündel  stehen  dicht  beisammen  !).  —  Tf.  A. 
Fg.  I;  Tf.  IV.  Ffr.  1.  1.  3.  4.  —  Zu  Chemnitz,  und  zu  AV*  PaJfa 
in  Böhmen. 

6.  P.  helmint holith us  C.  n  Endogenites  helmintholithus 
Spr. ^?  Pa  1  in aci t es  microporus  Sthrnd.  ~  W urmstein 
Schulz,  Madenstein,  Staarstein  vulro,  auch  Walch,  Be- 
cker. Die  Gefass- Bündel  in  der  Mitte  Baud-formig ,  gegen  die 
Peripherie  hin  Rdhrrn-förtnig,  nach  nuten  mehr  vorwaltend.  —  Bil- 
dung übrigens  sehr  manch  faltig  2).  —  Tf.  V.  bis  VII.  —  Im  rothen 
Sandstein  zu  Cfwmtritz,  bei  Ilmenau,  bei  Neu  Pttka,  am  Kiffhäitser, 
woselbst  Stämme  von  1'  —  2\'  Dicke  vorkommen«  Eine  besondere 
Abünderung,  ein  Stuck  von  dem  Wurzelsysteme,  wird  im  Anhange 
beschrieben. 

III.  Porös  ns  n.  gen.  Rohren-formigc  Gcfass-Bundcl  mit  deutlichen 
Wänden  bilden  den  Stamm  ;  das  innere  der  GeHUs-Bündel  ist  porös  er- 
füllt, und  ohne  besondere  Abzeichnung.  (Die  dichten  Wände  derselben 
bestellen  aus  feinem  Poien.)  Sprbngkl  hat  bereits  auch  diese  Pflanzen- 
Reste  mit  dem  Innern  von  Polypodium-Stöcken  verglichen. 

7.  P.  communis  C.  ~?  Endo-genites  psarolithus  Spr.  ~  ? 
Palmacites  microporus  Sterns.  Staarstein,  Staaren- 
holz,  Augenstein  Schulz.  Auch  bei  Schröter,  Rhode,  Walch 
u.  s.  w.  Mit  kleinen  Poren  in  den  Gcfäss-Bündeln.  —  Tf.  VIII. 
Fg.  1.  5.  3.  —  Am  Windberg  bei  Dresden  und  zu  Rüdigsdorf  bei 
Chemnitz. 

8.  P.  marginatusC.  Zweierlei  Gefass-Bündel :,  die  grösseren  sind 
mit  einem  porösen  Ring  umgeben  (von  der  Grösse  eines  Gänse- 
Kiels).  -  Tf.  VIII.  Fg.  4.  5.  -  Von  ? 


4)  An  «'inem  Ksemplare  von  Aesr  PaJrn  sind  die  Gefussbiiudel  mit  zwei  ziemlich  paral- 
lelen braunen  Wanden  venehea,  deren  innere  die  Stenuäule  eiiuclilicsst. 

* 

C 

5;  F. In  »ehr  schöne«,  »on  Chtmnitt  stammendes  Kvemplar  »elgt  in  jedem  Geffiss 
bändet  8  —  12  «ehr  Mharfbegreuzte.  schwarz«  runde  Punkte*  welche  an  andern 
Riem plar en  nickt  oder  nur  undeutlich  mni  Vumcheiii  kommen,  und  den  kleinen 
Geflssbfindeln  in  den  Blattstielen  wou  Aspidium  filix  was  (Tf.  B.  Kg.  1  —  3) 
au  entsprechen  scheinen.  C. 
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*  Eiidogenites  Paarolitbus  Spr.  ist  vielleicht  noch  eine  be- 
sondere Art ,  ©bschon  nie  mit  der  siebenten  im  Allgemeinen  über- 
einstimmt. Er  kommt  s«  Chemmt»9  Manebach,  am  Windberg, 
uberalt  in  der  ältesten  Flötz - Formstion  vor,  und  scheint  identisch 
mit  End.  erosos  (gevlog.  Tr  ansäet,  N.  S.  I.  p.  423.)  von  Tit- 
gate Forest  in  Snssew  and  einem  Endogen  iten  aus  Aegypten 
(DescripL  de  VEgypte ,  Iii»-.  XIV.  pL  6.).  Die  Gründe  werden 
uach  Lmk.  (Lifwaba  I.  414  ff.)  hauptsachlich  und  zwar  insbesondre 
gegen  BaoifGirnnT  angeführt,  warum  diese  Pflanze  mehr  au  den 
Pahren  als  den  Palmen  gehören  möge.  Die  letztern  haben  nicht 
die  eigentümliche  braune  Haut  um  die  Gefass-  Bündel. 

B.    Familie  der  Strünke:  Stipites. 

IV.  Fa  s  c  i c  u  Ii  t  c  s  n.  g.  Im  Stamme  stehen  Gefass- Bündel  ohne 
deutliche  Wände,  parallel  mit  der  Achse,  welche  gewöhnlich  im  Innern 
einige  miregelmüssig  gestellte  Poren  haben.  Die  erste  der  folgenden 
Arten  hatte  Sprengel  mit  den  Cycadeen  (womit  es  aber  nichts  ge- 
mein hat] ,  die  zweite  mit  den  Palmen  verglichen. 

9.  F.  did  y  mo  so  I  en  C.  zr  E  n  d  oge  n  i  tes  didynioso  le  n  Spr. 
Gcfass-Bfindel  aus  zwei  Thcilen  zusammengesetzt,  wovon  der  klei- 
nere mit  3—14  Poren  versehen  ist.  —  Tf.  IX.  Fg.  3.  4.  — 
Fundort?  ') 

10.  F.  Palmacites  C.  r=  Endogenitcs  Palmacitcs  Spr. 
Gefass  Bündel  oval  mit  2  —  10  Poren.  —  Tf.  IX.  Fg.  1.  —  2.  — 
Fundort  unbekannt. 

V.  Perfossus  n.  g.  Schwache .  Langcn-Kauale  stehen  parallel, 
entfernt  und  ohne  Ordnung,  aber  gleichmassig  vertheilt;  der  übrige 
Theil  des  Stammes  ist  mit  feinem  Zellgewebe  erfüllt.  —  Innere  Struk- 
tur der  der  Palmen  ähnlieh.  Tertiär. 

11.  P.  angularis  C.  Gegen  die  Peripherie  hin  in  ciuen  Winkel 
ausgezogene  Lungen  -  Kanäle  durchbohren  den  Stamm.  —  Tf.  X.  Fg. 
1.  2.  3.  —  Die  aussre  Rinde  ist  erhalten.  Im  Braunkohlen-Sand- 
stein zu  Altsattel  bei  Carlsbad. 

12.  F.  p  u  nc  t  a  t  u  s  C.  Runde  Längen-Kanäle  (einer  Stecknadel  dick) 
durbohren  den  Stamm  a).  —  Tf.  X.  Fg.  4.  5.  6.  —  Aus  den  Braun- 
kohlen des  Böhmischen  Mittelgebirges. 


i)  Km  Exemplar  diese»  Geschlechtes,  vielleicht  dieser  Art,  wnrdc  von  Oberforstrath 
Cotta  in  den  Säft»wai>ser-Bildimgcn  ron  IJtmitt  in  Böhmen  gefunden ;  flu  andre» 
»«»  diesem  Grsehlechte,  In  Peclikohle  umgewandelt,  ans  Siidfrnnzosischrn  Braun- 
kohlen Gebirgen  erhalten.    Die  Gefn**bäi:del  bestehen  au»  dichter  glänzender  Terh 
kohle,  Ihre  Zwischearnume  sind  mit  mürber  hohliger  Masse  ausgefällt. 

C. 

1)  Ein  in  Salzt»nure  gH^gtrs  Exemplar  ergab,  das»  die  duuklen  Punkte  de»  Queer- 
•chnittes  aus  Kiesrhnnssr  bestehen  nnd  wahrscheinlich  GefiUsbfindeln .  nicht  leeren 
Kanfllen  (»Je  S.  5.1-M  vermuthet  wird),  entsprechen,  wahrend  die  Z*i»rhenränme 
aas  gelbem  Kalksleiu  gebildet  »iad ;  -  das»  mithin  diese  Art  mit  mehr  Recht  dem 
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*  Punkt  «lein.  Der  rechtwinkelige  Durchnehmt!  zeigt  lichte  und 
dunkle  nicht  «ehr  scharf  begrenzte  Punkte,  die  oft  noch  mit  dunkeln 
und  lichten  Ringen  nmgeben  sind.  —  Tf.  XI.  Fg.  1.  2.  3.4.  —  Abge- 
rundete Fhissgeechiebe,  zam  Theü  rfddstlich  von  Pilmt%.  —  Viel- 
leicht  sind  die  Punkte  nur  zufällig  und  ist  du  Exemplar  eiuer  Di 
co  tyledone  n  -  Pflanze  ««gehörig,  wie  das  in  eigentümlicher  Ver- 
steinerung begriffene  Hol«  einer  Römischen  Wasserleitung  von  Bs- 
keburg  als  Übergangs-Form  vermuthen  lässt  *)• 

C.    Familie  der  strahlig-gestreiften  Stämme. 

Die  Strahlen  gehen  bald  ohne  Ringe  zu. bilden,  von  der  Achse  bis 
sur  Peripherie,  bald  bilden  sie  zwei  und  mehr  konzentrische  Ringe. 
Ursprung  unbekannt;  das  zweite  Genus  vielleicht  zu  den  Calemiten 
gehörig«  [Diese  Pflanzenstämme  zeigen  in  ihrer  Struktur  im  Allgemei- 
nen die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Cycadeen  nach  Buckland's  und 
Brongmart  s  Darstellung.] 

VI.  Medullosa,  n.  g.  Der  Horizontal-Durchschnitt  des  Stam- 
mes ist  am  Umfange  radial  gestreift,  die  Streifen  stehen  rechtwinke- 
lig auf  beiden  Seiten  eiuer  der  Peripherie  parallele  Linie ,  die  Mitte 
des  Stammes  besteht  aus  verschiedenartigen  parallelen  Gefass-Bündelu, 
welche  entweder  dicht  beisammen  oder  entfernt  von  einander  stehen.  — 
Bei  Walch. 

13.  M.  elegaus  C.  Das  Mark  besteht  aus  Geföss-Bündcln ,  welche 
2—5  kleiure  Gefass-Bundel  enthalten.  Es  ist  von  1  —  2  strahligen 
Ringen  umgeben  2).  —  Tf.  XII.  Fg.  1.  2.  3.  —  Im  rotheu  Sandstein 
bei  Chemnitz  und  Kohren,  Ein  Exemplar  lässt  in  seiner  innern 
Struktur  eine  regelmässige  Abtheilung  erkennen.  —  Tf.  XVIII.  Fg.  1. 

14.  M.  porös a  C.  Die  Gefass-Bundel  des  Marks  enthalten  mehrere 
längliche  Poren.  Zwei  Strahlen  -  Ringe.  —  Tf.  XII.  Fg.  6.  7.  — 
Mit  vorigem. 

15.  M.  stellata  C.  Das  Mark  enthalt  selbst  wieder  vielstrahligc 
Sternsäulen,  vielleicht  die  Rudimente  von  hieraus  entspringenden 
Aeste.  —  Tf.  XIII.  Fg.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  —  Mit  vorigem.    Die  Mark- 


vorhergehenden  Geschlechte  als  Fasclculites  punetatus  beizuzählen  seyn 
dürfte.  Aach  erhllrt  «Ich  daraus,  warum  zwischen  den  dunkeln  Punkten  des  Qneer- 
Schnitts  nichts  von  Pflanzen-Struktur  bemerkbar  »eye.  C. 

1)  Ein  sehr  dünn  geschnittenes  Exemplar  zeigt  das  Zufällige  der  Flecken  und  Punkte 
an  den  Punktsteinen;  Indem  ohne  alle  Beziehung  zn  diesen  die  Pflanze  ganz  zu- 
KRinmengesezt  ist  aus  doppelten  Reihen  sehr  feiner  Zellen  zwischen  dunkleren 
(membranSsen)  Linien,  doch  ohne  erkennbare  Jahrringe ,  so  dass  diese  Reste  ent- 
weder von  Calamitea-  oder  von  D  leot  y  1  edonen  -  Hölzern  abzuleiten  sind. 

C. 

2)  Die  kleinen  Geflssbündel  in  den  grlssera  entsprechen,  von  der  sternförmigen  An- 
ordnung abgesehen,  am  meisten  den  Stcrnsiulen  bei  Psaronlus.  C. 

3)  Da*  Flg.  2  abgebildete  Exemplar  zeigte,  als  es  l"  tiefer  durchschnitten  wurde, 
das«  dort  die  Theilung  der  gestrahlten  Umgebung  desselben  noch  nicht  so,  wie 
oben,  erfolgt  seye,  wodurch  also  eine  pg.  65-66  angesprochene  Veruiuthnug  be- 
steigt Wfrt|.  r  c  B 
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Strahlen  bestehen  aus  liegenden,  die  Strahlen  dazwischen  aus  nwei 
Reihen  aufrecht  stehender  Zellen.  Der  Stamm  bat  am  obern  £udc  einen« 
unten  zwei  Strahlenringe.  Bei  dieser  Art  findet  sich  auch  der  Fall,  dass 
die  Linien,  auf  welchen  die  Strahlen  rechtwinkelig  stehen ,  an  einer 
•Stelle  unterbrochen  sind ,  nicht  zum  Kreis  zusammen  reichen ,  und 
da«s  dann  die  Strahlen  sich  divergirend  um  die  zwei  Eudpuuktn 
dieser  Linien  ordnen. 

VII.    Cal  auii  te  a  n.  g.    Der  Durchschnitt  den  Stammes  ist  radial 
gestreift ,    der  mittlere  Theil  von  gleichförmiger  poröser  Masse  erfüllt 
und  bohl.  —  Diese  Stinhlen-förmigeu  Streifen  scheineu  in  genauester 
Beziehung  zu  der,    wie  bei  den  Calamiten  beschaffenen  Längenatrei- 
fung  der  Oberfläche  des  Stammes  zu  stehen ,  obschon  bis  jetzt  nur  an 
einem  Exemplar  «ine  undeutliche  Abgliederung  zu  entdecken  möglich 
gewesen.    Als  man  dieses  Exemplar  durchschnitt,  fand  man  das  Mark 
au  der  Abgliederungs-Stelle  völlig  unverändert ,    das  Holz  aber  von 
einer  ziemlich  dicken  Lamelle  von  andrer  Textur  quecr  durchsetzt.  — 
Die  grobe  oder  feine  Streifung  der  Oberfläche  ist  von  der  zusammen- 
gesetzten oder  einfachen  Streifung  des  Innern  abhängig 
iß.    C.  striata  C.    Gleich  breite,  radiale  Streifen.    Mitte  porös  er- 
füllt oder  hohl.  —  Tf.  XIV.  Fg.  1.2.3.4.;  XV.  1.2.  —  Die  Strahlen 
den  Spiegclfasern  uusrer  Hölzer   sehr  analog  3).     Gegend  vou 
Chemnitz,  wie  oben. 

17.  C.  bis  tri  ata  C.  Abwechselnd  breitere  radiale  Streifen.  Mitte 
wie  oben.  Breite  Streifen  aus  vielen  feinen  zusammengesetzt.  — 
Tf.  XV.  Fg.  3.  4.  —  Mit  voriger. 

18.  C.  1  ine  ata  C.  Einfache  feine  radiale  Streifen.  —  Tf.  XVI.  Fg.  1. 
—  Mit  voriger. 

19.  C.  concentrica  C.  Die  feinen  radialen  Streifen  bilden  mehrere 
konzentrische  Ringe.  —  Tf.  XVI.  Fg.  2.  3.  4.  5.  —  Mit  voriger. 

•  Ein  Exemplar,  das  den  Übergang  zu  den  Holzarten  bildet,  —  Tf.  XVI 
Fg.  6.  —  Von  Chemnitz. 


1)  Ein  In  den  Steinkohlen  von  Dahlen  bei  Dresden  aufgefundene»  Exemplar  zeigte 
•  im  Innern  die  Struktur  von  Calamitea  striata,  aussen  die  Streifung  und  so- 
gar eine  Ahgliederuug  wie  Calaniites,  wodurch  die  Identität  dieser  beiden  Gr- 
nera  (wenigstens  der  breitstreifigen  Catamiteen  mit  Calamites)  noch  weit  wahr- 
scheinlicher wird.  Dann  aber  stimmen  auch  die  Calaniitae  der  Stcinkohleuforma 
tion  in  der  Struktur  nicht  völlig  mit  unsern  lebenden  uberein ,  mindestens  in  ge- 
ringerem Grade,  als  es  manche  Arten  ans  der  jungern  Fiötzperiode ,  x.  B.  E  q  u  i- 
setites  Bronnii  v.  Sterkb.  (Rquisetum  arenaceum  m  aj  u  s  Bröks)  nach 
den  Exemplaren  iu  der  Sammlung  des  Hrn.  Prof.  Brök;«  xu  thun  scheinen.  —  Jene 
Dühlener  Exemplare  sind  ausserdem  in  eine  schwarze,  ganz  mit  Kieselinn.Mic  durch- 
drungene Steinkohle  umgewandelt,  und  bilden  mithin  in  Zntnmmenftetzung  und  Er- 
haUnngsstufe  der  .Struktur  eine  Mittelstufe  zwischen  den  vcrkieselten  Pflanzen  und 
den  Kohlen-Abdrucken.  C 

2)  An  einem  Exemplare  von  C ala  ni  1 1  ea  st  r  I  a  t  a  ist  im  innern  Ende  Jedes  breiteren 
radialen  Streifens  des  Queersrhuittes  (also  zunächst  um  die  axile  Höhle  des  Sjam 
nie»)  ein  schwarzer  Tunkt  sichtbar,  den  L&ngeknnftlen  entsprechend}  welehe  in  der 
Wand  des  hohlen  Stengels  lebender  Equiaeten  vorkommet!.  C. 


Digitized  by  Google 


Nachträgliche  Bemerkungen. 

Der  Verf.  «acht  hier  zu  seinen  Stämmen  die  entsprechenden  Rinden- 
Thcile  zu  finden.  Lyc  op  odi  acee  n ,  Fi lici  te n ,  Equ  im  eta c  e e  n, 
Najadeen  und  Palmen  haben  die  meisten  Blatt- Abdrücke  des  Stein- 
kohlen  -  Gebirges  geliefert;  von  ihnen  müssen  wohl  auch  die  meisten 
Stämme  und  Rinden  herstammen.  Die  häufige  Zcrdrückung  der  letztern 
sollte  zwar  auf  eine  Rohr-artig  hohle  Beschaffenheit  schliessen  lassen, 
die  aber  die  Folge  einer  Ausfaulung  in  der  noch  weichen  Gebirgspässe 
war,  wie  die  Ausfüllung  damit  und  die  Zusamraendrückung  eine  Folge 
dieser  Ausfaulung.  Sandstein  und  Hornstein  aber  sind  wohl  schneller 
fest  geworden  ,  und  so  waren  in  ihnen  die  Stamme  gegen  Zcrdrückung 
geschützt.  Bei  diesen  ist  die  Peripherie  immer  am  meisten  beschädigt, 
und  an  einem  Exemplar,  wo  auch  noch  etwas  Riadeftübrig  geblieben, 
ist  diese  voll  hohler  runder  Blasen ,  die  ursprünglich  vielleicht  mit 
Gasen  erfüllt  gewesen,  jetzt  verschieden  gefärbte  Steinmassen  enthal- 
ten. —  Die  Blatt  -  und  Rinden  -  Abdrucke  aber  haben  sich  an  viel  mehr 
Orten,  und  daher  wohl  auch  in  einer  grossem  Artenzahl  erhalten,  als  ver- 
steinte  Stämme,  die  vielleicht  auch  nicht  bei  allen  (sncculenteu)  Pflan- 
zen der  Konservirung  in  jener  Weise  fähig  gewesen ,  und  wohl  in  kei- 
nem Falle  in  ihrer  Organisation  je  so  manchfaltig  und  scharf  trennbar 
gewesen ,  als  die  Blätter. 

Zu  seiner  ersten  Familie  der  Mittelstöckc ,  wovon  ihm  wenigstens 
Tnbicaulis  sicher  als  Fahrenstrunk  gilt,  ist  der  Verf.  geneigt  zu- 
nächst diejenigen  Lcpidod  endron -Arten  ,  gegen  Baoxgmarts  An- 
sicht, zu  bringen,  welche  nur  un verästelt,  ohne  Blätter  und  Frucht- 
kätzchen gefunden  worden;  wahrend  Psaronius  uud  Porosus  viel» 
leicht  mit  den  übrigen  Arten  von  Lepidodcndron  zu  den  Lvcopodieeu 
zu  rechnen  seyn  werden,  Rhy tidolepis  aber  mehr  den  Cactus 
entsprechen  könnte.  Die  eigentümlichen  Abzeichnungen  im  Innern 
der  Gefäss-Bündcl  von  Tubicaulis,  Psaronius  und  Porosus 
müssen  wohl,  wo  letztre  an  die  Blätter  nach  aussen  treten,  nach  dem 
Abfallen  der  letzteren  ähnliche  Abzeichnungen  auf  den  Narben  veranlassen. 

Über  die  zweite  Familie  lässt  sich  wenig  mehr  bemerken,  als 
schon  geschehen. 

Mit  der  dritten  mögte  der  Verf.  ihrer  Oberflächen-Streifung  wegen, 
wieder  Rh y t ido I epis,  dann  Syringodendron  und  Calamites 
vergleichen,  da  die  strahlige  Streifung  im  Innern  dieser  äussern  ent- 
sprechend scheint.  Untersucht  man  daher  die  Kohlenrinde  dieser  drei 
Geschlechter  auf  der  iunern  Seite,  welcher  also  dem  des  entrindeten 
Stammes  aussen  entspricht,  so  bemerkt  man  eben  eine  solche  Streifung, 
wie  auf  dem  Qncerschnittc  von  Medullosa.  Ja  an  einem  zusammen- 
gedruckten Exemplare  einer  nicht  beschriebenen  Rh y ti do  1  epis- Art 
bemerkt  der  Verf.  tief  unter  der  aussen  und  innen  gerippten  und  innen 
auch  noch  gestreiften  Rinde  einen  rings  eingeschlossenen  Stamm,  wel- 
cher nur  breit  der  Länge  nach  gefurcht  ist,  so  dass  die  Furcheu  das 
Mittel  halten  zwischen  den  Rippen  und  den  Streifen ,  aber  noch  nichts 
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von  den  Narben  erkennen  lassen,  welche  auf  diesen  Rippen  aussen  wie 
innen  zu  erkennen  sind:  eine  Erscheinung,  welche,  wie  jene  bei  Me- 
dullosa  s  teil  ata,  an  im  Marke  liegende  Aste  denken  lässt ,  die 
von  da  dnreb  die  Strahlen-Ringe  nach  aussen  treten  werden,  was  wahr- 
scheinlich au  den  Stellen  geschieht,  wo  man  die  Unterbrechung  der 
Strahlen-Ringe  bemerkt.  —  Dagegen  scheinen  die  Calamitcn  eher  die 
äussern  Abdrucke  des  Geschlechtes  Calamitea  zu  seyn ;  die  erstem 
«teilen  sich  zwar  oft  als  hohle,  mit  Konglomerat  erfüllte  platt  gedruckte 
Abdrücke  dar;  aber  das  thun  Lepidodendra,  Syringodendra, 
Knorriae  u.  s.  w.  auch,  obschon  ihre  Ur typen  wohl  nicht  hohl 
sind.  Und  somit  hält  der  Verf.  die  Calamiten  nicht  für  Equiseten, 
sondern  für  eine  ganz  ausgestorbene  Familie ,  in  Übereinstimmung  mit 
Prof.  Rkichbub  ach,  welcher  ihnen  Ihre  Stelle  zwischen  den  Equiseten 
und  Casuarinen,  den  Plumbaginecn  und  Piperaccen  an- 
weisen mögte. 


W.  Pektlaitd :  Note,  die  Bcsti mmung  der  fossilen  Knochen 
der  Höhlen  bei  Palermo  en  thal  tend.  (Ann.sc.nat.  1832.XXV.  208  — 
210).  Der  Franz.  Vice-Konsul  Ratti-Mekton  zu  Palermo  hat  etwa  hundert 
fossile  Knochenstücke  aus  der  Grotta  de9  Ben  FrateUi  daselbst  an  das 
Museum  des  Königsgartens  in  Paris  eingesendet.  Nach  einigen  Mu- 
stersbicken scheinen  die  Knochen  in  Kalk  -  Sand  und  -  Kies,  der  durch  kal- 
kige Infiltrationen  oft  zurBreccie  gebunden  ist,  gelegen,  und  von  einem 
graulichen,  halb-krystallinischen,  oft  dolomitischen  Kalke  umschlossen  zu 
seyn,  der,  ganz  wie  in  den  südlichen  Apenninen  beschaffen,  zu  den  obern 
Juraschichten  oder  selbst  zur  Kreide  zu  gehören  scheint 

Die  Knochen  sind  mehr  oder  weniger  abgerollt;  benagte  sind  nicht 
bemerkt  worden.  Sie  stammen  1)  von  einem  neuen  auf  Sizilien  beschrank- 
ten Hippopotamus,  0,7  der  ganzen  Sammlung  bildend.  Diese  Art 
bat  die  Proportionen  der  lebenden  und  der  grossen  fossilen  Art,  ist  aber 
nicht  viel  gr5sser  als  unsre  grossen  Hausochsen,  und  weicht  noch  in  manchen 
ökologischen  Details  von  den  übrigen  ab;  —  2)  vom  E  lephanten :  ein 
Backenzahn-Stück  der  fossilen  gewöhnlichen  Art;  —  3)  vom  Ochsen:  ein 
Metacarpus  Knochen,  der  mit  jenem  der  im  Arno-Thale  gewöhnlichen  Art 
mit  gewölbter  Stirnc  übereinzukommen  scheint;  —  4)  Knochenstücke  wie 
bei  der  gemeinen  Ziege  und  der  Kern  eines  Horncs  wie  bei  den  An- 
tilopen beschaffen;  doch  alles  zur  genaueren  Art-  und  Geschlechts- 
Bestimmung  zu  unvollständig ;  —  5)  von  Baren:  ein  Metacarpus-Bein, 
das  vom  U.  c  n  1 1  r  i  d  e  n  s  abzustammen  scheint.  —  Alle  gehören  also 
Diluvial-Thieren.  an.  — 


Marcbl  db  Serres:  Note  Aber  einige  fossile  Konchylien 
der  Tertiär-Gebilde  Sud  -  Frankreichs  (Journal  de  Geologie, 
1830.  II.  76  —  70).  Seit  der  Herausgabe  der  Gevgnosie  des  terrains 
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tertiairet  hat  der  Verf.  noch  viele  fossile  Konrhylieti  in  jener  Formation 
gerunden.  Darunter  1)  Trochus  Farinesi  n.  s.  Tb.  II.  Fg.  D.,  laus 
der  Abtheilung  Pborus  Moktp.],  welchen  er  in  Grosse  und  Form  nur 
mit  Turbo  cochleatus  Brocch.  (pg.  378.  Tb.  VI.  Fg.  7.)  vergleichen 
zu  können  glaubt!!*)  Ausserdem  fand  der  Vf.  in  jenen  Gegenden  auch 
T  ro  ch  u  s  crenu  latus  Brocch.,  den  StrombusBonelli  Browcn. 
(vollständiger,  als  dieser  ihn  gekannt),  dieTerebra  subulata  n.  s., 
die  C  r  e  p  i  d  u  1  a  s  a  n  d  a  1  i  fo  r  in  i  s  n.  s.  Von  diesen  und  den  übrigen 
neulich  aufgefundenen  Arten  sind  viele  dem  südlichen  Frankreich  und 
den  Subappemnen  gemein.  Alle  sollen  in  dem  neuen  Verzeichnisse  nach- 
getragen werden,  welches  die  bald  zu  erwartende  2te  Auflage  seiner 
Geognosie  enthalten  wird. 


IV.  Verschiedenes. 

Mineralogische  Verhandlungen  während  der  ersten  Ver- 
ummlung  der  Brittischen  Gesellschaft  zur  Beförderung 
der  Wissenschaften,  zu  York  im  September  1831.  Diese  Ge- 
sellschaft, eine  Nachbildung  der  Deutschen ,  beschäftigt  sich,  obschon 
ihr  Name  ein  grösseres  Ressort  vermuthen  lässt  .  nach  dem  Englischen 
Begriffe  des  Wortes  „Science*4  vielmehr  mit  einem  geringeren  Umfange 
von  Gegenständen,  nämlich  nur  mit  den  Naturwissenschaften,  einschliess- 
lich der  Anatomie,  Physiologie,  Astronomie  u.  s.  w.  Sie  unterscheidet 
sich  von  dem  Deutscheu  Vorbilde  u.  A.  dadurch ,  dass  sie  jährlich  ein 
dirigirendes  General  - ,  und  mehrere  Spezial  -  und  Lokal  -  Comites  ernennt, 
welche  die  Lösung  gewisser  Aufgaben  von  einem  Jahre  zum  anderen 
bewirken  sollen;  und  dass  einzelnen  Gelehrten  General-Berichte  über  die 
jährlichen  Fortschritte  der  verschiedenen  Zweige  der  Wissenschaften 
aufgetragen  werden.  —  Phillips  hielt  einen  Vortrag  über  geologische 
Erscheinungen  in  Yorkshire  und  zeigte  mehrere  fos.sile  Reste  vor, 
worunter  Schädel  und  Geweihe ,  wahrscheinlich  vom  Edelhirsch ,  die 
schwarz  von  Farbe  und  stellenweise  biegsam  wie  Leder  waren.  Das 
Moor,  worin  sie  gelegen  (zu  Thttrn  Watte  am  Dwtjf-Flusse)  hatte  mit- 
hin den  phosphorsauren  Kalk  aufgelüsst,  und  die  Gallerte  der  Knochen 
gegerbt.  —   Brewntkk  beleuchtete  dos  Mons'sche  krystallographische 


*•  )  Allein  liier  ist  ohne  Zweifel  ein  Versehen  in  der  Nummer  der  Tafel  untergelaufen 
und  hat  dir  Vergleichung  mit  riner  andern  Beschreibung  zur  Folge  gehabt.  Da» 
richtige  Zitat  zn  dem  himmelweit  verschiedenen  Turbo  eochleatu»  würde  aeya 
pg.  373.  Tb.  VI.  Fg.  7.,  wahrend  der  Vrrf.  auverlfcuiig  Tb.  V.  Fg.  17  vor  Augen 
hatte,  welche«  zu  Tr o c  h  us  i  n  Tun d i  b u I  u  m  Baoccii.  gehört,  und  iftllig  mir 
dienern  Tr.  Farineal  übereinstimmt.  Sogar  die  2  vom  Verf.  »clbkt  angegebenen 
Unterschiede  finden  nicht  Statt :  auch  jener  erstere  hat  eine  gerundet  viereckige 
Mnndoffnung,  auch  er  hat  die  schiefen  Streifen  auf  den  Umgängen  und  «ach  er  ver- 
kittet fremde  Korper  mit  «einer  Ober  Bich«. 
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System,  und  zeigte,  dass  es  gewisse  Krystall-Formen  gebe ,  die  sich  un- 
ter die  vier  KiystalUSysteme  desselben  nicht  einreihen  lassen,  sondern 
ein  fünftes  bilden,  welches  er  das  zusammengesetzte  nennt.  —  W.  Huttow 
las  über  die  WhinsilU  der  nördlichen  Gegenden.  -  Witham  über  die 
organische  Struktur  fossiler  Vegetobilien ;  Himnr  über  die  Wirkung  des 
Röstens  auf  die  Kupfer-Erze  von  Anglesea\  Scorksby  über  magnetische 
Erscheinungen  und  deren  Benutzung  zu  Erforschung  der  Dicke  fester 
Körper,  als  Gebirgs-Scbichten  u.  s.  w;  —  Mimcwso*  über  das  von 
Gtlbbrtsoh  beobachtete  Vorkommen  fossiler  Konchylien  noch  lebender 
Arten  in  Kies-  und  Sals-Lagem  zu  Preston  in  Lancashire  100'  hoch 
über  und  20  Engl.  Meilen  landeinwärts  von  dem  Meere,  eine  sehr  jugend- 
liche Hebung  des  Landes  andeutend;  —  Daubbny  über  warme  Quellen 
und  deren  Verbindung  mit  Vulkanen  (S.  91.);  Phillips  über  den  Insel- 
Vulkan  im  Mittelmeere.  —   Die  zweite  Versammlung  wurde  im  Juni 
183*  zu  Oxford  gehalten. 


Lirorr:  kochende  Quellen  zu  YsUan  in  Mexico  (id.  Journal  of 
m  residence  and  tour  in  the  rrpublic  Mexico  in  the  year  1826;  wd.  II. 
pg.  60.    Froribp  Kotitz.  1831.  XXX.  69  —  70.)   Acht  Engl.  Meilen 
von  La  Barca  im  Staate  Mechoacan  liegt  das  Dorf  YHlun>  in  einem 
3-4  Meilen  langen  und  2  Meilen  breiten  flachen  Thale,  dessen  Ebene 
stellenweise  mit  salzsaurcm  Natron  bedeckt  ist,  das  einen  bedeutenden 
Handels-Artikel  ausmacht.    Man  füllt  die  salzreiche  Erde  in  Tonnen, 
laucht  sie  aus  und  dünstet  die  Aullösung  ab.   Dazwischen  sind  einige 
hundert  kochende  Quellen  auf  einer  Fläche  von  J  Quadrat-Meilen  Engl, 
vertheilt.    Im  Jahr  1820  hatte  hier  ein  Erdbeben  eine  grosse  Spalte  ge- 
bildet, aus  welcher  siedende  Quellen  theils  von  Schlamm,  theils  von  hell- 
reinem Wasser  empordrangen.  Jene  heissen  Quellen  kommen  aus  1"  bis 
zu  einigen  Ellen  weiten  Öffnungen ,  sind  bald  völlig  klar,  bald  schlam- 
mig, beide  durcheinander  vorkommend,  oder  auch  sich  in  einander  verwan- 
delnd ;  eine  davon  rfl  pozo"  hat  klares ,  schön  grünes  Wasser.  Einige 
von  ihnen  variiren  mit  einer  Temperatur  von  43°  —  54°  C:  andere 
kochen  [sprudeln?]  fortwahrend  mit  erstaunender  Gewalt.  In  einer  wurde 
ein  grosses  Stuck  Hammelfleisch  iu  weniger  als  5  Minuten  gekocht  Der 
Bnden  ist  kalkartig,  doch  finden  sich  auch  Stücke  von  poröser  Lava  uud 
Obsidian.  Obsehon  das  Wasser  nur  ein  dünnes  Salzhüutchen  als  Nieder- 
schlag hinterlässt ,  so  riecht  und  schmeckt  es  doch  sehr  merklich  nach 
Schwefel.    Dicht  neben  den  Quellen  wächst  feines  aber  kurzes  Gras, 
und  verlaufen  sich,  die  Wurzeln  von  Mimosen  u.  a.  klein  eu  Strauchern, 
deren  Äste  über  die  kochenden  Quellen  hängen.    Viele  dieser  Quellen 
steigen  kochend  2'  hoch  an ,  das  Wasser  fallt  dann  plötzlich ,  man  ver- 
nimmt einen  saugenden  Ton  in  der  Erde,  die  in  den  Quellen  liegenden 
Steine  trocknen,  bis  ein  schwach  pfeifendes  Geräusch  die  plöztliche 
Wiederkehr  des  Wassers  andeutet. 
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KtrpFFBR  Bericht  einer  Reise  nach  dem  höchsten  Gipfel 
des  Kaukasus  in  einein  Briefe  an  Aiuoo.  (Anna*,  d.  chim.  php*.  XL1I. 
1829.  Sept.  105  —  III).  General  Emmanuel  beschloss  im  Sommer  183» 
wfihrend  des  Feldzoges  gegen  eine  Tscherkessiscl*  (Zirkassisckr)  Völ- 
kerschaft, welche  den  Fuss  des  Etbrutz  bewohnt,  diesen  höchsten  Gipfel 
des  Kaukasus  unter  einer  fast  1000  Mann  starken  Militär- Bedeckung-  zu 
besteigen ,  und  setste  davon  die  Petersburger  Akademie  in  Kenntnis*, 
welche  dann  den  Verf.  f8r  die  Mineralogie,  Herrn  Lbictz  für  Physik, 
Mbrbtribr  für  Zoologie,  Mbybr  von  Dorpat  für  Botanik  beauftragte, 
ihn  zu  begleiten.    Von  den  Mineral-Quellen  von  Konstantinogorsk  aus 
bedurfte  die  Expedition  eines  12tagigen  Marsches  um  den  Fuss  des  Ber- 
ges au  erreichen,  ohne  inzwischen  mehr  menschliche  Wohnungen  zu  fin- 
den, weil  die  eingeborenen  Führer  solche  zu  vermeiden  schienen.  Bald 
nachher  mussten  sie  jedoch  fast  die  ganze  Bedeckung,  die  Pferde  und 
LaKtthiere  zurücklassen,  sie  gelangten  in  die  Region  des  ewigen  Schnees ; 
aber  die  Ermüdung  und  das  starke  Aufweichen  des  Schnees  nach  Son- 
nenaufgang hinderte  die  Naturforscher  selbst  den  Gipfel  zu  erreichen. 
Nur  Lsrrrz  allein  kam  ihm  bis  auf  600'  senkrechter  Höhe  nahe,  und  ein 
Tscherkasse  gelangte  bis  zum  Gipfel,  weil  er  frühzeitiger  ausgegangen. 

Der  Kaukasus  bildet  in  jener  Gegend,  8000'  —  10,000'  Franz.  über 
dem  Meere  eine  durch  zahlreiche  enge  Thaler  und  Schluchten  zerrissene 
Hochebene,  durch  dereu  Mitte  der  Länge  nach  (von  O.  nach  W.)  ein 
zackiger  Felsenkamm  ziehet,  dessen  Spitzen  mit  ewigem  Schnee  bedeckt 
sind.  In  der  Mitte  dieses  Kammes  ist  eine  breite  aber  flache  Vertiefung, 
aus  der  sich  der  Kegel  förmige  Etbrutz  um  30001  —  4000'  über  alle  an- 
dere Bergspitzen  erhebt.  Er  ist  ungefähr  1000'  höher  als  der  Montblanc, 
nämlich  - 

Konstantinogorsk   —  1,300' 

Schneegrenze         ~  10,400' 

Spitze  des  Elbrutz  —  15,400'  —  Porphyr  ist  das  herrsehende  Gestein. 
Der  Erdmagnetismus  nimmt  mit  der  Höhe  ab,  wie  Gay-Lümsac  bereits 
gefunden,  und  zwar  ergeben  die  von  Lbntz  angestellten  Beobachtungen 
einer  G ambby 'sehen  Nadel  =  0"01  auf  24"  für  jede  1000'  Höhe. 


E.PÖPPic:BewohntcHochpunkte(FnoR.Notitz.l831.XXXI.307). 
1  In  Quito:  Meter. 
Uacieuda  de  Antisana  (v.  Humboldt.)  4,loi. 


In  Peru: 


Catichal,  zerstreute  Meierhöfe,  30  Leg.  von  Lima  4,3»+ 

Alto  de  Lacchagual,  Schäferhutten,  Wasserscheide  zw.  d.  Atlant. 

u.  Süd-See  4,718 

Ilua.uUay,  Flecken,  Ruinen  einer  /jtcas-Stadt,  37.J  Leg.  v.  IAma.  4,317 
Cerro  de  Pasco,  Bergstadt  mit  5  —  1 1,000  Einw.,  46j  —    —    —   .  4,352 
Diese  Angaben,  auf  genauen  Nivellements  beruhend,  sind  dem 
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vom  Expeditor  der  Peruanischen  Minen  Dou  Maruna  Eduardo  db  Ri- 
vbra  y  Ustarix  uiitgetheiJt  worden.  Indessen  wurde  man  in  den  Schnee- 
Gebirgen  der  Ränder  der  Hochebene  auf  dem  Kamme  der  Amies  wahr- 
scheinlich noch  Hätten  zerstreuter  Indier  in  4,600  M.  Seeböne  entdecken4). 


Berichte  ober  Erdbeben. 

Über  die  Erdbeben,  welche  am  4.  5.  ff.  Dezember  1809  am  Kap 
Statt  gefunden,  berichtete  Buchenrodkk  an  die  Südafrikanische  Institution, 
und  gab  darüber  ein  eigene»  Sehnlichen  heraus  (Phil.  May.  and  Ann. 
183t  IX.  71  -  75).  - 

Qitktelkt  über  Erdbeben  in  den  Niederlanden.  (Hertha  1828. 
Sept.  XII.  in.  78.).  Im  letzten  Jahrhundert  hatte  man  in  den  Nieder- 
landen nur  «  —  8  Erdbeben  bemerkt:  drei  derselben  waren  in  einem 
Jahrzehend.  eines  nämlich  im  J.  1755  unmittelbar  nach  jenem  von  Lis- 
sabon, das  letzte  im  Jahr  1760.  Do«  vom  23.  Febr.  1828  wurde  haupt- 
sächlich an  den  tlfern  der  Maas  zu  Liittich,  Tongern,  Tirlemont  und 
Huy  bemerkt,  wobei  viele  Mauern  und  Häuser  beträchtlichen  Schaden 
litten.  Zu  MastricM,  Namur ,  Brüssel,  Löwen  war  es  minder  heftig, 
doch  auch  iu  Bonn,  Düsseldorf,  Dortrecht,  Vlissingen,  Middelburg, 
Dünkirchen  sehr  merklich.  Jn  den  Lütticker  Kohlengruben  spurte  man 
die  Erschütterung  iu  einer  Tiefe  von  50  —  60  Toiseu  Teufe,  iu  Beglei- 
tung eines  dumpfen  Getöses,  wie  vom  Rasseln  eines  schwer  beladenett 
Wagens.  — 

Erdbeben  in  Caicutta  (Asiatic  Journal  =r  Annal.  d.  vay.  1829.  Mal. 
247  —  248).  Ein  senkrechter  Erdstoss  erschütterte  am  18.  Sept.  1828 
Morgens  am  l\  Uhr  Häuser  und  Meublcs.  Der  Himmel  war  bedeckt, 
die  Luft  ohne  Bewegung,  erstickend.  — 

Erdbeben  zu  BhondJ  (eben  daher;  a.  a.  O.  S.  248).  Ein  Erdstoss, 
von  O.  nach  W.  gerichtet,  wurde  am  20.  Juli  1828  Mittags  um  1  Uhr 
so  stark  verspürt,  dass  Wasser  aus  halbvollen  Gläsern  überlief.  Der 
Himmel  war  etwas  bedeckt  und  Nachmittags  regnete  es  stark.  — 

De  Cabrerizo  los  terremotos  de  Orihuela.  Valenxia  1829.  8°.  mit 
einer  Abbildung  und  1  Karte.  Die  früher  gemeldeten  Eidbeben  in  Mur- 
cia (Jahrb.  1830  p.  419.)  werden  hier  ausführlicher  beschrieben.  Ein  Bericht 
des  Franzos.  Konsuls  Cassas  zu  Alicante  bestätigt  die  früher  gemeldeten 
Angaben,  und  bemerkt  nur  ausdrücklich,  dass  man  nirgend  an  vulkani- 
sche Kratere  denken  dürfe.  <F*r.  buU  sc.  not.  1829.  XVIII.  P.  206-208).  - 


•)  Hier  »icheint  entweder  In  dlem  letztem  Zahl,  oder  In  der  dritten  obigen  Messung 
ei«  Fehler  xn  liefen.  D.  R. 
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Erdbeben  zo  Rom  {Nwv.  Annat.d.  Voyag.  1829.  Juni.  372— 374). 
In  der  2ten  H&lfte  des  Monats  Msi  1829  hat  man  uro  Rom,  zu  Gontano, 
Atbano,  Castell  Qandoifo  u.  s.  w.  14  Erdstösse  verspürt;  und  obschon 
keine  Zerstörungen  dadurch  veranlasst  worden,  so  sind  doch  die  Au- 
wohner  voll  Schrecken,  und  die  Regierung  hat  die  Herren  MonuceHim, 
ScAftFEixmi,  Baalocci  und  Carpi  unter  dem  Schutze  eines  Dragoner- 
Regimentes  nach  dem  Monte  Cavo  bei  Albano  zur  Untersuchung  abge- 
sendet.  — 

Erdbeben  zu  Kopenhagen  (Allgem.  Zeit.  182».  Sept.  246).  Um3j 
Uhr  Nachmittags  am  18.  August  1829  spürte  man  in  ganz  Kopenhagen 
einen  sehr  starken  Erdstoss  in  NW.  Richtung,  begleitet  von  einem  dum- 
pfen Geräusche,  wie  wenn  ein  Wagcu  durch  ein  Thor  rollt.  Seit  175» 
hatte  man  dort  nichts  Ähnliches  empfunden.  Das  Barometer  war  gegen 
Mittag  3  Linien  gestiegen,  und  hielt  sich  unverändert.  — 

Aus  der  Zeitung  von  Peking  vom  26.  und  28.  Juni  1830  meldet 
das  Asiatic  Journ.,  dass  ein  Erdbeben  während  mehrerer  Tage  die 
Grenzen  der  Provinzen  Pe-tvhe-U  und  Bo-nan  zwischen  den  Städten 
Tay-ming-fon  (36°  30')  und  Tchang-tt-fou  (36°  N.  B.)  heimgesucht  und 
zwölf  Städte  vom  ersten  und  zweiten  Rang  zusammengestürzt  habe.  In 
Peking  glaubte  man ,  dass  hiedurch ,  so  wie  durch  eine  etwas  früher 
erfolgte  Überschwemmung  und  ein  grassliches  Hagelwetter  in  andern 
Provinzen,  500,000  —  1,000,000  Menschen  umgekommen  seyen.  — 

Erdbeben  auf  St.  Domingo  (N.  Ann.  ä.  voyag.  1830.  XVII.  Juili. 
125  —  126).  Drei  Erdstösse  erschütterten  Port-ax-Prince  in  der  Nacht 
vom  29.  März  um  11$,  um  12  und  um  1  Uhr;  keiner  dauerte  über  2 
Sekunden;  keiner  brachte  Schaden.  Ein  heftigerer  Stoss  erfolgte  am 
14.  April  Abends  6i  Uhr;  er  währte  4  —  5  Sekunden,  war  von  einem 
Getöse  begleitet,  ähnlich  dem  Donner,  der  in  den  Gebirgen  verhallt; 
die  steinernen  Gebäude  litten  sehr;  alle  Geschirre  auf  den  Tischen  der 
Apotheker,  Kaffecwirthe  u.  s.  w.  wurden  zerbrochen.  Schiffer  empfan- 
den diese  Erschütterung  in  beträchtlicher  Eutfernung  auf  dem  Meere  in 
der  Höhe  von  Port-au-Prince.  — 

Erdbeben  zu  Kisiiar  (iV.  Ann.  d.  voyag.  1830.  XVII.  JttUt.  127 
—  128).  Am  9.  März  1830  kamen  zu  Kisiiar  am  Kaukasus  über  500 
Personen  um ,  die  sich  während  eines  Erdbebens  nach  dortiger  Sitte  in 
eineu  Tempel  geflüchtet  hatten,  welcher  zusammenstürzte.  Die  Erschüt- 
terung währte  über  10  Sekunden.  Einer  der  hohen  Berge  der  Gegend 
barst  in  dieser  Zeit,  ein  Theil  desselben  stürzte  unter  fürchterlichem 
Krachen  in  die  Tiefe  hinab,  ein  schönes  und  fruchtbares  Thal  mit  seinen 
Ansiedelungen  bedeckend.  Noch  neun  Tage  lang  empfand  man  aufeinan- 
derfolgende Erdstösse.  — 

Ein  heftiger  Erdstoss  wurde  am  26.  April  1830  in  der  Frühe  zu 
Ava  gespürt ,  so  dass  die  meissten  Einwohner  ihre  Häuser  verlicssen. 
{Asiat  Journ.  Dec.  1830.  >  Ann.  ä\  roy.  XIX.  385). 
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Erdbeben:  zn  Tchittayong  (N.  Ann.  <f.  voyag.  1831.  XXI.  245.), 
xu  Monte  neyro  iin  Genuesische*  (ebenda«.  328).  — 

Auf  der  Insel  TrinüUtd  hat  in  der  Nacht  vom  3.  —  4.  Dezember 

1831,  10  Minuten  vor  8  Uhr  ein  Erdbeben  Statt  gefunden.  Zuerst 
spürte  man  2  Stösse,  wovon  der  erste  3  Minuten  währte,  worauf  4  —  5 
Minuten  lange  Oscillationen ,  ein  dumpfes  Geräusch  wie  ferner  Donner 
und  der  2te  weit  heftigere  Stoss  aus  SW.  erfolgte.  Die  Gebäude  beb- 
ten, Fenster  zerbrachen ,  das  Wasser  des  Golfs  war  in  einer  merkwür- 
digen Unruhe  und  die  Schiffe  sehieneu  jedes  irgendwo  angestossen  zu 
seyn.  Um  10  und  um  2  Uhr  folgten  schwächere  Stusse.  Auch  auf 
der  Insel  St.  Christoph  war  das  Erdbeben  fühlbar.  (Gazette  de  la 
Trinite.  —  Ann.  d.  roy.  1832.  XXIV.  140  —  141). 

Erdbeben  in  Italien  im  Jänner  1832.   (Xouv.  Annal  d.  voyay. 

1832.  Ferr.  XXIII.  271  —  272). 


A.  Lopdow:  Besuch  des  Todtcn-Tbales  auf  der  Insel  Java 
(Jambs.  Edinb.  n.  phil.  Jonr.  1832.  Am  XUI.  102  -  105).  Anfangs 
Juli  1830,  wo  sich  der  Verf.  zo  lialor  aufhielt,  wurde  er  auf  dieses, 
3  Engl.  Meilen  von  da  an  der  Strasse  nach  Djiany  gelegene  Thal  auf- 
merksam gemacht  und  besuchte  es  mit  dem  Kommandanten  van  Sprbjz- 
WEiSBüRG  und  dem  Assistent -Residenten  Dabihdels.  Dass  nahe  dabei 
ein  See  liege,  welchem  zu  nahe  zu  kommen  gefährlich  seye,  hatte  er 
schon  früher  gehört. 

Die  Eingeborenen  nennen  es  Guwv  Upas,  vergiftetes  Thal.  Die  Ge- 
sellschaft nahm  zwei  Hunde  und  einige  Vögel  zu  Versuchen  mit  sich. 
Sie  erreichte  den  Fuss  eines  Berges,  an  welchem  sie  eine  viertel  Meile 
weit  sehr  beschwerlich  hinanklettern  musstc.  Einige  Schritte  vom  Thüle 
nahm  sie  einen  ekelhaften  erstickend  starken  Geruch  wahr,  der  aber 
näher  am  Räude  desselben  wieder  verschwand.  Alle  wurden  jetzt  durch 
einen  furchtbaren  Anblick  ergriffen.    Das  Thal  hatte  wohl  über  J  Meile 
im  Umfang,  war  oval,  30'  —  35'  tief,  sein  Boden  gauz  flach,  von  an- 
scheinend harter,  sandiger  Beschaffenheit,  ohne  Vegetation,  nur,  wie  es 
schien,  mit  einigen  ziemlich  grossen  Fluss-Geschieben  bestreut,  und  ganz 
bedeckt  mit  Skeletten  von  menschlichen  Wesen,  Tigern,  Schweinen,  Hir- 
schen. Pfauen  und  allen  Arten  von  Vögeln.  Nirgends  eine  Ausdunstung  oder 
eine  Öffnung.    Die  Thalseiten  jedoch  waren  von  unten  bis  oben  mit 
Bäumen  und  Sträuchern  bedeckt.    Man  zündete  die  Zigarren  an  und 
stieg  bis  18'  über  den  Boden  hinab,  ohne  im  Athmen  beschwert  zu 
werden:  nur  ein  ekelhafter  Geruch  fiel  lästig.    Man  befestigte  einen 
Hund  an  das  Ende  eines  18'  langen  Bambus  und  zwang  ihn  so,  weiter 
hinab  zn  geben:  Nach  genau  14  Sekunden  fiel  er  auf  den  Röcken  und 
uthmete,  im  Übrigen  bewegungslos,  noch  18  Minuten  lang.    Auch  der 
andere  Hund  sollte  so  hineingebracht  werden,  aber  er  kam  vom  Bambus 
,08j  ging  7<ur  Stelle  hin,  wo  der  erstere  lag,  stand  stille,  fiel  nach  10 
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Minuten  vorwärts  bewegungslos  nieder  und  atlimetc  noch  7  Minuten 
lang.  Man  versuchte  es  nun  mit  eiuem  Stück  Geflügel,  welches  in  l\ 
Minuten  starb.  Ein  andres  war  todt,  ehe  es  den  Boden  erreicht  hatte. 
An  der  andern  Seite  des  Thaies  bei  einem  grossen  Steine  lag  ein  ganz 
gebleichtes  Skelett  eines  Menschen,  der  auf  dem  Rücken  liegend  mit 
dem  rechten  Arm  unter  dem  Kopf  gestorben  zu  seyn  schien.  Die 
Menschen-Gerippe  wurden  von  Rebellen  abgeleitet,  welche,  verfolgt,  die 
Hauptstrasse  verlicssen  um  iu  den  benachbarten  Thälcrn  Schutz  zu  su- 
chen, wo  denn  manche  lüer  umkamen,  ehe  sie  die  Gefahr  atmeten. 

Dieses  Thal  erinnert  an  die  Hunds-Grotte  bei  Neapel,  nur  hat  es 
einen  weit  grösseren  Umfang  und  lässt  nirgends  einen  Schwefelgeruch 
oder  Spuren  einer  Eruption  wahrnehmeu ;  doch  soll  die  ganze  Gebirgs- 
kette vulkanisch  und  zwei  Kratcre  sollen  in  der  Nähe  der  Strasse  am 
Fasse  des  Djienz  seyn,  welche  beständig  Rauch  ausstosseu. 


Reine  natürliche  Geographie   von  Württemberg,  erläutert 
an  einem  geographisch  -  geognostischen  Durchschnitt 
durch  das  ganze  Land,  von  Eduard  Schwarz,  mit  einer  gca- 
gnostiseb  illuminirten  Durchschnitts-Zeichnung.    {Stuttgart,  Verlag 
der  GEORG  EimKR'schen  Kunsthandlung.  1832.  8°.  3  fl.). 
Der  Verfasser  suchte  die  Aufgabe  einer  reinen  natürlichen  Geographie 
seines  Vaterlands  durch  die  mit  den  geographischen  in  Verbindung  ge- 
zogenen gcologisch-geognostischeii  Verhältnisse  desselbigcn  zu  losen,  und 
somit  das  Geographische  dadurch  unterhaltender  und  gemeinnütziger  zs; 
machen. 

Das  Orographischc  und  Hydrographische  des  Werks  selbst  ist  mit 
besondenu  Flciss  verfasst,  und  der  Verf.  hat  neben  seineu  eigenen  aneb 
die  früheren  geognostischen  Arbeiten  über  Württemberg  mit  kluger  Aus- 
wahl benutzt,  um  mit  Hülfe  des  geognostischen  Durchschnitts  ein  sehr 
gelungenes  Bild  darzustellen  j  nur  Schade,  dass  der  Maassstab  der  sonst 
so  flüssig  entworfenen  geognostischen  Durchschnitts-Karte  so  klein  ge- 
nommen werden  musste,  wodurch  mehrere  Gebirgs-Formationen  nicht 
mit  der  gehörigen  Deutlichkeit  dargestellt  werden  konnten. 

In  Hiusicht  auf  Druck  und  Papier  hat  es  die  Verlags  -  Handlung  an 
nichts  fehlen  lassen,  um  das  Werk  selbst  dem  Zwecke  entsprechend 
auszustatten.  (Eingesendet.) 
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Nachträge 

zu  meiner  Schrift  Uber 

die  Übergangs-Gebirgs-Formatiod 

im 

Königreich  Polen  etc. 

mit  Berücksichtigung  der  Abhandlungen  der 
Herren  Schneider*)  und  B&ker**), 

von 

Herrn  Blöde. 

Seit  der  Abfassung  und  dem  Druck  meiner  zu  Breslau  erschie* 
nenen  Darstellung  der  Polnischen  Gebirgs  -  Formationen  ***) 
deren  Erscheinen  durch  zufällige  äussere  Verhältnisse  eine 
sehr  geraume  Zeit  verspätet  ward,  hat  sich  mir  Gelegenheit 
zu  neuen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  dargeboten,  die 
einige  von  den  in  berührter  Schrift  abgehandelte  Gebirgs- 
Verhältnisse  in  ein  noch  helleres  Licht  setzen.  Nüchstdem 
ist  auch  während  dessen  eiri  geognöstischer  Aufsatz  von 
Hrn.  Schneider,  über  das  Sandomierxer  Gebirge  im  2ten 
Heft  des  19ten  Bandes  von  Karsten's  Archiv  für  Bergbau 
und  Hüttenwesen,  und  später  eine  Abhandlung  über  das 
Flöte-Gebirge  im  südlichen  Polen  etc.  von  Hrn.  Ober-Berg- 
Rath  Bekkr  publik  geworden,  worin  dich  zum  Theil  sehr 


t>0\ 


*)  „Übet  <!as  (tdndomierzer  Gebirge." 

')  „Über  das  Flötz-Gebirge  im  südlichen  Polen.    Freiberg.  1830." 
•**)  Der  vollständige  Titel  des  Buchs  ist:  Über  die  Übergangs-Gebirgs- 
Forniation  im  Königreich  Polen,  nebst  einer  vorangehenden  Über- 
sicht der  sämmtlichen  Gebirgs-Formationen  von  Polen,  und  einer 
nachfolgenden  Aufstellung  der  hierin  vorkommenden  Mineralien.  1830. 

Jahrbuch  1833.  • 
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abweichende  Darstellungen  von  den  meinigen,  und  gegen  die 
Natur  der  Sache  finden. 

Es  ist  heilige  Pflicht,  vorzüglich  im  Gebiet  des  natur- 
historischen und  insonderheit  des  geognostischen  Wissens, 
öffentlich  ausgesprochene  Ansichten  zu  berichtigen,  sobald 
hierzu  durch  vervielfältigte  Beobachtungen  Veranlassung 
gegeben  wird,  aber  auch  nicht  minder  Schuldigkeit,  aus 
gültigen  Thatsachen  erfasste  Meinungen  zu  bekräftigen,  wenn 
diese  durch  anderseitige  Aussprüche  angegriffen  werden. 
Im  Gegentheil  wird  sonst  der  Leser  über  in  Zwielicht  ge- 
stellte Gegenstände  immer  im  Zweifel  erhalten  und  auch 
das  Wissen  um  nichts  gefördert.  Endlich  ist  es  aber  auch 
noch  von  bergmännischer  Wichtigkeit,  dass  den  hierländi- 
schen  Gebirgs-Formationen  diejenige  geognostische  Stellung 
gesichert  wird,  die  ihnen  die  Natur  in  Vergleich  mit  ander- 
wärtigen  Gebirgs-Bildungen  angewiesen  hat,  und  dass  aus 
den  vielen  Widersprüchen,  die  bis  jetzt  noch  hierüber  ob- 
walten, das  Wahre  näher  ans  Licht  tritt.  Meinungs- Ver- 
schiedenheiten sind  hierbei  wohl  zu  entschuldigen,  aber 
nicht  entstellte  Thatsachen;  denn  wer  die  Natur  in  die 
Fesseln  der  Lüge  schlägt,  nn  dem  rächt  sich  solcher  Frevel 
nur  zu  bald,  und  bliebe  er  auch  selbst  lange  verschwiegen, 
so  bringt  ihn  die  Zukunft  gewiss  an  den  Tag.  Diesen 
Gründen  haben  nachstehende  Zeilen  ihre  Entstehung  zu  ver- 
danken. 


Seite  2  und  S4  meiner  Schrift  sind  nur  Kalkstein  und 
Quarzfels  als  Hauptglieder  der  Polnischen  Ubergangs-Gebirgs- 
Formation  betrachtet,  und  Grauwacke  ist  unter  die  subor- 
dinirten  Gesteine  gestellt  worden«  Für  die  ganze  westliche 
und  grössere  Hälfte  des  Ubergangsgebirgs,  von  Opatow  und 
KlimontotD  bis  Aliedzianha,  findet  diess  auch  volle  Anwen- 
dung, aber  erneuerte  Bereisungen  des  östlichen  Theils 
haben  mich  belehrt,  dass  in  dem  Terrain  zwischen  Opatow, 
Koprzywnica  und  Sandomierz ,  ungefähr  mit  einem  Flächen- 
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räum  von  8  Quadrat-Meilen,  Grauwacken-artige  Felsarttfrt 
—  Grauwacke  und  Grauwacken-Schiefer  —  das  Übergewicht 
über  den  Quarzfels  errungen  haben.  Sie  ragen  zwar  nu* 
in  den  Thalern  und  Schluchten  unter  den  dort  weit  Ter« 
breiteten  Aliuvionen  herror,  wie  diess  zum  Theil  aueh  auf 
meiner  petrographischen  Karte  angedeutet  ist,  aber  jene 
und  der  äussere  Gebirgs^Charakter  yerrathen  sie  als  das 
herrschende  Gestein.  Der  hier  erscheinende  Quarzfels  tritt 
nnr  an  die  Stelle  von  untergeordneten  Lagern  zurück,  so 
wie  diess  in  ähnlicher  Art  mit  den  vorkommenden  Thon  -  and 
Kalkschiefern  der  Fall  ist.  Dadurch  vorzüglich  spielt  hier 
die  Grauwacke  dieselbe  Rolle,  wie  Quarzfels  Und  Kalk- 
steine in  dem  vorbemerkten  westlichen  Theile  des  Über* 
gangs-Gebirgs ,  Wo  Grauwacken-artige  Gesteine  und  Thon- 
Schiefer  jenen  subordinirt  sind ;  und  desshalb  verdient  sie, 
das  Ganze  ins  Auge  gefasst,  aueh  mit  als  ein  Aaoptglied 
der  hierlgndischen  Übergangs~>Formation  angesehen  zu  wer- 
den. Hiernach  besteht  nun  letztere  überhaupt)  aus  Kalk« 
stein,  Quarzfels  Und  Grauwacke,  mit  untergeordneten  Lagern 
von  Kalktrttmmer«Gestein ,  Quarzfels ,  Kalk-Schiefer,  Thon- 
Schiefer  und  Kupfererzen  im  Kalkstein,  —  Quarzfels-Trüm- 
mer-Gestein, Kalkstein,  Kalk-Schiefer,  Thon-Schiefer,  Grau- 
wacke, Grauwaeken-Schiefer  und  Eisenstein  im  Quarzfels,  — 
und  Quarzfels ,  Thon-Schiefer  und  Grauwaeken-Schiefer  in 
Grauwacke. 

Alle  diese  Gesteine  zusammen  bilden  ein  einzigesGe- 
birgsganzes,  eine  Formation,  zwischen  denen  allen  kein  an- 
derer Altersunterschied  Statt  hat,  als  dass  die  untern  Schichten 
älter  als  die  obern  sind ;  wie  diess  die  ganz  offenbare  Wech* 
seHjagerung  im  Grossen  und  das  gegenseitige  Umschliessen 
im  Kleinen*  so  wie  das  innige  Ineinandergreifen  aller  Ge- 
steine Und  ihre  allseitigen  Übergänge  ineinander  in  die 
Augen  springend  zeigen.  Ich  wiederhole  diese  Behauptung 
ausdrücklich  nochmals  hier,  da  die  Ansichten,  welche  Herr 
Schneider  und  HerrBsKER  in  ihren  obberülirten  Abhandlun- 
gen darüber  aufgestellt  haben,  damit  in  Disharmonie  stehen. 
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Bevor  ich  nun  aber  zur  Beleuchtung  dieser  schreite, 
erlaube  ich  mir  noch  einige  bemerkungswerthe  Ergebnisse 
anzuführen,  welche  theils  Beobachtungen,  gewissermaassen 
angeregt  durch  Thatsachen  der  neuern  Geognosie ,  theils 
mehrere  Jahre  im  Umgang  gestandene  Beschulungen  auf 
Eisenstein,  vorzüglich  im  mittlem  Gebiet  des  Ubergangs- 
Gebirge,  geliefert  haben.    Von  den  erstem  ist  vorzüglich 
das  Hervortreten  von  Dolomit-Gesteinen  innerhalb  des  Uber- 
gangs-Kalksteins  zu  erwähnen.  Schichten  davon,  voller  Dru- 
scnlöcher  mit  Bitterspath-Krystallen ,  führt  ein  grauer  hör- 
niger  Ubergangs-Kalk  im  einen  Stanislaus-Stollen  zu  Niewach- 
low  unweit  Kiclce ,  worin  zugleich  Bleierz-Gänge  aufsetzen, 
und  ferner  ein  Kalkstein-Lager,  im  Quarzfels  eingeschichtet, 
bei  Belnow  in  der  Lagowaer  Gegend,  aber  hier  ohne  Erz- 
gange. Na'chstdem  verräth  der  sogenannte  Mergel,  welcher 
ein  Glied  der  Lagermasse  vom  Miedziano  gbrder  Erz  -  La- 
ger  bildet,   auch  theils  weisse  dolomitische  Beschaffenheit, 
und  unzweifelhaft  hier  von  dem  Einflnss  metallischer  Sub- 
stanzen herrührend.    Die  Influenz  der  letztern  bei  Um- 
wandlung des  Kalksteins  in  Dolomit  gibt  sich  aber  noch 
offenbarer  auf  den  Bleierz-Gängen  zu  erkennen,  die  den 
Übe  rgangs-Kalk  durchsetzen.  Hierin  zeigt  sich  die  weissge- 
bleichte  Zucker-artige  Beschaffenheit  des  Dolomits  an  vielen 
Bruchstücken  und  Blöcken,  welche  zum  grossen  Theil  die 
Gang-Masse  konstituiren  und  vom  Neben-Gestein  herrühren, 
so  auffällig,  dass  inliegende  Versteinerungen  wie  mit  Ab- 
lösungen umgeben  sind,  und  leicht  herausfallen. 

In  Betreff  der  durch  die  obberührten  Versuchsbaue  ent- 
sprungenen Ergebnisse,  so  ist  die  interessanteste  Entdeckung 
.  darunter  mit  einem  Versuchschacht  bei  Csehoty  unweit  Brze- 
cinky  im  äussersten  nördlichen  Quarzfelszug  gemacht  wor- 
den. In  einem  hier  aufsetzenden  mächtigen  und  weit  im 
Streichen  fortsetzenden  Lager  von  bläulich-  und  grünlich- 
grauem, mit  Quarz-Adern  durch  trümmertem  Thon -Schiefer 
traf  man  in  geringer  Teufe  eine  gegen  8  Zoll  mächtige 
Lage  von  thonigem  Sphärosiderit,  und  unmittelbar  über  und 
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unter  derselben  Jag  theils  graulich-weisser,  theils  aschgrauer 
Schiefer  -  Thon  mit  Spuren  von  verkohlten  Kräuter -Ab- 
drücken. Der  Sphärosiderit  ist  gelblichgrau  und  zeigt  bei 
fast  scharfkantigen  Bruchstücken  nächst  dem  splittrigen, 
noch  aasgezeichneten  gross-  und  flachmuscheligen  Bruch 
und  0,21  Eisengehalt.  Der  Schiefer-Thon  lässt  bei  der  lichten 
aschgrauen  Farben  -  Nuance  einen  Seiden-artigen  Schimmer 
blicken  und  ist  mehr  dem  Schiefer-Thon  ähnlich,  welcher 
die  Spharosiderit-Flötze  in  dem  hierländischen  weissen  Sand- 
stein begleitet,  als  er  Analogie  mit  dem  besitzt,  der  den 
Sphhro siderit JLagen  im  Quarzfels,  auf  der  D  abrate  acr  Grube 
bei  Kielce,  verbunden  ist.  Die  ganze  Schichtungs-Masse  hat 
Übrigens  ein  starkes  Einfallen  in^NO.,  und  umschliesst  ge- 
wiss noch  mehrere  Eisenstein-Lagen,  aber  weil  der  Eisen- 
stein nur  ein  geringes  Procent  besitzt,  so  ward  der  weitere 
Aufschluss  darauf  unterlassen. 

Auf  einem  andern  Lager  von  Thon-Schiefer  in  demsel- 
ben Quarzfels-Zug,  aber  mehr  nach  dessen  Liegendem,  be- 
finden sich  bei  Be$%how9  1  Meile  Östlich  von  Kicke,  alte 
Pingon  mit  Stückchen  von  Braun-Eisenstein  in  den  Halden, 
aber  ein  hier  9  Lachter  tief  niedergebrachter  Eigenlöhner- 
Schacht  musste  wegen  starker  Wasser-Zugänge,  im  Thon- 
Schiefer  ausgelassen  werden,  bevor  damit  die  Erz-Lage  er- 
reicht werden  konnte. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  auch  die  Thon-Schiefer-  . 
Lager  des  hierländischen  Ubergangs  -  Gebirgs  nicht  ohne 
ErzfÜhrung  sind;  aber  denkwürdig  ist  es,  dass  diese  letz- 
tere erst  dann  einen  bauwürdigen  Charakter  annimmt,  so- 
bald der  Thon-Schiefer  in  buntfarbigen  weiss-gelben  Letten 
übergeht.  Zum  The^  ist  sodann  an  solchen  Letten  keine 
Spur  mehr  von  Thon-Schiefer  erkenntlich,  und  die  Eisenstein- 
Lagen  entwickeln  sich  stellen  weis  bis  zu  \  Lachter  Mäch- 
tigkeit; wie  diess  unter  andern  auf  der  Sigismund~Grube  zu 
Mied%i(ma  göra,  auf  der  W7ö^imir-Grube  bei  Dq&rowa  und 
bei  den  Eisenstein- Versuch-Schächten  .in  der  Gegend  von 
Daletzyce  u.  a.  0.  Statt  hat;   zum  TheiJ  aber  trägt  der 
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Letten  noch  das  Gepräge  des  Thon-Sclüefers  an  steh,  and 
die  Erz-Lagen  erheben  sich  sodann  selten  Uber  eine  Mäch- 
tigkeit yon  JO  Zollen.  Solche  Erz-Lagen  sind  in  der  Nähe 
der  Miedztana  goraer  Grube  und  bei  Sydloweh  unweit  der 
J)qbrowacr  Grabe  ebenfalls  durch  bergmännische  Versuchs- 
Arbeiten  aufgeschlossen  worden.  Jus  gewinnt  hierdurch  die 
Ansicht,  welche  ich  $.  $5  meiner  Schrift  über  die  Ent- 
stehungsweise der  thonigen  Er^-Lager  im  Übergangs^Gebirge 
aufgestellt  habe,  fast  volle  Bestätigung* 

Eine  andere  interessante  Erscheinung  ist  es,  dass  fast 
alle  Eisenstein-Lagerstfitten  im  Quarzfels  kalkige  Schichten 
führen,  die  meist  das  Liegende  derselben  foriniren.  Zur 
JZeit,  als  ich  die  Beschreibung  des  hierländischen  Übergangs- 
Gebirgs  entwarf,  war  diess  nur  von  denjenigen  Lagern  ger 
wiss  bekannt,  worauf  die  Dabrowaer  Grube  uud  die  Kamina* 
gbraer  Schächte  liegen ,  aber  in  späterer  Zeit  sind  durch 
die  Aufnahme  von  mehrern  uralten  Eisens  tein-Bergbau-Paiv 
thien,   namentlich  in  den  Gegenden  von  Wola  Kopzyico, 
KraitiOy  Brzechow,  Mahozt/n,  Lagow,  Pirhow  u.  a.  O.  noch 
mehrere  andere  dergleichen  Lagerstfitten  aufgeschlossen  vroiv 
den,  die  theils  im  Hangenden,  theils  im  Liegenden  jener 
aufsetzen,  and  bei  denen  ebenfalls  dieselben  Verhältnisse 
sich  zeigen,  wie  an  den  erst  bemerkten  Orten. 

Der  Bestand  dieser  Kalkstein-Bänke  ist  aus  6ehr  verschie- 
denartigen Abänderungen  zusammengesetzt,  nur  waltet  durch 
alle  ein  verbindender  Zug,  nämlich  Stinkstein-G ehalt.  Ent- 
weder ist  der  Kalkstein  dunkelgrau  pnd  schwärzlich,  oder 
auch  gelblich-grau  und  selbst  granlich- weiss ;  zum  Theil  er- 
scheint er  körnig,  zum  Theil  dicht  oder  schieferig;  meist 
ist  er  mergelig  und  nur  im  geringen  Masse  Ächt  Kalkstein- 
artig, wobei  dann  gewöhnlich  am  stärksten  mit  Kalkspath 
durchadert.  Mitunter  treten  aber  Schichten  auf,  die  ein 
ganz  Erd-artiges ,  thoniges ,  hin  und  wieder  auch  dolomiti- 
sches  Kalk-Gestein  führen,  an  dem  die  Natur  des  Ubergangs- 
Kalks  fast  verwischt  ist.  Wer  gewohnt  ist,  Gebirgs-Forma- 
tionen  nur  willkührlich  nach  Gedanken  einfallen,  nach  beson- 
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dem  Absichten  oder  nach  Haidstücken  zu  bestimmen ,  flir 
den  können  solche  Gesteine  allerdings  keine  Erzeugnisse 
der  Übergangsperiode  mehr  seyn;  doch  man  sieht  sie  ganz 
deutlich  zwischen  andern  eingeschichtet,  die  den  Typus 
dieser  Bildungszeit  unverkennbar  an  sich  tragen.  Von  Ver- 
steinerungen in  diesem  Kalkstein  sind  mir  bis  jetzt  nur  von 
einem  einzigen  Punkt  —  dem  Versuch  -  Schacht  zwischen 
Krai*o  und  Daleszyce  —  einzelne  Terebratuliten  und  ein 
Trilobit  zn  Gesicht  gekommen.  Die  Gesteins- Abänderungen, 
die  sie  enthalten,  ahnein  demjenigen  Kalkstein,  der  auf  der 
Dqhrowaer  Grabe  sehr  reich  an  Tereb ratein  ist. 

Merkwürdig  und  höchst  beachtungswerth  erscheint  in 
diesem  Vorkommen  der  Umstand ,  dass  der  hierländische 
Quarzfels  nur  höchst  selten  organische  Überreste  und  fast 
ausschliesslich  auch  nur  Hysterolithen  führt,  wahrend  doch 
der  ihm  schichtweise  inliegende  Kalkstein  eben  so  reich 
daran  ist,  als  wie  der  mit  ihm  wechsellagernde.  Ganz  offen* 
bar  kann  eine  solche  Abweichung  nur  der  Verschiedenar- 
tigkeit der  chemischen  Zusammensetzung  von  jeder  Gebirgs- 
art  zugeschrieben  werden;  aber  sodann  folgt  auch  daraus, 
dass  das  Daseyn  von  Versteinerungen,  oder  die  Abwesenheit 
derselben  in  Felsarten  auch  viel  von  ihrem  Innern  Bestand 
mit  abhängig  wäre.  Leicht  möglich,  dass  dann  auch  der 
so  häufige  Mangel  an  Versteinerungen,  in  vorzüglich  Kiesel- 
und  Thon-artigen  Gesteinen,  in  ihrer  chemischen  Zusam- 
mensetzung die  Grund -Ursache  hat,  während  es  vielleicht 
ebenfalls  nicht  unwahrscheinlich  seyn  möchte,  dass  die  Ge- 
genwart und  Abwesenheit  mancher  Versteinerungen  in  an- 
dern Gebirgs-Bildungen,  zum  Theil  von  gewissen  Mischungs- 
verhältnissen derselben  motivirt  seyn  könnte. 

Nach  dieser  Abschweifung  gehe  ich  zu  den  Äusserun- 
gen der  HH.  Schneider  und  Beker  rücksichtlich  des  hier- 
ländischen  Ubergangs-Gebirgs  über.  Vorerst  muss  ich  den 
Lokal-Namen,  welchen  Hr.  Schneider  dem  hierländische« 
Überg^-Gebirge  _  Sandomicrzer  Übergangs-Gebirge  - 
beigelegt  hat,  angreifen,  da  er  zu  falschen  Vorstellungen  Ver- 
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Einlassung  gibt.  Eines  Theils  liegt  das  Städtchen  Sandü- 
mierz  an  der  äusserst  östlichen  Spitze  des  Übergangs-Ge- 
birges, und  dieses  selbst  greift  eben  so  viel  in  den  Krakauer 
als  in  den  Sandomierzcr  Wojewodschafts  -  Bezirk  ein  ,  und 
anderntheils  spricht  sich  der  Haupt-Charakter  desselben  we- 
der in  den  einförmigen  Grauwacken-Gesteinen  um  SandomierZy 
noch  in  den  weiter  westlich  liegenden  Schieb  tungs-Massen  aus. 
Bei  weitem  ist  es  mehr,  erst  im  Mittel  des  vom  Ubergangs- 
Gebirge  eingenommenen  Distrikts,  namentlich  in  den  Gegen- 
den von  Daleszyce,  Kieke  und  Chfdn  der  Fall,  wo  der 
Wechsel  des  versteinerungsreichen  Kalksteins  mit  dem  Quarz«- 
fels,  die  untergeordneten  Lager  und  die  charakteristische 
Erzftihrung  hervortritt.  Doch  weil  auch  hier  wieder  nicht 
alle  Verschiedenheiten  zwischen  dem  östlichen  und  westli- 
chen Theile  zusammengedrängt  sind,  so  lüsst  sich  eine  geo* 
grap lasche  Benennung  nur  allgemein  ausdrücken,  und  sodann 
möchte  sich  hierzu  der  auch  schon  in  Umlauf  gebrachte  Namo 
i —  Polnisches  Mittel  -  Gebirge  —  am  schicklichsten  eignen» 

Die  Verbreitung  des  Ubergangs  -Gebirgs  ist  übrigens 
vom  Hrn.  Schneider  viel  zu  gering  angegeben;  denn  das 
westliche  Ende  desselben  fällt  nicht  bei  Miedziana  gora,  son«- 
dem  erst  um  4  Meilen  weiter  bei  Micdzianka  f  wo  noch 
durch  die  zur  Zeit  auflässige  Grube  Marie  ein  Kupfererz- 
Lager  bebant  worden  ist. 

Obwohl  sonst  die  Schneider  sehe  Abhandlung  mehr  mit 
dem  Östlichen  Theil  des  Ubergangs-Gebirgs  sich  befasst,  so 
greifen  Darstellungen  davon  doch  auch  über  das  ganze  Über- 
gangs -  Gebi  rge  weg,  und  verallgemeinern  Verhältnisse  fiir 
dieses,  was  selbst  nicht  statthaft  für  den  einen  beschriebe- 
nen Theil  ist,  weil  Beziehungen  mit  dem  andern  Theile 
fehlen.  Es  ist  auch  nicht  gut  möglich,  den  Typus  einer  Ge- 
birgs- Formation  richtig  zu  erfassen  und  darzustellen,  sobald 
man  sich  nur  an  einen  Theil  von  deren  Verbreitung  hält, 
und  er  wird  noch  fehlerhafter,  wenn  eine  solche  Formation,  so 
complicirt,  obwohl  auch  höchst  charakteristisch,  wie  die 
lüerländische  Ubergangs-Gebirgs-Formation  ist«    Diesem  Uai- 
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stand  ist  es  denn  auch  wohl  zuzuschreiben,  dass  die  evi- 
dente Wechsel-Lagerung  der  konstituirenden  Glieder ,  die 
sich  selbst  schon  bloss  in  der  Entwicklung  nnd  den  Über- 
gängen der  Gesteine  unter  sich,  so  wie  in  deren  binären 
und   tertiären  Verbindungen  ganz  offen  kund  gibt,  abge- 
leugnet und  dafür  nur  eine  wechselseitige  Anlagerung  an- 
genommen wird,  so  wie,  dass  statt  alle  Felsarten  als  gleich- 
zeitig entstanden  betrachtet  und  in  einer  Formation  ver- 
einigt, jede  von  der  andern  getrennt  und  der  Thon-  und 
Grauwacken-Schiefer  als  die  unterste  und  älteste  Bildung 
dargestellt,  der  Quarzfels  als  die  oberste  oder  jüngste  Uber- 
gangs-Felsart  angesehen  wird,  und  Kalkstein  undGrauwacke 
in  Hinsicht  des  relativen  Alters  zwischen  jene  mitten  inne 
stehen  sollen.    Ich  bin  überzeugt,  hätte  Hr.  Schneider  den 
westlichen  Theil  des  Übergangs-Gebirgs   nnr  so  genau  als 
wie  den  östlichen  studirt,  seine  Vorstellungen  vom  Ganzen  * 
würden  der  Sache  angemessener  ausgefallen  seyn.  Ganz  ge- 
wiss wäre  sodann  auch  der  Kalkstein  von  Bodzecin,  Sie  hier  na, 
Bratkew*  Groche  lice  dolne  u.  s.  w.  nicht  für  ältesten  Flötz- 
kalk  oder  Zechstein  angesprochen  worden,  sondern  der  Uber- 
gangsrFormation  verblieben,  der  er  mit  allem  Recht  ange- 
hört.   Denn  was  kann  wohl  in  diesem  Falle  anders,  als  nur 
der  oryktognostische  Charakter  geleitet  haben?  Allerdings 
weichen  die  Kalksteine  an  den  angefahrten  Orten  von  dem 
herrschenden  Äussern  des  Kalksteins  von  Iwanuk^  Lagow, 
Kielce ,  Ckfdn  u.  s.  w.  ab;  aber  sind  die  Schichten  von 
körnigen,  schiefrigen  und  mergeligen  Kalksteinen,  welche 
bei  Miedziana  göra,  Czarnow,  Sydloweh,  Lescpd,  Wola  hop- 
ciwa,  Beczkow,  Daleszyce,  Makozyn,  Pirkow  u.  s.  w.  theils 
von  dichtem  und  buntem  ausgezeichneten  Ubergangs  -  Kalk, 
theils  von  Quarzfels  umschlossen  werden  und  theils  auf  den 
Scheiden  heider  Gesteine  vorkommen,  etwas  anders,  als  die 
Kalksteine  von  Bodzfcin,  Brathow,  Ozemblow ,  Groche-lice 
dolne  u.  s.  w.  ?   Nimmermehr.    Sie  sind  alle  ausgemachtes 
Eigenthum  des  Übergangs-Gebirgs  und  zeigen  mit  diesem 
auch  ganz  konforme  und  mehr  saigere  als  flache  Schichten- 
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neigung.  Auch  anderwärts  offenbart  der  Ubergangs-Kalk 
häufig  Schichten,  die  einen  Fldtz-artigen  Habitus  zeigen, 
aber  kaum  geben  sich  in  den  Flötz-Kalksteinen  Bänke  zu 
erkennen,  die  mit  denen  vom  Ubergangs-Kalke  wirklich  har- 
moniren.  Übrigens  wird  das  Übergangs-Gebirgs  -  Alter  für 
den  Kalkstein  von  Bodzectn  u.  s.  w.  aoch  noch  ausser  allen 
Zweifel  durch  die  Auflagerung  des  rothen  Sandsteins  ge- 
setzt. Herr  Schneider  will  zwar  hierin  den  bunten  Sand- 
stein erkennen,  aber  die  Verhältnisse,  die  ich  von  jenem 
Sandsteine  in  meiner  Schrift  entwickelt  habe,  dürften  schon 
cur  Genüge  dessen  höheres  Alter  beweisen.  Hierin  ist  von 
mir  angefahrt,  dass  bevor  dieser  Sandstein  als  eine  selbst- 
ständige Bildung  auftritt,  derselbe  zuerst  bankweise  im  Über* 
gangs-Gebirge  erscheint.  Also  schon  eine  so  nahe  Beziehung 
zu  dieser  seiner  Unterlage,  zugleich  in  Verbindung  mit  einem 
ziemlich  gleichförmigen  Schichtenfall  und  einer  progressiven 
Abnahme  seiner  Ausgehenden  gegen  die  letztere,  muss  mau 
doch  wohl  ffcr  entscheidender  ansehen,  als  die  allerdings 
sehr  auffällige  Ähnlichkeit  mit  dem  Habitus  des  bunten  Sand- 
steins. Dazu  kommt  aber  auch  noch  die  Theil-weise  überaus 
starke  Anhäufung  von  rothein  Eisenoxyd,  wie  es  in  dem 
Maasse  dem  bunten  Sandstein  nicht  eigen  ist,  ferner  der  gänzli- 
che Mangel  an  Roggenstein-artigen  Erzeugnissen,  und  endlich 
das  dem  Charakter  des  Todtliegenden  entsprechende  Abge- 
lagertseyn  in  vereinzelten  Parthie'n  innerhalb  der  Thäler  und 
Bassins  des  Übergangs-Gebirgs.  Dass  dieser  Sandstein  übri- 
gens die  Farben  des  bunten  Sandsteins  mit  Farben-Zeich- 
nungen an  sich  trägt,  mitunter  Thongallen  enthält  und  ent- 
blösst  von  sogenannten  Urfels  -  Konglomeraten  ist,  muss  in 
örtlichen  Bedingungen  gesucht  werden,  ist  auch  anderwärts 
dem  evidentesten  alten  rothen  Sandstein  nicht  ganz  fremd  und 
erkl'irt  sich  in  vorliegendem  Fall  durch  die  grosse  Entfernung 
von  Ur-  und  plutonischen  Felsarten,  aus  deren  Schooss  doch  ei- 
gentlich solche  Konglomerate  hervorgegangen  sind.  Liefert 
ja  selbst  auch  der  hierländische  und  Oberschlemche  Kohlen- 
Sandstein  einen  Beleg  dazu,  der  unbezweifelt  aus  gleicher 
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Ursache  ohne  Konglomerate,  und  auf  ein  mittleres  und  klei- 
nes Korn  beschränkt  ist.  Bei  alledem  bleibt  es  aber  gewiss 
ein  interessantes  Phänomen  an  dieser  Sandstein-Bildung,  dass 
mm  sie  rücksichtlich  ihrer  geognos  tischen  Stellung  mit  einer 
gleichbedeutenden  harmoniren  sieht,  während  ihr  oryktognos- 
tischer  Charakter  mit  Sandsteinen  jttngern  Alters  in  Ein» 
klang  steht,  die  durch  grosse  und  scharf  bezeichnete  geolo- 
gische Zeitepochen  von  ihm  getrennt  sind.  Es  ist  diese  Erschei- 
nung zugleich  eine  Vermehrung  der  Beispiele,  die  auch  bei 
andern  Formationen  vorkommen,  und  die  mir  beweisen,  dass 
dem  Bestand  von  Felsarten,  bei  Bestimmung  ihres  relativen 
Alters,  kein  allzu  grosses  Zutrauen  eingeräumt  werden  darf. 

Dem  ohngeachtet  hat  aber  doch  solche  Zweideutigkeit 
auch  einen  rühmlichst  bekannten  Geognosten  *)  zu  dem 
Ausspruch  vermögt,  dass  rother  und  bunter  Sandstein,  in 
dieser  Sandstein-Bildung,  zusammen  fallen.  Betrachtet  man 
diese  Annahme  aus  einem  allgemeinen  Gesichtspunkt,  so  setzt 
dieselbe  voraus,  entweder  dass  die  Bildungs-Zeiten  beider  Sand- 
steine hier  in  Polen  einander  näher  gertickt  waren,  oder  dass 
diess'  nur  mit  der  Erzeugungs-Epoche  von  einer  dieser  Forma- 
tionen vorgegangen  sey.  Im  erstem  Fall  würde  ein  solches 
Gebilde  ohngefähr  in  der  Zeit  entstanden  seyn  müssen,  in 
welcher  anderwärts  die  Formation  des  Alpenkalks  oder 
Zechsteins  Plate  genommen  hat,  und  hiernach  möchten  so- 
N  dann  beide,  den  herrsehenden  Formations- Begriffen  nach, 
weder  Todtliegendes  noch  bunter  Sandstein,  sondern  ein 
Äquivalent  von  Zechstein  seyn.  —  Setzt  man  im  zweiten 
Fall  den  rothen  Sandstein  jünger,  oder  den  bunten  Sand* 
stein  älter,  als  diess  von  den  gleichnamigen  Formationen  an- 
derer Länder  in  den  geognostischen  Systemen  angenommen 
ist,  so  gelangt  man  zu  einem  ähnlichen  Resultat;  nämlich: 
dass,  je  nachdem  man  die  Büdungs-Zeit  dieser  oder  jener 
Formation  verrückt,  dieselbe  mit  der  des  Zechsteins  zu- 
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sammenfallt«    Es  würde  sich  hieraus  weiter  folgern  lassen, 
entweder  dass  zwischen  Todlliegendem,  Zechstein  und  bun- 
tem Sandstein   überhaupt   gar  keine  Zeit- Abschnitte  und 
trennende  Unterscheidung«  -  Merkmale  vorhanden,  also  auch 
keine  Formations- Verschiedenheit  begründet  wäre ,  sondern 
dass  alle   drei  nur  eine  einzige  grosse  Formation  konsti- 
tnirten;  oder  dass  während  der  Zeit  eine  Gebirgsart  auf  die- 
sem Punkt  der  Erde  gebildet,  auf  jenem  Punkt  eine  andere 
erzeugt  worden  sey.    Dies  letztere  entspräche  sodann  dem 
zuerst  von  Raumer  in  Frage  gestellten  Satz ;  einem  Satz,  dem 
allein  schon  durch  die  konstante  Stellung  und  Verbreitung 
gewisser  grosser  Formationen  über  die  bekannte  Erdrinde 
nnd  dnrch  die  in  verschiedenen  Formationen  vorkommenden 
verschiedenen  fossilen  Körper  widersprochen  wird;  der 
daher  weder  wahrscheinlich  noch  bewiesen  ist,  schwerlich 
auch  bewiesen  werden  dürfte ,  aber  wenn  diess  geschehen 
könnte,  sodann  eine  gänzliche  Reform  in  den  zeitherigen 
Formations-Begriffen ,  den  Formations-Abtheilungen ,  so  wie 
überhaupt  in  dem  ganzen  geognostischen  System  hervorbrin- 
gen müs8te.  —    Also  Annahmen  vom  Zusammenfallen  von 
Formationen,  vorzüglich  von  solchen,  zwischen  denen  an 
vielen  Punkten  andere  selbstständige  einen  bestimmten  Platz 
einnehmen,  mögten  wohl  nicht  zulässig  seyn,  und  könnten 
höchstens  nur  in  Fällen  statuirt  werden,  wo  eine  Gebirgs- 
Bildung  dnrch,  an  einen  oder  mehreren  Punkten,  gesammelte 
Kriterien  in   mehrere  Formationen  gespalten   worden  ist, 
die  an  andern  Punkten  nicht  Stich  halten;  so  wie  viel- 
leicht einmal  dieser  Fall  mit  der  Keuper-  *md  Lias-Forma- 
tion  eintreten  dürfte.  —    Uberhaupt  sollte  der  Formations- 
Begriff  recht  fest  in  der  Geognosie  gehalten  werden;  denn 
er  ist  seinem  Wesen  nach  das,  was  in  der  Oryktognosie  oder 
heutigen  Mineralogie  der  Gattungs-Begriff  ist,  und,  so  wie 
diese  Wissenschaft  erst  dann  aus  dem  Chaos  gehoben  wurde, 
ab  der  Gattungs  -  Begriff  einigermaassen  festgestellt  war, 
so  wird  sie  nie  wieder  Rückschritte  machen,  so  lange  der 
recht  verstandene  MuHs'sche  Satz  in  Erinnerung  bleibt,  dass 
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Fossilien-Gattungen  nicht  in  einander  übergehen  kttnnen, 
ohne  aufzuhören  verschiedene  Gattungen  eu  seyn.  — 

Rücksichtlich  nun  dessen,   was  Hr.  Bkker  über  das 
hierländische  Übergangs*-Gebirge  äussert,  so  hätte  hiernach 
dasselbe  gänzlich  auf  diesen  Namen  Versieht  zn  leisten» 
Ausser  einer  politischen  Ursache  wird  dagegen  noch 
ganz  vorzüglich  ein  totaler  Mangel  an  sehiefrigen  und  Por- 
phyr-artigen Gesteinen  bei  demselben  eingewendet.  —  Wahr- 
haftig, schon  beim  Lesen  dieser  Stelle  ist  kaum  den  Augen 
y«u  trauen.  Also  ohne  Porphyr-artige  und  schiefrige  Gesteine 
soll  keine  Fclsart  zum  Überg.ng8-Gebirge  gehören ,  und  das 
hierländische  Übergangs- Gebirge  soll  von  allen  diesen  ent- 
blösst  seyn?  —    Nun  der  erstere  Einwand  bedarf  wohl 
keiner  Entgegnung;  denn  vielfältige  Thatsachen  entkräften 
ihn,  insonderheit  seitdem  man  schon  vor  geraumer  Zeit  weiss, 
was  man  von  Porphyr  eu  halten  hat;  aber  was  den  letzteren 
betrifft,  so  will  ich  mich,  ausser  meinen  eigenen  Beobach* 
tungen,  auch  auf  die  Schneide Rsche  Abhandlung  berufen, 
in  welcher,  wie  vorgedacht,  dem  Thon-  und  Grauwacken- 
Schiefer  die  erste  Stelle  unter  den  hierlandischen  Ubergangs- 
Felsarten  angewiesen  wird.    Nttchstdem  gibt  es  noch  eine 
gewichtigere  Autorität:  es  ist  Püsch  in  seinem  angezeigten 
Aufsatz;  und  sonach  sind  es  sechs  Augen,  die  den  Thon- 
und  Grauwacken-Schiefer  für  das  halten,  was  sie  wirklich 
sind.    Man  könnte  dazu  auch  noch  vielleicht  30  Augen  zäh- 
len ,  wenn  man  die  Bergleute  in  Anschlag  bringen  wollte, 
die  im  Thon-Schiefer  auf  Eisenstein  geschürft  haben;  doch 
das  mineralogische  Publikum  wird  hoffentlich  schon  mit  je- 
nen Angaben  zufrieden  seyn.    Aber  ausser  den  sehiefrigen 
gehen  auch  Porphyr-artige  Gesteine  der  hierlandischen  Uber- 
gangs-Formation  nicht  gänzlich  ab;  denn  manche  dichte  Va- 
rietäten von  Grauwacke  in  der  Gegend   von  Sandomierz 
entwickeln  Hornblende-Geruch  und  Porphyr-artige  Textur. 

Wie  lässt  sich  nun  aber  die  obige,  von  Hrn.  Bkker 
ausgesprochene  Behauptung  rechtfertigen  ?  Wie  ist  es  weiter 
zu  entschuldigen,  dass  der  ausgezeichnete  Gesteins-Charakter 
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vom  Kalkstein  gar  nicht  beschrieben,  des  Quarzfelses  und 
seiner  Wechsel-Lagerung  mit  dem  Kalkstein  gar  nicht  ge- 
dacht, das  bedeutungsvolle  Vorherrschen  von  fossilen  Madre- 
poriten,  Terebratoliten ,  Hysterolithen,  Trilobiten,  Ortho- 
ceratiten  mit  dem  gegenteiligen  Zurttekgedränglseyn  von 
Versteinerungen,  die  vorzüglich  im  Flöte-Gebirge  einheimisch 
sind,  verschwiegen  und  die  charakteristische  Durchaderung 
mit  Kalkspath,  das  beachtungswerthe  Aufsetzen  von  Bleierz- 
gangen  Ähnlich  dem  Vorkommen  im  Derbyshirer  Kalkstein, 
die  bezeichneten  Lagerstätten  von  Roth  -  und  Braun-Eisen- 
stein mit  Pyrosiderit  und  Lepidokokrit ,  so  wie  endlich  die 
eigentümlichen  Schichtungs-  und  Lagerungs- Verhältnisse  in 
Verbindung  mit  dem  nicht  unwichtigen  äussern  Gebirgs- 
Charakter:  kurz  alles  was  die  hierländische  Übergangs-For- 
mation in  die  Pnralelle  mit  anderwartigen  bringt,  und  solche 
gewissermaassen  zu  einer  der  ausgezeichnetsten  dieser 
Art  erhebt,  gar  nicht  in  Erwägung  gezogen  worden  ist  ?  Gut 
also  nur,  dass  die  schiefrigen  Gesteine  vorhanden  sind,  and 
selbst  eine  Tendenz  zu  Porphyr-artigen  anwesend  ist,  worauf 
Hr.  Bbker  so  viel  Gewicht  legt.    Aber  trotz  dem  würde 
der  Stand  des  hierländischen  Ubergangs-Gebirgs  immer  noeh 
sehr  misslich  seyn ,  nicht  etwa  dadurch ,  das»  demselben 
Thonlager  aufgebürdet  werden J  denn  diess  sind  die  theüs 
im  Vorhergehenden,  theils  in  meiner  Schrift  beschriebenen 
Erz-Lager,   die  gerade  recht  charakteristisch  für  die  Über- 
gangs-Formation sind ;  sondern  desshalb,  weil  Hr.  Beker  mit 
seinem  bunten  oder  dem  wirklichen  Ubergangs-Kalksteine,  die 
Bleierz  -führenden  Kalksteine  von  Olhusz  und  den  Oeyn- 
hausen sehen  weissen  Kalkstein  vereinigt  und  das  schicht- 
weise im  ersteren  vorkommende  Trümmer-Gestein  flir  Na- 
gelfluhe  erklärt.    Da  nun  aber  der  sogenannte  weisse  Kalk- 
«tein  nichts  anders  als  der  ausgezeichnetste  Jurakalk  ist, 
wie  ihn  früher  schon  Büch  dafür  angesprochen  und  später 
«nch  Humboldt  bei  seiner  Anwesenheit  in  Warschau  dafür 

veH^T  '  ^  dR  fenieP  ****  NaSe,flah^GeÄteme  »«<*  d«n  «- 
SSlgsten  Beobachtungen  neuerer  Zeit  entschieden  zum 
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tertttren  Gebirge  gehören,  so  würde  da«  vorgeblieh  mit 
solchen  modernen  Gebirgs-Bildungen  verbundene  Ubergangs- 
Gebirge  offenbar  als  solches  vernichtet,  ja  sogar  der  Flötz- 
Zeit  entrückt  und  in  das  tertiäre  Gebiet  verbannt  seyn. 
Glücklicherweise  Jasst  Herr  Bkker  zwar  nnn  wieder  auf 
«einen  bunten  Kalkstein  naeh  oben  das  —  Todtliegende 
folgen  und  zerhauet  einigermaassen  den  gordischen  Knoten, 
weil  dadurch  nun  auf  einmal  der  bunte  Kalkstein  summt  seiner 
Nngelfluhe  zu  dem  was  er  ist,  eu  —  Ubergangs-Kalkstein 
wird;  doch  kann  man  hiermit  noch  nicht  ganz  zufrieden 
seyn,  da  es  noch  darauf  ankommt,  das  Ubergangs -Gebirge 
unter  das  ihm  vorgeblich  zur  Unterlage  dienende  Steinkoh- 
len-Gebirge hinabzuschieben  und  den  Bleierz-führenden,  so 
wie  den  weissen  Kalkstein,  auf  das  Todtliegende  aufzu- 
setzen ,  so  wie  diess  Alles  wirklich  in  der  Natur  und  auch 
in  der  Polnischen  Gebirgs-Natur  Statt  hat. 

Kohlen-Sandstein  und  Todtliegendes  sind  idente  Forma- 
tionen, wie  Niemand  mehr  daran  zweifelt  und  das  erste 
Glied  der  Flöte-Reihe;  mithin  muss  nun  auch  der  erstere 
in  der  Gegend  von  Dybrowa,  Bfdzin  u.  s.  w.  dieselbe  Stelle 
einnehmen,  wie  das  letztere  in  der  Gegend  von  Mied- 
ziana  göra  und  Tumlin^  bei  Bodstfcin,  Suckedniow,  Kunow 
u.  8.  w.,  und  desshalb  kann  auch  von  keinem  Alters-Unterschied 
zwischen  beiden  die  Rede  seyn.  Wenn  nun  das  Todtliegende  über 
dem  Übergangs-Kalk  liegt,  so  kann  das  Steinkohlen-Gebirge 
nicht  des  letztern  Unterlage  ausmachen.  Der  Steinkohlen- 
Formation  Grund-Gebirge  ist  die  Grauwacke  der  Sudeten, 
die  sich  in  vielen  Verhältnissen  mit  dem  Polnischen  Mittel- 
Gebirge  parallelisiren  lässt,  und  die  Gesteine,  die  das  Stein- 
kohlen-Gebirge bedecken ,  zeigen  die  gross te  Analogie  mit 
denen,  welche  auf  dem  Todtliegenden  ruhen;  wie  im  Nach« 
folgenden  noch  näher  erwiesen  werden  wird.  —  Wo  mag 
nun  aber  wohl  Hr.  Beker  die  Beobachtung  gemacht  haben, 
dass  das  Steinkohlen-Gebirge  unter  dem  bunten  Kalkstein 
liegen  soll  *  Vielleicht  auch  etwa  im  Sierbakower  Salz-Ver- 
such-Schacht ?   Sonst  ist  gewiss  noch  von  keinem  menschli- 
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.  chen  Auge  eine  solche  Entdeckung  gemacht  worden ,  noch 
wird  sie  gemacht  werden  »  denn  zwischen  der  Masse  beider 
Formationen  liegt  ein  Raum  von  15  Meilen,  der  ganz  von 
Flötz-  und  tertiären  Gebilden  erfüllt  ist,  und  nirgends  auf 
Ihrer  ganzen  Verbreitung  ist  ein  Berührungs-Punkt  dersel- 
ben vorhanden,   wo  der  Ubergangs-Kalk   auf  dem  Stein- 
kohlen-Gebirge aufliegend  zu  sehen  wäre.    Aber  eine  wich- 
tige,   selbst  augenscheinlich    auf   das    gegenteilige  nnd 
wahre  relative  Altera- Verhältniss  beider  Formationen  hin- 
weisende Stelle    findet  sich  in  der   denkwürdigen  Krzc- 
zowicer  Gegend,  indem  hier  bei  Ozerna  und  Dfbmk  Koh- 
len-Sandstein und  Schiefer -Thon  von   dem   bunten  und 
schwarzen  Marmor  unterteuft  werden,  welcher  häufig  ftir 
Übergangs-Kalk    angesprochen   und  als   eine  abgesonderte 
Parthie  der  Kieker  Formation  gehalten  worden  ist.  Obwohl 
nun  aus  dem  Konflikt  beider  Felsarten  hervorgeht,  dass  hier 
der  Kalkstein  mehr  in  die  Bildung  des  Steinkohlen-Gebirgs 
hineingezogen  worden  ist,  als  dass  er  der  Ubergangs-Epoche 
angehörte,  so  herrscht  doch  zwischen  ihm  und  dem  Kielcer 
etc.  mitunter  eine  täuschende  oryktognos tische  Ähnlichkeit* 
Aber  diese  wird  dadurch  zu  einer  noch  näheren  Beziehung, 
dass  er  auch  die  charakteristischen  Schwefelkies-Kugeln  ent* 
hält  und  sogar,  wie  jener,  die  eigentümlichen  Trümmer« 
Gestein-Schichten  führt.    Sind  hierdurch  fast  gleichartige 
Bildungs-Unis  tände  markirt,  so  muss  wohl  auch  zugestanden 
werden,  dass  die  Alters- Verschiedenheit  von  beiden  nicht 
so  sehr  differiren  kann,  und  dass,  wenn  der  Dfbniker  und 
Czernaer  Kalkstein  die  tiefsten  Schichten  des  Steinkohlen-Ge- 
birgs bildet,  dieses  dem  Kielcer  Kalkstein  zur  Unterlage  dienen 
soll.  Des  Kalksteins  von  den  erst  bemerkten  Orten  neuerer 
Ursprung  gegen  den  des  letztern  wird  nun  aber  wieder 
dadurch  bezeichnet,  dass  er  Feuersteine  enthält,  die  jenem 
ganz  abgehen,  dass  er  theilweise  einen  starken  Bitumen-Ge- 
halt besitzt,  und  dass  ihm  Quarzschiefer  -  und  Grauwacken- 
Gesteine  fehlen,  die  bekanntlich  dem  Kielcer  Kalkstein  ver- 
bunden sind.    Sonach  wäre  des  bunten  Kalksteins  höheres 
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Alter,  in  Vergleich  des  vom  Steinkohlen-Gebirge,  auch  durch 
direkte  Beobachtungen  bewiesen,  während  für  den  umge- 
kehrten Fall  auch  nicht  eine  einzige  Thatsache  spricht,  und 
überhaupt  dabei  noch  dargethan,  dass  zwischen  beiden  For* 
mationen  eine  sehr  naturgemässe  Bildungs-Progression  ob* 
waltet. 

Alles  dieses  nun  aber  auch  wieder  bei  Seite  gesetzt, 
und  angenommen,  das«  Hrn.  Beker  noch  andere  Rücksichten 
in  seiner  Bestimmung  geleitet  hätten,  so  könnten  diese  vorerst 
vielleicht  gewisse  Analogien  des  bunten  Kalksteins  mit  Fels- 
Arten  seyn,  die  anderwärts  das  Steinkohlen-Gebirge  oder 
Todtliegende  bedecken.  Halten  wir  uns  zuerst  an  Herrn 
Bekers  Musterbild,  das  Thüringer  Flötz-Gebirge ,  so  nimmt 
man  zwischen  der  auf  dem  To  dt  liegenden  ruhenden  und  von 
buntem  Sandstein  bedeckten  alten  Flötzkalk-Bildung,  und 
dem  hierländischen  bunten  oder  Ubergangs-Kalk  höchstens 
nur  eine  solche  Ähnlichkeit  wahr,  wie  dieselbe  etwa 
zwischen  den  alten  Germanen  und  den  heutigen  Franzosen 
besteht.  Noch  auffälliger  befremdend  wird  diese  Differenz 
aber,  wenn  man  nach  Hrn.  Bekers  Vorgang  mit  dem  bun- 
ten den  weissen  Kalkstein  vereinigt,  hierzu  noch,  naturge- 
mäss,  den  mit  ersterm  wechsellngernden  Quarz-Fels,  Thon- 
schiefer etc.  rechnet,  und  dieses  Quodlibet  nun  vorzüglich 
auch  in  Rücksicht  der  zoologischen  Merkmale  mit  dem 
Kupfer-Schiefer  und  Zechstein  parallelisirt  Man  muss  sich 
der  Worte,  aber  man  kann  sich  des  Lachens  nicht  enthalten. 
—  Ein  gleiches  Resultat  geben  nun  auch  alle  andere  Ge- 
steine, die  an  den  bekanntesten  Punkten  in  Europa  und 
Amerika  für  jünger  als  das  Steinkohlen-Gebirge  anerkannt 
sind;  denn  nirgends  ist  von  den  berühmtesten  bis  zu  den 
jjur  wenig  bekannten  Goognosten  unserer  Zeit  eine  Felsart, 
jünger  als  das  Steinkohlen  -  Gebirge ,  beschrieben,  die  sich 
oryktognostisch  und  geognostisch  mit  dem  bunten  Kalkstein 
vergleichen  lieas;  dagegen  vielfältige  Charakteristiken  von 
Kalksteinen  unter  dem  Steinkohlen-Gebirge  ganz  genau  auf 
letztere  passen. 
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Wiiren  es  nun  vielleicht  Schichtungs-Verhältnisse  die 
Herrn  Bekkr  zu  seinem  Ausspruch  bestimmt  hätten,  so  wür- 
den  die  um  das  Ubergangs-Gebirge  abgelagerten  Felsarten, 
namentlich  das  Todtliegende ,  der  Muschel-  und  Jurakalk 
oder  Hrn.  Beker's  weisser  Kalkstein,  nicht  die  überall  einleuch- 
tende Abhängigkeit  von  den  erstem  /.eigen  dürfen,  der  sie  doch 
unterliegen;  denn  eben  so  wie  des  rothen'  und  weissen 
Sandsteins  Schichtung  auf  der  nördlichen  Seite  des  Uber* 
gangs-Gebirgs  von  diesen  abgekehrt  ist,  so  hat  ein  Gleiches 
mit  den  Gebirgs-Bildungen  auf  dessen  südlicher  Seite  und 
so  weit  Statt,  dass  bei  letzteren,  selbst  noch  jenseits  der 
Weichsel^  ein  südlicher  Schichtenfall  vorwaltet.  —  Wenn 
diesem  das  Steinkohlen-Gebirge  selbst  nicht  entspricht,  so 
beweisst  seine  variable  Schichtung  auch  nicht  das  GegentheiJ, 
aber  der  Hauptgrund  ist,  dass  es  einem  andern  Gebirgs-Sy- 
steme  und  zunächst  dem  Ubergangs-Gebirge  der  Sudeten 
folgt,  dem  das  Polnische  Mittel-Gebirge  parallel  steht. 

Es  bleibt  nun  zuletzt  nichts  anders  übrig,  um  sich  den 
BEKERschen Schluss  zu  erklären,  als  etwan  noch  die  Annahme : 
dass,  weil  der  bunte  Kalkstein  um  einige  Meilen  entfernter 
von  den  Karpathen,  als  das  Steinkohlen-Gebirge  abliegt, 
jener  jünger  als  dieses  seyn  müsse;  und  manche  Stellen  der 
BEKERschen  Schrift  scheinen  auch  darauf  hinzudeuten.  Un- 
zweifelhaft möchte  diess  aber  auch  dann  ein  Irrglauben  seyn, 
wenn  die  Karpathen  durchaus  aus  achtem  Urgebirge  bestün- 
den ,  oder ,  da  es  durch  die  Beobachtungen  von  Beudant, 
Boue,  Püsch  und  Lill  ausgemacht  ist,  dass  der  Hauptbe- 
stand  derselben  moderne  Bildungen  aus  der  Flötz-Zeit,  ter- 
tiäre Ablagerungen  und  plutonische  Erzeugnisse  sind,  so 
muss  den  Karpathen  ein  Einfluss  auf  das  ältere  Flötz-Ge- 
birge  von  Polen  ganz  abgesprochen,  und  gewiss  auch  zuge- 
standen Vierden,  dass  das  Polnische  Mittel-Gebirge  schon 
Platz  auf  der  Erdrinde  genommen  hatte,  als  das  Karpothi- 
sche  Gebirge,  wenigstens  zum  grossen  Theil,  erst  seine  Ent- 
stehung erhielt.  Sehr  treffend  sagt  daher  auch  Püsch  a.  a. 
O.,  dass  der  Schlüssel  zu   diesem  Gebirge  nicht  auf  der 
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hohen  Tatra,  sondern  am  nördlichen  Fms  desselben  zu  su- 
chen sey. 

Diese  Th.te.chen  sind  MgIeIch,  |„  Verbindung  mit  an- 
den.  Ergebmssen  der  neuem  Geognosie,  ein  f«t«Jep  Umstand 
flir  jede  Hypothese,  weiche,  a„f  des  Karpathische  Gebirge 
fassend,  die  GalHzücken  Stetos.Ji-Niederi.gen  in  d«.  Kö- 
nigreich P.ien  leiten  mochte,  und  sie  dürften  d.her  a„ch" 
Hrn.  Beker  i„  8etoen  diessfid.ige„  Abmühnngen  etwa,  in- 
coinmodiren. 

So  ist  denn  nan,  von  Jlen  Seiten  betrachtet,  kein  wah- 
rer brnnd  für  das  höhere  Alter  des  Steinkohlen-Gebir*. 
Aber  da.  des  Ubergangs -Gebirge  gefunden  worden,  und 
derselbe  mos.  schliesslich  nur  in  eine«  Orakelsprnch  gesucht 
werden,  vermöge  dessen  nördlich  von  den  Karpathen  und  nörd- 

nL™aZ  7e"7te"  Po*.  Salzgebirge  an  der 

Ntda  und  Weichsel  durchaus  kein  älteres  Gebirge  existiren 
•olL    Gerade  auf  einer  solchen  Grundlosigkeit  beruht  „„„ 
das  Zusammenfassen  des  Übergangs-Geblrgs  mit  dem  Blei- 
^rührenden  Kmksteln  von  Olhusz  und  dessen  vorgeblich 
höhere.  Alter  flber  Jenem.  Abgesehen  d.von,  d.ss  der  stärkste 
Beweis  fllr  die  Unmöglichkeit,  dessen  schon  in  der  „„zweifel- 
haften Ezistenz  des  Polnischen  Mittel-Gebirges  liegt  wovon 
der  bunte  K.lk.tein  ein  Glied  i»t,  wahrend  der  Olkmz'er  deich 
dem  Tarnowiher  Kalkstein  nach  der  jetzt  vorherrschenden  Mei- 
nung selbst  nach  der  von  Karsten,  für  wahren  Muschelkalk 
gehalten  wird,  so  muss  man  in  der  That  auch  die  Aoiren 
zudrücken,  um  zwischen  beiden  eine  Identität  ihres  orykto- 
gnostischen  und  geognostischen  Charakters  zu  finden.  Sie 
gleichen  sich  sodann,  etwa  im  Anfühlen  und  snecifischer 
Sch  were  und  ferner  darin,  das,  sie  beide  kohlensaurer  Kalk 
sind,  in  welchem  Blei-Erze  bei  dem  einen  auf  G«„ge„,  in 
dem ,  andern  Flotr-weue  vorkommen.  _   Wird  weiter  ihr 
Vorkommen  berücksichtigt,  so  sind  sie  «nch  hierin  scharf 
von  einander  getrennt ;  denn  die  Verbreitung  de.  Olkuszer 
Kalksten»  beschrankt  sich  fast  nur  auf  die  de.  Steinkohlen. 
Gebirges,  und  nirgends  erscheint  in  dem  Bereich  beider  ein 
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Glied  der  Übergangs-Formation.  Ganz  entschieden  ist  aber 
ihr  relativer  Altersabstand  und  ihre  gegenseitige  geognosti- 
sche  Stellung  durch  ihre  Lagerang  und  sonstige  derartige 
Beziehungen  ausgedrückt.  Indem  der  Bleierz  -  führende  0/- 
kuszer  Kalkstein  bekanntlich  dem  Steinkohlen  -  Gebirge  = 
dem  Todtliegenden  aufgesetzt  ist,  unterteuft  der  bunte  oder 
Ubergangskalk  das  Todtliegende  hiesiger  Gegend.  Zu  die- 
ser schlagenden  Thatsache  gesellt  sich  noch  ein  anderes 
wichtiges  Faktum.  Es  ist  diess  die  Bedeckung  des  letztern 
an  vielen  Stellen  seiner  Extension  mit  einem  Gestein,  das, 
nie  Pusch  a.  a.  O.  schon  bemerkt,  das  deutlichste  Analo- 
gon  von  dem  Sohlen-Gestein  der  Olkuszer  Formation  ist.  — 

Jetzt  wäre  noch  die  Abscheidung  des  sogenannten 
weissen  oder  Jura-Kalks  einerseits  von  dem  bunten  oder 
Ubergangskalk,  und  andrerseits  von  dem  Olkuszer  Kalkstein 
übrig.  Wer  indess  alles  das  in  gegenwärtigem  Aufsatz  Vorge- 
tragene in  Berücksichtigung  zieht,  allem  dem  einige  Aufmerk- 
samkeit widmet,  was  von  Pusch,  Schneider  und  mir,  über 
die  eine  und  die  andere  von  diesen  Gebirgs-Bildungen  bereits 
in  Druck  gegeben  worden  ist,  weiter  die  Beschreibungen 
zur  Hand  nimmt,  die  Buch,  Schulz,  Oeynhausen,  Thürna- 
gel etc.  über  die  Tamowilzer  und  Olkuszer  Kalk-Formation 
und  zum  Theil  den  sogenannten  weissen  Kalkstein  geliefert 
haben,  und  endlich  erwägt,  dass  Humboldt  den  letztern  für 
Jurakalk  angesprochen  hat,  und  Karsten  der  Meinung  der- 
jenigen beigetreten  ist,  welche  dem  Tarnowitzer  ~  Olkuszer 
Kalkstein  für  die  wahre  Muschelkalk-Formation  halten,  —  dem 
muss  es  wohl  nur  als  ein  Traum  erscheinen ,  dass  Hr.  Beker 
den  Jurakalk  mit  dem  Erz-führenden  Muschel-  und  dem 
Ubergangs  -  Kalkstein  in  ein  Gebilde  vereinigt,  und  letztern 
den  erstem  beiden  an  Alter  hinten  ansetzt. 

Es  ist  zwar  wahr:  auch  Oeynhausen  hat  sich  in  seiner 
geognostischen  Beschreibung  von  Oberschlesien  über  die 
Trennung  des  Erz-führenden  und  weissen  Kalksteins  in  be- 
sondere bestimmte  Formationen  nicht  ganz  entschieden  aus- 
gesprochen, und  selbst  auf  eine  Verbindung  dieser  beiden 
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Formationen  mit  dem  Kieker  Ubergangskalk  hingedeutet; 
indess  Püsch  hat  diese  irrige  Ansichten  sogleich  auch  mit 
überwiegenden  Gründen  bekämpft.  Hätte  übrigens  Oeyn- 
hausen ,  dem  die  Geognosie  in  neuerer  Zeit  so  viele  vor- 
treffliche Beitrage  verdankt,  zur  damaligen  Zeit  das  Polni- 
sche Mittelgebirge  mit  seinen  Flötz-Umgebungen  selbst  be- 
reist und  beobachtet,  und  insonderheit  auch  das  Verhalten 
seines  weissen  Kalksteins  im  Konflikt  mit  jenem  gesehen, 
er  würde  gewiss  ganz  anders  und  so  geschlossen  haben, 
wie  er  es  gegenwärtig  thnn  würde  und  thitn  müsste,  falls 
er  sich  über  diesen  Gegenstand  noch  einmal  aussprechen 
sollte.  Also  ist  Herr  Beker  dem  Hrn.  Oeynhausen  nachge- 
treten,  so  ist  er  einem  falschen  Wege  gefolgt,  und  letzterer 
ausgezeichnete  Geognost  wird  sich  gewiss  eben  keine  grosse 
Ehre  daraus  machen,  dass  seine  vor  einem  Decennium  gehegten 
irrigen  Ansichten  von  neuem  durch  Hrn.  Beker  ergriffen 
worden  sind.  Auch  ich  selbst  muss  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
früher  geäusserte  Meinung  zurücknehmen.  Indem  die  an 
verschiedenen  Stellen  auf  dem  Todtliegenden  ruhenden  Par- 
teien von  Muschelkalk,  namentlich  bei  Promnik>  Strawziny 
Aforatcice,  Pierznica  u.  s.  w.  strichweise  durch  Gesteins- 
Abänderungen  und  Lagerung  Verbindungen  mit  dem  Jura- 
kalk eingehen,  hielt  ich  dafür,  dass  beide  Felsarten  auch 
als  eine  Formation  einander  verbunden  wären.  —  Ausge- 
dehntere spätere  Beobachtungen  über  die  in  jeder  derselben 
vorherrschenden  Versteinerungen,  aber  ganz  insonderheit 
ihr  beiderseitiges  Lager ungs-Verhältniss  gegen  den  weissen 
Sandstein  haben  mir  die  Uberzeugung  gegeben,  dass  sie  von 
einander  separirt  sind.  Der  bemerkte  Sandstein  fallt  näm- 
lich zwischen  ihnen  ein,  so  dass  der  Muschelkalk  in  dessen 
Liegendem  verbleibt,  während  der  Jurakalk  das  Hangende 
einnimmt;  wie  davon  auch  in  Nachfolgendem  noch  weiter 
die  Rede  seyn  wird. 

So  überflüssig  nun  die  Wiederholung  von  Thatsa- 
chen  erscheinen  dürfte ,  die  für  die  neuere  Entstehung  des 
sogenannten  weissen  Kalksteins,  in  Vergleich  mit  den  01- 
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kuszer  und  Kieker  Kalksteinen,  und  für  seine  Selbstständig- 
keit als  Formation,  ond  zwar  als  wahre  Jura -Formation, 
zeugen ,  so  mögen  doeh  noch  einige  derartige  Argumente, 
sey  es  auch  nur  für  ein  gewisses  kleines  Publikum,  hier 
eine  Stelle  finden*  , 

Im  Gebiet  der  Olhuszer  Kalk -Formation  überlagert  der 
weisse  oder  Jurakalk  überall  jene,  wo  sie  beide  in  Berüh- 
rung treten,  wie  diess  Hr.  Beker  zugibt,  —  Da  wo  er  in 
der  Gruppe  des  Polnischen  Mittel-Gebirgs  mit  dem  rothen 
Sandstein  oder  Todtliegenden  in  Beziehung  kommt,  und  der 
dieses  häufig  bedeckende  Muschelkalk  und  weisse  Sandstein 
fehlen,  wie  in  der  Gegend  zwischen  Chfcin  und  Toharnia 
etc.,  bildet  er  dessen  unmittelbares  Decken-Gebirge.  —  Ganz 
deutlich  ist  weiter  das  Aufliegen  des  Jurakalks  auf  den  weis- 
sen Sandstein  in  der  Gegend  von  Jlza  etc.  entnehmbar,  und 
diess  zugleich  ein  höchst  entscheidender  Moment,  weil  der 
weisse  Sandstein,  wie  spätere  Entwicklungen  darthun  werden, 
ku  einer  Gebirgs-Bildung  gehört,  die  neuer  als  der  rothe 
Sandstein,  und  von  diesem  nicht  bloss  durch  hervorstehende 
Eigentümlichkeiten,  sondern  auch  durch  eine  dem  Muschel- 
kalk analoge  Schicht  getrennt  ist.  —  Endlich :  wenn  man  das 
Übergangs-Gebirge,  auf  seiner  südlichen  Seite,  an  Stellen 
verlässt,  wo  der  auch  hier  Parthien-weise  darauf  abgelagerte 
rothe  Sandstein  fehlt,  so  wie  etwa  zwischen  Chfcin  und 
Miedzianka9  und  nach  Richtungen  fortgeht,  die  zwischen 
Toharnia  und  Malagosz  fallen,  so  erkennt  man  auch  das 
unmittelbare  Aufliegen  des  weissen  oder  Jura-Kalks,  auf  den 
bunten  oder  Ubergangs-Kalkstein.  —  Nur  wen  besondere 
An-  und  Absichten  befangen  machen,  oder  wer  die  Verbrei- 
tung einer  Formation  nur  stellenweise  und  nicht  in  ihrem 
ganzen  Umfange  kennt  und  beurtheilt,  möchte  hier  vielleicht 
einen  gegentheiligen  Sellins s  machen.  Ein  solcher  Geognost 
könnte  nämlich  annehmen:  dass  der  letztere  Kalkstein  vom 
erstem  unterteuft  würde,  da  jener  in  der  Regel  ein  nord- 
östliches Fallen  besitzt,  und  dieser  auf  dessen  südlichen 
Seite  liegt.  Doch  dieser  Schluss  hält  nicht  Stich;  denn  der 
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Jurakalk  fällt  dem  Gebirgs-Abhang  gemäss  südlich,  und  da- 
her vom  bunten  Kalkstein  ab;  so  wie  diess  mit  dem  Grob- 
kalk  und  noch  neuern  tertiären  Kalk-  und  Sandstein-Straten 
Statt  hat,  die  gleichfalls  auf  einer  ansehnlichen  Strecke  die 
südliche  Begrenzung  des  Ubergangs-Gebirgs  ausmachen  und 
wegen  ihrer  gar  zu  auffälligen  Neuheit  doch  wohl  nicht 
auch  den  bunten  Kalkstein  unterteufen  können. 

Eine  Felsart,  die  nun,  wie  de r  s ogen a  n nte 
weisse  Kalkstein,  auf  vier  verschiedenen  G  e- 
birgs-Bildun  gen  aufruht,  ist  wohl  die  selbst- 
«tändigste  Formation,  die  es  nur  geben  kann, 
und  zugleich  von  neuerer  Entstehung,  als  die 
jüngste  Formation,  die  sie  überlagert.  Die 
letztere  ist  der  weisse  Sandstein,  den  Pusch  für  eine,  dem 
Lias-Sandstein  analoge  Bildung  hält.  Wenn  sich  auch  hier- 
gegen noch  einige  Zweifel  erheben,  so  bleibt  doch  vollkom- 
men ausgemacht,  dass  der  weisse  Sandstein  jünger  oder  we- 
nigstens nicht  älter  als  Muschel-Kalkstein  ist,  aber  um  ge- 
wissermaassen  dem  ABC  der  Geognosie  zu  folgen,  so  wäre 
es  für  den  weissen  Kalkstein  als  Jurakalk-Formation  noch 
nöthig,  dass  er  Quader-Sandstein  zur  Unterlage  hätte.  Doch 
diese  Formation  ist  in  dem  Flötz-Tractus  von  Polen  nicht 
entwickelt,  und  ebenso  wie  tertiäre  Gebilde  etc.  häufig  auf 
wahren  uranfänglichen  aufruhen,  ohne  desshalb  Ubergangs- 
Gebirge  zu  seyn,  und  der  Jurakalk  selbst  an  vielen  Orten 
anderwärtig  die  verschiedenartigsten  Erzeugnisse  der  Ge- 
birg8-ßildung  unmittelbar  bedeckt,  so  wird  man  es  auch 
wohl  dem  hierländischen  nicht  zum  Vorwurf  machen,  oder 
als  einen  Einwand  gegen  ihn  aufstellen  können,  dass  ihm 
der  Quader-Sandstein  in  seinem  Liegenden  fehlt.  —  Dagegen 
vereinigt  er  alle  die  Eigenschaften  im  ganzen  Umfang  in 
sich,  die  nur  dem  ausgezeichnetsten  und  evidentesten  Jura- 
kalk anderer  Länder  zustehen.  Es  sind  diess  seine  Verstei- 
nerungen, der  Reichthum  an  Feuerstein,  die  ihm  eigenen 
Dolomite  und  Oolithe  stellenweise  vergesellschaftet  mit  Krei- 
de-artigen oder  lithographischen  Gesteinen,  seine  Kaverno- 
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weise eingestreutes  Bohn-Erz  und  die  charakteristischen 
Fels-  und  Berg-Formen. 

Ebenso  folgen  ihm  im  Hangenden  nur  das  letzte  Ge- 
bilde der  Flötz-Zeit,  die  Formation  der  groben  Kreide  und 
andere,  tertiäre  Erzeugnisse,  oder  Ablagerungen  aus  der  Di- 
luvial- und  Alluvial-Periode ,  und  Uberall  da,  wo  der  Be- 
stand der  aufgelagerten  Gesteine  mit  ihm  nicht  ungleich- 
artig Ist,  vermengen  sich  seine  Eigenschaften  in  den  obern 
Schichten  mit  denen  jener;  so  dass  ganz  insonderheit  Ge- 
steins-Übergänge zwischen  ihm  und  dem  Kreide-Mergel  Statt 
haben. 

Hiermit  glaube  ich  allen  den  Anfechtungen  gegen  das 
hierländische  Ubergangs-Gebirge,  in  soweit  solche  aus  der 
BKKER  schen  Schrift  diessfalls  entsprungen,  begegnet  und  da- 
bei zugleich  die  irrigen  Ansichten  von  mehrern  Flötz-Forma^ 
tionen  berichtigt  zu  haben,  die  diese  Schrift  zu  verbreiten 
sich  bemüht.  Noch  ist  mir  nur  übrig,  einige  Einwendungen 
gegen  die  Bestimmungen  von  noch  andern  Flötz-Bild  ungen 
zu  begründen,  welche  sich  vorzüglich  in  den  Abhandlungen 
der  HH.  Schneider  und  Beker  linden,  gleichfalls  wieder  in 
Bezug  auf  meine  angezeigte  Schrift. 

Vorerst  darf  es  wohl  als  abgemacht  angesehen  werden, 
dass  der  von  Hr.  Schneider  für  bunten  Sandstein  gehaltene 
rothe  Sandstein  nicht  jener,  sondern  das  wahre  Todtliegende 
ist.  Dafür  häit  es  auch  Hr.  Beker,  wenigstens  dem  Namen 
nach,  aber  der  Sache  nach  muss  sich  dieser  auch  etwas 
anderes  darunter  denken.  Abgesehen  vorerst  von  der  ihm 
in  der  Beker  sehen  Abhandlung  angewiesenen  wunderlichen 
Stellung,  wovon  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen, 
scheint  es  nämlich,  dass  mit  demselben  auch  der  ganze 
Ubergangs-Quarz-Fel8  und  der  im  Hangenden  des  Todtlie- 
genden  vorkommende  weisse  Sandstein  zusammengefasst 
wurden.  Eis  ist  diess  freilich  nicht  deutlich  ausgedrückt, 
indess  muss  man  es  desshalb  glauben,  weil  die  beiden  letz- 
tern Bildungen  gar  keine  Erwähnung  erfahren,  ungeachtet 
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sie  das  Todtliegende  bei  weitem  an  Verbreitung  übertreffen ; 
und  fürs  zweite  sollen  in  dem  rotheu  Sandstein  anzahlige 
Thon-Eisenstein-Flötze  in  Abbau  seyn,  was  aber  gar  nicht 
der  Fall  ist.  Es  existirt  hierin  weder  ein  bauwürdiges  Eisen- 
stein-Flötz,  noch  irgend  eiue  Grube,  sondern  beide  haben  nur 
der  Quarzfels  und  der  weisse  Sandstein  aufzuweisen.  — 
Gleichwohl  wird  dem  Todtliegenden  auch  wieder  nur  eine 
Breite  von  2  Meilen  eingeräumt,  während  doch  dem  rothen 
und  weissen  Sandstein  zusammen  schon  eine  Breiten -Er- 
streckung  von  wenigstens  10  Meilen  zukommt,  und,  falls  man 
auch  noch  den  Quarzfels  mit  einbegreift,  hierzu  noch  die 
ganze  Breite  des  Ubergangs-Gebirgs  treten  müsste.  —  Diess 
ist  eine  wahre  Babylonische  Verwirrung,  aus  der  man  sich 
nicht  anders  zu  helfen  im  Stande  ist,  als  dass  man  präsu- 
mirt:  Quarzfels  und  weisser  Sandstein  haben  am  Ende  gar 
keine  Stelle  in  Herrn  Bekers  Flötz-Gebirgs-Aufstellung  fin- 
den können,  und  die  Angabe  der  Eisenstein-Flötze  im  rothen 
Sandstein  sey  Schreib-  oder  Druckfehler.  Damit  wird  zu- 
gleich auch  jede  unnöthige  Beweisführung  erspart,  dass 
der  Quarzfels  nicht  rother  Sandstein  sey,  und  rücksicht- 
lich der  wahren  gegenseitigen  Stellung  des  letztern  und  des 
weissen  Sandsteins  habe  ich  mich  selbst  zu  berichtigen. 

In  meiner  Darstellung  über  die  Polnischen  Gebirgs-For- 
mationen  habe  ich  nämlich  beide  Sandsteine  zwar  jeden  be- 
sonders charakterisirt ,  aber  mich  dahin  entschieden,  dass 
der  weisse  Sandstein  mehr  nur  die  obere  Schichtungs-Masse 
des  rothen  zu  bilden ,  als  eine  von  diesen  getrennte  selbst- 
ständige Formation  zu  seyn  scheine.  Seit  der  Zeit  indess, 
als  der  gesammte  Königl.  Eisenstein- Bergbau,  weicher  im 
Gebiet  des  weissen  Sandsteins  umgeht,  zu  der  Berg-Inspek- 
tion geschlagen  worden  ist,  die  unter  meiner  Aufsicht  steht, 
sind  mir  Verhältnisse  und  Erfahrungen  speciell  bekannt  ge- 
worden, die  mich  jetzt  zu  dem  Dafürhalten  bestimmen,  dass 
der  letztere  Sandstein  bestimmt  eine  besondere  selbstständige 
Formation  konstituire.    Die  Argumente  dafür  und  zugleich 
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die  Merkmale,  wodurch  er  «ich  von  dem  rothen  Sandsteine 
scharf  absondert,  sind  folgende: 

1)  beim  rothen  Sandstein  oder  Todtliegenden  herrscht 
rotbe  Farbe,  kleines  ungleiches  Korn  und  thoniges  eisen- 
schüssiges Bindemittel,  während  die  Haupt-Masse  dea 
weissen  Sandsteins  vorwaltend  weiss  und  grau,  fein 
und  kleinkörnig  ist  und  kalkiges  Cäment  hat.  Zum 
Theil  ist  letzteres  mit  den  Quarz-Körnern  verflösst,  wor- 
aus sich  mergelige  Gesteine  erzeugen,  oder  es  drän- 
gen andern theils  die  sich  innig  umschliessenden  Quarz* 
Körner  das  Bindemittel  so  zurück,  dass  Quarz-Sandsteine 
entstehen;  während  beim  rothen  Sandstein  Bestand  und 
Binde -Mittel  mehr  jedes  für  sich  erkennbar  bleiben. 
Dieser  ist  nur  höchstens  theilweise  als  Baustein  brauch- 
bar, jener  liefert  hierzu  ein  vortreffliches  Material. 

2)  Der  rothe  Sandstein  ist  häufig  mit  Braunstein  im- 
prägnirt,  mitunter  durch  Auswitterung  thoniger  Sub- 
stanzen löcherig,  enthält  stellenweise,  vorzüglich  in 
seinen  untersten  Schichten  und  auf  den  Schichtungs- 
Klüften,  grobkörnige  Abänderungen  oder  auch  deutlich 
hervortretende  Konglomerate,  so  wie  im  Gegentheil 
selbst  auch  Varietäten,  die  dem  weissen  Sandstein 
ähneln.  Dem  letztern  sind  solche  Vorkommnisse  fremd. 

3)  Beim  rothen  Sandstein  findet  sich  keine  so  tief  ein- 
greifende Zerklüftung ,  als  sie  dem  weissen  Sand- 
stein eigen  ist,  wo  insonderheit  die  obern  Schichten 
zum  Theil  nur  desshalb  aus  Blöcken  bestehen,  und  die 
häufig  offenen  und  bis  mehrere  Fuss  weiten  Klüfte  die 
Gruben- Wasser  abführen. 

4)  Die  Schichtung  des  rothen  Sandsteins  stellt  sich  im 
Allgemeinen  mehr  Schiefer-artig  dar,  dagegen  die  des 
weissen  Sandsteins  in  der  Regel  mehr  Bank-föruiig  er- 
scheint, obwohl  dieser  wie  jener  wahren  Sandstein- 
Schiefer  entwickelt. 

5)  Der  weisse  Sandstein  umfasst  die  ergiebigsten  Eiscn- 
stein-Flötze ,  zum  Theil  aus  Braun-  und  Thon-Eisen- 
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stein,  zum  Theil  ans  thonigem  Spharosiderit  bestehend, 
mitunter  mit  Fisch-Abdriicken  *),  in  Zügen  von  bedeu- 
tender Erstreckung  und  in  Begleitung  von  Kalkstein, 
Kalkmergel,  verschieden-farbigem  Letten,  den  man  einen 
wahren  Fiötz-Schiefer  nennen  könnte,  Schieferthon  mit 
verkohlten  Kräuter- Abdrucken  und  undeutlichen  Mu- 
schel-Versteinerungen und  Steinkohlen.  Im  rothen  Sand- 
stein treffen  sich  zwar  auch  Einschichtungen  von  Kalk- 
stein und  Letten,  aber  sie  sind  denen  im  weissen  Sand- 
stein fremd.  Zum  Theil  ist  es  ein  grünlich-  oder  röth- 
lich-grauer,  gefleckter,  am  häufigsten  aber  ein  rother 
Letten,  der  dem  rothen  Sandstein  auch  im  Hangenden 
und  Liegenden  begleitet  und  viel  Analogie  sowohl  mit 
dessen  Binde-Mittel  als  mit  demjenigen  rothen  Letten 
besitzt,  welcher  die  Ausftillungs -Masse  der  hierländi- 
schen  Blei-Erzgange  abgibt.  Auch  der  Kalkstein  ist 
viel  dichter,  weniger  thonig  und  mehrfarbiger,  als 
die  im  weissen  Sandstein  vorkommenden  Kalksteine. 
Ebenso  stehen  sich  die  Sandstein-Schiefer  von  beiden 
Sandsteinen  gegenüber,  und  bemerkungswerth  ist  es  von 
dem  des  weissen  Sandsteins,  dass  derselbe  meist  mit 
einer  blendend  weissen  Farbe,  die  jedoch  wie  gebleicht 
erscheint,  eine  Zucker-artige  Beschaffenheit  und  eine 
Wellen-fürmige  schiefrige  Textur  verbindet.  Sonst  sind 
dem  rothen  Sandstein  fossile  Körper  und  auch  Stein- 
kohlen gänzlich  fremd,  und  das  Vorkommen  von  Eisen- 
stein ist  nur  auf  Spuren  beschränkt. 


*)  Biese  höchst  seltene  Erscheinung  ward  von  mir  seit  nicht  gar 
langer  Zeit  iu  den  Sphärosiderit-Flötzen  der  Jangrube  zu  Dziadek 
beobachtet.  Eine  diessfalls  ausgehauene  Platte  von  etwa  3  Fuss 
im  Quadrat  enthielt  3  deutliche  Abdrucke.  Durch  einen  unseeligeu 
Zufall  erfuhr  diese  Platte  aber  eine  Zertrümmerung,  so  dass  nur 
Fragmente  übrig  blieben,  die  die  Erkennung  der  Originale  von 
den  Abdrücken  erschweren,  doch  für  einen  guten  Petrcfaktologen 
nicht  unmöglich  machen. 
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6)  Erreicht  der  weisse  Sandstein  nicht  das  Niveau  des 
rothen  Sandsteins,  and  endlich 

7)  sind  hauptsächlich  beide  Sandsteine  durch  ein  Kalk- 
stein-Flötz  getrennt,  das,  seinem  Gestein  und  deu  darin 
eingeschlossenen  Versteinerungen  nach,  sich  analog  dem 
Muschelkalk  anderer  Länder  zeigt,    und  insonderheit 
Identität  mit  dem  Sohlen-Gestein  der  Olkuszer-F  orma- 
tion  verräth,  obwohl  es  wie  spätere  Beobachtungen  dar-* 
thun  werden ,  hier  mehr  dem  weissen  Sandstein  anzu- 
gehören und  dessen  tiefste  Schicht  zu  bilden  scheint. 
In  Folge  dieser  bewirkten  Trennung  des  weissen  Sand- 
steins vom  rothen,  und  der  Erhebung  desselben  zu  einer  von 
dieser  verschiedenen  Bildung  ist  nun  die  gegenseitige  Ober- 
flächen-Grenze anzugeben.  Nimmt  man  meine  petrographische 
Karte  zur  Hand,  so  würde  solche  über  folgende  Punkte  zu 
legen  seyn :  südöstlich  von  Przedborz  in  östlicher  Richtung 
durch  die  Gegend  von  Radozycc,  Zabrowice,  Dlugaiow,  Sul- 
las, Suchednt'ow,  Parzow,  Wierbsnik  und  Kunow  bis  nördlich 
Opatow,  wobei  diesseits  oder  südlich  der  Grenz-Linie  der 
rothe  Sandstein  einen  Strich  von  circa  15  Meilen  Länge 
und  1  bis  2  Meilen  Breite  einnimmt,  während  der  weisse 
Sandstein  jenseits  obiger  Scheide  liegt,  und  bei  ziemlich 
gleicher  Längen  - Erstreckung  mit  jenem,  eine  5  bis  6  mal 
breitere  Fläche  beherrscht.  Überaus  gütig  hat  auch  hier  die 
Natur  das  für  den  Menschen  Nützlichere  über  das  Werth- 
losere gestellt. 

Wird  jetzt  noch  eine  Frage  über  des  weissen  Sandsteins 
geognostisches  Alter  und  Stellung  angeregt,  so  lassen  sich 
gegen  die  Annahme  von  Püsch  ,  dass  er  Lias-Sandstein  sey, 
bei  vieler  Wahrscheinlichkeit  dessen,  doch  auch  einige  Zwei- 
fel erheben.  Vorerst  gehen  ihm  mehrere  Glieder  ab,  welche 
für  die  Lias-Formation  gerade  sehr  charakteristisch  sind;  fürs 
andere  ist  Sandstein  in  den  Gruppen  dieser  Formation  ein 
gegen  die  übrigen  mehr  zurückgedrängtes  Glied,  während 
er  hier  die  Hauptmasse  ausmacht,  und  endlich  und  haupt- 
sächlich scheint  sich  das  ihm  meist  zur  Unterlage  dienende 
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Analogon  des  Muschel-Kalksteins  so  sehr  seinen  Schich- 
tungs-Gruppen zu  verbinden,  dass  man  es  naturgemässer  fast 
mehr  diesem  zurechnen,  als  davon  trennen  möchte.  Zn  diesem 
allem  tritt  vielleicht  anch  noch  als  ein  Grund  die  ziemlich 
gleichförmige  Lagerung  des  weissen  mit  dem  rothen  Sand- 
stein, und  ein  Niveau- Verhältniss  des  Ausgehenden  zwi- 
schen beiden,  worin  kein  so  starker  Kontrast  liegt,  als 
%ihn  der  Alters-Abstand  zwischen  Todtiiegendein  und  der 
Lias-Formation  nöthig  machen  könnte.  Indess  der  Umstand, 
dass  der  weisse  Sandstein  noch  viel  fremdartiger  neben  dem 
bnnten  Sandstein  steht,  und  dass  er,  weil  er  von  Jurakalk 
bedeckt  wird,  nicht  Quader-Sandstein  seyn  kann,  besiegt  viel- 
leicht alle  Zweifel,  ihn  mit  Sandstein-Bildungen,  die  zwischen 
jenen  genannten  Formationen  ihre  Stelle  einnehmen,  zu  pa- 
rallelisiren.  Nur  wenn  es  nicht  unstatthaft  erschiene,  For- 
mationen von  verschiedenartigem  Bestand  neben  einander  zu 
stellen,  nnd  ausserdem  zugleich  vollkommen  ausgemacht  wäre, 
dass  das  dem  weissen  Sandsteine  zur  unmittelbaren  Unter- 
lage dienende  Kalk-Flötz  auch  durch  zoologische  Merkmale 
sich  jenem  vollkommen  vereinigte,  oder,  was  eben  so  viel  sagen 
will,  dass  in  der  weissen  Sandstein-Formation  Versteinerun- 
gen noch  zu  Tage  gebracht  würden,  die  mit  denen  von  eben 
berührtem  Kalkstein  harmonirten ,  so  liesse  sich  vielleicht 
dieses  ganze  Gebirgs-Erzeugniss  zusammen  genommen  als  ein 
Äquivalent  von  der  Olhuszer  Kalk -Formation  und  mithin 
auch  als  ein  Eigenthum  der  Epoche  betrachten,  worin  die 
Formation  des  Muschel-Kalksteins  Platz  gegriffen  hätte.  Frei- 
lich wäre  diess  ein  auffälliges  Phänomen,  doch  sind,  wunder- 
bar genug,  so  viele  analoge  Züge  zwischen  beiden  vorhan- 
den, dass  es  wenigstens  nicht  unwerth  seyn  wird,  hiervon 
die  bemerkungswerthesten  zu  berühren. 

Ganz  abgesehen  hierbei  von  der  Identität  des  untersten 
Kalkstein-Flötzes  mit  dem  sogenannten  Sohlen-Gesteine  der 
Olhuszer  Formation,  weil  noch  Zweifel  obwalten,  ob  erste- 
res  anch  wirklich  dem  weissen  Sandstein  zusteht,  so  tritt 
vorerst  eine  frappante  Ähnlichkeit  zwischen  manchen  Varie- 


Digitized  by  Google 


—    158  — 

täten  des  sogenannten  Dach-Gesteins  jener  Gebirge-Bildung 
und  gewissen  Kalkstein-Bänken  hervor,  welche  ein  ausge- 
machtes Eigentham  des  weissen  Sandsteins  sind.  Diese 
Bänke  bÜden  mm  Theil  das  Dach  von  Eisenerz-Lagen ,  de- 
ren Liegendes  das  Muschelkalkstein -artige  Flöte  ist,  sind 
von  zuikischer  Beschaffenheit  und  führen  stellenweise  ein- 
gesprengten Bleiglan«.  Eine  andere  Gemeinschaft  spricht 
sich  durch  die  in  beiden  Formationen  vorkommenden  Eisen- 
Erz-Niederlagen  aas,  wovon  die  aus  Thon-  und  Braun-Eisen* 
stein  bestehenden  gleichfalls  zinkisch  sind,  und  nicht  gar 
selten  eingesprengten  Bleiglanz  und  Braunstein  führen. 
Eben  so  dürfte  vielleicht  der  in  dem  weissen  Sandstein  vor- 
waltende Kalk-Gehalt,  nicht  unbeachtet  zu  lassen  seyn,  und 
ferner  als  bemerk  ungswerth  gelten,  dass  beide  Formationen 
zwischen  zwei  gleichartigen  inne  liegen,  indem  bekanntlich 
Kohlen-Sandstein  und  Todtliegendes  des  Grund-,  und  Jura- 
kalk das  Decken-Gebirge  abgeben. 

Auch  Herr  Schneider  und  spfiter  Püsch  haben  auf  die 
zwischen  beiden  Formationen  obwaltende  Analogie  aufmerk- 
sam gemacht,  aber  dieselbe  nur  auf  die  Kalkstein-Bänke  be- 
zogen, die  in  weissem  Sandstein  und  vorzüglich  dessen  Lie- 
genden vorkommen,  so  wie  der  erstere  in  den  verschiedenen 
Schichtungs  -Gruppen  des  weissen  Sandsteins  die  Keuper- 
Formation  und  noch  andere  modernere  Flötz-Gc  bilde  zu  er- 
kennen glaubt. 

Dieser  Irrthum  gibt  mir  Gelegenheit,  hier  nun  sogleich 
eine  Beleuchtung  der  von  Hrn.  Schneider  bewirkten  Zer- 
stückelung der  weissen  Sandstein  -  Formation  in  mehrfache 
Bildungen  im  Nachstehenden  folgen  zu  lassen.  Bevor  jedoch 
diess  geschieht ,  ist  es  noch  nüthig,  eine  andere  einseitige 
Angabe  zu  berichtigen.  Es  betrifft  diese  den  von  Herrn 
Schneider  sogenannten  rothen  Mergel-Letten.  Dieser  soll 
im  Hangenden  des  rothen  Sandsteins  liegen,  kleine  Gyps- 
krystalle  enthalten  und  an  den  Salz-ftthrenden  Letten  von 
Sulx  etc.  erinnern.  Hiervon  ist  jedoch  nur  so  viel  wahr, 
dass  er  stellenweise  die  oberste  Schicht  des  rothen  Sand- 
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Steins  bildet,  aber  nun  muss  zugesetzt  werden,  dass  er  eben 
so  häufig  im  Liegenden  desselben  vorkömmt  und  selbst  zwi- 
schen den  Sandstein-Schichten  erscheint.  Das  letztere  Vor- 
kommnis* ist  nicht  bloss  durch  ein  10  M.  tiefes  Bohrloch 
im  Josepheaer  Grubenfeld  zu  Lubianha  ausgemittelt,  sondern 
«eigte  sich  eben  so  deutlich  und  zugleich  mit  Lagen  von 
rothein  okrigen  Eisenstein  beim  Abplaniren  des  Baörzicer 
Thal-Gehänges  fiir  das  dnsige  neue  Hütten -Etablissement. 
Als  Liegendes  des  rothen  Sandsteins,  mithin  auf  der  Scheide 
desselben  mit  dem  Übergangs-Gebirge  sind  ihm  sehr  häufig 
Blei-Erze  und  Schwefelkies  eigen,  und  erstere  sind  selbst 
an  mehrern  Orten,  wie  namentlich  bei  Ssucowics  und  Mied- 
%ianka>  bergmannisch  gewonnen  worden.  Also  an  eine  Ana- 
logie des  rothen  Letten  mit  Gyps  oder  Salz-tiihrenden  Schich- 
ten, die  anderwärts  dem  bunten  Sandstein  folgen,  ist  hier 
nicht  zu  denken  und  übrigens  auch  gradezu  unmöglich, 
weil  der  rothe  Sandstein,  wie  bekannt,  Todtliegendes  ist. 
Nur  das  ist  von  Interesse  an  diesem  Letten,  dass  er  sich 
sehr  sichtlich  als  das  von  Sandkörnern  befreite  Binde-Mittel 
des  Sandsteins  zu  erkennen  gibt,  womit  die  Bildung  des 
letztern  gewissermaassen  angefangen,  momentweise  pausirt 
und  geendigt  hat. 

Auf  diesen  Letten  lässt  nun  Hr.  Schneider  das  im  Vor- 
hergehenden mehrmals  berührte  Muschelkalk-Fiötz  ebenfalls 
als  eine  selbstständige  Formation  folgen,  und  hiermit  fängt 
die  Reihe  der  von  demselben  bewirkten  Spaltungen  des 
weissen.  Sandsteins  an.  Es  ist  wahr,  eine  solche  Stellung 
dieses  Kalksteins  lässt  sich,  wie  schon  früher  erklärt,  nicht 
entschieden  ableugnen  oder  zurückweisen,  aber  an  den  an- 
geführten Vorkommens-Punkten  muss  man  auch  nicht  die  Be- 
weise für  seine  Selbstständigkeit  suchen.  Gerade  überall 
da,  wo  er  mit  Gruben-Bauen  erreicht,  und  gleichzeitig  da- 
durch die  über  ihm  liegenden  Schichtungs-Gruppen  aufge- 
schlossen worden  sind,  fühlt  man  sich  eben  gedrungen  an 
seinem  Zusammenhang  mit  letztern  zu  glauben.  Es  ist  diess 
nicht  bloss  die  übereinstimmende  Struktur  der  die  tiefste 
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Schicht  des  weissen  Sandsteins  bildenden  Eisenstein-Lage 
mit  eben  berührtem  Kalkstein,  sondern  auch  und  vorzüglich 
der  mehrmals  wiederkehrende  Wechsel  von  Kalkstein  und 
Eisenstein  in  der  nach  oben  folgenden  Scliichtungs-Mnsse. 
Zwar  weichen  die  Kalksteine  hierin  immer  mehr  von  dem  lie- 
genden Muschelkalk-Flötz  ab,  je  mehr  sie  sich  dem  aussersten 
Hangenden  nähern,  und  werden  in  den  obersten  Straten  ganz 
mergelig,  aber  der  zunächst  über  der  untersten  Eisenstein- 
läge  liegende  Kalkstein  ist  derjenige,  welcher  die  schon  be- 
rührte Ähnlichkeit  mit  dem  Olhuszer  Dach-  Gestein  zeigt, 
und  dadurch  auch  an  sich  selbst  einen  Verband  mit  dem  un- 
tersten Kalkstein  andeutet.  Wenn  übrigens  nach  derScuNEi- 
DER'schen  Angabe  die  bemerkte  untere  Eisenstein-Lage  ohne 
alle  Regelmässigkeit  seyn  und  sich  dadurch  gewiasennassen 
auch  mit  von  dem  unterliegenden  Kalkstein  trennen  soll,  so 
kann  diess  nur  als  der  Widerschein  des  früher  darauf  ge- 
führten krüppelhaften  Gruben-Baues  gelten,  denn  seitdem 
dieser  beseitigt  worden,  und  der  gegenwärtige  Abbau  an- 
sehnliche Distanzen  übersehen  lässt,  ist  man  zu  dem  gegen- 
seitigen Resultat  gelangt. 

Was  weiter  die  von  Hrn.  Schneidbb  angenommene  Ken- 
per-Formation  betrifft,  so  vermisst  man  in  der  hiermit  ge- 
meinten untern  Schichtungs- Masse  des  weissen  Sandsteins 
durchaus  auch  die  anderwärts  diese  Bildung  charakterisi- 
renden  Glieder  und  Versteinerungen.  Die  dafür  angesehenen 
Letten  und  Mergel-artigen  Kalkstein-Bänke  sind  gewiss  nichts 
weiter  als  ganz  eigentliche  Begleiter  der  Eisenerz-Flötze,  so 
wie  es  der  Schiefer-Thon  bei  den  Steinkohlen,  und  der 
Salz-Thon  beim  Steinsalz  ist.  Sie  nehmen  auch  in  Rück- 
eicht auf  ihr  liegendes  und  hangendes  Gestein  nicht  eine 
and  dieselbe  Stelle  ein,  sondern  sie  kommen  in  so  verschie- 
denen Regionen  der  Schichtungs-Masse  vor,  als  wie  die 
Eisenstein-Flötze  darin  vertheilt  sind,  welche  letztere,  ähn- 
lich den  Steinkohlen-Flötzen,  ziemlich  weit  erstreckende  und 
unter  sich  getrennte  Züge  bilden.  Ganz  irrig  ist  daher  auch 
das  von  Herr  Schneider  seiner  Keuper-Formation  unterge- 
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ordnete  Eisensteiu-Flütz  von  der  Annß-Gruhe  bei  ht(iy\o\c 
für  identisch  mit  dem  Eisenstein-Flotz  von  der  Piots-Grubo 
zu  Steinia  gora  und  der  iVofr-Grube  bei  Bzt/n  angenommen 
worden.  Jenes  gehört  den  untersten  Schichten  des  weissen 
Sandsteins  an  nnd  hat  den  problematischen  Muschel-Kalk* 
stein  zur  Unterlage ,  während  dieses  Sandstein  zur  Sohle 
und  Mergel-artigen  Kalkstein  zum  Dach  hat  und  daher  Ei* 
genthum  einer  höheren  Schichtungs  -  Gruppe  ist.  Die  volle 
Bestätigung  dafür  findet  man  auch  £  Stunde  von  der  Piots- 
Grube  zu  Swinia  gora  im  Liegenden  des  Erz-Flötzes,  indem 
hier  Muschel-Kalk  unter  dem  Sohlen-Sandstein  des  erstem 
zu  Tage  ausgeht* 

Nächst  diesem  allen  wird  der  vermeintlichen  Keupeiv 
Formation  aber  auch  vielleicht  noch  von  einer  andern  Seite 
widersprochen  und  das,  was  in  Obigem  angeführt,  noch  mehr 
bestärkt.  Wirft  man  nämlich  einen  Blick  auf  die  zwar  älteren 
aber  doch  nachbarlichen  Gebirgs-Bildungen  des  weissen  Sand- 
steins, so  erkennt  man,  dass  sich  die  Entwicklung  von  mehr* 
farbigen  Letten-  und  Mergel-Bänken  schon  imUbergangs-Ge- 
birge  anfängt  und  stets  mit  Eisenerz-Lagen  verbunden  ist. 
die  zusammen,  wie  unter  andern  auf  der  Mied&iana  gbraer* 
und  der  Dgbrotoaer  Grube,  eine  weit  grössere  Mächtigkeit 
erreichen,  als  ihnen  in  den  Gegenden  eigen  ist,  wo  sie 
die  Keuper-Formation  vorstellen  sollen.  Auch  Parthieen  von 
späthigem  Gypsf  finden  sich  zuweilen  hierin ,  aber  es  sind 
diese  zufallige  Vorkommnisse,  eine  eben  so  augenscheinliche 
Erzeugung  aus  zersetztem  Schwefelkies  und  Kalkstein,  als 
wie  diess  gewiss  auch  der  von  Hrn.  Schneider  in  seiner 
Keuper-Formation  erwähnte  Gyps  ist« 

Ausser  diesem  Verband  von  Letten.  Kalkstein-  und  Ei« 
senerz-Lagen  im  Übergangs-Gebirge  wird  etwas  Ähnliches 
auch  im  rothen  Sandstein  nicht  vermisst;  aber  ganz  vorzüg- 
lich stösst  man  hier  auf  den  mehrmals  gedachten  rothen  Letten, 
und  alle  Spuren  und  stärker  hervortretenden  Entwicklungen 
von  Eisenerz  werden  von  ihm  eingehüllt  oder  begleitet. 

Gleichergestalt  naturgemäss  fallt  nun  auch  Hr.  Schnei* 
Jahrgang  1833.  U 
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dkrü  Steinkohlen-Gebirge  von  Kunow  u.  «.  O.  und  dessen 
Quader-Sandstein  ineinander,  und  mit  der  ganzen  übrigen 
Schichtungs-Masse  des  weissen  Sandsteins  eusammen.  An  wirk- 
lichen Quader-Sandstein  kann  schon  ohnedem  nicht  gedacht 
werden,  weil  er  den  Jurakalk  nicht  im  Liegenden  sondern 
stets  im  Hangenden  hat;  aber  ausserdem  liegt  im  Krolotciecer 
Obersteiger-Revier,  so  wie  in  der  Herrschaft  Krasno,  das 
sogenannte  Steinkohlen-Gebirge  nicht  bloss  unter,  sondern 
auch  über  den  dort  in  Abbau  befindlichen  Eisenerz-FIötsen, 
zugleich  mit  Mergel-  und  Letten-Schichten,  die  an  den  vor- 
geblichen Keuper  erinnern.  Der  dasige  Sandstein  ist  aber 
ganz  genau  derselbe,  worin  im  Szydlowiecer  Obersteiger-Re- 
vier die  königl.  Gruben  Leon  und  Nadziea  bauen;  derselbe, 
in  welchem  die  tiefer  liegenden  Eisenerz-Flötze  von  den 
Gruben  Piots  bei  Sallas  und  bei  Bxyn  eingeschichtet  sind; 
derselbe,  dem  das  wiederum  tiefer  liegende  Flöte  von  der 
Jo6eph8-Grube  bei  Lebianka  angehört,  und  derselbe,  durch 
den  sich  der  Bergmann  den  Weg  auf  die  Eisenerz-Flötze 
von  der  Anna-Grube  bei  Mayhow  und  der  Pawel  -  Grube  bei 
Parzow  bahnen  muss.  Es  ist  dadurch  nun  aber  auch  der- 
selbe Sandstein,  wie  er  in  den  Gegenden  des  vermeintli- 
chen Keupers,  des  vorgeblichen  Steinkohlen-Gebirgs  und  des 
angenommenen  Quader- Sandsteins  und  in  jedem  von  diesen 
hervortritt.  Die  geringen  Abweichungen,  die  hierin  stellen- 
weise Statt  finden,  vermögen  nicht  im  Geringsten  den  durch- 
greifenden Haupt-Charakter  zu  verwischen;  sie  versinken  in 
die  Masse  des  Ganzen.  Ein  solcher  Typus  ist  nun  auch  in 
allen  dem  weissen  Sandstein  untergeordneten  Schichten  aus- 
geprägt und  unverkennbar  das  Band,  das  alle  cum  Theil  in 
Wechsel  wiederkehrenden  Gruppen ,  von  den  untersten  bis 
zu  den  obersten,  umschlingt. 

Auch  Pusch  begreift  die  ganze  weisse  Sandstein-Bildung 
excl.  des  Muschel-Kalkstein-Fiötzes  zusammen,  und  erklärt 
sich  gegen  die  Identität  derselben  mit  Keuper,  Quader-Sand- 
stein etc.;  nur  scheint  derselbe  der  Steinkohlen-  und 
Sphärosiderif  fuhrenden  Schichtungs-Abtheilung  die  unterste 
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Stelle  anzuweisen,  und  die  Braun*  und  Thon-Eisensteine  etc, 
in  die  obern  Schichten  so  versetzen,  was  jedoch  mehr  der 
umgekehrte  Fall  ist*  Zwar  find  nicht  alle  Schichtungs-Grup- 
pe»  auf  einer  Steile  üher  einander  entwickelt ,  so  dass  sich 
durch  direkte  Beobachtung  ihre  Aufeinander-FoJge  entnehmen 
Hesse,  aber  nach  den  Aufschlüssen  mit  Gruben-Bauen  in  Ver- 
bindung mit  OberÜüehen-Verhältnissen  lässt  sich  mit  Zuver- 
lässigkeit folgern,  dass,  wenn  man  sich  alle  Gruppen  an  ei- 
nem Punkt  zusammen  und  diese  durch  eine  senkrechte  Linie 
durchschnitten  denkt,  ihre  Ordnung  von  unten  nach  oben 
die  nachstehende  seyn  dürfte: 

1)  <W  M«,schelk«lk.»eta-Fte*«. 

%)  Letten  und  Eisenstein. 

3)  Mergel-artiger  Kalkstein. 

4)  Sa„Lb, 

5}  Letten  und  Eisenstein. 

6)  Mergel-artiger  Kalkstein* 

7)  Letten  und  Eisenstein« 

8)  Sandstein ,  «um  Theil  mit  Sandstein-Schiefer. 

9)  Mergel,  Schiefer-Letten,  Schiefer-Thon,  stellenweise 
Eisenstein,  stellenweise  Steinkohlen  und  stellenweise 
beide  letztere  zusammen. 

10)  Sandstein,  zum  Theil  mit  Sandstein-Schiefer. 

11)  Mergel,  Schiefer-Letten,  Schiefer-Thon,  stellenweise 

Steinkohlen,  stellenweise  Eisenstein  und  stellenweise 
beide  zusammen. 

12)  Sandstein. 

In  den  Gruppen  2,  5  und  7  walten  Braun*  und  Thon- 
Elsenstein   über  den   Sphärosidcrit  vor,   und  Steinkohlen 

** 

werden  nur  hie  und  da  durch  verkohlte  Pflanzen-Uberreste 
angedeutet;  dagegen  die  Eisenerz-Flötze  von  den  Gruppen 
9  und  11  fast  ausschliesslich  aus  Spharosiderit  bestehen  und 
nur  theils  am  Ausgehenden,  theils  im  Hangenden  einen  Thon- 
Eisenstein  fuhren,  der  von  geringem  Gehalt  und  demjenigen 
sehr  ähnlich  ist,  welcher  auch  häufig  im  Dach  der  hierlandischen 
Steinkohlen-Formation  vorkömmt. 

11  * 
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Im  Übrigen  ist  eine  vielfache  Wiederholung  der  zulctet 
aufgestellten  Schichtungs-Gruppen  ganz  gewiss ,  da  sich  hei 
einem  Fallwinkel  der  Erzflötze  von  durch  seh  nittlieh  5  Grad 
der  Bergbau  hierauf  nach  der  Breiten-Ers treckung  des 
weissen  Sandsteins  bis  au  10  Meilen  ausdehnt. 

Zu  lang  fühle  ich  mich  nun  bei  diesem  Gegenstand 
verweilt  au  haben,  indess  die  weisse  Sandstein-Formation 
ist  wegen  ihres  unermesslichen  Reichthums  an  vortrefflichem 
Eisenstein  auch  von  der  grössten  kommerziellen  Wichtigkeit 
für  Polen.  Sie  steht  in  dieser  Hinsieht  dessen  Steinkohlen- 
Gebirge  zur  Seite,  und  in  beiden  liegt  nächst  der  stärksten 
Aufforderung  zur  Erhebung  des  Eisenhütten-Gewerbes  auch 
die  gegründetste  Hoffnung  zur  zukünftigen  Grösse  desselben. 
Denn  zu  circa  500,000  bis  600,000  Ctnr.  Eisenstein,  die  zur 
Zeit  jährlich  im  Bezirk  der  Berg-Inspektion  zu  Miedziana 
göra  gewonnen  werden,  trägt  der  Bergbau  im  weissen  Sand-' 
stein  über  £  bei,  liefert  ausserdem  den  meisten  Privat-Hüt- 
ten  das  Material  und  lässt  sich  mit  Nachhalt  noch  um  das 
Doppelte  und  Mehrfache  des  angegebenen  Förder-Quantums 
verstärken.  Daher  behalte  ich  mir  denn  auch  wegen  dieser 
hohen  bergmännischen  Bedeutung  des  weissen  Sandsteins 
immer  noch  eine  erschöpfendere  Behandjung  in  dem  Aufsatz 
vor,  welchen  ich  dem  mineralogisch-bergmännischen  Publi- 
kum über  die  hierländischen  nutzbaren  Lagerstätten  mit  Be- 
ziehung auf  den  Grubenbau  versprochen  habe.  Hierin  hoffe 
ich  durch  Risse  und  Gruben-Bilder  Alles  noch  augenfälliger 
zu  machen,  und  auch  das  noch  zu  vervollständigen,  was  im 
Vorstehenden  lückenhaft  geblieben  ist. 

Ich  komme  aber  jetzt  wieder  auf  die  Bkkfr  sehe  Schrift 
zurück,  die  mit  Darstellungen  in  der  meinigen  in  weiterer 
Kollision  steht. 

Bei  Abhandlung  des  Jurakalks  und  Kreide-Mergels  ist 
von  mir  angeführt:  dass  schmale  Streifen  davon  an  dem 
iV/ica-Fluss  bei  Sulechote  und  Jnowlodz  hervortreten  und, 
durch  aufgeschwemmtes  Land  bedeckt,  mit  den  noch  weiter 
nördlich  bekannten  Bildungen  dieser  Art  in  Zusammenhang 
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stehen  dürften.     Hr.  Beker  findet  dagegen  in  dem  Kalk- 
stein genannter  Gegenden  die  alte  Flötz-Formation 
Werner  s.  —  Es  ist  dies«  nicht  bloss  ein  gar  arger  Fund, 
sondern  ein  wahrhaft  grosser  Gedanke.  Man  suche,  wo  man 
will :  es  lässt  sich  kein  geognostischer  Grand  zu  einer  sol- 
chen Misdeutung  ahnen,  geschweige  denn  finden,  wenn  man 
nicht  etwa  annimmt,  dass,  weil  die  Inowlodzer  Kalk-Partkie 
im  Hangenden  des  weissen  Sandsteins  vorkömmt,  den  Herr 
Bekjer  zum  Todtliegenden  mitzählt,  nun  auch  dieser  Kalk 
die  älteste  Flötzkalk-Formation  seyn  müsse,  da  im  Afflww- 
f eidischen  und  Thüringen  letztere  auf  ersterm  liegt.  —  Ja, 
lagerte  auf  dem  Inowlodzer  Kalk  der  bunte  Sandstein  von 
Nebra,  und  nicht  tertiärer  Sandstein,  wäre  der  weisse  Sand- 
stein nicht  eine  dem  Muschelkalk  folgende  Bildung,  sondern 
wirklich  Todtliegendes ,    und  führte  der  Inowlodzer  Kalk 
statt  Oolithen  lithographische  und  Kreide-artige  Schichten 
mit  Astreen,  Karditen  etc.,  bituminösen  Mergel-Schiefer,  Zech» 
stein  oder  Rauchwacke  etc.,  so  möchte  eine  Paraielle  mit 
dem  Thüringer  Flötz-Gebirge  Stich  halten  ;  aber  unter  den 
angeführten  Verhältnissen  kann  ein  solcher  Vergleich  nicht 
anders  erscheinen,  als  wenn  man  etwa  die  Stadt  Inowlodz 
für  identisch  mit  der  Stadt  Mannsfeld  oder  Sangerhausen 
erklären  wollte,  weil  die  Häuser  aller  dieser  Städte  aus  Mauer- 
werk und  Holz  bestehen.  —  Wird  nun,  um  die  Sache  auch 
näher  zu  beleuchten,  vorerst  der  Gesteins-Charakter  in  Be- 
tracht gezogen,  so  liefern  die  Kalkbrüche  an  der  Pilica 
und  namentlich  bei  Inowlodz,  worin  das  Material  zu  einer 
hier  befindlichen  königl.  Kalkbrennerei  gewonnen  wird,  ein 
Gestein,  das  theils  in  verschiedenen  abwechselnden  Schieb« 
ten,   theils  in  einer  und  derselben  Bank   bald  dicht  und 
splittrig,  bald  mergelig,   bald  erdig  und  Kreide-artig  ist. 
Überhaupt  ist  oolithische  Struktur  und  Kreide-weisse  Farbe 
vorwaltend,  und  sehr  bezeichnend  das  rauhe  Anfühlen,  zum 
Theil  starke  Abfärben  und  die  geringe  Konsistenz  vieler 
Abänderungen,  die  sich  mitunter  zwischen  den  Fingern  zer- 
reiben lassen.    Sonst  ist  dieser  Kalk  gänzlich  Metall-leer, 
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aber  voll  Feuerstein-Nieren,  die  ausserlich  meist  mit  einer 
Kreide-weissen  Kruste,  Ähnlich  der  des  Feuersteins  aus  der 
Kreide,  überzogen  sind  und  im  Innern  häufig  Krystalldrusen 
von  Quarz  führen,  so  wie  er  an  Versteinerungen  vorzüglich 
Astreen,  Trigonien,  Karditen  und  Nerineen  enthält,  unter  die 
sich  hier  und  da  Exemplare  vonMyacites  asserculatus 
etc.  mengen ,  welche  nur  allein  Herr  Bekkr  auffahrt.  — 
Nach  solcher  Gesteins-Besehaffenheit  müssen  schon  die  Aus- 
drücke, deren  ich  mich  für  die  Verwechslung  dieses  Kalks 
mit  der  alten  Flötzkalk-Formation  bedient  habe,  um  so  ge- 
rechtfertigter erscheinen,  als  Jeder  in  den  Inowlodzer  Kalk* 
Straten  zugleich  schon  die  Vorbereitung  der  Natur  zur  Bil- 
dung von  Kreide-Mergel  erkennen  wird.    Zu  demselben  Re- 
sultat gelangt  man  auch,  wenn  die  Lagerungs- Verhältnisse 
verfolgt  werden.    Geht  ein  Reisender  von  Koniecpol  in  der 
Richtung  nördlich  nach  Przedborz  und  Sulechow,  so  betritt  er 
in  Koniecpol  noch  die  grosse   Haupt  -  Parthie  des  ooIitlnV 
sehen  an  Feuerstein  reichen  Jurakalks,  die  gegen  Kurzehlow 
hin  zum  Theil  schon  mergelige  und  Kreide-artige  Gesteine 
entwickelt  und  dergestalt  bis  auf  den  halben  Weg  nach 
Przedborz  anhält.  Von  hier  bis  Sulechow  überdecken  Alluvial* 
Ablagerungen  das  feste  Gestein,  doch  überall  bleibt  es  durch 
Bruchstücke  und  Blöcke  erkennbar  bis  in  die  Steinbrüche 
an  der  Püica  bei  Sulechow  und  weiter  an  genanntem  Flusse 
hinauf  bis  Inowlodz,  wo  wieder  Gestein-Entblössungen  vor- 
kommen.   Man  erkennt  hierin  sogleich  den  Kalkstein  von 
Kurzeklow  und  wird  unwillkürlich  gezwungen,  den  Zusam- 
menhang zwischen  dem  Inowlodzer  Kalkstein  und  der  Haupt» 
Parthie  des  Jurakalks  zuzugestehen.  In  der  Gegend  von  letz* 
term  Orte  selbst  wird  dieser  von  tertiären  Bildungen  be- 
deckt, die  in  Verbindung  mit  AUuvionen  zugleich  auch  den 
weiter  nördlich  auf  dem  Jurakalk  ruhenden  Kreide-Mergel 
stellenweise  verborgen  halten,  dem  die  Salzquelle  von  Len- 
czyee  und  nicht  unwahrscheinlich  wohl  auch  die  von 
chocinek  angehört. 
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Diesen,  den  Kreide-Mergel,  so  ausgezeichnet  als  grobe 
Kreide  in  den  Gegenden  der  Nida  u.  s.  w.  zum  Theil  aus 
und  auf  dem  Jurakalk  entwickelt  und  von  Pusch  in  fernem 
Gegenden  verfolgt,  versetzt  Herr  Beker  auch  wieder  um 
einige  geognostische  Epochen  zurück  und  weisst  ihm  durch 
Vergleichung  mit  den  bunten  Mergeln  von  einigen  Gegen- 
den Deutschland  und  von  Lothringen  etc.  theil»  die  Stelle 
des  Keupers,  theils  die  des  Mergels  vom  bunten  Sandstein 
an.  Gewiss  lässt  sich  hieratfe  für  eine  Hypothese  von  der 
Anwesenheit  des  Steinsalzes  in  Polen  ein  Vortheil  ziehen, 
aber  es  ist  entehrend,  wenn  die  unzweideutigste  Sprache 
der  Natur  nicht  bloss  so  verkannt,  sondern  auch  auf  so  arge 
Weise  verdreht  und  gewis^ermaassen  verhöhnt  wird.  Denn, 
wenn  auch  Herr  Beker  die  Unterlage  des  Kreide-Mergels, 
den  Jurakalk,  für  ein  altes  Flötz-Erzeugniss  hält,  so  ist  es 
doch  kaum  zu  glauben  möglich ,  dass  ihm  die  der  Kreide- 
Formation  eigentümlichen  Versteinerungen  im  Kreide-Mergel 
gänzlich  entgangen,  oder  dass,  auch  davon  abgesehen,  dem- 
selben nicht  wenigstens  die  frappante  Ähnlichkeit  aufgefallen 
seyn  sollte,  welche  zwischen  dem  Habitus  dieser  Felsart  und 
dem  sogenannten  Plänerkalk  bei  Dresden  etc.  obwaltet.  — 
Des  Zugammenhangs  des  Kreide-Mergels  mit  der  Kreide-For- 
mation von  Gallizien  und  Russland,  welche  Pusch  nachweisst, 
ist  gar  dabei  noch  nicht  einmal  gedacht  worden,  so  wie  es  sich 
auch  nicht  der  Mühe  verlohnt,  hier  weiter  ins  Spezielle  auf 
die  totale  Verschiedenartigkeit  einzugehn,  in  der  sich  der 
Kreide-Mergel  und  die  bunten  Mergel  der  Keuper-  so  wie 
der  bunten  Sandstein-Formation  einander  gegenüber  stehen. 

Noch  aber  ist  die  Reihe  der  vielen  und  einzigen 
Formationa- Verdrehungen  des  Hrn.  Beker  nicht  geschlossen. 
Auch  der  Grobkalk  von  Kikow ,  Shotnihyy  Pinzow ,  Busko 
u.  a.  0.  muss  noch  herhalten  als  Muschelkalkstein  zu  figuriren, 
und  ausser  Zweifel  ist  hierunter  auch  der  Pisolithenkalk  mit 
den  neuern  Sandstein-artigen  und  kalkigen  Erzeugnissen  der 
Tertiär-Zeit,  verbreitet  namentlich  in  den  Gegenden  von 
Szydlowj  KUmontoWy  Ckmklnih,  Mlinyu.  s.  w.,  mit  einbegrif- 
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fen.  —  Wer  möchte  indess  auch  hierüber  bei  so  ganz  offenbar 
unzweifelhaften  and  dem  mineralogischen  Publikum  schon 
bekannten  Thatsachen  rücksichtlich  der  Natur  und  Stellung 
dieser  Gesteine  nur  ein  Wort  verlieren.  Man  muss  im  Ge- 
gentheil  der  Sprache  Fesseln  anlegen,  um  bei  solchen  Veiv 
immgen  nicht  von  Ausdrücken  übereilt  zu  werden,  die  zwar 
dafür  passend,  aber  wenigstens  nicht  schicklich  in  einer 
ßzientinschen  Abhandlung  teyn  würden. 

Den,  der  eben  besprochenen  Bildung  von  Hrn.  Beker 
vorangeschickten,  sogenannten  bunten  Sandstein,  welcher  an 
den  Ufern  der  Weichsel  bei  Nfkanowice  etc.  zu  Tage  aus- 
geht, zuerst  vom  Hm.  •  General  Rözniecky  entdeckt  und  von 
Püsch  für  identisch  mit  dem  sogenannten  Karpathen-Sand- 
stein erklärt  worden  ist,  habe  ich  nicht  an  Ort  und  Stelle 
gesehen,  und  er  ist  desshalb,  zugleich  auch  wegen  seines 
höchst  beschränkten  Vorkommens,  meiner  gelieferten  Dar- 
stellung der  Polnischen  Gebirgs-Formationen  fremd  geblieben. 
Aus  diesem  Grunde  lasse  ich  denselben  auch  hier  nochmals 
unbeachtet  und  glaube  nur  so  viel  bemerken  zu  müssen, 
dass  Handstücke  davon  mich  lebhaft  an  den  Sandstein  erin- 
nert haben,  welcher,  namentlich  beim  Dorfe  Scamecz  zwi- 
schen Chmielnik  und  Busko,  den  dasigen  Tertiär-Gebilden 
verbunden  ist. 

Was  endlich  in  der  Beker  sehen  Abhandlung  noch  über 
das  Daseyn  von  Steinsalz  in  den  Nida-  und  Weichsel-Ge- 
genden  hypothesirt  wird,  das  lasse  ich  vorläufig,  da  ich  einer 
Verfassung  unterworfen  bin,  gleichfalls  noch  bei  Seite  lie- 
gen. Wer  aber  die  Formations-Bestimmungen  des  Herrn 
Beker  auch  nur  oberflächlich  erwägt,  der  kann  zu  dessen 
Verheissungen  wohl  kein  grosses  Zutrauen  fassen.  —  Viel- 
leicht, obwohl  nicht  wahrscheinlich,  ist  Polen  mit  Steinsalz 
gesegnet;  nur  vermögen  die  BEKERschen  Gründe  dafür, 
einer  solchen  Annahme  kein  Gewicht  zu  verschaffen,  und 
tollte  das  Glück  wollen,  dass  in  den  Weichsel-Gegenden  bei 
fyhanowice  u.  s.  w.  wirklich  eine  Steinsalz-Ablagerung  durch 
bergmännische  Versuche  entdeckt  würde,  so  gebührt  wenig- 
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stens  nur  Pusch  das  Verdienst,  vorerst  auf  die  dortigen  Ge« 
birgs-Verhältnisse  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Zum  Sehl U88  dessen  mag  noch  als  ein  Rückblick  auf  das 
hier  Vorgetragene  eine  Ubersieht  von  den  verschiedenen 
Darstellungen  der  hierländischen  Gebirgs-Formationen  PlaU 
finden,  so  wie  diese,  theils  von  Hrn.  Beker,  theils  von  Pusch 
und  auch  von  mir  gegeben  worden  sind.  In  der  letztern 
Rubrik  dieser  Aufstellung  liegt  mein  Bekenntniss  dessen,  was  ich 
von  der  Natur  und  Stellung  dieser  Gebirgs-Bildungen  gegen- 
wartig halte.  Winn  sich  dadurch  zum  Theil  differente  An- 
sichten gegen  früher  von  mir  ausgesprochene  zu  erkennen 
geben,  so  haben  diess  einerseits  Thatsachen  und  Beobachtun- 
gen bewirkt,  die  mir  im  Laufe  der  Zeit  zur  Kenntnis»  ge- 
kommen sind,  und  andrerseits  muss  es  auf  Rechnung  der 
Fortschritte  gesetzt  werden,  welche  die  Geognosie  in  jedem 
Jahre  macht.  Es  ist  wohl  löblich  und  auch  nöthig,  gewisse 
Grundsätze  gegen  alle  Anfechtungen  zu  vertheidigen  oder 
bei  noch  schwankenden  Umständen  das  Alte  dem  Neuen 
vorzuziehen ;  aber  wer  in  dem  stündlich  fortrückenden  und 
sich  erweiternden  geognos tischen  Wissen  immer  hartnäckig 
und  eigenwillig  auf  zu  gewissen  Zeiten  erfassten  Ansichten 
und  Meinungen  besteht,  der  versteinert  in  der  Wissenschaf t 
und  verdient  ganz  petrefaktizirt  zu  werden. 
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Ubersicht  der  Darstellungen  von 


nach  meinem  eigenen 
früheren  *) 


Übergangs-Gebirge. 

1.  Übergangs  -  Formation: 
Kalkstein, Quarzfels,Grauwacken- 
artige  und  Schiefer-Gesteine.  Erz 
führend. 

Flötz-Gebirge. 

.  Steinkohlen-Fornation: 
Kalkstein,  Sandstein,  Schiefer- 
Thon,  Steinkohlen  und  wahr- 
scheinlich Porphyr  und  Mandel- 
stein. 

2    Todtliegendes   und  wahr- 
scheinlich weiss  er  Sandstein. 
3.  Erz-führender  Kalkstein 
von  Olkusz,  wahrscheinlich  Äqui- 
valent von  Alpenkalk. 

I wahr- 
schein- 
lich zu- 
samra 
fallend. 

6.  Kreide-Mergel  und  Gyps. 


nach  PuscrTs*) 


Ubergangs-Gebirge. 

1.  Quarzfcls,  Kalkstein-  und  Gran 
wackeu-Schiefer.  Erz -führend.,. 


Flötz-Gebirge. 


l. 


2. 


3. 


4. 

5. 
6. 

7. 


Tertiäres  Gebirge. 

1.  Grobkalk  und 

2.  neuere  tert.  Erzeugnisse 
mit  Süsswasserkalk. 

Aufgeschwemmtes  Gebirge. 


Steinkohlen- Formation: 
Kalkstein,  Sandstein,  Schiefer- 
Thon,  Steinkohlen,  Porphyr,  Man- 
delstcin  und  Basal  tit. 

To  dt  liegen  des  und  bunter 
Sandstein. 

Erz-führender  Muschel- 
Kalkstein  von  Olkusz  und  von 
Qrunczin,  Pierxnica,  Maykow 
u.  s.  w. 

Weisser-  oder  Lias  -  Sand- 
stein. 

Jura-Kalkstein. 

Moorkohlen,  Letten  und 
Eisenstein. 

Kreide-Mergel  oder  grobe 
Kreide  und  Gyps. 


')  In  der  Eingang*  angezeigten  Schrift; 
über  die  Übergangs-Forniation  Im  Kb- 
nisrrirh  Polen  u.  ».  w.,  verf.  im  J.  1826. 


Tertiäres  Gebirge. 

1.  Plastischer  Thon  mit  Lig- 
niten. 

2.  Grobkalk. 

3.  Neuer  tert.  Sandstein. 

Diluvium. 
Lehm,  Urfels-Blöcke,  Sand. 


*)  Ia  Kaksteh's  Archiv,  Baad  L, 
Jahr  1829. 
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den  Polniicfum  Gebirgs-Formationen : 


nach  Beker's.*) 


nach  meinem  gegenwar-j 
tigen  Dafürhalten. 


Ubergangs-Gebirge. 


Flötz-Gebirge. 


1.  Steinkohlen-Gebirge: 
Schiefer-Thon,  Blätter-  Pech-  und 
Kennel-Kohlen  (?) 
Erz  -  führender 
Kalkstein  von 

Olku»%   

Weisser  Kalk- 
stein   

Bunter  Kalk- 
stein   


derMuschel- 


Z. 


Rothtodt 
gendes  .  . 


Lie 


4.  Alte  Flötzkalk 
Formation  .  .  . 


der  Jura- 
kalk, 
der  Oberg. 
Kalkstein, 
der  Quarz- 
fels,  Überg. 
rother  Sand- 
stein, weiss. 
Sandstein, 
der  Jura- 
kalk, 
dem  Karpa 
thenSandst. 
verbunden. 


5.  Alter  Flötz- 
Gyps  von  GaUizien 

«.  Bunter  Sand-)  derKarpath. 
stein  )  Sandstein. 

7.  Buo.e,  M.r,el|  "*<g£ 

8.  NeuererFlötz-j  Gyps  der 
Gyps  |  grob.Kreide 

! Grobkalk  u. 
die  Sandst.- 
u.  kalk.  tert. 
Erzeugnis«. 

Tertiäre«  Gebirge. 

Geröllschichten,  Braunkohlen,  Mer- 
gel (Lehm). 


•)  In  der  angezeigten  Schrift :  über  die 
Plötz-Gebirge  im  »ütllichm  Pnltn  n. 
».  w.  1830. 


Übergangs- Gebirge. 

1.  Übergangs-Formation: 

Kalks  tein,Quarzfels,Grauwacken- 
u.  Schiefer-Gestein.  Erz-führend. 

Flötz-Gebirge. 

1.  S  t  ei  n  k  o  h  1  e  n  -  Formation : 
Kalkstein  zum  Theil,  Sandstein, 
Scliiefer-Tbon ,  Steinkohlen  und 
Eisenstein  zum  Theil.  (Porphyr, 
Mandelstein  J  plut.  Erzeugnisse. 
3.  To d t liegen d es. 

3.  Erz  -  führender  Muschel- 
kalk von  Olkusz. 
Muschel-Kalkstein  von 
Promnik,  Piekoxow,  Gruszczin, 
Piersznica  etc.  Von  Maykow, 
Konow  ttc»  (?). 

4.  Weisser  Sandstein.  Forma- 
tions -  Repräsentation  noch  zwei- 
felhaft. 

5.  Jura-Kalkstein. 

7.  Moorkohlen,  Letten  und 
Eisenstein. 

8.  Kreide-Mergel  oder  grobe 
Kreide  und  Gyps;  letzterer 
zum  Theil  eingeschichtet  und  zum 
Theil  vielleicht  eingeschob. (?) 


Tertiäre  Gebirge. 

1.  Grobkalk. 

2.  Sandstein-artige  und  kal- 
kige Erzeugnisse. 

Diluvium  und  Alluvium. 

Thon,  Braunkohlen,  Lehm,  Gerolle, 
Sand  und  Torf. 


Digitized  by  GflOgle 


Der 

Krallen-Phalanx  von  Eppelsheim, 

nach  welchem  Hr.  r.  Cufier  seinen  Riesen-Pang-olin, 
Manis  gigantea,  aufstellte,  gehurt  zu  Dil 

Von 

Herrn  Dr.  JF#  Kaup. 


Hierzu  Tafel  III. 

In  der  ersten  Abtheilung  des  V.  Bands  pg.  193  der  Osse- 
mens  fossiles  beschrieb  Hr.  v.  Cuvier  den  Krallen-Phalanx 
seines  Riesen-Pangolins  nach  einem  Gyps-Abguss,  welchen 
Herr  Geheimer  Rath  Schleiermacher  ibm  zugesandt  hatte, 
mit  einer  solchen  Genauigkeit,  dass  ich  nach  einer  Untersu- 
chung des  Originals  nur  einige  wenige  Bemerkungen  zufü- 
gen kann. 

Ich  habe  denselben  auf  Tafel  III.  Fig.  1.  von  drei 
Seiten  in  natürlicher  Grösse  dargestellt.  Von  der  äusse- 
ren Seite  A,  wo  die  eine  Hälfte  der  Nagelspalte  fehlt, 
sieht  man  bei  a  das  grosse,  runde  Loch  von  einem  fir- 
ntihrungs-  Kanal,  welcher  in  zwei  Mündungen  bei  b  in  den 
abgebrochenen  Theil  und  in  das  hintere  grosse  Loch  des 
offenen  Kanals  bei  e  ausgeht ;  bei  c  weiter  oben  ist  ein  2ter 
Kanal,  der  oberflächlich  sich  hinzieht  und  bei  d  seinen  Aus- 
gang hat.  Bei  e  auf  der  iiinern  glatten  und  obern  Fläche 
des  erhaltenen  Theils  der  Nagelspalte  befindet  sich  ein  Loch, 
das  in  seiner  Tiefe  2  Kanäle  zeigt,  wovon  der  untere  senk- 
recht in  die  Knochen-Masse  eindringt  und  der  obere  schief 
in  die  Höhe  steigt.  Dieses  Loch  bei  e  liegt  am  Ende  eines 
oben  offenen  Kanals,  der  schief  von  oben  nach  unten  in  den 
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Winkel  der  Nagelspalte  sich  hineinzieht  and  am  Ende  ein 
2tes  tiefes  Loch  aufzuweisen  hat;  dieses  Loch  nimmt  Kam 
Theil  den  Kanal,  der  bei  a  eingeht,  auf,  der  sich  vor  sei- 
nem innersten  Ausgang  in  zwei  getheilt  hat. 

Von  der  innern  Seite  2?,  sieht  man  bei  a  den  Eingang 
eines  Kanals,  dem  der  andern  Seite  bei  0,  dessen  Ausgang 
nicht  zu  ermitteln  ist ,  entsprechend  5  bei  b  zeigt  sich  ein 
zweiter,  der  bei  c  seine  Mündung  hat;  dieser  entspricht 
vollkommen  dem  von  c-d  der  andern  Seite,  der  ebenso  ober- 
flächlich als  dieser  unter  einer  dünnern  Kuochendecke  sich 
hinzieht. 

Die  untere  Ansicht,  C,  zeigt  in  der  Mitte  eine  Menge 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  zur  Befestigung  der  Sehne, 

■ 

welche  den  Phalanx  nach  unten  bewegte,  nnd  nach  vorn  die  in 
der  Mitte  vorspringende  Gelenkfläche.  Der  Horn-artige  Uber- 
zog scheint  sich  bei  j?,  von  d  nach  e,  sanft  in  den  Knochen 
verloren  zu  haben. 

In  einer  Sendung,  welche  das  Museum  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrs  von  Eppelsheim  erhalten  hat,  fand  sich  das 
letzte  Fingerglied,  welches  genau  mit  seiner  Gelenkfläche 
an  die  des  Krallen-Phalanx  sich  anschliessen  würde,  wenn 
beide  einer  und  derselben  Extremität  angehörten ;  allein  der 
Krallen-Phalanx  gehört  dem  linken  und  letzteres  der  rechten 
vorderen  Extremität  an. 

Um  diess  anschaulich  zu  machen,  habe  ich  Fig.  2.  den 
Krallen-Phalanx  durch  den  Spiegel  gezeichnet,  damit  er  als 
ein  rechter  erscheine. 

Jenes  höchst  merkwürdige  Stück  habe  ich  Fig.  3,  bei  A 
von  oben,  bei  B  von  innen  abgebildet. 

Die  Gelenkflächen  zeigen  eine  Stellung,  wie  sie  bei 
keinem  Thiere  vorkömmt,  und  wozu  nur  bei  Talpa  eine 
Hinneigung  zu  sehen  ist;  die  steil  abfallende  rechte  Hälfte 
der  Gelenkfläche  ist  die  grössere,  wie  überhaupt  die  ganze 
rechte  Hälfte  des  Knochens  die  grössere  und  ausgebildetere 
ist.  Bei  B  h  und  /  zeigt  sich  am  vorderen  Rand  eine  glatte, 
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schmale  etwas  eingedrückte  Fläche,  die  sich  nach  aussen 
hei  h  verliert,  allein  nach  innen  sich  hinzieht. 

An  die  äussere  Fläche  des  Condylns  von  h  nach  d,  (ff) 
ist  der  Knochen  vertieft  zu  stärkerer  Befestigung  des  seit' 
liehen  Bandes,  welches  den  Krallen-Phalanx  mit  dem  Finger- 
glied verbindet.  Dieser  Theil  der  rechten  Seite  ist  weniger 
entwickelt,  allein  «um  Ansatz  des  Bandes,  welches  dieses 
Glied  mit  dem  folgenden  Fingerglied  verbindet;  ist  der  hin* 
tere  Theil  höckeriger,  als  der  der  linken  oder  innern  Seite» 

M. 

Dimensionen:  Lange  von  a  —  0  .....  #  0,080 

—  —  e  —  d  0,070 

Breite  von  e  —  /  0,05» 

—  —  g  —  h  0,037 

Höhe  von  h  —  h  0,039 

Die  Gelenkflächen  dieses  Stücks  «eigen  deutlich,  dass 
das  Thier,  dem  es  zugehört  hat,  nicht  auf  die  gewöhnliche 
Weise  gehen  konnte,  sondern  dass  es  wie  Bradypus  und 
Talpa  auf  der  äussern  Kante  der  Hand  sich  mühsam  auf  der 
Erde  hinschob;  auch  beweisen  sie,  dass  beide  Stücke  keinem 
Pangolin,  sondern  einer  eigenen  Gattung  angehörten,  die 
ihre  vordere  Ftisse  zum  Graben  und  Scharren  gebrauchte. 

Zu  dieser  Ansicht  passt  auch  vollkommen  der  gabelför- 
mige Einschnitt  des  Krallen-Phalanx,  den  ausser  dem  Pan- 
golin auch  Talpa,  Chry  s  ochlor  is  und  wahrscheinlich 
auch  Condylura  und  Scalops,  mithin  alle  starken  Gra- 
ber aufzuweisen  haben.  Bei  Talpa  ist  der  Krallen-Phalanx 
der  Zehen  des  Vorderfusses  auf  seinem'  konvexen  Theil  ge- 
furcht und  an  der  Spitze  gegabelt ;  bei  Chrysochloris 
hat  der  Krallen-Phalanx  der  äussern  grossen  und  der  mitt- 
leren Zehe,  besonders  der  erstere,  dieselbe  Bildung  wie 
beim  Pangolin  und  der  hier  abgebildete  Phalanx ;  es  scheint 
demnach ,  dass  diese  Bildung  zu  besserer  Befestigung  des 
Horn-artigen  Überzugs  dient.  Die  Gattung,  welcher  diese 
beiden  Stücke  angehören,  scheint  keine  unbekannte  zu  seyn; 
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ist  mit  fast  völliger  Gewissheit  meine  Gattung  Di- 
notherium:  und  zwar  D.  giganteom: 

Ieh  habe  diess  als  Vermathung  schon  in  meinem  Caia- 
hgue  despldtres  des  ossemens  fossiles  ausgesprochen,  die  auch 
Hr.  v.Meyer  in  seinen  Paiäaiogica  pag.410  angenommen  hat. 
Meine  Gründe,  die  für  jene  Ansicht  sprechen,  sind  diese; 

1)  Sind  heide  Stücke  in  Hinsicht  ihrer  Grösse  durchaus 
meiner  Annahme  nicht  entgegen. 

2)  Wurden  seit  der  Auffindung  des  KraUen-Phalanx  viele 
Stücke  von  Dinotherium,  aliein  kein  Theii  von 
einem  P an go Ii n- Ähnlichen  Thiere  gefunden. 

3)  Sind  die  Krallen  von  Talpa  und  Chry sochloris 
ebenfalls  mehr  oder  minder  gespalten  und  mithin  der 
Pangolin  nicht  das  einzige  Thier,  welches  diese  Son- 
derbarkeit aufzuweisen  hat. 

4)  Zeigen  die  Fingergiieder  bei  Talpa  ebenfalls  eine 
höchst  (wenn  auch  nicht  so  ausgebildet)  oberflächliche 
Artikulation. 

5)  Ist  das  Schulterblatt  von  Dinotherium  giganteum 
verha'ltnissmässig  ebenso  schmal,  wie  das  von  Talpa; 
und  gleicht  Dinotherium  giganteum  in  dieser' 
Hinsicht  Talpa,  so  kann  dieses  als  grabendes  Thier 
auch  in  der  Bildung  der  Finger-  und  Nagel-Glieder 
Ähnlichkeit  haben. 

«)  Sind  die  Stosszähne  von  Dinotherium,   die  ihm 
weit  aus  dem  Mund  hervorgeragt  haben,  ganz  dazu 
eingerichtet  um  die  Erde  aufzuwühlen,  gerade  wie  der 
Krallen-Phalanx  zum  Aufscharren. 
Da    nun    nach    ähnlichem   Knochenbau    auch  auf 
ähnliche  Lebensart  geschlossen  werden  kann,  so  waren  die 
Haupt-Grundzüge  der  Lebensart  der  Gattnng  Dinothe- 
rium diese  >  Beide  Arten,  Dinotherium  giganteumund 
D.  Cuvieri  lebten  nur  auf  der  Erde,  worauf  sie  sich  gleich 
Bradypns  mühselig  hinschleppten  und  ihre  Haupt-Nahrung 
b»  der  Erde  suchten,  die  wahrscheinlich  in  Knollen-  und 
Wurzeln  bestand.  Um  zu  diesen  zu  gelangen,  gab  ihnen  die 
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Natur  die  zwei  grossen  Stosflzahne  des  Unterkiefers  zum 
Aufwühlen  und  lange  kraftige  Krallen  zum  Ausscharren. 

Nach  Letzterem  scheinen  die  vordem  Extremitäten  wie 
hei  Bradypus  und  Talpa  besser  entwickelt  als  die  hin" 
teren  gewesen  zu  seyn,  und  das  schmale  Schulterblatt  stützt 
sich  höchst  wahrscheinlich  auf  einen  eben  so  monströsen 
Hamerns,  wie  ihn  Talpa  besitzt. 

Letzteres  kann  nur  die  Zukunft  entscheiden,  der  es 
ebenfalls  überlassen  bleiben  muss,  die  nun  noch  schwierigere 
Stellung  im  System  auszumitteln. 


■ 


■ 
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Folliculites  Kaltcnnordhemensis , 
eine  neue  fossile  Frachtart, 

naturhistorisch  erläutert 
von 

Herrn  Prof.  Zenker  zu  Jena. 

Mit  einer  Abbildung  auf  Tafel  IV. 


Folliculitis  Zenk.  Balgfrucht 
Farn.  Ranunculaceae? 

Diagnos.  Früctus  oblongus,  sob  compressas, 
altero  latere  longitudinaliter  dehiscens, 
seminibus  1  -  plurimis. 

» 

Folliculites  Kaltcnnordhemensis  Zenk. 
Kaltcnnordheimcr  Balgfrucht 

Diagnos.  Fructus  parvus.  Corte*  (e picarpiu m) 
parenchyinatosus  durus,  oblongo  ellipticus, 
vel  obovatus,  longitudinaliter  rnguloüus, 
contpres8u8;  basis  diseoidea,  solidior,  in- 
crassata.  Semen  tniicum  oblong  um  arillo 
tenuissimomenibranaceo-pellucido. 

Interlignitaestrata  ad  Kalthennordhemium 
(ducat.  Isenac.) 

Beschreibung. 

Diese  Früchte  sind  in  einer  schiefrigen  schwarzbraunen 
Braunkohle  zugleich  mit  bastähnlicher  Kohle  u.  dgl.  einge- 
.1  ahrgang:  1833.  18 
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backen*).  Oft  erscheinen  sie  einzelner,  bisweilen  kommen 
jedoch  auch  mehrere  nebeneinander  vor.  Die  Länge  einer 
einzelnen  ausgewachsenen  Frucht  beträgt  3  Pariser  Linien y 
die  gross te  Breite  1  L.,  die  Dicke  kaum  \  L.  Sie  sind  näm- 
lich sehr  zusammengedrückt,  länglich,  elliptisch,  verkehrt  ei- 
förmig, oben  sehr  stumpf,  breit  und  abgerundet.  Die  äusser- 
ste  Haut  (Oberhaut,  epidermis)  wird  mit  feinen  Längen- 
furchen durchfurcht,  welche  einander  sehr  genähert  sind 
und  etwas  feinwellig  gebogene  Ränder  besitzen.  Das  eigent- 
liche Hiillenparenchym  ist  dicht  und  schwarzbraun,  die  innere 
Höhle  mit  einer  zarten  durchseheinenden  Membran  ausge- 
kleidet und  von  länglich  verkehrt-eiförmiger  Gestalt.  Übri- 
gens klafft  die  Hülle  nur  an  einer  Seite  der  Länge  nach, 
wo  sie  auch  eine  Art  von  Erhabenheit  oder  Leiste  (crista) 
bildet  (Fig.  <J,  aa\  3,  a).  Nie  konnten  wir  den  Samenkern 
in  seiner  Integrität  beobachten,  welcher  immer  zerstört  und 
häufig  in  Staub  verwandelt  war,  dagegen  wurde  in  allen 
Fällen  die  Samendecke  (Arilin s)  vorgefunden,  welche  einen 
eben  solchen  Glanz  und  eben  solche  Feinheit  und  Farbe,  als 
die  Samendecke  des  gebrannten  Kaffees,  wahrnehmen  liess. 
Da  der  Kern  fehlte,  so  hatte  sie  gewöhnlich  Runzeln. 

Bemerkungen. 

Der  Gattungsname  Folliculites  wurde  dieser  Gat- 
tung desshalb  gegeben ,  weil  sie  eine  einsamige  Balgkapsel 
(folliculus)  darstellt,  und  es  uns  zweckmässiger  scheint,  die 
Früchte,  über  deren  Abstammung  und  überhaupt  Familie 
man  unsicher  ist,  nach  ihrer  Fruchtart  zu  nennen,  als  mit 
dem  allzuvagen  Namen  Carpolithes  zu  belegen.  Da  sie 
für  die  Braunkohlen-Formation  der  Umgegend  von  Kalten- 
nordheim (im  Sacht.  Weim.  Fürstenthum  Eisenach)  sehr  be- 


*)  Nach  einer  gefälligen  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Verfs.  fin- 
den sie  »ich  u.  a.  in  Gesellschaft  eine»  Fisrhcheim  au»  dem  Gc- 
achlechte  Leuciflrua,  da»  dem  Cyprians  papyraceus  ähnlich 
ist.  Br. 
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zeichnend  zu  geyn  acheint,  erhielt  sie  den  Beinamen  Kal- 
te n  n  o  r  d  h  e  m  e  n  8  i  s. 

Die  verdickte  Basis  dieser  Früchte  war  gewöhnlich 
unter  einem  sehr  bedeutenden  Winkel  von  der  übrigen  Sub- 
stanz abgebogen,  doch  fanden  sich  auch  Exemplare,  wo  die« 
selbe  mit  jener  in  einer  Ebene  lag,  was  vorzüglich  die  Schwere 
der  darüber  liegenden  Stoffe  bewirkt  haben  mochte.  Ob  sie 
gleich  mit  Samen  von  manchen  Ranunculaceen  einige  äussere 
Ähnlichkeit  bietet,  namentlich  mit  dem  von  Thalictrum,  so 
ist  doch  desshalb  nichts  mit  Sicherheit  anzogeben,  weil  der 
Samenkern  gänzlich  fehlt.  Vielleicht  gehört  sie  einer  Baum- 
oder  Strauch-artigen  Ranunculacee  an. 

In  Cüvibr's  recherches  sur  les  ossemens  fossiles  II,  2, 
Tb.  XI,  Fig.  4  et  5  sind  die  Abbildungen  von  2  unsrer  Art 
entsprechenden  Carpolithen,  von  denen  die  eine,  C  a  r  p  o  I  i  - 
tes  thalictroides  var.  Pari  sie  nsis,  aus  der  Umge- 
gend von  Paris,  die  andere,  C.  thalictr.  var.  Websteri, 
ans  England  stammt.  Ohne  aber  auch  nur  die  anderen  La- 
ge rungs- Verhältnisse  weiter  in  Anspruch  nehmen  zu  wollen, 
wird  unsere  Art  schon  durch  die  bedeutende  Kleinheit  und 
andere  Form  hinlänglich  davon  unterschieden,  obwohl  diese 
Arten  zu  unserer  Gattung  Fo Iii culi tes  zu  rechnen  sind. 

Erklärung  der  hierher  gehörigen  Abbildungen. 

ö.  Folliculites  Kaltennordhemensis  in  natürlicher  Grösse,  aa 
ihre  Leiste,  woselbst  sie  aufklafft.  1  und  2  Queer- Durchschnitte 
von  verschiedenen  Exemplaren. 

b  nnd  c.  Etwas  anders  geformte  Exemplare,  gleichfalls  in  naturlicher 
Grösse;  d.  gleichfalls  ein  andres  Exemplar  mit  ihrer  Längs- Leiste 
.aa\  3  ein  Qucer-Durchschnitt  mit  der  Leistennath  (a). 

e.  Starke  Vergrösserung  einer  mehr  verkehrt-eiförmigen  Balgfrucht,  aa* 

das  obere  Ende,  bb.  das  untere  (Basis). 

f.  Starke  Vergrösserung  eines  kleinen  mehr  bloss  eiförmigen  Exemplars. 
4.  Eine  nur  schwach  vergrößerte  Balgfrucht,  geöffnet,  um  ihre  innre 

Höhlung  sehen  zu  lassen.   5  Quccr-Du  ichschnitte  derselben. 
6.  und  7.    Andere  vergrösserte  und  geöffnete  Balgfrüchte  mit  den  Sa- 
mendecken (aa). 
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IVlittheilungen  an  den  Geheimen  Rath  r.  Leonhard 

gerichtet. 


Freiberg,  8.  November  1832. 

Vom  der  geognostischen  Karte  von  Sachsen  werden  ehestens  die  beiden 
ersten  Blätter  erscheinen. 

Naumann  hat  die  Weissstein  -  Formation  zwischen  Chemnitz  und 
Leipzig  mit  grosser  Sorgfalt  untersucht,  und  wir  haben  bald  von  ihm 
interessante  Mitteilungen  in  dieser  Beziehung  zu  erwarten. 

Heigeschlossen  erhalten  Sie  eine  Abhandlung  über  dos  Steinkohlen- 
Gebilde  von  Asturias  in  Spanien*'),  mit  der  dazu  gehörenden  topogra- 
phischen Karte  mit  vier  geognostischen  Durchschnitten.  Es  ist  diese 
Arbeit  das  Resultat  einer  Untersuchung,  welche  von  der  Regierung  den 
Bergwerks-Ingenieuren  HH.  von  Amar,  von  Bauza,  Gaucia  und  mir  uber- 
tragen war.  Sie  werden  darin  manche  nicht  uninteressante  Bemerkungen 
über  Schichteu-Fall  und  Mächtigkeit  der  Stein  kohlen- Ablagerungen  fin- 
den ,  und  vor  Allem  die  Überzeugung  erlangen ,  dass  unser  Vaterland 
nicht,  wie  Mancher  (u.  a.  D'Aubuisson)  behauptet,  der  Steinkohlen  gänz- 
lich entbehre. 

Nach  Versuchen,  welche  ich  anstellte,  enthält  der  Porphyr  der  Grube 
Alte  Elisabeth  ganz  nahe  bei  Freiberg  im  Centner  vier  Loth  Silber. 
Ea  ist  dies*  eine  der  grossen  Gänge  oder  Massen  von  Porphyr,  welche 
im  Gneiss  aufsetzen.  Die  untersuchten  Handstücke  wurden  aus  100 
Lacbter  senkrechter  Teufe  entnommen,  von  dem  Kontakt-  oder  Kreutzungs 


D«r  Tit«l  int :  Mino»  de  rarbon  de  piedra  de  Aslimot.  IßeirripHnn  de  tot  divre- 
mos  eriadernt  de  e$te  minernl  t  ucrompuiiadn  de  la»  plannt  eorretpnndifulet, 
ton  i/m  informe  atuitiliro  de  tot  proyecto»  pretentadot  Aittta  el  diapuru  fufiti- 
tar  in  condnednn  h  los  pnerfot.    Madrid.  1831. 
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Punkt  mit  dem  Erze-führenden  Gange.  Sollte  man  nicht  aus  jener  That- 
sache  den  Schluss  ableiten  können,  da««  die  Erz-Gänge  neuer  »lud,  als 
die  Emportreibungen  der  Porphyre  (bei  Freiberg). 

EzQUERRA  DEL  BaYO. 


Par»,  15.  Novbr.  1832. 

Der  I,  Band  der  Transactions  de  la  Societe  geologique  de  France 
ist  unter  der  Presse  und  wird  im  Laufe  des  nächsten  Januar-Monats 
erscheinen. 

Herr  M.  Biblz  that  mir  in  mehrfacher  Hinsicht  Unrecht0).  Ich  bin 
weit  entfernt  zu  glauben,  dass  ich  mich  nie  irren  kann.  Ich  bekenne 
vielmehr  sehr  aufrichtig,  dass  ich  meine  Meinung  über  schwierige  Klns- 
sifikations-Gegenstände  öfter  als  Andere  verändert  habe >  allein  ich  glaube 
die  Wissenschaft  durch  schnelle  Mittheil  ung  gemachter  Beobachtungen 
mehr  zu  fördern ,  als  wenn  ich  meine  Ansichten  erst  am  Ende  meines 
Lebens,  oder  vielleicht  gar  nicht  bekannt  machen  würde.  Wollte  man 
dem  letzten  Princip  huldigen,  so  dürfte  wenig  oder  nichts  mitget heilt 
werden  >  denn  die  besten  Beobachter  der  Alpen  z.  B.  gestanden  ja  oft, 
dass  sie,  Je  mehr  sie  sähen,  desto  weniger  wüssten.  Und  diess  ist  ganz 
natürlich ;  die  Wissbegierde  wird  immer  grösser  und  das  Leben  eines 
Menschen  reicht  nicht  hin  für  solche  schwierige  Aufgabe.  Dagegen  aber, 
dass  ich  in  der  Geographie,  selbst  in  der  von  Siebenbürgen,  so  unbe- 
wandert seye,  als  Hr.  B.  zu  glauben  scheint,  muss  ich  mich  feier- 
lich verwahren.  —  Hr.  B.  selbst  schreibt  ja  Verespatak  statt  Vorm- 
$tatak>  Zalaihna  statt  Zalathna. 

Alle  geographischen  Irrthümer,  welche  Hr.  B.  mir  vorwirft,  haben 
dieselbe  Quelle,  wie  die  seinigen.  Mein  Gemälde  von  Deutschland  wurde 
durch  Sie  herausgegeben,  und  weder  Sie  noch  ich  können  etwas  dafür, 
dass  der  Korrektor  Fehler  übersah,  oder  dass  meine  Handschrift  hin  und 
wieder  für  ihn  zu  undeutlich  war.  Die  wesentlichsten  Druckfehler  findet 
man  ja  am  Ende  des  Buches  verzeichnet.  —  Was  meine  Darstellung 
von  Siebenbürgen  in  Karsten1«  Archiv  B.  III.,  2.  H.  angeht,  so  trage 
ich  nicht  die  Schuld ,  dass  die  geologische  Sozietät  in  London  in  ihre 
„Proceedings"  die  gröbsten  Fehler  einschleichen  lässt.  (Auffallender  bleibt 
es  allerdings,  dass  die  nämlichen  Fehler  in  der  Übersetzung  meiner  Ab- 
handlung in  Karstens  Zeitschrift  wieder  aufgenommen  wurden.)  —  Ich 
hätte  gewünscht,  dass  Hr.  B.  anstatt  der  Druckfehler  mehrere  von  mei- 
nen „unrichtigen  geologischen  Ansichten"  zur  Sprache  gebracht  hätte, 
damit  ich  ihm  darauf  antworten  könnte.  Auf  das,  was  er  im  Betreff  des 
Vorkommens  von  Basalt  in  Siebenbürgen  sagt,  kann  ich  ihm  mit  den 
eigenen  Worten  des  Hrn.  Partsch  erwiedern.  „Den  Basalt,14  so  schrieb 
mir  Hr.  P.  unter  dem  29.  Septbr.  1827,  „fand  ich  nur  an  einigen  Punk- 
ten bei  Hayda  Bunyad  aus  Glimmer-Schiefer  hervorragen,  ferner  bei 


♦)  8.  d«ö  Jahrgant  1832  die«.  Jahrbuchs  S.  203. 
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Rep«  und  auf  der  Detonat*  bei  BuUum,  wo  er  mehr  als  ein  veränder- 
ter Trachyt  erscheint."  Dass  der  wahre  Basall,  d.  h.  ein  tertiäres  Augit- 
und  Feldspath-Geatein,  an  mehreren  Orten  des  südwestlichen  Erz-reichen 
Siebenbürgens  vorkommt,  erlaube  ich  mir  auch  zu  bezweifeln.  Wohl 
weiss  ich,  dass  an  einigen  Punkten  dunkel  gefärbte  Porphyr-Gesteine, 
zuweilen  Augite  führend,  vorhanden  sind;  Ja  es  gibt  daselbst  basalti- 
sche Felsarten,  ungefähr  wie  bei  Edinburgh ;  allein  ob  Gesteine,  ähnlich 
denen  von  Staffa  u.  s.  w.  auftreten,  darüber  möge  Hr.  Bielz  uns  belehren. 
Die  Detonata-Kegel  sind  nicht  aus  wahren  Basalten  zusammengesetzt; 
Pautsch  selbst  gesteht  diess  ein ;  Übergänge  sind  möglich ,  aber  jedes 
solche  Fels-Gebilde  scheint  eine  eigene  Eruptions-Periode  anzudeuten.  — 
Dass  der  Pass  Vulkan  als  Haupt-Zugang  zu  den  Feuerbergen  Sieben- 
bürgens  seinen  Namen  erhalten  hätte,  ist  eine  Albernheit,  welche  mir 
angedichtet  worden.  Der  Pass  wurde  von  den  Römern  benutzt ,  um 
Siebenbürgen,  das  Goldland  zu  erreichen.  —  Von  Hrn.  Partsch 
werden  wir  allerdings  eine  ausführlichere  Schilderung  von  Siebenbürgen 
zu  erwarten  haben,  als  von  mir;  er  hielt  sich  länger  daselhst  auf,  ihm 
standen  mehr  Hülfsmittel  zu  Gebot.  Als  ich,  vor  meiner  Reise,  da« 
Schindler. 'sehe  Manuscript  über  Salz-Bildungen  gelesen  hatte ,  erhielt 
Hr.  P.  von  mir ,  ehe  er  Wien  verliesS,  die  geo^n ostische  Karte  von 
Siebenbürgen,  welche  ich  zu  entwerfen  gewagt  hatte.  Und  diese  Karte 
blieb  ihm  bis  jetzt  so  unentbehrlich,  dass  in  seiner  schönen  Karte  der 
östliche  Theil  jenes  Landes,  von  der  grossen  traehytischen  Kette  an 
(das  Sechlerland),  ganz  nach  meiner  Karte  kolorirt  worden; 
denn  Hr.  P.  hat  diesen  Theil  nicht  bereist.  Die  sudwestliche  Hälfte 
dagegen  ist  weit  ausführlicher  in  Partsch's  Karte.  —  Hr.  Bielz  ver- 
wirft den  Namen  Fogaras  für  den  sudlichen  TJr-Gebirgszug ;  möge  es 
ihm  gefallen,  die  bestehenden  Karte-Benennungen  zu  ändern  nnd  richti- 
ger einzuführen. 

A.  Bous. 

7—  

Catania,  15.  Novbr.  1832. 

Sie  werden  vom  neuen  Ausbruche  des  Ätna  bereits  durch  öffent- 
liche Blätter  Kenntnis«  erhalten  haben;  indessen  beeile  ich  mich,  Ihnen 
die  nähern  Umstände  mitzutheilen ,  iii  so  weit  man  solche  bis  jetzt  in 
Erfahrung  gebracht 

Am  31.  Oktober,  2}  Uhr  Nachmittags  verkündigten  mehrere,  von 
furchtbarem  unterirdischem  Tosen  begleitete  Bebungen  des  Bodens  in 
der  Wald-Region  unseres  Feuerberges  einen  Ausbruch;  allein  da  der 
Ätna  mit  Wolken  ganz  umhüllt  war,  so  Hess  sich  die  Stelle  nicht  näher 
ermitteln.  Während  der  Nacht  konnte  man  indessen  deutlich  sehen, 
dass  der  Vulkan  sich  an  zwei  Punkten  aufgethan  hatte.  Einer  dieser 
Orte  war  der  Fuss  des  letzten  Kegels  gegen  SO.,  in  9300  Fuss  See- 
höhe.  Aus  mehrern  kleinen  Mündungen  des  Kraters  wurde  Asche,  Sand 
und  Schlacke  geschleudert,  und  eine  derselben  ergoss  einen  unbeträcht» 
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liehen  Lavenstrom  in  der  Richtung  der  Casa  di  Gemellaro  (Ghmmbl- 
lako's  Haas);  aber  der  alte  Lavenstrom  von  1787  diente  als  Damm, 
er  bedingte  eiue  Änderung  der  Richtung,  und  die  Lava  stürzte  sich  in 
das  Trifoyliette-ThsA,  gegen  den  Berg  Ä.  Simone  zu  (Eruption  von  1811). 
Der  Weg,  welchen  die  Lava  gemacht,  betrug  vom  Ursprungs-Orte  an 
zwei  Miglien.  Indessen  war  diese  Erscheinung  nur  von  geringem  Be- 
lang im  Vergleich  zu  eiuem  andern  Ausbruch,  welcher  in  der  Nähe  des 
iYl.  Lepre  Statt  hatte  —  nordwestlich  vom  Krater,  acht  Miglien  von  Ifronte 
entfernt  und  in  ungefähr  6,200  F.  Meereshöhe,  da  wo  die  waldige  Re- 
gion nach  dein  Berggipfel  zu  endigt.  Hier  öffneten  sich  fünf  Feuer- 
Schlünde,  aus  denen  nicht  nur  Asche,  Sand  und  Schlacke  zu  gewal- 
tiger Höhe  geschleudert  wurde,  sondern  auch  ungeheure  glühende  Mas- 
sen; die  Erde  bebte,  während  dieser  Katastrophe,  ohne  Aufhören,  und 
das  unterirdische  Tosen  war  schauderhaft.  Aus  der  am  höchsten  gele- 
genen Mündung  gingen  die  Explosionen  mit  solcher  Gewalt  vor  sieb, 
und  hielten  iu  dem  Grade  an  ,  das«  bis  zu  120  F.  Höhe  ungefähr  eine 
Flammen-Säule  emporstieg,  die,  in  gewisser  Entfernung  sich  senkend, 
einen  feurigen  Bogen  darstellte.  Was  besoudere  Beachtung  verdient, 
ist,  dass  ein  dunkelblau  gefärbter  Streifeu  senkrecht  zu  sehr  grosser  Höhe 
sich  erhob,  uud  als  die  Eruption  begleitendes  Phänomen  mehrere  Tage 
hindurch  stehen  blieb.  —  Die  vier  andern  Schlünde  waren  nicht  minder 
thätig.  Aus  dem  am  tiefsten  gelegenen  brach  der  Lavenstrom  hervor, 
welcher  bald  furchtbar  und  Verderben  drohend  wurde.  In  fünf  Tagen 
legte  derselbe  einen  Weg  von  4  Miglien  zurück.  Er  bedrohte  zuerst  den 
Malette-Wedd,  um  sich  später  gegen  jenen  von  Bronte  zu  wälzeu.  Im 
Verfolg  ihres  raschen  Laufes  begann  die  Lava  bald  angebaute  Landstri- 
che zu  bedecken  und  bedeutenden  Schaden  anzurichten.  Gegenwärtig 
ist  der  Feuerstrom  von  Bronte  —  einer  Stadt  die  13,000  Seelen  zählt, 
—  nur  noch  drei  Miglien  entfernt  uud  drohet  mit  jedem  Augenblick 
gänzliche  Zerstörung.  Die  unglücklichen  Bewohner  sahen  dem  furchtbar- 
sten Schicksal  entgegen;  eiu  Theil  derselben  floh  in  grösster  Ver- 
zweiflung; Andre  versuchten  es,  gleich  den  Cataneern  zur  Zeit  des 
grässlichen  Ausbruchs  von  1669,  dem  Lavastrom,  der  jedoch  so  furcht- 
bar ist,  dass  mau  demselben  höchsteus  auf  einer  viertel  Miglie  nahen 
darf,  einen  andern  Weg  zu  bahnen.  —  In  dem  Augenblicke,  da  ich  die« 
Ben  Brief  schliesse ,  meldet  man,  dass  die  Lava  nur  noch  zwei  Miglien 
von  Bronte  ist,  und  dass  in  der  nächsten  Nacht  das  Schicksal 
der  unglücklichen  Stadt  entschieden  werden  wird,  indem  der  Strom  nun 
eine  Stelle  erreicht  hat,  von  welcher  sich  derselbe  entweder  in  ein  Sei- 
ten-Thal ergiessen  oder  uufehlbar  Bronte  überfluthen  muss.  —  Am  11. 
d.  M.  vereinigten  sich  die  fünf  Feuerschlüude  in  einen.  Die  Heftigkeit 
der  Explosionen  nahm  zu,  und  die  Menge  der  ausgeschlenderten  Asche 
und  der  Schlacken  war  unermesslich.  Die  feinsten  Aschentheile  flogen 
bis  hierher;  Sie  finden  deren  iu  meinem  Briefe. 

Die  Lava  ist  augitischer  Natur  und  enthält  sehr  wenige  Kry stalle : 


die  Sehlacken  sind  leicht,  schaumig  und  halb  verglast.  Nach  beendig- 
tem Ausbruche  erhalten  Sie  weitere  und  genauere  Kunde. 

C.  Gemmellaro. 


i 

Hamburg,  20.  Novbr.  1832. 

Sie  erhalten  anbei ,  zum  beliebigen  Gebrauche  für  das  Jahrbuch, 
den  Auszug  eines  unter  dem  29.  Julius  d.  J.  aus  Petersburg  an  mich 
gerichteten  Schreibens." 

„Während  der  Ferien  habe  ich,  in  diesem  Monate,  eine  Erhol  ungs- 
Reise  nach  AU-Finland  gemacht;  ich  besuchte  Wiburg ,  den  Wasserfall 
zu  Imatra,  den  Steinbruch  olmweit  Pitterlan  und  Friedrrichsha mm..u 

»Die  geognostischeu  Formationen  unsers  Nordens  sind  Ihnen  aus 
v.  Enoblhardt's  Arbeiten  bekannt  ;  im  Allgemeinen  nur  so  viel ,  dass 
die  südliche  Grenze  der  Granit-Formation  der  60.  0  N.  Br.  ist,  also  das 
nördliche  Ufer  des  Finischen  Meerbusens  nebst  den  Inseln  desselben 
(den  Schärn  oder  Scheeren) ;  das  ganze  s  u  d  1  i  c  h  e  Ufer  gehört  znr 
Flötz-Formation.  Besonders  merkwürdig  seheinen  mir  die  festen  Granit- 
Massen  Finlands  zu  seyn  ,  die ,  so  weit  ich  sie  gesehen  habe,  nirgends 
hohe  Berge  bilden,  und  sich  von  Westen  her ,  bis  wenige  Werste  von 
Wiburg,  nach  Petersburg  zu  erstrecken.  Wiburg  steht  auf  einem  Gra- 
nit-Felsen, von  da  aber  bis  hierher  sieht  man  sie  nirgends  weiter,  son- 
dern nur  mehr  oder  weniger  häufig  zerstreute  Blöcke  von  verschiedener 
Grösse;  der  Boden  scheint  aus  zerfallenem  Granit  zu  bestehen.  Ein 
solches  Zersetzen  findet  man  hier  sehr  häufig;  nicht  bloss  einzelne  Blöcke, 
sondern  ganze  Gebirge  zeigen  diese  Zerstörung :  eine  Erscheinuug,  wel- 
che wegen  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  Sonderbarkeit  die  Aufmerksamkeit 
Sachkundiger  verdient." 

„Ich  habe  den  Wasserfall  bei  Imatra  besucht,  der  schon  von  Vielen 
beschrieben,  besungen  und  abgebildet  ist;  noch  vor  Kurzem  erschien 
hier  ein  Bild  desselben  in  Steindruck.  Das  Wasser  hat  sich  hier  ein 
Bett  im  Granitboden  gewählt,  und  das  rechte  Ufer  besteht  aus  zwei 
Abänderungen  des  Granites,  von  denen  die  eine  Granaten  enth&lt. 

„Auch  den  Steinbruch  ohnweit  Pitterlan  habe  ich  gesehen,  in  wel- 
chem man  die  12  Faden  (84  Fuss)  lange  Colonne  zu  Alexanders  Denk- 
mal gebrochen  hat;  es  ist  diess  der  grösste  Monolith,  der  je  errichtet 
worden,  so  wie  die  grösste  Last,  die  je  in  Bewegung  gebracht  ist;  das 
Gewicht  des  Blocks  ist  auf  9  Millionen  Pfund  berechnet.  In  diesem  Gra- 
nit kommen,  jedoeh  selten,  einzelne  Flussspath  -Krystalle  von  violet- 
ter Farbe  in  kleinen  Höhlungen  vor." 

„Sehr  selten  finden  sich  in  diesem  Granit-Gebirge  Adern,  die  es 
durchziehen;  ich  habe  bloss  zwei  getroffen,  und  zwar  die  eine  in  einer 
zerfallenen  Granit-Masse  auf  der  Hälfte  des  Weges  von  Wiburg  nach 
Imatra,  aus  Quarz  und  krystallisirtem  Feldspathe  bestehend ;  die  2te  sah 
ich  bei  dem  genauuten  Steinbruche  aus  denselben  Steinarten  bestehend; 
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einige  der  Feldspath-Krystalle  hatten  wohl  6  Zoll  im  Durchmesser  und 
waren  mit  sehr  sprödem,  fast  bröckeligem  rauchbraunen  Quarz  umge- 
ben. Den  zerfallenen  Granit  nennt  man  in  Fitdand  Räppi  Kinwi;  man 
braucht  ihu  zum  Bau  uud  zur  Ausbesserung  der  Laudstrasseu,  die  in 
Finland  ganz  vortrefflich  und  vielleicht  nirgends  so  gut  und  so  schön 
zu  finden  sind." 

H.  v.  Struve. 


Stuttgart,  28.  Novbr.  1832. 

Wahrscheinlich  haben  wir  auf  unserm  Schwarzwaid  einen  Reprä- 
sentanten des  Zechsteins,  der  uns  bis  jetzt  zu  fehlen  schien.  In  dem 
Roth  Liegenden  der  Bernek,  einer  Thal-Schlucht  bei  Alpersbach,  fand 
sich  nämlich  schon  seit  längerer  Zeit  ein  Konglomerat  von  Braunkalk 
mit  rothen  Jaspis-Knollen.  Ich  erhielt  etwas  Ähnliches  von  Dr.  Moü- 
joüx  aus  den  Voyesen,  und  darunter  einen  Dolomit  von  Robache,  und  fand 
nun  an  einigen  neuerdings  aus  der  JBernek  erhaltenen  Exemplaren  eben- 
falls deutliche  Spuren  dieses  Dolomit« ,  so  dass  ich  nicht  im  mindesten 
zweifle,  dass  diess  ein  zum  Zechstein  gehöriger  Dolomit  sey. 

Hehl. 


Paris,  28.  Novbr.  1832. 

Die  Herausgabe  der  ftAnnates  des  Minesuf  welche,  wie  Sic  wissen, 
im  Jahr  1794  begonnen  bat,  erfuhr  zu  Ende  des  Jahrs  1830  eine  mo- 
mentane Unterbrechung,  die  Zeitschrift  wird  nun  regelmässig  wieder 
fortgesetzt  werden,  und  Sie  erhalten  in  ganz  kurzer  Zeit  vier  Lieferun- 
gen. In  diesem  Augenblicke  druckt  man  auch  das  Register  zu  den 
Jahrgängen  1816  bis  1830.  Eine  Kommission  von  Bergwerks -Ingenieurs 
ist  von  dem  Herrn  General-Direktor  der  Bergwerks-Administration  er- 
nannt worden,  um  der  Redaktion  dieser  dritten  Folge  der  Annalen  vor- 
zustehen; von  zwei  Monaten  zu  zwei  Monaten  soll  ein  Heft  erscheinen. 

Ls  Play. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

West  Point  (Newyork),  24.  Novbr.  1832. 

Dm  mein  Lehramt  mich  nnr  die  Hälfte  des  Jahres  in  Anspruch 
nimmt ,  so  bringe  ich  die  andere  Hälfte  meistens  auf  mineralogischen 
Reisen  durch  die  Vereinigten  Staaten  zu,  worin  ich  bereits  mehrere  der 
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interessantesten  Gegenden  untersucht  habe.  So  habe  ich  mich  letzten 
Sommer  beschäftigt,  mir  eine  geologische  Übersicht  von  einem  Theile  des 
Connecticut-Staate*  zu  verschaffen.  Ausser  Gebirge-Arten  und  400  — 
500  Species  von  Versteinerungen  habe  ich  auf  diese  Weise  vorzüglich 
eine  Menge  einfacher,  meistens  kristallinischer  und  krystallisirter,  Mine- 
ralien zusammengebracht  und  eine  grosse  Menge  von  Fundorten  dersel- 
ben entdeckt,  welche  noch  in  keinem  Werke  angegeben  sind.  Die  aus- 
giebigsten und  merkwürdigsten  Orte  in  dieser  Beziehung  sind  Lockport, 
Warwich,  Amity,  PhüUpstown,  Weit  Point,  New  York,  Statea  Island, 
u.  a.  im  Staate  von  New  York,  —  Sparta,  Franklin,  Boboken  u.  s.  w. 
in  New  Yersey,  —  Boston  in  Pensylvanien ,  —  Cumberland ,  Smith- 
field ,  Foater  [?],  Proridence  etc.  in  Rhode-Island)  —  Haddam,  Rea- 
ding ,  Huntington,  Hartford,  Windham  in  Connecticut  —  dann  Mary- 
land, Michigan,  Illinois  u.  s.  w.  —  Ich  habe  lolith  weit  besser  cha- 
rakteriairt  gefunden  als  irgend  ein  Europäischer  war,  deu  ich  gesehen. 
Es  ist  ein  köstlicher  Edelstein,  wenn  er  keine  Risse  hat,  und  kann,  aus- 
ser durch  seinen  Dichroismus,  mittelst  des  Auges  allein  von  dem  reich- 
sten Saphir  vom  schönsten  Wasser  nicht  unterschieden  werden.  Auch 
habe  ich  eine  vortreffliche  Fundstätte  von  krystallisirtcm Cleavelandit 
entdeckt,  Schemen  Korund  u.  s.  w.  gefunden. 

Wm.  W.  Mather. 


Berlin,  20.  Dezember  1832. 

Sehr  gerne  vollendete  ich  mein  Bild  des  Deutschen  Jura:  die  orga- 
nischen Formen  nach  ihrem  prognostischen  Gewichte  in  die  Formations- 
Gliedcr  eingeordnet.  Allein  es  geht  damit  sehr  langsam ',  fast  jede  auf- 
zuführende Versteinerung  verlangt  ein  eigenes  Studium  und  bei  den 
Terebrateln  ist  eine  Revision  des  ganzen  Geschlechts  nöthig  geworden, 
wobei  gar  Vieles  zusammenfallt,  das  Bleibende  aber  sich  in  einzelne 
ziemlich  bestimmte  Formationen  zurückzieht. 

Ich  fand  im  Wiener  Kabinet  einen  vollständigen  Ammoniten  vom 
Salzkammergute,  den  ich  werde  stechen  lassen.  Auf  seiner  Oberfläche 
durchkreutzen  sich  Längen-  und  Queer-Falten,  so  dass  man  ein  Ketten- 
Gewebe  zu  sehen  glaubt;  der  Name  A.  catenatus  schien  daher  nicht 
unpassend.  Dann  aber  ist  auch  ein  Ammonit  dort  nur  mit  starken  Län- 
geu-Streifen.  Solche  Streifen  sind  mit  der  Natur  der  Oberfläche  eines 
Ammoniten  unverträglich:  es  ist  die  hervortretende  letzte  [innerste?] 
faltige  Membran ,  Wie  sie  sich  in  allen  Ammoniten  und  NautÜiten  *)  fin- 


*)  Ich  habe  diese  Beobachtung  bereit!  an  mehre rn  Nautilen,  Ammoniten  nnd 
selbst  an  einem  O  r th  o  c  er  at i  ten  (0.  ▼  agl  n  a  t  n s  v.  Scbl.?)  toh  den  Mnnt- 
morimy  TMtu  bei  Qutbte  wiederholt  nad  bestätigt  gefunden.  Vgl  desshafb  auck 
A  m.  tornato  a  nob.  Jahrb.  I8&  p.  160.  Ba. 
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dct,  nur  nicht  so  stark ,  dass  sie  ganz  allein  übng  bleiben  könnte  ,  wie 
hier.  Durch  sie  ist  Reinere  verleitet  worden  A.  Beehci  A.  st riatus 
zu  nennen.  So  auch  Nautilus  striatus  Sow. ,  Am.  striatulus 
Sow.,  oder  auch  A.  sphaericus,  wo  diese  Längs- Streifung  unter  der 
Oberflaehe  recht  bestimmt  hervortritt.  Auch  an  A.  fimb  riatus.  Es 
ist  daher  am  A.  catenatus  die  Queer-Streifang  der  Oberfläche  mit 
dieser  untern  Streifung  verbunden,  ungefähr  wie  an  einigen  Cuculläcn 
die  allen  Arcaceen  eigenthömliche  untere  Längen-Streifung  mit  der 
oberen  konzentrischen  sich  so  einer  gegitterten  Form  vereinigt.  Da  nun 
dieser  Ammomt  immer  gleiche  Windungs-Höhe  nnd  gleiches  Involntsevn 
besitzt,  so  meine  ich  es  ist  A.  roultil obatus*),  und  was  man  hier  in 
*  —  6  Species  theilt ,  ist  stete  nur  eine  nnd  dieselbe :  theils  gepresst 
nnd  daher  breit,  theils  mehr,  theils  weniger  ganz  mit  dem  Eindruck  der 
äussern  Schaale  entblösst.  Es  ist  wunderbar  genug,  das«  nur  so  viel, 
als  wir  häufig  sehen,  sich  noeh  erhalten  hat.  Um  so  mehr,  denke  ich, 
ist  es  Pflicht  des  Petrefaktologen ,  aus  Allem,  was  an  verschiedenen  In- 
dividuen  erscheint,  die  Spezies  so  viel  möglich  wieder  herzt  stellen.  Nach 
dieser  Beobachtung  nnd  meinen  besondern  Untersuchungen  fiele  auch 
ein  gutes  Viertheil  der  vom  Grafen  Münster  als  eigen  aufgestellten 
Spezies  wieder  aus  der  Liste  heraus.  Denu  Sie  begreifen  leicht,  dass 
kein  Ammonit  lävigat  ist,  keiner  semistriat  seyn  kann,  u.  s.  w. 

Graf  Münster  bat  mir  einen  Nautilus  mit  ventralem  Sipho 
[PI an u Ii t es  M.]  gesendet.  Es  geht  daraus  einleuchtend  hervor,  dass, 
wenn  auch  der  Sipho  auf  der  vorhergehenden  Windung  sitzt,  er  doch 
keinesweges,  wie  bei  den  Ammoniten,  zwischen  der  Schaale  und 
Kammerwand  durchgehe,  sondern,  wie  bei  den  andern  Nautilen,  die 
Kammerwand  durchbohre:  daher  reicht  er  gewiss  nicht  über  die  Wand 
hervor,  bis  zum  Ende  des  Thieres.  Da  nun  mit  dieser  tieferen  Lage 
des  Sipho  durchaus  keine  anderen  trennenden  Eigenschaften  verbunden 
sind,  —  denn  Martin  uud  Sowerby  beschreiben  viele  eben  so  wenig 
involute  Nautilen,  in  welchen  der  Sipho  über  der  Mitte  liegt,  —  so 
scheint  mir  dieser  Charakter  nicht  bedeutend  genug,  um  die  Arten  eines 
Geschlechtes  von  einander  zu  trennen,  uud  einem  Theilc  derselben  einen 
neuen  Namen  zu  geben.  Im  Nautilus  Arturi  von  Dax  ist  jedoch 
mit  solchem  Sipho  noch  der  sonderbare  Lobus  anf  jeder  Seite  vereinigt, 
den  man  bisher  bei  andern  Nautilen  nicht  wahrnahm. 

Jacob  Green  M.  D.  beschreibt  in  seinem  Mottograph  of  the  Trilo~ 
bUes  of  North- Amerika  (Philadelphia,  Joseph  Branb  1832)  ausser  einer 
Menge  neuer  Species  noch  folgende  neu  seyn  sollende  Genera:  Iso- 
telus  Dekay,  Cryptolitus,  Dipleura,  Trimerus,  Ceraurus, 
Triaethrus,  Nuttainia  Eaton  und  Brongniartia  Eaton.  Da 
er  hiernach  diese  Gestalten  genau  genug  angesehen  *  hat,  so  verdient  die 
letzte  Stelle  seines  Buches  gewiss   die  grÖsste  Beachtung:  pg.  92. 


*)  VgL  Jahrb.  1832.  159  -  160.  Nr.  18.  Ba. 
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„Die  verschiedenen  Meinungen,  ob  Trilobiten  ein  untergegangenes  Ge- 
schlecht seyen  oder  nicht,  sind  jetzt  durch  eine  kürzlich  in  der««*«*  bei 
den  Falklands-Imeln  gern  achte  Entdeckung  von  lebendigen  Trilobiten 
völlig  beseitigt  worden.  Ich  habe  in  dem  Kabinette  der  Albany  Insti- 
tution einige  dieser  Thiere  untersucht:  sie  haben  stets  die  Grösse  (5 "8 
Länge  auf  4"9  Breite)  und  das  Ansehen  von  Paradoxides  (Ogygia) 
Boltoni,  können  jedoch  nicht  dabin  gehören,  da  der  Kopf  mit  Augen 
versehen  ist,  die  denen  von  Calyinene  bufo  sehr  ähnlich  sind.  Ihre 
Bewegungs-Organe  sind  kurz,  sahireich  und  ganzlich  unter  der  Schaale 
versteckt.  AHein  genauer  diese  merkwürdige  Thiere  zu  beschreiben 
habe  ich  nicht  die  Erlaubnis«.  Sie  werden  wahrscheinlich  bald  mit  vie- 
len andern  neuen  Geschlechtern  und  Arten  von  Entomostraca  von  ihrem 
unternehmenden  Entdecker,  dem  Dr.  «Limes  Eigths,  auf  eine  vollständige 
und  genügende  Art  beschrieben  und  abgebildet  werden. 

Im  Kaiserlichen  Kabinet  zu  Wien  sah  ich  auch  zu  meiner  grossen 
Verwunderung  in  einem  Gesteins-Stücke  einen  gewaltigen  Orthocera- 
titen  mit  eiuem  ebenfalls  grossen  Ammonites  Walcotti  beisammen 
liegen.  Aber  nach  vielem  Besehen  zeigte  uns  Herr  Zifpb  aus  Prag, 
dass  beide  Versteinerungen  recht  kunstlich  mit  Mastix  zusammengekittet 
waren:  der  Orthoceratit  in  rothem,  der  Ammonit  in  grauem  Kalk- 
stein, ohne  welchen  Farben-Unterschied  man  die  Spur  des  Mastix  gar 
nicht  gefunden  haben  würde.  So  werden  die  Geognosten  aufs  Glatteis 
geführt! 

Leopold  von  Buch. 


Darmstadt,  4.  Jänner  1833. 

Mein  nächstens  erscheinendes  zweites  Heft  enthält  einen  Tapir, 
2  Arten  eines  neuen  Pachydermen -Geschlechtes,  3  Schweine, 
1  Gulo,  4  Katzen,  und  zwei  neue  Raubthier-Gcnera.  Meine  in 
Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze  werde  ich  erst  uach  Beendigung  des 
Werkes,  wozu  ich  lj  —  2  Jahre  zu  bedürfen  glaube,  für  die  „Addition*" 
benützen. 

Dr.  Kaup. 


Aar  au  y  10.  Januar  1833. 

Von  Baden  aus  besuchte  ich  das  nahe  Äi^i- Thal,  welches  die 
Linth  einst  mit  ihren  Geschieben  Überschüttete,  als  die  Ruthen  oder  Erd- 
beben die  Felsen  der  Lägern  und  des  Scblossberges  sprengten,  und  das 
Wasser  freien  Abzug  erhielt.  Hier  fand  ich  über  dem  Dorfe  Iggingen 
einen  zum  Braunkohlen-Sandstein  gehörigen  Felsen,  der  eine  Menge 
Austern  in  sich  schliesst.  Höher  am  Berge  erschien  in  einem  Mergel- 
artigen  ,  grauen ,  verwitterbaren  Gesteine  Limnea  stagnalis?,  und 
noch  höher  in  einem  bräunlich-grauen  mit  Glimmer-Schüppchen  sparsam 
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gemengten  dichten  Kalksteine  Helix  hortensis?  mit  Limnea  stag- 
nalis:  ich  musste  daher  schliessen,  das«  dieser  Felsen  der  Tertiär-For- 
mation angehöre.  Worauf  diese  Bildungen,  welche  im  Gebiete  der  Jura- 
Formation  vorkommen,  lagern,  ist  nicht  zu  sehen.  —  Früher  hatte  ich 
im  Lias  von  Boidenback  Abdrücke  gefunden ,  welche  Herr  von  Buch, 
mit  dem  ich  das  Vergnügen  hatte,  einen  Theil  meiner  Reise  zurückzule- 
gen, fiir  Algen  ansprach:  der  Fels  ist  voll  davon;  aber  sie  sind  sehr 
verwittert. 

Auf  dem  Omttkard  ist  Axinit  gefunden  worden:  doch  in  welcher 
Gegend  desselben  ond  unter  welchen  Verhältnissen  —  ist  mir  uubekannt. 
Ich  habe  ein  Stück  davon  mit  kleinen  aber  niedlichen  und  sehr  deutlichen 
Kry Mallen  gesehen. 

A.  Wanger. 
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I  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

VonHolgbr:  neue  Analyse  der  beiden  M eteOreisen-Massen 
von  Lenarto  und  Agram,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  den 
Ursprung  der  Meteormassen  überhaupt;  im  Auszuge  vorgetra- 
gen in  der  phyaik.  ehem.  Sekt,  der  Deutsch.  Naturf.  zu  Heidelberg,  23. 
Sept.  1829.  (Baumoartk.  und  von  Eitisosh.  Zeit  sehr.  f.  Physik  u. 
Math.  1830.  TO.  n.  129  —  149.) 

Die  Analyse  der  EUenbogaer  Meteoreisen  •  Masse  hat  der  Vf.  schon 
früher  gegeben ;  andere  will  er  spater  noch  einer  Untersuchung  unter- 
werfen. —  Der  Fall  der  Agramer  Masse  wurde  am  26.  Mai  1751  bei 
Uradschina  im  Agramer  Comitate  beobachtet,  und  78  Pfd.  davon  finden 
sich  im  Wiener  Naturalien-Kabinette.  Die  Mass«  von  Lenarto,  194 
Pfd.  schwer,  wurde  1814  von  Bauern  im  Walde  Lenartunka  auf  einem 
der  höchsten  Karpathen-Gipfel  gefunden  und  nach  Lenarto  gebracht,  von 
wo  133  Pfd.  ins  Pesther  Museum,  5  §  Pfd.  ins  Wiener  Kabinett  kamen. 
Von  Schreibers  hat  beide  Massen  bereits  äusserlich  beschrieben  und  die 
Agramer  Masse  sollte  nach  Klaproth  aus  0,965  Eisen  und  0,035  Nickel  be- 
stehen. Bei  Einwirkung  von  Salz-  und  Salpeter-Säure  löste  sich  ein  Theil 
der  Massen  auf,  wodurch  der  Rest  in  parallelepipedische  Stucke  zerfiel, 
die  sich  dann  ebenfalls  nach  einiger  Zeit  losten ,  was  auf  ungleichmäs- 
sige  chemische  Zusammensetzung  deutet,  und  wodurch  sich  die  Abwei- 
chungen in  verschiedenen  Meteoreisen- Analysen  erklären  lassen.  Es 
ergab  sich : 

Im  Eisen  von  Unarto,       von  Agram 

Eisen   0,8504  .  :  .  .  .  0,8329 

Nickel  0,0812  0,1184 

Kobalt   0,0359    0,0138 

Calcium  0,0163  0,0126 

Alumium   0,0077    

Silicium   0,0001    0,0068 

Mangan   0,0061    0,0064 

Magnium   0,0023    0,0048 

Kalium    .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  0,00*3 

1,0000  1,0000 
Chrom,  welches  in  der  EUenbogner  Masse  vorgekommen,  fehlt 
gänzlich. 

Die  Mcteoreisen-Massen  bestehen  dieser  Analyse  zufolge  aus  gedie- 
genes,  die  Meteorsteine  aber  bestehen  aus  oxydirten  leichten  und  schwe- 
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«  reo  Metallen,  mit  Torwaltender  Kieselsaure.  Doch  enthalten  die  Meteor- 
eisen oft  Olivin  mit  oxydirten  Bestandteilen  eingesprengt,  die  Meteor- 
steine  Gang-artige  Schichten  und  Nester  von  Schwefel-  und  Nickel-Eisen. 
Die  Meteormassen  haben  daher  dieselben  Bestandtheile  wie  nnsre  Erde, 
nur  scheinen  diese  dort  in  quaternäre  und  höhere  Verbindungen  verei- 
nigt, und  daher  nicht  nach  rein  tellurischen  Gesetzen  gebildet ;  man 
hat  daher  einen  underen,  einen  tellurisch  -  atmosphärischen  Ur- 
sprung für  sie  anzunehmen.  Die  unmerklichen  Ausdünstungen  der  Erde 
liefern  das  Material  für  die  Meteormassen;  wie  denn  auch  verschiedene 
Metalle  und  Salze  bereits  im  Regcuwasser  erkannt  worden.  Von  der 
Atmosphäre  aufgesogen  und  gehoben  wird  dieses  Material  auch  wieder 
ausgeschieden  und  so  durch  eine  Art  Kreislauf  der  Erde  zurückgegeben. -~ 
Die  Hypothese  des  kosmischen  Ursprunges  der  Meteormassen  aus 
einer  im  Räume  verbreiteten  Urmaterie  (Chladni)  macht  dagegen  eine 
nicht  ungewöhnliche  Erscheinung  zur  ungesetzlichen,  und  erfordert  Vor- 
aussetzungen ,  die  nicht  erwiesen  sind.  Ähnliches  lässt  sich  auch  ge- 
gen die  kosmische  Ableitung  aus  zersprungenen  Weltkörpern  einwenden, 
deren  Trümmer  zumal  überhaupt  nicht,  oder  doch  nur  gegen  die  Sonne 
fallen  würden.   

Arth.  Connbl  über  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Harmotom's  (Jambs.  Edittb.  ».  phil.  Juyrn.  1832.  July  nr.  XXV. 
33  —  40.).  Unter  den  Harmotomen  von  Strontian  fand  der  Vf.  einige, 
welche  sich  vou  den  gewöhnlichen  durch  miudre  Grösse,  beträchtlichere 
Durchsichtigkeit  und  eine  vertikal  mehr  zusammengezogene  und  sonst 
etwas  abweichende,  obschon  auf  dieselbe  Grundform  zurückführbare,  Kry- 
stallgestalt  unterschieden.  Sie  lagen  in  grosser  Zahl  auf  Kalkspath  um- 
hergestreut, mit  einem  der  beiden  Enden  darauf  befestigt.  Der, Vf.  ana- 
lysirte  diese  Harmotomc  und  fand,  dass  sie  zu  denjenigen  gehören,  wo 
die  Kalk-  und  Kali  -  Bestaudtheile  durch  Baryt  ersetzt  sind,  auch  etwas 
Natron  mit  vorkommt.  Doch  treffen  sie  in  dieser  ersten  Analyse  nicht  ganz 
genau  zu,  um,  nach  der  Theorie  der  Äquivalente,  in  die  BnRZBLius'sche 
Formel  zu  passen,  welche  diese  ist 

KS3  +  2CS*  +  10.AS1  +  15  Aq. 
Seine  Analyse  ergab  aber  3BS*  +  10.AS*  +  15  Aq.  nämlich 


Kieselerde   0,4704 

Alaunerde  0,1524 

Baryt                     0,2085  Auch  Levi's  Phillipsit  aus  der- 

Kalkerdc   0,0010  selben  Gegend  ist  dann  wohl  nur 

Potasche    0,0088  ein  Kalk-Harmotom,  dessen  Winkel- 
Soda                       0,0084  Verhältnisse   genügend  mit  andern 


Eisen-Peroxyd.  .  .  0,0024  übereinstimmen,    um  diese  Ansicht 

Wasser   0,1492  zuzulassen. 

1,0011 

Ein  Versuch  mit  Brewsterit  zeigte,  dass  derselbe  ebenfalls  Natron, 

aber  kein  Kali  enthalte.  

Jahrgang  1833.  13 
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Cptne.  Lb  Hüntr  Analyse  de»  Labr  ador-Feldspa|hs  in  den  t 
Trappgebirgen  Schottlands.    (Jamks.  Edinb.  n.  phU.  Journ.  1832. 
July.  XXV.  86-90.) 

A.  B. 

Kieselerde   0,54674    0,52341 

Alaunerde   0,27889    0,29968 

Kalk   0,10600    0,12103 

Soda   0,05050    0,03974 

Potasche    0,00490    0,00301 

Magnesia  0,00181   

Eisen,  Protoxyd   0,00309    Peroxyd  .  .  0,00866 

A.  stammte  aus  porphyrischem  Grünstein  von  Campsie,  und  bestand 
in  langen  schmalen  fast  durchsichtigen  farblosen  KrystalJen  von  blättri- 
ger Textur,  Glasglanz  und  2,689  Eigenscliw.  Die  grössern  Krystalle 
zeigten  oft  einen  ungewöhnlichen,  muscheligen  Bruch.  Die  grössteu 
Krystalle  lagen  zerbrochen  im  Trappfeig  eingebettet,  und  waren  zu  un- 
rein zur  Analyse,  welche  daher  nur  im  Kleinen,  aber  wiederholt  ange- 
stellt wurde. 

B.  bestand  aus  schönen  und  grossen,  gelblichen  Krystallen,  welche 
in  braunem  porphyrischen  Trapp,  2  Engl.  Meil.  W.  vom  Dorf  Milnyavie 
am  Wege  zwischen  Glasgow  und  Strathblane  vorkommen.  Erhitzt  zei- 
gen sie  indessen  braune  Tupfen ,  sind  mithin  nicht  ganz  rein.  Diese 
Analyse  stimmt  besonders  mit  der  Klaproth 'sehen  fiberein. 

Die  kleinste  Quantität  Labradorits  lässt  sich  auf  chemischem 
Wege  leicht  von  Feldspath  unterscheiden.  Man  pulvert  ihn  fein,  behan- 
delt ihn  mit  achwacher  Salzsäure  in  einem  Uhrglase  und  erhitzt  ihn 
stark  eine  Stunde  lang ,  dampft  die  Auflösung  zur  Trockne  ab ,  und  er- 
hitzt den  salzigen  Rückstand  noch  so  lange,  bis  alle  überschüssige  Säure 
ausgetrieben  erscheint ,  wenn  man  ihn  in  Wasser  wieder  auflöst ;  zur 
klaren  erwärmten  Auflösung  fügt  man  einige  Tropfen  kleesauren  Ammo- 
niaks zu,  welches  kleesauren  Kalk  niederschlägt ;  —  aber  keinen  Nieder- 
schlag hervorbringt,  wenn  das  Mineral  reiner  Feldspath  ist. 

Nach  Maccujlloch  kömmt  auf  Sky  oft  glasiger  Feldspath  vor, 
welcher  Labradorit  ähnlich  ist.  Lk  H.  hat  viele  Exemplare  des  letz- 
tern gesehen,  welche  daher  stammten.  Das  Mineral,  welches  den  Pech- 
steinen  von  Arran  ein  Porphyr-artiges  Ansehen  gibt,  ist  glasiger 
Feldspath.  Der  porphyrische  Trapp  an  der  W.  Gränze  des  Schotti- 
schen Kohlen-Distriktes  dagegen  scheint  seine  Struktur  Öfters  dem  L  a- 
bradorit  als  dem  Feldspath  zu  verdanken,  welcher  wohl  nur  selten 
darin  erscheint;  denn  in  dem  weissen,  opaken,  glanzlosen,  blättrigen 
Mineral,  welchem  man  gewöhnlich  diesen  Namen  gibt,  hat  der  Vf.  Kolk 
und  Soda  gefunden.  Ein  andres  dem  Feldspath  ähnliches,  glänzend  ro- 
thes,  opakes,  blättriges,  seidenglänzendes  Mineral  aus  den  Trappfelsen 
von  Stirling  enthielt  viel  Eisen  -  Peroxyd  und  etwas  Kalk.  Tiiomsok's 
Mornit  besitzt  dieselbe  Zusammensetzung  wie  obiger  Labradorit  A, 
nur  dass  er  kein  Alkali  enthüll,  und  Eisen  -  Protoxyd  der  Menge  nach 
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genau  die  Soda  vom  Labradorit  A  ersetzt.  Beide  Mineralien  g)nd  ein« 
ander  auch  äusserlich  so  ähnlich,  dass  der  Mineralienhändler,  von  wel- 
chem Thomson  seinen  Mornit  hatte,  jenen  für  diesen  hielt.  Der  Verf. 
hat  den  Mornit  aus  den  Trappfelsen  N.  Irlands  nicht  selbst  gesehen.  — 
Die  granitischen  Trappe  des  Schottischen  Kohlen-Distriktes  dagegen  ent- 
halten häufig  Fe  Idspath-Kry  stalle  nnd  selten  Labradorit;  oft  aber  ein 
weisses  Mineral,  welches  Zeolith  tu  sejm  scheint:  und  diese  Trappe 
weichen  in  ihren  Charakteren  sehr  von  den  Feldspath -haltigen  ab.  — 
Die  einfarbigen  krystalliuist-Iien  Trappe  enthalten  zufallig  Labradorit, 
daraus  sich  ihr  Soda  -  Gehalt  berechnen  mag ,  obschon  sie  auch 
noch  andre  Soda -haltige  Mineralien  cinschliessen,  und  wodurch  sie  sich 
daher  enge  an  die  Basalte  anreihen.  Auch  in  vielen  Säulen -Basalten 
hat  der  Verf.  Labradorit  gefunden ,  der  vielleicht  noch  viel  öfter  uber- 
sehen worden  ist.  —  Folgen  Vorschlage  über  Trappfels-Klassifikation  und 
Terminologie. 


0.  L.  E rdm ann  Chemische  Untersuchung  einiger  Obsi- 
diane,  des  Sphäroliths  und  eines  ihm  ähnlichen  Minerals, 
des  Pechsteins  und  Perlsteins.  (Dessen  Journ.  f.  techni- 
sche und  Ökonom.  Chemie.  1832.  XV.  32  —  42.) 

L  Obsidian.  A)  Edler  0.  von  Moldauthein  in  Böhmen  (Pseu- 
dochrysolitb).  Glasglansend,  durchsichtig.  Pistaziengrün.  Derb  in  Kör- 
nern nnd  Geschieben  mit  rauher  Oberfläche  vorkommend.  Vor  dem 
Lötbrohr  für  sich  schwer  an  den  Kanten  ohne  Brausen  zu  farblosem 
Glase,  —  mit  Soda  unter  Aufbrausen  sn  Bonteillcn  -  grtiner,  beim  Erkal- 
ten sich  trübender  Perle,  —  mit  Phosphorsalz  in  Stücken  auch  bei  laii- 
gerem Blasen  nicht,  —  mit  Borax  schwierig  zu  farblosem  durchsichti- 
gem Glase  schmelzbar.  Die  Analyse  gab  ein  vom  KxAPaoTu'schen  sehr 
verschiedenes  Resultat. 

B)  Obsidian  von  Telköbanya*  Sammtschwarz.  Glasglänzend. 
Eigenschw.  2,36*.  In  Perlstein  eingewachsen.  Runde  Körner  von 
Hirsen-  bis  Pfcffer-Korngrösse.  Vor  dem  Lothrohr  brennt  er  bei  stren- 
ger Hitze  für  sich  weiss  und  schmilzt  an  den  Kanten  nur  schwierig  zu 
schaumigem  Glase.    Übrigens  wie  voriger. 

C)  Obsidian- ähnliches  Mineral;  von  Brbitiuupt  zu  Bräuns- 
dorf  bei  Tharand  in  Pechstein  gefunden  und  für  Obsidian  gehalten. 
Bildet  aber  vielmehr  einen  Ubergang  von  Obsidian  zu  Pechstein.  Fast 
sammtschwarz.  Fett-  bis  Glas  -  glänzend.  Bruch  muschelig  ins  Splitt- 
rige.  Glüht  sich  vor  dem  Lüthrohre  in  der  Zange  weiss ,  sich  unter 
Lichtentwickelung  etwas  aufblühend;  —  schmilzt  dann  bei  stärkerer 
Hitze  zu  schaumigem  Email ;  —  löst  sich  in  Phosphorsalz  sehr  schwie- 
rig mit  Hinterlassung  eines  voluminösen  Kiesel-Skeletts;  —  wird  von 
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Borax  schwer  angegriffen :  die  Perle  bleibt  farblos.  Mit  Kobalt-Solution 
wird  es  an  den  Kanten  blan. 

II.  Sphaerolith  begreift  zwei  im  Äussern,  wie  in  der  Mischung 
sehr  von  einander  abweichende  Mineralien. 

A.  Jener  aus  dem  Glasbuttenthal  bei  HUnik  unweit  Ckemmtz  in 
Ungarn  erscheint  in  brauoen  Kugeln  mit  strahligem  Gefüge  und  vou 
2,416  Eigenschw.,  zuweilen  einen  Quarzkern  umgebend  und  mit  ein- 
zelnen  schwarzen  Glimmerblättchen  durchwachsen.  Vor  dem  Löthrohr 
brennt  er  bei  starkem  Feuer  schmutzig  weiss,  nur  eine  Spur  oberfläch- 
licher Schmelzung  zeigend,  —  wird  von  Pbosphorsalz  langsam  zersetzt, 
—  bildet  mit  Soda  aufschäumend  ein  trübes  eisenfarbiges  Glas.  Ganz 
reine  Stücke  zeigen  mit  Soda  keine  Mangan  -  Reaktion.  Früher  von 
Ficcmus  untersucht  (Schwbigg.  Journ.  XXIX.  136.);  von  Erdmann  jetzt 
zweimal,  woraus  das  mittle  Resultat  unten  angegeben  wird. 

B)  Das  kugelige  Mineral  von  Spechthausem  bei  Tharand,  kommt  im 
Pechstein  eingewachsen  vor.  Brbithaupt  hält  es  für  dichten  Felsit. 
Die  Kugeln  bestehen  aus  konzentrischen  abwechselnd  rothbrau uen  und 
aschgrauen  Schichten ,  welche  einen  Nelken- braunen  Kern  umgeben  und 
sind  ohne  alles  strahlige  Gefüge;  von  2,574  Eigenschw.  Die  innerste 
braune  und  reine  Parthie  diente  allein  zur  Analyse.  Vor  dem  Löth- 
rohr brennt  sie  sich  weiss,  schwillt  unter  Lichtentwickelung  etwas  auf, 
schmilzt  aber  sehr  schwer  zu  weissem  Email ;  —  von  Phosphorsalz  wird 
sie  kaum  angegriffen ;  —  mit  Soda  auf  Platin-Blech  behandelt  zeigt  sie 
deutlich  Mangan  -  Reaktion. 

III.  Perlstein,  das  Muttergestein  obigen  Sphaerolites  aus  Ungarn, 
hat  2,371  Eingenschw. ,  bläht  sich  vor  dem  Löthroth  etwas  auf,  und 
schmilzt  schwer  zu  weissem  Email ;  ist  viel  reicher  an  Natron  als Kjlaproth 
in  Telköbany'achem  und  Vauousun  in  Mexikanischem  Perlsteine  ange- 
geben haben. 

IV.  Pechstein  war  früher  von  Klaproth  und  Knox  (von  Newry) 
zerlegt  worden ,  die  kein  Kali  gefunden  haben ;  der  hier  untersuchte 
stammt  aus  dem  Triebisch  -  Thale  bei  Meissen,  ist  licht  hsarbrsun, 
bläht  sich  stark  vor  dem  Löthrohr  und  wird  weiss,  schmilzt  schwer  un- 
ter starker  Lichtentwickelung  zu  weissem  Email. 


—    197  — 


O    ©    ©    W    C«  ©     V  f» 

O    ©    ©    M>    fr»  ©  W 

<6          «    n    b  40  9t« 

i/)    ~*    *H    *4    C<  ©  fi*«d> 

fr*«*©00©aQ© 

^       ä       ^       t%  ^      ^  r» 


o 
o> 


«O 
«D 
00 
CM 


o 


lO 

© 

d  ^ 
^  o 


2 

.3 
S 


PO  © 

M»  © 

00  -« 
© 

©  cT 


o 
o 
© 

© 


o»  M 

2  © 


:  s 


w  © 

00  W 

©  © 


(3 

©    £  © 

©    2  © 

«n     3  o 

O    CO  © 

o  © 


©  ©  © 
2  o  o 

2  2© 

©.  ©  © 

©       ©  © 


CO 

30 
OS 


CO 

CO 


© 


C4  © 


I  I 

I  I 

M  H     ©     Ö     Ä     O      I  I 

~  ~  O  &  6  cT  ©~   1  I 


© 
© 

CS 


CM 
© 


co  OD 

m  «o 

W  CM 

©  © 


«M 
ro 
fr- 
© 


00 


s  § 


CO  w  fr" 

.  «J  «O 

n  o  O  rt  ifl  jfl 

»©  ©  —  cm  w 

.  *h  ©  ©  ö 

*H       ~  •»  *»  •»  « 

©  ©  ©  O  © 


fr«  ©    ©  I  © 

©  ©»Ol© 

fr«  ©  e«  ^» 

©  •*    ©  I  00 

©  ©   ©  1  © 

©  ©  ©  I  © 


•    •  • 


*  O 


©  ©  <*  © 

•    ©  ©  W  «O  © 

n  5  S  S  2  s 

*r  ~  ©,  ©  © 

©"  ©  ©~  ©-  0' 


©  © 

© 

00  w 

©  ^ 

©  o 


w 
© 

oo 
© 
© 


•  mm 

i 


2  ©  ^ 

— i  **•  2  10  «* 
■*s  cs  2 
© 


s 


3  °  i 

d    2?  ° 

oo  »  ©  ©  ©  ©  ©  ! 

«  o  o  ©  ©  ©  ©  ©  I 


00 

© 


o 
u 


s 

M 


"2  •  a  «  ° 

°  fc  5  h  SL  *  b 

•    ©    v    cc  oo  c 


Hl 


i  * 


US  H  W 


a  t<  E  *  » 


I 


a 

il 

§  : 

«  s 

H  - 

! 
H 

1  3 

C  < 
cö 

«  'S 

ee  TS 

E  73 

s  S 

S  2 

B  « 

as  »- 
S  o 

«s  -= 

ao 

"«  O 

o  { 

ff 

II 


Digitized  by 


108 


Th.  Thomson  Analyse  des  Gmelinits  oder  Hydroliths  (Edinb. 
Tramact.  XI.  44$.  —  Brbwst.  Edinb.  Joum.  of  Science  1831,  April.  N.  8. 
VI.  321  —  316).  Lbmaw  fand  das  Mineral  zuerst  in  den  VicenÜnischen  Man- 
delsteinen, Vaoqubluv  analysirte  es  al«  Sarcolith,  Haut  betrachtete  es 
als  Varietät  von  Analcym.  Später  wurde  es  auch  in  den  Mandelstei- 
nen der  Grafschaft  Antrim  in  Irland  gefunden  und  von  Brbwstbr  und 
Hatoiwobr  als  Gmelinit  beschriehen.  Es  erscheint  schneeweis«,  in 
kurzen  sechsseitigen,  entrandeten  Pyramiden,  woran  die  obern  und  untern 
Entrandungsflächen  nach  Brbwstbr  unter  83°  36'  gegen  einander  ge- 
neigt sind.  Es  ist  durchscheinend;  glasglänzend;  mit  3,5  Härte  ritzt  es 
Kalkspath,  nicht  Flussspath ;  hat  2,054  Eigenschw. ;  ist  sehr  zerbrech- 
lich; schwillt  vor  dem  Blasrohre  zu  Schmelz  auf,  ohne  zu  durchsichti- 
gem Glase  zu  flicssen ;  verliert  in  der  Rothglühhitze  Wasser  im  Betrage 
von  0,29866  an  Gewicht.  Die  Zusammensetzung  ist: 
Kieselerde    •  .  0,39896,  14  Atome,  oder  Alaunerde-Bisilikat  .  .  4  Atome 

Alaunerde    .  .  0,12968,   4   ,  Natron  Bisilikat   ...  1  — 

Eisen-Protoxyd  0,07443,   1   ,         Eisen-Quatersilikat      1  — 

Natron  ....  0,09827,   1   ,         Wasser  .  .  18  — 

Wasser  ....  0,29866,  18   , 

1,00000.  38   ,  24  — 

so,  das 8  jedes  Atom  mit  3  Atomen  Wasser  verbunden  ist. 


Schwefelsaures  Natron  kommt  natürlich  in  mehrern  Theilen 
Indiens  vor  (Asiat.  Journ.^>  Joum.  chim.  tnid.1832.  Avril ;  251—252).  lus- 
besondere  gewinnt  man  ansehnliehe  Mengen  davon  bei  Anao,  10  Engl. 
Meilen  vom  Ganges  in  Form  harter  sandiger  Massen,  die  man  in  ko- 
chendem Walser  auflost,  klärt,  dekantirt  und  krystallisiren  lässt. 


Platin  fm  Birmanen  -  Land  CAsiatic  Journal  >  N.  Ann.  d.  toy. 
»832.  XXV.  139  —  140).  Major  Burwet,  Britt.  Resident  zu  Ava,  bat  der 
Asiatischen  Sozietät  zu  Calcutta  mehrere  Mineralien  ubersendet,  woran, 
ter  ein  Stück  Platin,  das  mit  Goldsand  in  mehrern  Bächen ,  welche  von 
Norden,  von  Banmaa  her  in  den  Irawaddi  fallen,  dann  in  einem  kleinen 
Flusse,  der  aus  den  Bergen  vou  Osten  her  in  den  Kapendouin  bei  der  Stadt 
Kanni  fliesst,  in  Menge  gefunden  und  in  letzterm  auf  folgende  Weise 
gesammelt  werden  soll :  die  Hörner  einer  wilden  Kuh ,  welche  bis  zum 
zweiten  oder  dritten  Jahre  einen  samintartigen  Überzug  besitzen,  zu- 
weilen  auch  Hirschgeweihe,  werden  in  den  Grund  kleiner  Bäche  einge- 
graben, nach  der  Regenzeit  aber  mit  samrat  dem  sie  zunächst  umgeben- 
den Sande  in  je  ein  Stuck  Zeug  gebullt,  und  so  nach  Hause  gebracht, 
um  äug  diesem  Sande  das  Gold  zu  sammeln.  Man  findet  dabei  gele- 
gentlich das  Platin,  Chinthan  genannt,  dem  man  jedoch  keinen  Werth 
beilegt. 
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Fiscmkr  vor*  Waldhkim  zeigte  1830  bei  der  Versammlung  der  Na- 
turforscher in  Hamburg  eine  Auswahl  des  Türkises  oder  GalaitsauH 
Chorassan  in  Persien  vor,  woraus  sich  deutlich  ergab ,  dass  dieses  Per- 
sische Fossil  ein  ursprüngliches  Mineral -Produkt  (kein  durch  Kupfer- 
oxyd gefärbtes  Elfenbein)  sey.   (Isis  1831.  p.  977.) 


• 

J.  J.  Virey  erste  vergleichende  Prüfung  neuer  Mineral- 
Systeme  (Journ.  de  pharm.  1832.  Aoüt  XVIII.  441  —452).  De*  Verf. 
betrachtet  die  Mineralien  als  bestehend  aus  clektropositiven  oder  elek- 
tronegativen  Bestandteilen  oder  aus  beiden  zugleich  (Basen  und  Säuern), 
—  zahlt  die  chemischen  Elemente  mit  ihren  Mischungsgewichten  auf,  — 
findet  dass  die  Basen,  so  ferne  sie  die  vorherrschendsten,  werthvollsten 
oder  eiuflussreichsten  Bestandteile  ausmachen ,  sich  zur  Klassifikation 
der  Mineralien  in  natürliche  Gruppen  am  meisten  eignen ,  die  Krystall- 
formen  aber,  der  Erscheinung  des  Isomorphismus  wegen  am  wenigsten. 
Man  kann  die  Klassifikation  anfangen ,  mit  welcher  Gruppe  man  will, 
da  hier  nicht,  wie  bei  Pflanzen  und  Thieren,  die  Stufenleiter  einer  im- 
mer vollkommeneren  Ausbildung  der  Familieu  zu  berücksichtigen  ist.  Die 
misslich  im  Systeme  unterzubringenden  Arten  wären  als  Anhängsel  des- 
selben bei  jenen  Arten  einzuschalten ,  mit  denen  sie  am  meisten  Ver- 
wandtschaft zeigen.  Diesen  Ideen  scheint  ihm  das  neue  Mineral-System 
von  L.  A.  Necker  am  meisten  zu  entsprechen,  welches  er  dann  in  kur- 
zer Übersicht  aus  andern  Journalen  mittheilt. 


Chromsaures  Blei  wurde  nach  Wbhri.b  neuerdings  auf  der  Grube 
St.  Anton  zu  Retzbanyen  in  Ungarn  entdeckt.  Es  kommt  eingewach- 
sen in  Letten  vor.  (Baumgartner  und  von  Ettingshausen  ,  Zcitschr. 
für  Phys.  X,  79.) 


J.  F.  W.  Johnston  entdeckte  unter  den  Erzen  von  Wanlockhead  in 
Schottland  das  Vanadin-saure  Blei  (Edinb.  Jottrn.  of  Sc.  1831, 
Jul.  p.  186  etc.).  Eine  Varietät  steht,  dem  Äussern  nach,  manchen  Ar- 
sen-sauren Blei-Verbindungen  am  nächsten,  während  ihre  Farbe  die  der 
Molybdän  -  oder  Phosphor- sauren  Bleierze  ist.  Eigenschw.  —  6,99  bis 
7,23.  Sie  erscheint  in  sehr  kleinen  rundlichen  Massen  auf  Galmei  auf- 
und  eingewachsen;  oder  als  dünner  Überzug  über  diese  Substanz.  Fer- 
ner  sieht  man  dieselbe  in  sechsseitigen  Prismen.  Die  andere  Varietät 
zeigt  sich  derb ,  porös ,  stahlgrau.  Charakteristisch  für  das  Vanadin- 
saure  Blei  ist  die  leichte  Schmelzbarkeit.  Schwefel-  und  Salz-Säure  zer- 
setzen das  Mineral,  mit  Salpetersäure  liefert  dasselbe  eine  schöne  gelbe 
Lösung  u.  s.  w. 


F.  von  Kobell  lieferte  die  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über 
einige  in  der  Natur  vorkommende  Verbindungen  der  Eisen 
oxyde.  (Schweioger  -  Sbtdbl  neues  Jahrb.  der  Cbem.  1832.  Heft  5  u. 
6,  S.  283  ff.)  —  Der  Granat  gehört,  seiner  chemischen  Zusammen, 
setzung  nach  zu  den  Mineralien,  bei  welchen  Auffinden  und  Bestimmung 
isomorpher  Mischung«  -  Theile  von  vorzuglichem  Interesse  ist.  Aua  der 
Untersuchung  von  Trolle- Wachtmsister  ergab  sich,  das*  bei  qualitativ 
und  quantitativ  bedeutender  Verschiedenheit  «er  Granat  -  Mischungen  die 
stochiometrischen  Verhältnisse  dennoch  überall  dieselben  sind.  Gleich, 
wohl  Deruhte  die  aufgefundene  stöchiometrische  Einheit  der  verschiede- 
nen Mischungen  bis  jetzt  nur  auf  einer  Hypothese :  da  aber  genauere 
Kenntnis«  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Granats  auch  desshalb 
von  Interesse  ist,  weil  sie  Aufschluss  über  analog  gebildete  Mineralien 
gibt  (Epidot)  und  im  Allgemeinen  über  solche,  wo  mehrere  isomorphe 
Bestandteile  auftreten  (Augit,  Hornblende  u.  s.  w.),  so  unternahm  der  Verf. 
einige  Versuche  mit  solchen  Granat  -  Varietäten ,  worin  das  Eisen-Oxyd 
oder  Oxydul  einen  wesentlichen  Mischungstheil  ausmacht.  Er  erhielt 
nachstehende  Resultate : 


Granat(Almandin) 


vom6?m'/M»rim 
ZMerthale  . 

aus  Ungarn  . 


Granat  (Melanit)  von  Frascati, 
(nach  der  Korrektion  der 
|Klaphoth  .  .  . 


Analyse  von  j 


Vauquelin  .  . 


Kieselerde,  j 
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1,47 
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32,5« 

35:50 

0,00 

25;62 

1,25 

0,40 

34,0ü 

6,10 

22,60 

1,25 

1,50 

53,00! 

Die  Wirkung  gewisser  Granate  auf  die  Magnetnadel  seheint  stets 
von  einer  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbaren,  innigen  Beimengung 
vou  Magncteiscn  herzurühren.  Durch  Schmelzung  erleiden  die  Granate  Än- 
derungen in  ihrer  Eigenschwere,  und  dabei  entwickeln  sich  zum  Theil 
merkwürdige  Krystall  -  Formen  ,  anaig  denen  ,  welche  Klaproth  durch 
Sch'melzung  von  Idokras  erhielt. 


Zur  nähern  Kenntnis«  des  Humbold  tilits  theilt  F.  von  Kobbix 
Beiträge  mit  (Schwbiggbr  -  Sbidel,  neues  Jahrbuch  der  Cbem.  B.  IV, 
S.  293  ff.).    Die  Resultate  der  von  ihm  vorgenommenen  AnaJyse  sind : 
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43,96 
11,20 
31,96 
6,10 
2,32 
4,28 
0,38 
100,20 


Thonerde 
Kalkcrde 
Talkerde 


Eisen-Oxydul 


Natrum 


C.  Naumann  lieferte  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Krystallisation 
des  Gedicgcn-Goldes  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XXIV.  S.  384  ff.) 
und  bestätigte  namentlich  die  Vermuthung,  das«  die  dem  Silber,  in 
Vergleich  mit  dem  Golde ,  noch  fehlenden  Formen  gefunden  werden 
dürften,  in  Absicht  des  Rhomben-Dodekaeders  und  des  Tetrakiskexaeders. 


6.  F.  Richter  beobachtete  eine  neue  Art  Farben-Wandelung 
an  Hyazinth.  (A.  a.  0.  S.  386  ff.)  Durch  Einwirkung  des  Lichtes 
wurden  Körner  von  lebhafter  Hvazinthfaibc  bräunlichroth  und  der  Dia- 
mantglanz  änderte  sich  zu  glasartigem;  längere  Zeit  im  Dunkeln  ver- 
wahrt, bedeekt  mit  schwarzem  Papier,  zeigten  sich  Farbe  und  Glanz 
lebhafter,  jedoch  ohne  die  vorige  Stärke  vollkommen  erlangt  zu  haben. 


J.  IV ög oerath  und  G.  Bischof  untersuchten  einen  Sehwcfelzink- 
Sinter,  welcher  sich  snf  dem  Grubenholz  in  einem  alten  Stollen  ge- 
bildet hatte  <ScHWEieoER-SBiDEi/8  Jahrbuch  der  Chemie  1832.) 
Dieser  Sinter  bildete  sich  in  dem  Bleibergwerke ,  welches  jetzt  den 
Kamen  Alt-Glück  fuhrt,  früher  unter  dem  Namen  Johann  -  Peters- 
grübe  betrieben  wurde ,  und  vordem ,  aus  den  ältesten  Zeiten  her ,  so 
weit  die  Erinnerung  reicht,  die  Silberkaule  hiess.  Es  liegt  bei  dem 
Dorfe  Bennerscheid  unfern  Veckerath  im  Siegkreise  und  Regierungsbe- 
zirke Cöln,  anderthalb  Meilen  vom  Rhein,  östlich  vom  Siebengebirge. 
Nach  beigebrachten  historischen  und  technischen  Ermittelungen  wird  der 
Silberkauler  Stollenbetrieb  zwischen  das  zwölfte  und  den  Anfang  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  fallen.  Die  Sinterbildung  auf  dem  Gruben- 
kolz  kann  also  in  dieser  Zeit  ihren  Anfang  genommen  haben;  sie  er- 
folgte aber  wohl  vorzüglich  erst,  als  der  Stollen  zu  Bruche  ging  und 
•ich  dadurch  theilweis  oder  ganz  mit  Wasser  erfüllte. 

Man  hatte  die  Inkrustation  für  kohlensaures  Blei  gehalten.  Nfto- 
cjbjlath  erhielt  davon  Kunde  und  Uess  sich  Stücke  Grubenholz  mit  dem 
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Sinter  einsenden.  Die  Verff.  untersuchten,  ein  langes  schmales  Heis- 
stuck, welches  auf  der  Stollensohlc  angezapft  gesessen  haben  soll;  es 
ist  wahrscheinlich  die  Leiste  von  einem  Gerinne.  Mit  Ausnahme  der 
Seite  dieses  Holzstucks,  welche  unten  auflag,  ist  es  um  und  um  mit 
dein  Sinter  beinahe  zwei  Linien  dick  bekleidet.  Ein  anderes  ist  ein 
Kopfstück  von  dem  Rundbaum  eines  Haspels.  Der  Überzug  kömmt  auf 
diesem  viel  schwächer  und  auch  nur  theilweise  vor.  Er  bat  nur  die 
Stärke  von  einer  halben  Linie  und  namentlich  ist  derjenige  Theil  des 
Rundbaums,  welcher  in  der  Pfanne  der  Haspelstütze  lag,  fast  gar  nicht 
inkrustirt.  Das  Holz  ist  an  beiden  Stücken  so  mürbe,  dass  es  sich  zwi- 
schen den  Fingern  zu  Pulver  zerreiben  lässt;  insbesondere  hat  aber  der 
Rundbaum  eine,  gegen  gewöhnliches  trockenes  Buchenholz,  unverhält- 
nissmässig  geringe  speeifische  Schwere  erhalten.  Bei  anderen  Stücken 
von  jenem  Gruben zimmerholz,  welche  ebenfalls  mit  dem  Sinter  vollkom- 
men ein  bis  zwei  Linien  dick  überzogen  sind ,  ist  das  Holz  selbst  noch 
ziemlich  hart  und  dem  Ansehen  nach  wenig  verändert. 

Die  Inkrustation  löst  sich  schalenförmig  ab;  zuweilen  findet  sich  zwi- 
schen diesen  dünnen  Schalen,  oder  auch  unter  der  .ganzen  Kruste,  unmit- 
telbar auf  dem  Holz,  ein  höchst  zarter  Anflug  von  Schwefel,  schwefel- 
gelb oder  schmutzig  grüu  von  Farbe.  Die  Oberfläche  des  Sinters  ist 
stellenweise  mit  flachen  knospigen  Erhabenheiten  versehen.  Auf  dem 
Bruche  zeigt  er  keine  Spur  von  krystallinischem  Gefüge ;  derselbe  ver- 
läuft sich  vielmehr  aus  dem  Flachmuscbeligen  ins  Erdige.  Der  Sinter 
hat  die  Härte  des  Kalkspaths ;  wo  der  Bruch  mehr  ins  Erdige  übergeht, 
nimmt  diese  Härte  ab.  Sein  spec.  Gew. ,  gleich  unmittelbar  nach  dem 
Eintauchen  ins  Wasser  bestimmt,  betrug  2,816;  nachdem  der  Sinter  aber 
24  Stunden  lang  in  Wasser  gelegen ,  und  davon  eingesogen  hatte  ,  war 
es  3,007  bei  14°,5  R.  Auf  dem  Bruch  erscheint  er  äusserst  schwach 
glänzend,  bis  matt;  durch  den  Strich  erhält  er  etwas  mehr  Glanz.  Er 
ist  undurchsichtig  und  hängt  etwas  an  der  feuchten  Lippe.  Seine  Farbe 
ist  licht  erbscngelb,  oder  licht  aschgrau ,  oder  sie  bildet  Übergänge  die- 
ser beiden  Nüancen  in  einander;  an  einem  Stücke  kommt  auch  eine 
schmutzig  fleisebrothe  Abänderung  vor.  Einigemal  läuft  ein  sc. warzer 
Strich  von  kaum  bemerkbarer  Dicke  auf  dem  Querbrucbe  zwischen  den 
schalenförmigen  Absonderungen  hindurch. 

Dass  der  Sinter  nicht  immer  ein  reiner  chemischer  Niederschlag  ist, 
beweist  die  damit  überzogene  Fläche  eines  der  Holzstücke,  auf  welcher 
derselbe  sogar  breccienartig  gebildet  erscheint ;  viele ,  sogar  bis  3  Li- 
nien grosse  Bruchstückchen  von  Quarz  und  Grauwacke  sind  hier  dem 
übrigens  auch  ganz  unreinen  grauen  Sinter  eingebacken.  Diese  Holz- 
fläche hat  wahrscheinlich  auf  der  Sohle  des  Stollens  gelegen.  Mehr 
oder  weniger  Grubenscbmand  mag  sich  daher  auch  wohl,  wenn  gleich 
nicht  anschaulich  nachweisbar,  unter  den  homogenen,  reinem  Sinter  ge- 
mengt haben,  und  es  ist  sehr  zu  vermuthen,  dass  die  Analyse,  mit  Sin- 
ter vou  verschiedenen  Holzstückcn  angestellt,  Abweichungen  in  den 
quantitativen  Verbältnissen  der  daher  rührenden  zufälligen  Beimischun- 
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gen  ergeben  würde.  Es  schien  indes»  von  keinem  Werthe  zu  seyn,  die 
Untersuchung  darauf  auszudehnen.  Der  zur  Analyse  genommene  Sinter 
war  von  lichtgrau  und  erbsengelb  miancirter  Farbe;  die  Stückchen 
schienen  ganz  homogen  zu  seyn  und  enthielten  wenigstens  keine  sieht* 
baren  Einmengungen. 

Die  Zusammenstellung  aller  bei  der  von  dem  Verf.  umständlich  mit- 
getheiHen  chemischen  Analyse  gefundenen  Resultate  giebt  folgende  Zu- 


In  100  Tkeilen. 

Scbwefelziuk   37,571 

Schwefelkadmüim  0,379 

Überschussiger  Scliwefel  .   .    .  0,241 

Eisenoxyd,  weiche«  von  der  Salpetersäure  aufgelöst  worden  .    .  1,302 

Kieselerde   28,886 

Thonerde  0,424 

Eisenozyd  in  dem  in  Salpetersäure  unauflöslichen  Rückstand  .   .  3,023 

Kohlensaurer  Kalk  0,728 

Wasser  und  flüchtige  Bestandteile  14,198 

Kohlensaure  Magnesia  und  organische  Materie  durch  Subtraktion 

bestimmt   4,258 

100,000. 

Bei  näherer  Betrachtung  einer  so  mannigfaltigen  Zusammensetzung 
aus  Schwefehnetallen ,  Eisenoxyd  und  Erden  könnte  man  vielleicht  auf 
den  Gedanken  kommen,  dass  die  ganze  Sinterbildung  hauptsächlich  aus 
einem  Konglomerate  von  verschiedenen  Erz-  und  Gestein-Arten  bestehe, 
welche  die  Ornbenwasser  in  fein  zertheiltera  Zustande  znsammenge- 
schwemmt  hätten.  Diese  Idee  könnte  um  so  mehr  Eingang  finden,  als 
oben  bemerkt  wurde,  dass  dieser  Sinter  an  einer  Stelle  wirklich  deut- 
lich erkennbare  Gesteins-Brnchstäcke  einschliesst.  Betrachtet  man  aber 
die  reinere  Smtermasse,  so  wie  sie  zur  Analyse  angewendet  worden  ist, 
und  in  welchem  Znstande  sie  den  grössten  Thcil  der  uns  vorliegenden 
Holz-Inkrustationen  bildet:  so  wird  man  nach  ihrer  Homogenität,  verbunden 
mit  den  schalenförmigen  Absätzen,  und  der  äussern  Oberfläche  gewiss 
darin  nichts  anderes  erkennen  können,  als  einen  successiv  erfolgten  che- 
mischen Niederschlag,  der  nur  ganz  zufällig  grössere  erkennbare  Ge- 
stein-Stückchen an  einzelnen  Stellen  in  sich  aufgenommen  hat  Wäre  das 
Schwefelzink ,  welches  den  Hauptbestandteil  des  Sinters  bildet,  als 
Blende  in  mechanisch  fein  verteiltem  Zustand  in  demselben  vorhanden: 
so  würde  sich  dasselbe  gewiss  durch  seinen  Glanz  auf  dem  Bruche  des 
Sinters  zu  erkennen  geben,  wovon  indess  nirgend  auch  nur  die  minde- 
ste Spur  zu  bemerken  ist.  Da  geschwefelte  und  gesäuerte  Blei-  und 
Kupfer-Erze  wohl  eben  so  häufig,  wo  nicht  häufiger  auf  dem  SUberkau- 
fc™  Gange  vorkommen,  als  Blende :  so  würden  wir  diese,  in  der  Voraus- 
setzung ,  dass  der  Sinter  ein  mechanisches  Gemenge  wäre ,  wohl  noch 
in  grösserer  Quantität  antreffen  müssen,  als  der  Schwefelzink  darin  ent- 
halten ist;  von  jenem  hat  aber  die  Analyse  keine  Spur  ergeben.  End- 
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lieb  die  innig  beigemischte  organische  Materie  spricht  auch  gegen  die 
Annahme  einer  bloss  mechanischen  Bildung.  Überhaupt  wird  kein  Mi- 
neralog,  der  diesen  Sinter  zu  sehen  Gelegenheit  bat,  im  Entferntesten 
auf  den  Gedanken  einer  solchen  En tstebungs weise  desselben  gerathein 
Alles,  was  nur  irgend  die  äusseren  Kennzeichen  ergeben  können,  spricht 
auf  das  Entschiedenste  dagegen. 


Tertiäre  Formationen  am  Hirschberge  bei  Gross- Allmerod* 
in  Hessen,  (Waitz,  von  Eschen  und  Strippblmann,  Studien  des  Göt- 
tingischen  Vereins  bergm.  Freunde;  IL  B.  S.  121  ff.)  Die  Ablagerung 
von  Braunkohlen  4iat  eine  grosse  Mächtigkeit  und  wird  durch  die  mit  ihr 
in  Berührung  tretenden  basaltischen  Gebilde  höchst  interessant. 


Kohle  n- Gebilde  Belgiens  und  Kalk  dieselben  unterteu- 
feud.  (H.  de  Vuxeneuve,  Ann.  des  Sc.  nat.  Vol.  XVI.  p.  162  etc.) 
An  der  Grenze  der  Niederlande)  bei  ValencienneSp  zeigt  sich  das  Koh- 
len-Gebiet von  neuerer  Formation  bedeckt,  deren  mit  Ruhe  stattgehabte 
Ablagerung  das  Entstehen  unermesslicber  Ebenen  veranlasste.  Auf  der 
Höbe  von  Charleroi,  PhilippeviUe  und  Couvin  geben  das  Kohlen-Gebilde 
und  der  Kalk  zu  Tag  und  setzen  zahlreiche  Hügel  und  kleine  Berge  zu- 
sammen. Zwischen  Natnur  und  Luttich  endlich  sieht  man  grössere 
Unebenheiten  des  Bodens.  Von  Luttich  nach  Chaud-Fontaine  erscheint 
unterhalb  der  Kohlen  der  Kalk  im  Wechsel  mit  Sandstein.  Der  Kalk, 
blau,  selten  gelblich,  ist  im  Allgemeinen  dicht  und  fest  Crinoideen 
sind  sehr  hautig  darin)  auch  Tercbratula ,  Productus  und  Spirifer 
kommen  vor.  Im  Kalk  trifft  man  eingelagerte  Breccien ,  aus  kalkigen 
Rollstücken  bestehend;  ihre  Festigkeit  ist  sehr  beträchtlich.  Die  mit 
dem  Kalk  wechselnden  Thone  zeigen  sich  tbcils  röthlich,  tbeils  grün- 
lich braun  gefärbt,  bald  mehr  dicht,  bald  durch  den  häufig  anwesenden 
Glimmer  sebiefrig.  Auch  sind  sehr  viele  Sandsteine  vorhanden,  die  in 
glimmerrciciien  Thon  übergehen.  In  der  obern  Abtbeilung  der  Saudsteine 
und  des  Kalkes  liegen  die  Alaun  -  haltigen  Schiefer,  wie  namentlich  zu 
Huy  u.  a.  a.  O,  Die  Mineral  -  Wasser  von  Chaud  -  Fontaine,  sehr  reich 
an  schwefelsauren  Salzen,  dürften  ihren  Gehalt  erlangen,  indem  sie  durch 
jene  Schichten  hiudurchfliessen.  In  der  Mitte  des  Kalkes  finden  sich 
die  Erz  -  führenden  Ablagerungen.  Zu  Andeleur  bei  Chand- Fontaine 
kommt  Eisenoxvd  gemengt  mit  Galmei  nesterweise  und  in  kleinen 
Stücken  im  Kalke  vor.  Auch  die  Zinnberge  von  Limburg,  Gemenge 
von  Eisenoxyd,  Galmei  und  Bleiglanz,  werden  unter  solchen  Verhält- 
nissen getroffen.  Alles  deutet  auf  gleichzeitige  Entstehung  jener  Erz- 
Niederlagen im  Kalk  .  Gebiete  Belgiens  hin.  —  Das  Kohlen  -  Gebilde 
besteht  aus  den  bekannten  Gliedern.  Im  Becken  von  Lüttich  sind  die 
Kohlen-Schichten  sehr  zahlreich;  der  Berg Saint-GUUs  enthält  deren  61 
und  die  Mächtigkeit  wechselt  von  zwei  Metern  bis  zu  einigen  Dezüne- 
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lern.  Schichten -Störungen  werden  zumal  um  Möns  wahrgenommen. 
Kalk  und  Sandsteine ,  die  Köhlen  tragend ,  haben  mit  diesen 


Allgemeine  geognos  ti  scjie  Verhältnisse  des  nordwest- 
lichen Deutschlands.  (Fr.  Hoffmann,  Karsten'«  Archiv  für 
Min.  u.  s.  w.  I.  B.  S.  115  ff.)  Die  beträchtliche  Zahl  vorhandener 
Gebirgsarten  lässt  sich  unter  drei  grosse  Gruppen  bringen, 
in  welchen  sich,  durch  manche  Analogieen  in  ihren  Charaktcreu 
und  durch  stetes  Zusammen  -  Vorkommen  gewisse  Glieder  auszeich- 
nen. Die  älteste  derselben  umschliesst  Glieder  von  Roth- Lie- 
gendem bis  zum  Keuper,  und  zu  ihrer  Bezeichnung  hat  sich 
der  Verf.  bereits  des  Namens:  Thüringisches  Flötz- Gebirge  bedieut ; 
es  ist  dieselbe ,  welche  Frbibslbbbn  das  Kupferschiefer  -  Gebirge  im 
weitesten  Wortsinne  nannte.  Die  zweite  dieser  Gruppen  umfasst  den 
Lias,  die  Oolithe  und  die  dazu  gehörigen  Thone  und  Saud- 
steine. In  ihrer  Entwicklung  In  Nord- Deutschland  nur  untergeord- 
net, ist  demnach  das  Auftreten  ihrer  Glieder  vergleichbar  deutlich  ge- 
nug, um  ihr  die  Benennung  der  Jura-Formation  zu  sichern.  Die 
dritte  Gruppe  endlich  ist  es,  welche  den  Quader- Sandstein  und  die 
Kreide  als  Hauptglieder  enthält,  und  die  am  schicklichsten  von  den  auf- 
fallendsten unter  ihren  Gliedern  die  Kreide-Formation  genannt 
werden  durfte.  —  Eine  leicht  anzustellende  Vergleichung  ergiebt,  dass 
auch  die  grossen  Abtheilungen,  in  welchen  die  Seku udär-Formation 
anderer  bekannter  Länder,  namentlich  Englands  und  Frankreichs  zer- 
fallen, sehr  nahe,  ja  vielleicht  ganz  ubereinstimmend  dieselben  sind.  So 
fasst  Conybeare  die  ganze  Masse  des  erwähnten  Flötz  -  Gebirges  unter 
dem  Namen  Supermediat-Order  zusammen;  er  unterscheidet  aber 
die  Kreide  und  die  Bildungen  zwischen  der  Kreide  und  dem 
Oolith  als  zwei  besondere  getrennte  Gruppen,  ausserdem  aber  auch 
als  dritte  Gruppe  die  Schichte  zwischen  dem  Ironsand  und  red  Marl, 
welche  der  Jura-Formation  angehören,  und  als  vierte  Gruppe  die 
Bildungen  zwischen  dem  Lias  und  der  Kohlen  •  Formation ,  welcher  dem 
Thüringischen  Flötz  -  Gebirge  entsprechen. 


Folgenreihe  der  Fels-Gebilde  in  den  vereinigten  Staa 
ten*    (Fbathkrktonbhaüoh  ,   Proceed.  of  the  geol,  Soc.  of  London, 
1828  —  1829 ;   p.  91.)    Nach    einer   frühern   ähnlichen   Arbeit  von 
Eaton  *)  würde  es  scheinen ,   als  wären  die  Lagerung*  -  Verhältnisse 
der  Gesteine  in  Nord-Amerika  nicht  vergleichbar  mit  den  geognostistheu 
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auf  den  Brittischen  Win  ;  der  Verf.  beweist  das  Unrich-  ^, 
tige  von  Eaton's  Angaben.    Eine  vergleichende  Zu« ammen Stellung  der 
Systeme  beider  Geologen  führt  su  nachstehendem  Resultate. 


Folgenreihe  der  Fels-Gebilde  in  Nord-Amerika. 

Nach  Eatoic.  Nach  Fbathersthoftehaugh. 

Oberes  Analluvion0). 
Geschichtetes  Analluvion. 
Post-Diluvion. 

Ante-Diluvion   Diluvium?? 

Basalt.    .  Basalt. 

Pyritiferous 

Dritte  Grauwacke    {       *.Tli       )      Kohlen  -  Gebilde 

^Pyritiferous ' 


Slate 

Cornitiferous  Lime  Rock  1 

Geodiferous  Lime  Rock    [.   .   .   .  Bergkalk. 

(Calcareous  Grit  1 
Lia8       |Calcareous  SlateJ 

Terriferous  Rock    ...    }•   •   •   •   Unterer  schiefriger 

Kalk(howerLimesto- 
neshale).rotherÜber« 

Saliferous  Rock  j  .     gangs-San  d  s  t  ein  (old 

Millstone  Grit  j         redstone,  ähnlich  dem  von 

Munmouth). 

Zweite  Grauwacke  Grau  wacken-Schiefe  r. 

Metalliferous  Lime  Rock  1  .  .  .  Übergangs-Kalkstein 
Calci ferous  Sand  Rock     l  mit  Enkriniten,  Madrepo- 

Sparry  Lime  Rock    .   .   .  ]  ren ,  Korallen,  Trilobi- 

ten,  Produktus,  Spirifer 
u.  s.  w. 

Erste  Grauwacke  Wetzschiefer;  Alaun- 
schiefer. 

Argillite   Thon  schie  fer;KieseI- 

schiefer. 

Korniger  Kalkstein    ......  Urkalk. 

Körniger  Quars. 

Talkschiefer  Talks  cb  iefer. 

Hornblen  de  -Gestein. 

Glimmerschiefer   Glimmerschiefer. 

Granit   .    .  Granit. 

Nach  Eaton  sollen  die  Kohlen  -  Gebilde  von  Nord-Amerika  mit  je- 
nen von  Clougton  an  der  Käste  von  Yurkshire  übereinstimmen  und  in 


;  Manche  von  Eato*  geHftbltt  Auwküekc  nuittta  unül>cr»ettt  bleiben. 
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^Folge  desiien  der  Englische  Oolith  durch  die  sogenannte  dritte  Grau- 
wacke  vertreten  werden.  Fbathkrkthünbhauch  weicht  von  dieser  An- 
sicht gänzlich  ab.  Nach  ihm  findet  man  in  Nord-Amerika,  wenigsten« 
bis  zum  40.  Breite-Grade,  weder  den  Oolith,  noch  irgend  eines  der  Glie- 
der, welche  in  England  in  dieser  Reihe  hoher  liegen,  als  die  Kohlen- 
Gebilde-,  vielleicht  mit  Ausnahme  einer  sehr  mächtigen  und  weit  er- 
streckten Mergel-Ablagerung ,  frei  von  fossilen  Korpern,  allein  S  e  p  t  a- 
ria  einschliessend  und  häufiger  Rollstücke  (Eaton'«  An  te  diluvium). 
Der  Verf.  hat  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  darüber  Gewissheit 
zu  verschaffen,  ob  dieselben  den  einen  oder  den  andern  Gesteinen  Eng- 
lands vergleichbar  sind.  —  Unser  Verf.  hat  die  Gegend  von  der  Stadt 
Albany  bis  zu  dem  Gebirge  von  HHderberg  genau  untersucht,  eine 
Strecke  von  ungefähr  30  Meilen  von  N.  nach  S.  und  16*  M.  von  Osten 
nach  W.  Die  Oberfläche  dieses  Raums  ,  324  F.  über  dem  Niveau  des 
Hudson-Wusses ,  besteht  aus  Sand ,  welcher  über  einer  sehr  mächtigen 
Ablagerung  des  erwähnten  Mergels  liegt,  den  man  noch  in  andern  Thei- 
len  der  Vereinigten  Staaten,  bis  südwärts  von  Louisiana  trifft.  Beim 
Hudson-Flusse  ruht  dieser  Mergel  auf  Übergangs-Gesteine ,  in  dem 
Hild^rberg- Gebirge  auf  Bergkalk.  Dieser  Gebirgszug  ist  denkwürdig 
wegen  seiner  vielen  Spalten  und  Höhlen,  deren  eine,  über  1500  F.  lang 
in  der  Stadt  BHhleliem  gelegen,  vom  Verf.  ausfuhrlich  beschrieben  wird. 
Sogenannten  Diluvial-Schlamm  enthalten  die  Grotten,  fossile  Reste  wur- 
den jedoch  in  denselben  bis  jetzt  nicht  entdeckt. 


Charles  Lybll's  Vrinciples  of  geology,  being  an  attempt  to  explain 
fÄe  former  changes  of  the  eartk's  surface  by  reference  to  causes  now 
in  Operation,  London,  8°.  I.  xv.  and  511  pp.  1830;  II.  zu.  a.  330  pp, 
1832;  III.  ... 

Herr  Lyell  vertheidiget  bekanntlich  durchgreifender,  als  es  Hutton 
n.  A.  gethan ,  die  Ansicht,  dass  alle  Verändertingen  der  Erdoberfläche 
durch  Kräfte  von  der  Art  und  Stärke  bewirkt  worden  sehen,  wie  wir 
sie  noch  jetzt  in  Thätigkeit  seyen.  Da  sich  nun  alle  Kräfte  zuletzt  auf 
3  —  4  Urkräfte  zurückführen  lassen,  so  versteht  er  unter  den  Worten 
„Kräfte"  und  „Ursachen"  eigentlich  nur  Modifikationen  obiger  Grund- 
^  kräfte  und  verschiedenartiges  Zusammentreffen  derselben.  So  möchte  es 
ihm  doch  zuletzt  schwer  werden ,  zu  behaupten ,  dass  nicht  in  den  Pe- 
rioden zunächst  nach  Entstehung  der  Erde  Kombinationen  eingetreten 
seyen  und  auch  später  noch  nachgewirkt  haben,  die  wir  heutzutage  nicht 
mehr  wahrnehmen.  Da  jedoch  der  dritte  Band  noch  fehlt,  —  und  wahr- 
scheinlich erst  nach  der  neuen  Auflage  der  zwei  ersten  erscheinen  wird, 
wir  mithin  seinen  Ideen  -  Gang  noch  nicht  ganz  verfolgen  können ,  so 
sind  wir  jetzt  auch  nicht  in  der  Lage ,  diese  Ansicht  der  seinigen  ent- 
gegen zu  stellen.  Nur  zu  bemerken  ist  noch ,  dass  sich  der  Verf.  die 
jetzt  thätigen  Kräfte,  wenn's  Noth  tfiut,   Hunderttausende  von  Jahren 
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fortwirkend,  tausendmal  sich  wiederholend  denkt,  um  manche  grossartige 
Wirkungen  denselben  abzugewinnen.  Er  ist  daher  der  Gegner  Aller, 
welche  ungeheure  Wirkungen  mit  einem  Male  aus  erloschenen  oder  im 
Erloschen  begriffenen  Naturkräften  ableiten  möchten,  seyen  auch  die  ihm 
\  zn  Gebot  stehenden  Kräfte  noch  so  klein.  Er  ist  namentlich  ein  Geg- 
ner von  Eue  db  Bkaumont's  neuer  Lehre  von  der  plötzlichen  und 
gleichzeitigen  Emporhebung  je  aller  mit  einander  parallelen  Gebirgs- 
züge. 

Erster  Band.  Der  Verf.  schliesst  die  Kosmogonie  völlig  von 
seinen  gegenwärtigen  Untersuchungen  aus.  Daher  wahrscheinlich  auch 
die  Betrachtung  der  Bildung  der  pyrogenen  Urgebirge,  wenn  nicht  im 
dritten  Bande  etwas  desshalb  nachfolgt.  Vielleicht  finden  dort  auch  die 
Porphyre  u.  a.  pyrogene  Formationen  ihre  Stelle.  —  Geschichte  der  Ent- 
wicklung geologischer  Ansichten.  (S.  6  —  76.)  In  der  Übergangszeit 
herrschte  auf  unserer  Seite  der  nördlichen  Hemisphäre  ein  wärmeres 
Klima:  keinesweges  aber  nothwendig  über  die  ganze  Erde.  Jenes  wär- 
mere Klima  hat  allmählich  abgenommen,  oder  hat  sich  vielmehr  grossen- 
theils  mit  der  Vereinigung  der  Inseln  zn  Festland  aus  einem  milden 
Insel -Klima  in  ein  excessiveres  Festland  -  Klima  verwandelt  Doch  rei- 
chen die  Spuren  dieser  grösseren  Milde  des  Klimas  von  den  Pflanzen 
der  Übergangs-Zeit  an  herab  bis  zu  den  Sibirischen  Mammonts.  Aber 
auch  das  Vorrucken  der  Äquinoctien,  das  Vorliegen  von  niedrigem  Lande 
nach  Norden  hin,  der  Golfstrom  oder  andre  Seeströmungen,  die 
Sandsteppen  sudlich  von  Europa,  das  Flächen  -  Verhältniss  zwischen 
Land  -  und  See,  Hochgebirge  und  Ebene,  und  Tiefe  des  Meeres  können 
auf  jenen  Klimawechsel  in  einem,  zu  Erklärung  aller  Erscheinungen 
hinreichende  Grade  von  Einfluss  gewesen  seyn.  Man  bedarf  hiezu 
mithin  keiner  Zentral  -  Wärme.  Scharfe  Abschnitte  im  Herabsinken  der 
Temperatur,  im  Wechsel  von  Pflanzen  und  Thieren  haben  nie  Statt  ge- 
funden. So  auch  kein  allmähliches  Fortschreiten  der  Schöpfung  vom 
Einfacheren  zum  Vollkommncren.  Jedes  Wesen  ist  vielmehr  dann  erst 
erschienen,  wann  die  für  sein  Gedeihen  nöthigen  äusseren  Bedingnisse 
eingetreten  waren.  Der  Mensch  steht  nur  als  Rationales  über  den  Thie- 
ren, bildet  daher  keine  Stufe  in  der  Reihenfolge  der  Organismen. 

Die  geologischen  Agentien  (S.  167  ff.)  sind  unorganische,  oder  organische, 
wäs8rige  und  feurige,  vegetabilische  und  animalische.  Die  wüssrigen  sind  die 
Flüsse  und  Bäche  (besonders  wichtig  die  Delta's),  die  Quellen,  die  Ebbe 
und  Flnth,  die  Seeströmungen,  die  Brandung,  die  Verdunstung,  die  Dü- 
nen und  der  Flugsand  (als  Auswurf  oder  Rückstand  des  Meeres).  Die 
feurigen  Kräfte  sind  Vulkane  und  Erdbeben  ,  durch  welche  wir  weite 
Länderstriche  sich  heben  und  senken  sehen.  Das  Emporsteigen  und 
Einstürzen  der  Kratere,  die  Lavaströme,  die  Wasscrcrgiessungen  ,  der 
Aschenregen,  die  heissen  und  Mineral  -  Quellen,  die  Hebuagen,  Senkun- 
gen und  das  Aufreiasen  des  Bodens  mit  der  hiedurch  bewirkten  Ab- 
trocknung  des  Scegrundes  oder  Entstehung  und  Ausdehnung  vorhande- 
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ner  Wasserbecken  u.  dergl.  sind  die  wichtigsten  geologischen  Erschei- 
nungen, welche  aus  den  feucrigen  Kräften  hervorgehen,  selbst  aber  wie- 
der viele  andre  Zufalle  veranlassen. 

Zweiter  Band  beginnt  mit  Feststellung  des  Begriffs  von  Speeles. 
Nach  Lybll's  Ansicht  sind  alle  beatigen  Species  ans  je  einem  Stamm- 
Individuum  oder  Stammpaare  entsprossen,  finden  keine  neuere  Artenbil- 
dungen durch  Ständigwerden  von  Varietäten  u.  s.  w.  Statt,  auch  dieAr- 
ten-Kreutzung  trägt  nichts  dazu  bei.  Von  dem  Punkte  aus,  wo  jener 
Stamm  sich  befand,  hat  dann  die  Verbreitung  der  Art  nach  den  ihr  zu- 
sagenden Erdregionen  Statt  gefunden.  Der  Verf.  vergisst  hier,  das» 
noch  taglich  eine  Menge  von  Eingeweide-Würmern,  Infusorien  und  Kryp- 
togamen  geschaffen  werden,  oder  durch  Generatio  aeq  u  i  v  o  ca  sich 
bilden,  und  zwar  nicht  in  je  einem  Päarchen  allein,  noch  von  einem 
solchen  abstammend.  Er  wird  seinem  Grundsatze  selbst  ungetreu,  sich 
nur  an  bestehende  Naturkräfte  zu  halten ,  obschon  er  für  ihn  kämpft. 
Wir  (heilen  auch  nicht  völlig  seine  Ansicht ,  dass  Varietäten  niemals 
stabil  oder  zu  Arten  werden  können.  —  Dann  folgen  Untersuchungen 
über  die  geognostische  und  topographische  Verbreitung  der  Species 
(S.  66  —  (22.),  wobei  sich  der  Verf.  vorstellt,  dass  noch  immer  neue 
Species  entstehen,  bestehende  untergehen,  wie  in  früherer  Zeit;  aber  so 
langsam,  dass  das  Entstehen  und  Verschwinden  der  jest  lebenden  1  —  2 
Millionen  Arten  etwa  eben  so  viele  Jahre  bedürfe,  und  das  Auftreten 
neuer  Arten  im  Meere  n.  s.  w.  gar  nie  bemerkt  werden  können ,  das 
auf  dem  Lande  doch  nur  erst  sehr  spät.  —  Er  untersucht,  welchen  Ver- 
änderungen die  äussern  Bedingnisse  des  Bestehens  und  der  Verbreitung 
der  Species  unterworfen  sind ,  und  welchen  Einfluss  diese  Veränderun- 
gen auf  die  Verbreitung  und  das  Wandern  der  Species  haben  müssen. 
<S.  141  ff.)  Endlich  prüft  er  den  Einfluss',  den  die  Leben  weit  auf  die 
AusbUdung  der  Erdrinde  selbst  habe  (S.  185  —  208.),  die  Wälder  auf  das 
Klima ;  die  Zersetzung  der  Gesteins-Oberflächen ;  alle  Organismen ,  in- 
dem sie  in  die  Erdschichten  eingeschlossen  werden :  auf  trocknem  Lande 
oder  unter  Wasser;  Torfbildung}  Knochen;  Breccien;  Erdfälle;  Flug- 
sand; Dünen;  Vulkane;  Erdbeben;  Schiffbrüche;  Kalkquellen;  Fluss- 
überschwemmungen; Eis;  Stürme;  Korallen-Inseln  n.  s.  w. 

Im  dritten  Bande  erhalten  wir  vielleicht  noch  eine  Betrach- 
tung der  verschiedenen  Fossil  -  Zustände,  eine  Anwendung  früherer  Be- 
trachtungen auf  die  successiven  Formationen  und,  wie  wir  vernehmen, 
DEsturas's  Untersuchungen  über  die  Zahlen  -  Verhältnisse  der  Konchy- 
in  tertiären  Formationen. 


Jahrgang  1833.  11 


Digitized  by  Google 


—    210  — 

Wie  bekannt,  thaut  der  Boden  zur  Yafcoittftk  in  Stberien  während 
der  Sommerzeit  nnr  ungefähr  bis  zu  einer  Tiefe  von  l£  ArHchinen  oder 
Ellen  auf,  obgleich  die  Hitze  nicht  Seiten  sehr  hohe  Grade  erreicht.  Bis  zu 
welcher  Tiefe  der  Boden  gefroren  ist,  weis«  man  nicht.  Ein  Kaufmann, 
welcher  neuerdings  erst  in  diese  Gegend  gesogen  war,  wollte  den  Aus- 
sagen der  Eingebornen :  das*  man  keine  lebende  Quellen  daselbst  kenne, 
keinen  Glauben  beimessen.  Er  wollte  den  Versuch  inachen,  einen  Brun- 
nen graben  zu  lassen.  Im.  Jahr  1830  erreichte  man  eine  Tiefe  von  13 
Saginen  im  gefrornen  Boden,  ohne  Wasser  zu  finden.  Im  folgenden 
Jahre  wurde  noch  2  Saginen  tiefer  gegraben ,  aber  das  Erdreich  zeigte 
sich  noch  immer  gefroren.  Zlobiitb,  ein  dortländtscher  Naturforscher, 
bestimmte  die  durchbrochenen  Lageu  auf  folgende  Weise: 

Mächtigkeit. 

1)  Schwarze  sandige  Erde  2  Saginen. 

2)  Feiner  schwarzer  Sand  2  \  

3)  Schlammiger  Sand,  untermengt  mit  Holz-Trommcm, 

mit  Wurzeln  und  kleinen  Zweigen  £  Arschin. 

4)  Grober  Sand,  kleine  Rollstücke  enthaltend     .    .    .    &  S.  1 A. 
Diese  Lage  endigt  mit  Haufwerken  von  Baumwurzeln. 

5)  Tertiärer  Kalk  mit  Adern  von  Eisenoxyd  -  Hydrat        £  A. 

6)  Sehr  feiner  Sand;  trocken  und  aschgrau  von  Farbe    1  S. 

7)  Sand,  etwas  zusammen  gebacken,  mit  Bruchstücken, 

welche  täuschend  das  Ansehen  geschmolzener  Kiese 
haben  und  Kohlen-Stücke  einsrhliessen    .    .    .    .    2  S.  2  A. 
Die  Temperatur,  an  der  tiefsten  Stelle  der  Ausgrabung  war  —  1°, 

in  geringerer  Teufe  hatte  man  dieselbe  —  6°  gefunden.    (Journ*  de  St. 

Petersbourg.  1832.) 


Eur  de  Beaümont  legte,  in  einem  Briefe  von  A.  v.  Humboldt 
(Poggbkdorff ,  Ann.  d.  Phys.  1832,  Nro.  5,  S.  1  ff.),  die  fortgesetzte 
Übersicht  der  Resultate  seiner  Untersuchungen,  das  relative  Alter 
der  Gcbirgs-Zügc  betreffend,  dar.  —  Die  Zahl  der  Beispiele  einer 
Coincidenz  zwischen  der  Aufrichtung  der  Schichten  gewisser  Gebirgs- 
Systeme  und  den  plötzlichen  Veränderungen,  durch  welche  die  zwischen 
gewissen  Schichten-Reihen  der  Flötz-Gebirge  beobachteten  Grenz-Linien 
betroffen  worden,  hat  sich  seit  den  letzten  drei  Jahren  sehr  vermehrt  Durch 
Verknüpfung  der  Resultate,  welche  der  Verf.  früher  erhalten  hatte,  mit  der 
wichtigen  Arbeit  Sbdgwick's,  steigt  die  Zahl  solcher  aus  Beobachtungen  in 
dem  am  Sorgfaltigsten  untersuchten  Theile  von  Europa  hergeleiteten  Bei- 
spiele gegenwärtig  bis  anf  zwölf.  Vieles  ist  anch  zu  der  Masse  von  Tbatsa- 
chen  hinzugekommen,  auf  welche  der  Verf.  mehrere  jener  Coincidcnzen 
gegründet  hat.  Ausser  seinen  eignen  und  Dufrf.ivov's  Reisen ,  fand  er 
in  Hoffmanns  Karten  vom  nordwestlichen  Deutschland  wichtige  Zu- 
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satte;  auch  haben  Sedgwick  und  Muachison,  In  Folge  ihrer  Forschun- 
gen in  Deutschland  Thatsachen  geliefert,  durch  welche  die  von  Ens 
db  Bbaümowt  an  gestellten  Ansichten  bestätigt  werden.  Ohne  dem 
Verf.  in  das  Detail  der  bis  jetzt  erlangten  Beobachtung* Ergebnisse 
folgen  zu  können,  mussten  wir  uns  hier  auf  die  Bemerkung  beschran- 
ken, dass  die  Untersuchung  des  Bodens  von  Europa  bereits  dahin 
ge fuhrt  habe,  zwölf  Gebirgs-Systcme  hinsichtlich  des  Alters  und  der 
Richtung  zu  unterscheiden,  und  mit  den  zwölf  Unterbrechungen  ^er 
Kontinuität  zu  verknüpfen ,  welche  man  in  der  Reibe  der  abgelager- 
ten Gebirgsarten  wahrgenommen  hat. 

Die  Gebirgs  -  Systeme  sind  folgende  : 


1)  Systeme  von  Westmoreland  und  vom  Hundsrück  ; 

2)  des  Deichen  (in  den  Vogesen)  und  der  Hügel  im  Docage 

(Calvados) ; 

3)  von  Nord-England; 

4)  der  Niederlande  und  des  südlichen  Wales  ; 

&)  Rheinisches  System; 

6)  System  des  ßlorvttn,  des  Böhmer- Waldgebirges  und  des  Thürin- 

ger Waldes; 

7)  des  Mont  PUas,  des  Cöte  <FOr  und  des  Erzgebirges ; 

8)  des  Mont-Viso; 

9)  der  Pyrenäen  ; 

10)  von  Korsika  und  Sardinien  f 

11)  der  WVrt-AIpen; 

12)  der  Hauptkette  der  Alpen  von  Wallis  bis  Österreich, 


K.  E.  A.  von  Hoff  lieferte  (a.  a.  O.  S.  59  ft)  als  Fortsetzung  sei- 
nes Verzeichnisses  von  Erdbeben,  vulkanischen  Ausbrüchen  und  merkwür- 
digen Erscheinungen  seit  dem  Jahre  1821,  die  Übersicht  solcher  Pbäno- 
mene,  die  im  Jahr  1828  sich  ereigneten. 


Aus  J.  Büriurt's  geognosti  sehen  Bemerkungen  auf  ei- 
ne r  R  e  i  s  e  von  Tlalpujahua  nach  Huetamo ,  de m  Jorutto ,  Paz- 
cuaro  und  ValladoUd  im  Staate  von  Michoacan  (Karsten,  Archiv 
für  Min.  u.  s.  w.  V,  158  ff.)  entlehnen  wir  folgende  Resultate^  nach  der 
Altersfolge  der  Gebirgs- Formationen  geordnet. 

I.  Syenit-  und  Granit-Formation.  Sie  ist  auf  dem  rech- 
ten und  linken  Ufer  des  las  Balsas  in  zwei  Haupt  -  Gebirgs  -  Parthiccn 
verbreitet  und  besteht  vorherrschend  aus  Syenit ;  ausserdem  aber  treten 
auf:  Granit,  Porphyr,  Weissstein,  Grünstem  nnd  Quarz.  Der  Grün- 
Stein  soll  geschichtet  seyn  (?).    Von  Erzen  finden  sich  Silber,  Blei, 

14  * 
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Kupfer  und  Eisen.  Stellenweise  erscheint  die  Formation  von  Trachyten 
und  traehytischen  Konglomeraten  bedeckt,  und  bei  Anonas,  unfern  des  Jo- 
rulto,  yon  Porphyr  und  Mandelatein,  nordwärts  von  Cayaco  arbolet  aber 
von  vulkanischer  Asche.  Der  Vulkan  von  Joruüo  hat  seinen  Feuer- 
heerd  in  oder  unter  dem  Syenit.  (Der  Verf.  sieht  dieses  Gebilde  als 
der  Übergangs- Periode  augehörig  an,  nnd  für  Älter  als  Thonschiefer 
und  Grauwaeke). 

*  II..  Thonschiefer-  und  Grauwacken  -  Formation.  Die 
genannten  Gesteine  herrschen  vor ;  Kalk,  Quarz,  Kieselschiefer  und  Por- 
phyr bilden  untergeordnete  Lager.  Silber-  und  Gold  -  führende  Quarz- 
Gänge  sind  häufig.  Bei  Tlalpujakua  wird  die  Formation  von  Trachy- 
ten  bedeckt  -,  südlich  von  Angangeo  tritt  sie  als  schmaler  Streifen  unter 
Porphyr  hervor. 

HI.  Porphyr-Form.  Sie  unischliesst  von  aufgelöstem  Porphyr 
und  von  Quarz  erfüllte  Gänge ,  die  Silber- ,  Blei- ,  Kupfer  -  und  Eisen- 
Erze  liefern.  Das  Gebilde  ist  nicht  bedeutend  verbreitet ;  nördlich  von 
Auyawjeo  erhebt  sich  dasselbe  unter  dem  Tracbyt-Porphyr ,  in  welchen 
es  an  mehreren  Punkten  übergeht  l?]. 

IV.  Ältere  Flöt  z -Sand  s  te  i  n  -  F  or  m  a  ti  o  n.  DerVerf.  rech- 
net hieher:  a)  die  eigentliche  ältere  Sandstein-Formation  (Roth-Liegen- 
des, Kohlen-Sandstein  u.  s.  w.) ,  und  b)  das  Porphyr- ,  Grünstein-  und 
Maudelstein-Gebilde  von  Churumuco,  VaUadolid  und  zwischen  Pante- 
suela  und  Capula.  Beide  Formationen  ist  der  Verf.  geneigt  als  gleich- 
alt anzusehen.  Jene  besteht  aus  wechselnden  Lagen  von  Konglome- 
raten von  grob-  und  feinkörnigen  Sandsteinen,  Schiefertbon  und  Kalk- 
stein mit  untergeordneten  Lagern  von  Grünstein  und  Glocken  förmigen 
Bergmassen  von  Porphyr;  diese  ist,  wie  gesagt  wird,  aus  wechselnden 
Lairen  von  Porphyr,  Mandelstein  und  Grünstein  zusammengesetzt,  wel- 
ehe  deutlich  in  einander  übergehen  und  zum  Tbcil  deutliehe  Schichtung 
zeigen  sollen.   Reiche  Kupfererz-Gänge  setzen  hin  und  weder  auf. 

V.  Massiger  Flötzkalkstein,  wahrscheinlich  dem  Jurakalk 

an  gehörig. 

VI.  T  r  a  c  h  y  t  -  F  o  r  m  a  t  i  o  n  ,  aus  eigentlichen  Trachy ten ,  ihren 
Konglomeraten  und  Tuffen  bestehend.  Die  Breccien,  namentlich  jene 
von  Tlalpnfahua,  umschliessen  Bruchstücke  von  gebranntem  Thonschie- 
fer,  von  Grauwaeke  und  von  Obsidian-  und  Bimsstein-Körnern.  Der 
Tiachyt  zwischen  Avganyeo  und  Orocutin  ist  mit  basaltischen  Gesteinen 
bedeckt.  Mit  den  Tracbyten  und  traehytischen  Konglomeraten ,  welche 
von  VaUadolid  bis-  in  die  Nähe  von  MaravatUla  sich  erstrecken ,  treten 
Perlstein  und  Obsidian  auf,  und  um  Zinapexuaro  auch  Basalte. 

VII.  Formation  basaltischer  Gesteine,  Laven  u.  s.  w. 
Diese  vulkanischen  Gebilde  nehmen  die  ganze  Strecke  ein,  vom  Norden 
des  Rancko  Cayaco  arboUs  bis  nahe  bei  VaUadolid.  Basalt  scheint 
das  älteste  Glied  dieser  Gebilde ,  über  welches  sich  die  spätem  Lava- 
ströme und  Auswürfe  verbreiteten. 
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Die  Mine ral -  Quellen  und  Schwefel- Schlamm-Bäder 
zu  Meinberg,  nebst  Beitragen  zur  Vegetation,  klimatischen  und  mine- 
ralogisch -geoguostischen  Beschaffenheit  des  Fürstenthuros  Lippe  -  Det- 
mold, von  R.  Brandes*).  Das  III,  Kapitel  dieses  Werks  (S.  45—173) 
ist  geoguostischen  Inhaltes.  Die  geschilderten  Formationen  sind:  bunter 
Sandstein,  Muschelkalk,  Kcuper,  Lias,  Quader-  (Grün-)  Sandstein, 
Kreide,  tertiäre  Gebilde  und  aufgeschwemmtes  Land.  An  die  frühem 
Beobachtungen  von  Hausmann,  Hoffmann,  Keferstein,  Boue,  Krüger 
und  Menrb  reihen  der  Verf.  und  sein  Bruder,  W.  Brandes,  eigene 
werthvolle  Wahrnehmungen;  wir  werden  später  Gelegenheit  finden,  auf 
einzelne  Beobachtuugcu  zurückzukommen. 


Über  die  Analogie  der  Gl  an  zkobalt  -  Lagen  bei  Stotternd 
In  Norwegen  und  bei  Vena  i n  Schweden  von  K.  F.  Böbert.  (Karsten, 
Archiv  für  Min.  IV.  B.  280  ff.)  Die  Gruben  bei  Vena,  unfern  Asker- 
sund  am  Wetternsee,  sind  erst  seit  nicht  langer  Zeit  in  Betrieb,  picr, 
wie  zu  Skuterud,  findet  sich  ausgezeichneter  Glanzkobalt  auf  einem  La- 
ger, das,  von  S.  nach  N.  streichend ,  eine  Stunden  -  weite  Längen  -  Er- 
streckung  und  an  100  Lachter  Breite  hat.  An  beiden  Orten  erscheint 
nun  Gneiss-,  Granit-,  Glimmerschiefer-  und  Hornblende  -  Nebenge- 
stein, in  welchem  das  Lager  aufsetzt  und  fast  saiger  nach  O.  ein- 
füllt. Auch  die  beibrechenden  Fossilien:  Quarz,  Fcldspath,  Glimmer, 
Hornblende,  kleine  Kalkspath  -  Trümmer  ,  Eisen  -  und  Kupferkies ,  Mala- 
kolith,  Skapolith,  Magneteisen,  Bleiglanz,  Granat,  Kobalt-Beschlag  u.  s.  w. 
sind  die  nämlichen.  Der  Verf.  fand  ferner  noch :  Gediegcn-Kupfer,  Ma- 
lachit und  Kupferlasur,  Turmalin  u.  s.  w.  —  Beide  Lager  sind  bisher 
wegen  ihrer,  gleich  vom  Tage  hinein  erwiesenen  grossen  Mächtigkeit,  durch 
offene  Pingen  abgebaut  worden;  aber  bereits  hat  man  Eingänge  zu  un- 
terirdischem Gruben-Betrieb  eingerichtet. 


W.  D.  Conybeare:  Untersuchung  in  wie  ferne  Eue  db 
Beaumont's  Theorie  über  den  Parallelismus  der  Erhebungs- 
Linien  aus  demselben  geologischen  Zeitabschnitt,  mit 
den  in  Grvssbrittanien  beobachteten  Erscheinungen  ver- 
einbar s eye.  (Lond.  Edinb.  philo».  Mag.  1832.  Aug.  I.  118—126.) 
Dieses  ist  eine  dem  Verf.  und  Prof.  Sedgwicr  gemeinsam  in  der  ersten 
Brittischen  Gelehrten  -  Versammlung  zu  York  1831  aufgetragene,  doch 
wegen  zufälliger  Verhinderungen  nur  von  ersterem  allein  gelieferte  Un- 
tersuchung, die  er  bei  der  zweiten  Jahresversammlung  vorlegte. 

A.  Die  Bestimmung  der  Zeiten  der  Gcbi rgsh ebungen 
ist  nur  danu  genau  möglich,  wenn  man  zwei  aufeinanderfolgende  For- 


•)  Lemgo;  1832. 
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mationen,  die  eine  in  gestörter,  die  andere  in  ungestörter  Lagerung  zu 
beobachten  die  seltene  Gelegenheit  hat.  Siud  hiezu  die  Mittel  geboten, 
so  erlaubt  man  sieb ,  ohne  mit  zu  grosser  Sicherheit  darauf  zu  bauen, 
wohl  auch  einep  Schlug«  aus  der  Analogie,  wenn  man  an  einer  andern, 
mit  der  früheren  geognostisch  nicht  zusammenhangend  befundenen  Stelle 
dieselbe  Felsart  unter  denselben  gestörten  Lagcrungs-Verhältniesen  wie-  . 
derfindet.  Selbst  wenn  man  denselbeu  geographischen  Bezirk  in  einer 
Reihe  von  Formationen  vielfaltig  von  Umwälzungen  betroffen  siehet,  ist 
man  noch  nicht  berechtigt ,  die  letztern  alle  von  einem  einzigen  Stesse 
abzuleiten ,  wenn  man  nicht  bei  genauer  Untersuchung  eine  allgemeine 
ununterbrochene  Gleichförmigkeit  der  Lagerung  in  den  gestörten  Gebil- 
den wahrnimmt ;  denn  jede  Unterbrechung  in  der  Umwälzung  müsste 
auch  eine  andre  Periode  derselben  andeuten.  Auch  scheint  die  Vorstel- 
lung von  einer  Reihe  aufeinandergefolgter  Umwälzungen  mit  der  einzi- 
gen noch  thätigen  Kraft,  von  der  man  solche  Erscheinungen  ableiten 
konnte,  mit  der  vulkanischen  nämlich,  mehr  verträglich  zu  seyn.  Aber 
freilich  sind  die  pünktlichen  Untersuchungen,  welche  zur  Herausstellung 
jeder  Unterbrechung  in  der  Gleichförmigkeit  der  Lagerung  in  ungestör- 
ten Gebilde  nöthig  wären,  bis  jetzt  wohl  nur  in  seltenen  Fällen  veran- 
staltet worden.  Auf  der  Drittischen  Insel  sind  die  bis  jetzt  etwas  ge- 
nauer beobachteten  Fälle  folgende :  1)  Die  Tertiärformationen  und  die 
Kreide,  worauf  sie  ruhen ,  haben  an  der  gemeinsamen  Aufrichtung  aller 
sekundären  Gebirge  der  Insel,  deren  Hebungs-Linie  aus  NO.  nach  SW. 
geht,  Theil  genommen ;  aber  es  ist  kein  Anschein  vorhanden,  dass  diese 
Hebung  auf  einen  Ruck  vollendet  worden  seyc  :  vielmehr  deutet  Alles 
auf  eine  gelinde  stufenweise  und  fortgesetzte  Emporbebung,  welche 
ohne  Unterbrechung  durch  die  ganze  Periode  der  Bildung  aller  dieser 
Schichten  fortgewährt  habe,  oder,  wie  vielleicht  Einige  beber  wollen, 
auf  eine  gleichmäßig  fortschreitende  Depression  der  Becken  des  um- 
gebenden Ozeans.  Auch  findet  man  eine  sehr  allgemeine  Neigung  zu 
Parallelismus  zwischen  dieser  Linie  und  den  früheren  heftigeren  Um- 
wälzungen, welche  die  älteren  Kohlen  -  führenden  Schichten  vor  der  Ab- 
setzung des  New  red  Sandstone  betroffen.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemer- 
ken, dass  genau  genommen  obige  Hebungslinie  nicht  ganz  gerade,  son- 
dern eine  Kurve  ist,  welche  an  ihrem  NO.  Ende  eine  nördliche,  am  SW. 
eine  westliche  Richtung  annimmt,  was  eben  auch  der  Fall  bei  der  Linie 
im  Steinkohlen-Gebirge  ist.  —  2)  Unabhängig  von  dieser  allgemeinen 
Hebung  findet  man  im  S.Theilc  Englands  drei  parallele  Hebungs-Linien 
aus  O.  nach  W.  (wie  die  obigen  in  dieser  Gegend  streichen),  welche 
(zweifelsohne  gleichzeitigen  Ursprungs)  eine  mehr  abgerissene  und 
plötzliche  Wirkung  während  der  tertiären  Periode  andeuten  mögeu.  — 
a)  Die  erste  und  wichtigste  dieser  Störungs-Linien  ist  jene ,  welche  die 
Insel  Uiyht  und  die  Halbinsel  Purbeck  durchsetzt,  und,  bis  zu  mehr 
als  60  Meilen  Lauge  ausgedehnt ,  die  „Anticlinal  -  Linie"  und  die  paral- 
lelen Schichtcnrückungeu  der  Weytnouth-Bezkkt  veranlasst.   Sic  muss 
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eine  Winkel  -  Bewegung  der  Schichten  von  mehreren  Tausend  Fuss 
veranlasst  haben,  da  Hie  die  Schichten  der  Kreide,  des  plastischen  und 
London-Thoncs  in  eine  vertikale  Lage  gebracht  hat.  Der  Durchschnitt 
der  Alum-Bai  lässt  den  Charakter  der  gestörten  und  ungestört  geblie- 
benen Schichten,  so  wie  die  Epoche,  in  welche  die  auf  einen  Ruck 
vollendete  Schichteustörung  lallt,  aufs  Deutlichste  erkennen:  sie  fand 
Statt  nach  der  Bildung  des  London-Thons  und  vor  der  Absetzung  der 
Wechsellagerungcn  von  Fluss-  und  See-Gebilden,  welche  die  Becken 
von  Wight  und  Paris  charakterisiren.  —  b)  Die  Anticlinal-Linie  des 
Waldes  von  Kent  und  Sitssex,  vom  N.  von  Hostings  gegen  N.  von 
Petersfield  streichend,  ist  die  Ursache  der  Emporhebung  der  nördlichen 
und  südlichen  Kreidehügel,  und  man  bemerkt  ihre  störende  Wirkung  nm 
Besten  an  dem  schmalen  Kreide-Rücken  am  Hogsback,  dessen  Schich- 
ten stark  geneigt  sind.  Man  kanu  diese  Linie  als  verlängert  betrachten 
durch  die  Kreide  bei  Winchester,  und  dann  etwas  N.  von  Salisbury 
durchgehend  nach  dem  Wardour-Thalt,  welches  nach  Bucklakd's  Be- 
nennung eiu  Erhebungs-Thal  ist/  wo  die  Schiebten  des  aufgehobenen 
PurtlandsUmes  oft  stark  geneigt  sind.  Diese  Linie  geht  zugleich  ao 
parallel  zu  den  altern  Hebungsliiiicn  in  den  Übcrgaugsschichten  der 
Quantock-Btrge  und  des  Exmoor-Forstes,  dass  letztere  nur  eine  Fort- 
setzung von  ihr  zu  seyn  scheint.  —  c)  Die  dritte  parallele  Anticlinal- 
Linie  geht  durch  das  Pewsey-TUa],  ein  Erliebungs-Thul  im  Grünsande, 
und  trennt  den  Kreide-Rückeii"  von  Salisbury  Piain  und  Malborough  Downs 
von  einander.  Gehört  die  Hcrvortreibung  des  Grünlandes  zu  Harn  und 
Kingsclere  (imW.  Winkel  des  London-Beckens,  Bucklaisd  Geol.  Trans. 
N.  S.  II.)  derselben  Linie  an,  so  hat  sie  eine  Länge  von  30  ;Meil.  Engl. 
Eine  Wirkung  derselben  auf  die  anstossenden  Tertiärschichten  scheint 
wenigstens  uicht  beobachtet  worden  zu  seyn.  Diese  Emporhebungen 
(a.  b.  c.)  fielen  demnach  zwischen  den  untern  Tertiärschichten  und  den 
Süsswasserbildungcn  in  eiue  Zeit,  in  welche  £lis  ob  Beaumont  nur 
das  Hebungssystem  von  Korsika  und  Sardinien  mit  N.S.  Richtuug 
verweiset. 

Ergänzung  zu  a.  Obschon  in  den  nördlichen  Theilcu  der  Insel 
die  Kreide-  und  Tertiär-Formationen  zu  genauerer  Bestimmung  der  Periode 
dortiger  Schichtenstörungen  fehlen,  so  spricht  doch  der  Verbindung  der 
letzteren  mit  den  neuesten  Varietäten  der  Trupp-Formation  und  ihre  ge- 
naue Analogie  mit  dem  Basalt-Gebiete  der  gegenüberliegenden  Irischen 
Küste  in  allgemeiner  Richtung  und  den  meisten  geologischen  Verhält- 
nissen für  Gleichzeitigkeit  mit  den  Irischen  Erscheinungen,  wo  der 
Basalt  die  Kreide  durchbricht.  An  der  Schottischen  Küste,  auf  Skye 
und  Mull,  sieht  man  den  Basalt  in  Berührung  nur  mit  Oolith  und  Lias, 
welche  wie  zu  Portrush  u.  a.  O.  in  Irland,  vom  Basalt  verrückt,  ver- 
ändert und  überströmt  werden.  Im  Allgemeinen  aber  geht  die  Hcbungs- 
linie  aller  Schichten  Irlands  wie  in  Schottland  und  England  aus  ISO. 
nach  SW.  So  in  der  südlichen  Übergangskette  Schottlands,  den  Lead 
UiUs,  welche  mittelst  der  Übergangs-Höhenzüge  von  Down  nach  der 


Digitized  by  LiOOQle 


Irischen  Küste  übersetzen;  so  in  der  Primitiv-Kette  der  Gramfrians, 
welche,  mit  den  Derry- Bergen  nach  Irland  übergehen;  so  in  den  haupt- 
sächlichsten Undulationen  der  Grampians,  wie  die  Richtung  der  grossen 
Einsenkung  zeigt,  durch  welche  der  Caledonische  Kanal  geht.  —  Meh- 
rere dieser  Hebungs-Prozesse  scheinen,  glefch  der  allgemeinen  Empor- 
hebnng  der  Englischen  Straten,  gelinde  und  allmählich  Statt  gefunden 
zu  haben,  obschon  sie  mit  mehreren  Linien  heftiger  und  gewaltsamer 
Störung  genau  bestimmbarer  Perioden  parallel  laufen.  Die  Störungen 
in  den  Oolith-Schichten  Schotttands  bei  ihrer  Berührung  mit  den  Granit- 
Ketten  SoutkerUtnd*  sind  Ton  unbestimmbarem  Alter;  doch  wird  bei  den 
Störungen  im  Ooltth  davon  umständlicher  die  Rede  seyn. 

Ergänzung  zu  b.    Zwischen  dem  new  red  sandstone  und  den 
Tertiärformationen  gibt  Elib  db  Beahmoftt  nur  4  Hebungs-Perioden  an; 
die  im  Rheinischen  Systeme,  welche  bis  ins  Rothetodte  hereinreicht,  die 
von  der  Vendie  und  Morvan  bis  zum  Muschelkalk,  die  des  Erzgebir- 
ges, des  Cöte  for  und  des  Pilatus  Berget,  welche  die  Oolitbe  mit  er- 
greift, und  die  der  Pyrenäen  und  Apenninen,  welche  die  Kreide  mit  be- 
troffen hat.    In  England  kommen  nur  wenige  deutliche  Beispiele  von 
Hebungen  aus  dieser  Periode  vor,  und  noch  seltener  lässt  sich  deren 
Alter  genau  bestimmen,  daher  man  von  ihnen  nur  mehr  im  Allgemeinen 
handeln  kann.  In  der  That  zeigen  die  offenen  Kreide-Ebenen  in  Yorkshire 
unmittelbar  unter  den  ganz  horizontalgebliebenen  Kreideschichten  eine 
ungleichförmige  Lagerung  der  Oolith -Reihe  mit  sehr  gelinder  konvexer 
Biegung  und  einer  Anticlinal-Linie,  welche  fast  aus  O.  nach  W.  zn  ge- 
hen scheint;  so  wie  ferner  am  SW.  Ende  Dorsetshire's  Kreide  nnd 
Grünsand  auf  dem  Ausgehenden  der  nächst  älteren  Gebtrgsarten  bis 
zum  rothen  Mergel  ruhen,  deren  Lagerung  jedoeh  so  wenig  umgleich- 
formig  ist,  dass  man  es  nur  bei  Betrachtung  grosser  Strecken  bemerkt 
—  In  DorteUkhre  haben  die  Oolithe  anch  grosse  Störungen  bei  Wey- 
mvuth  erlitten,  die  aber  mit  jenen  auf  Wight  der  Zeit  naeh  zusammen- 
zufallen scheinen.  —  In  Yorkshire  sieht  man  an  der  Küste  bei  Cloughton 
eine  beträchtliche  Verrückung  des  Alaunschiefers  gerade  in  der  Verlän- 
gerung der  Linie  des  grossen  Basalt-Dyke's  von  Cleaveland,  welcher 
vom  Mittelrucken  des  Kohlen-führenden  Kalksteines  aus  durch  die  Koh- 
len-Gebilde, den  new  red  sandstone  und  die  Oolitbe  zieht,  so  dass  hie- 
durch  die  Verschiebungen  in  der  Oolith-Reihe  und  die  Basalt-Dyke's  der 
Kohlenfelder  mit  einander  in  Verbindung  gebracht  werden.  —  Die  Nor- 
thumbertand'ache  Küste  bietet  nördlich  von  der  ltyni-Mundung  ein  viel 
entschiedeneres  Beispiel  derselben  Wirkung  in  Beziehung  auf  den  Mag- 
nesiankalk,  welcher  hier  durch  den  90-Faden-Dyke  umgestiirtzt  ist:  den 
grössten  Rucken  in  dem  Newcostle- Kolenfeld,  durch  den  die  Schiebten 
zu  seinen  beiden  Seiten  um  140  Faden  verschoben  werden.    Er  streicht 
östlich  und  westlich  etwa  10  Meilen  weit,  wo  er  den  Tyne  durchsetzt. 
Aber  im  obern  Theile  des  &o«ffn-7tyjie-Thale8,  ist  in  der  Fortsetzung  der- 
selben Linie  ein  unermesslicher  Rücken,  der  Stubbick-Dyke  genannt, 
welcher  in  derselben  Richtung  wirkt,  und  daher  aJs  Fortsetzung  des 


vorigen  angesehen  werden  kann.  Er  veranlasst  einen  langen  schmalen 
eingessunkeuen  Streifen  im  obern  Kohlcngebildc  queer  durcli  laut  die 
ganze  Breite  der  Bergkalk-Kette  fortzusetzen.  Er  betrifft  den  Magnc- 
sian-Kalk  nfcht  allein  au  CuUercoats ,  sondern  auch  7  Meil.  weiter  zu 
Killiny worth.  Die  Einsenkung  wird  hier  am  breitesten,  440  Faden;  sie 
enthält  einen  kleinen  Theil  des  obern  Magnesia-Sandsteines  oder  Rothen- 
Todten  eingeschlossen,  als  das  oberste  Glied  der  eingesunkenen  Masse, 
welches  demnach  meist  gleichmässig  über  die  ganze  Gegend  verbreitet 
gewesen,  aber  durch  Entblössungs-Kräfte  bis  auf  diese  kleine  Stelle 
zerstört  worden  ist.  An  der  Küste  südlich  von  CuUercoats  wird  der- 
selbe Sandstein  von  einem  Basalt-Dyke  durebsetst.  —  Diese  Verschie- 
bung gebt  daher  in  Northumberkmd  bis  zum  Magnesia-Kalk,  in  York- 
shire  bis  zum  Alaunschiefer,  der  zum  untern  Oolith  gerechnet  wird: 
denn  wegen  der  allgemeinen  Analogie  beider  Falle  .darf  man  sie  als 
gleichzeitig  ansehen ;  aber  die  Frage  ist,  nach  welchen  noch  jüugeren 
Formationen  diese  Verschiebung  eingetreten  seye.  Allerdings  sind  beide 
nicht  völlig  parallel,  sondern  das  O.Ende  des  AVwcartfe-Dyke  s  biegt 
von  der  0.  —  W.  Richtung  etwas  nach  N.,  das  des  Cleateland-Byke'» 
etwas  nach  S.  aus.  Die  allgemeine  Richtung  der  Rucken  in  den  swi- 
schenliegcnden  Dwr&m-Kohlenfeldern  ist  fast  ähnlich,  und  sie  durften 
der  Zeit  nach  mit  jenen  im  Magnesian.Kalk  zusammenfallend  befunden 
werden.  Einige  unbedeutende  Rücken  in  dieser  Felsart  in  Yorkshire 
sind  rechtwinkelig  auf  die  bisher  allgemeine  Richtung  nnd  parallel  zur 
Erhebung  der  Schichten.  (Der  Verf.  in  Oeol.  Trans.  N.  S.  IIIJ.  — 
Die  Spuren  der  Oolith-Formation  in  Schottland  sind  mehr  Störungen 
ausgesetzt  gewesen:  die  auf  MuU  und  Skye  durch  Trapp- Ausbrüche 
(s.  o.),  höchst  wahrscheinlich  in  der  Tertiär- Periode.  Die  Richtungen 
sind  hier  sehr  verschieden :  längs  der  Küste  von  Southerland  beim  lirora- 
Kohlen feld  (welches  wie  in  den  östlichen  Moorlands  in  Yorkshire  mit 
dem  Inferior-Oolithe  verbunden  ist),  kommen  Lias  und  Oolithe  mit  Gra- 
nit-Gebirgen in  Berührung,  wodurch  sie  starke  Störungen  erfahren:  in 
zwar  veränderlichen,  aber  mit  der  Primitiv-Kette  aus  N.O.  nach  S.W. 
meist  parallelen  Richtungen.  Hier  mögen  allerdings  sg.  primitive  und  se- 
kundere Formationen  in  irgeud  einer  spätem  Periode  erschienen  seyn ; 
aber  bei  dem  Mangel  aller  neuern  Gebilde  lässt  sich  solche  nicht  nä- 
her bestimmen* 

(F.  S.) 


Erdbeben  am  Mississippi.  (Flirt,  Siiximan's  Journ.  of  Sc. 
Vol.  XV,  p.  366.)  In  der  unmittelbaren  Nähe  des  Mittelpunktes  der 
Erschütterungen  müssen  die  Wirkungen,  namentlich  was  das  Emporhe- 
ben des  Bodens  betrifft,  sehr  gross  gewesen  seyn.  Ganze  Reihen  leich- 
ter Holz-Gebäude  wurden  in  Ströme  gestürzt.  Der  Kirchhof  zu  New 
Madrid  mit  sämintlichen  Leichen  wurden  in  den  Fluss  geworfen.  Grosse 
Sce^n,  mitunter  von  '20  Meilen  im  Umfang,  bildeten  sich  iu  dem  kurzen 
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»trieb  bis  zur  Mündung  des  Ohio  in  der  eiueu  Richtung  u^Tbi«  zum 
St  Fnuwrk-Flusse  in  der  andern,  eine  Strecke  von  mehr  als  300  Meil., 
wurde  auf  die  furchtbarste  Weise  erschüttert;  See'n  mit  Inseln  entstanden 
in  solcher  Menge,  dass  man  die  Zahl  derselben  noch  nicht  angeben 
kann.  Die  Gegend  um  Little  Prairies  sah  man  auf  mehrere  Meilen 
weit  mit  3  -  4  F.  tiefem  Wasser  bedeckt  und  als  dieses  sich 
wieder  zurückgezogen  hatte,  hinterliess  dasselbe  eine  eben  so  mächtige 
Sandschichte.  Unter  den  Erdschdtterungen  waren  zwei  Arten  zu  bemer- 
ken, horizontale  und  vertikale.  Die  leztere  begleiteten  furchtbare  Ex- 
plosionen und  schreckliches  Getöse,  indessen  wirkten  sie  minder  zerstörend, 
als  die  erstcren.  -  Die  Zeit  war  dieselbe,  in  welcher  die  Katastrophen 


A.  L.  Necker:  Versuch  die  relative  Lagerung  der  Erz- 
lagerstätten unter  allgemeine  geologische  Gesetze  zu 
bringen,  mit  Rücksicht  a[uf  die  Formationen,  woraus  die 
Erdrinde  zusammengesetzt  ist«  Vorgeles.  b.  d.  geolog.  Soc 
28.  März.  (Lond.  Edinb.  geol.  Magax.  183*.  Sept.  I.  MM5  —  »»7.) 
W krk er  und  HuTTorf  hatten  die  Vorstellungen  von  gewissen  Wechsel» 
Beziehungen  zwischen  Gebirgsarten  und  Erzlagerstätten  verlassen, 
welche  die  alten  Schriftsteller  gehabt,  und  in  der  Tbat  scheinen  die 
Gesetze,  welche  den  Bcrgmanu  bei  seinen  Nachforschungen  in  einer  Gegend 
leiten,  in  einer  andern  oft  unbrauchbar.  Bous  in  seinem  Memoire  geologiaite 
nur  CAUemagne  war  meines  Wissens  in  neuerer  Zeit  wieder  der  erste,  wel- 
cher die  Erzgänge  ungeschichteter  Lirgebirge  als  durch  Sublimation  aus  den 
letztem  gebildet  und  somit  in  notbwendiger  Beziehung  zu  ihnen  stellend 
betrachtet,  und  Humboldt  {Essai  de  geol.  Asiat)  hält  die  Erzlagerstätten 
in  Granit,  Porphyr  und  Syenit  des  Ural  und  Altai  für  die  Erzeugnisse 
vulkanischer  Thütigkeit  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Der  Vf»  selbst 
hatte  die  Ansicht  von  der  Sublimation  des  metallischen  .Inhaltes  der 
Gänge  aus  feuerigen  Materien  schon  vor  12  Jahren  beim  Anblick  von 
Spiegel-Eisen  in  der  Kruste  eines  Lavastromes  an  der  Seite  des  Vesuvs 
crfa8st  und  seitdem  in  vielen  Nachforschungen  verfolgt.  Demzufolge 
setzt  er  fest: 

1)  Alle  grossen  Bergwerks-Distrikte  sind  nach  Angabc  zahlreicher 
Werke  über  England,  Schottland,  Irland,  Norwegen,  Frankreich, 
Deutschland,  Ungarn,  die  Südalpen,  Russland,  die  Nordküste  des 
schwarzen  Meeres  in  allen  diesen  Gegenden  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  ungeschichteten  Felsarten,  welche  Thatsache  noch  durch  die 
Metall-führenden  Porphyre  Mexicos,  und  die  Gold-führenden  Granite  am 
Orinoco  erweitert  wird.  Die  geologischen  Beziehungen  der  andern 
Bergwerks-Distrikto  in  Südamerika  kennt  man  nicht  genau  genug. 

2)  Wenn  auch  die  Erzlagerstätten  nicht  unmittelbar  im  uugesebich- 
teten  Gebirge  vorkommen,  so  pflegt  sich  solches  doch  unter  der  Era- 
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führenden  Gcbirgsart  zu  finden.  Nach  einem  Gebirgs-Durchschnittc  der 
Gegend  zwischen  Valorsine  und  Servoz  scheint  wenigstens  der  Granit 
von  Valorsine  unter  den  Aiguilles  rotiges  und  dem  Brevem,  welche  aus  Pro- 
togme,  Chlorit  und  Talkschiefer  bestehen,  bis  in  die  unmittelbare  Nähe 
der  Bergwerke  von  8ervo%  fortzusetzen,  die  in  der  letztem  Formation 
liegen.  So  finden  sich  auch  unge schichtete  Gesteine  wenigstens  ganz 
nahe  den  Erzlagerstätten  von  Wanlockhead  und  den  Lead- Hills,  von 
Uuelgoet  und  Poullavaen  in  Brittamen,  von  Macagnaga  und  A Hayna 
am  Fusse  des  Rosa,  von  Sardinien,  Corsica  und  Elba,  in  den  Vogesen, 
von  Breseina  in  den  Alpen  und  in  der  Altai-Kette. 

3)  Die  Beispiele  von  Erzlagern  fern  von  (bekannten)  ungeschichte- 
ten Gebirgsmassen  sind  selten:  die  Bergwerke  der  Niederlande,  die 
Quecksilber-Werke  von  Idria,  die  Blei-Werke  ronPoggau  im  Jtfwr-Thale, 
P&uxg  und  Maco%  in  der  Tarentaise,  die  Bleiglanz- Adern  im  Bergkalk 
des  S.W.  Englands. 

Eine  geognostische  Skizze  der  Gegend  zwischen  den  Alpen  und 
dem  W.Ende  Englands  zeigt,  wie  mit  den  pyrogenen  Felsarten  auch 
die  Erzgänge  ganzlich  mangeln,  im  Thale  des  Genfersee's,  in  der  Jura- 
Kette,  den  Ebenen  von  Franche  Comti  und  Burgund,  in  dem  Oolithe, 
.  Grünsand,  der  Kreide  und  den  Tertiär-Gebilden  de»  N.W.  Frankreicks, 
in  den  tertiären  und  sekundären  Bildungen  Englands  bis  Devonshire, 
wie  aber  die  Metall-Gänge  mit  den  ungeschichtctcn  Felsarten  in  letzte- 
rer Gegend  sogleich  wieder  erscheinen. 

Endlich  sind  Erze  häufiger  in  den  unterliegenden  (Granit,  Porphyre, 
Syenit,  Mandelsteine  und  Trapp)  als  in  den  uberlagernden  ungeschich- 
teten Felsartcn  (Gewisse  Porphyre,  Dolerit,  eigentlich  vulkanische 
Gebilde).  . 


R.  W.  Fox  über  gewisse  Unregelmässigkeiten  in  den 
Schwingungen  der  Magnetnadel,  welche  durch  theilweise 
Erwärmung  veranlasst  werden,  —  und  Bemerkungen  über 
den  Elek tro-Magneti smus  der  Erde.  (Lond.  Edinb,  Phil.  Mag. 
1839.  Okt.  J.  310  —  314.)  Aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  mit 
6"  —  lo"  langen,  in  Büchsen  von  verschiedenem  Material  eingeschlos- 
senen Magnetnadeln  bei  50°  —  130°  Wärme,  ergaben  sich  dem  Vf.  fol- 
gende Schlüsse:  Erwärmung  des  Bodens  der  Büchse  oder  der  Nadel 
allein  vermehrt  die  Zahl  der  Schwingungen  und  verkürzt  deren  Bogen  $ 
Erwärmung  der  Seiten  der  Buchse  wirkte  wenig;  durch  gleichförmige 
Erwärmung  der  ganzen  Buchse  wurden  die  Schwingungen  minder  un- 
regelraäsig  als  im  erstem  Falle;  kurfes  Berühren  des  Bodens  mit  der 
Hand  veranlasst  oft  beträchtliche  Störungen  der  Nadel.  Fortgesetzte 
Beobachtungen  ergaben,  dass  es  schnell  auf-  und  absteigende  Luftströ» 
me  sind,  welche  alle  diese  Veränderungen  in  der  Bewegung  der  Nadel 
hervorbringen,  so  dass  ähnlich  aufgehangene  dünne  Kupferdrähte,  Papier 
n.  s.  w.  ganz  ähnliche  Bewegungen  unter  diesen  Verhältnissen  erfuhren, 
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Erwärmung  einer  luftleeren  Buchse  aber  die  darin  eingeschlossene 
Nadel  wenig  oder  gar  nicht  affmrte.  Daher  erklären  sich  dann  so  viele 
Unregelmässigkeiten  in  den  froher  angestellten  Beobachtungen.  Die  Na- 
del soll  daher  zylindrisch  seyn  u.  s.  w.  — 

Man  hat  bis  vor  Kurzem  den  Erdmagnetismus  von  einem  Central- 
Magnete  abzuleiten  gesucht;  existirt  aber  eine  grosse  Hitze  im  Erdinnern, 
so  schliesst  diese  den  Centrai-Magneten  aus,  weil  die  Metalle  ihren 
Magnetismus  noch  vor  dem  Weissglühen  verlieren. 

Daher  nach  den  Beobachtungen  von  Obrsted  und  Sbkbkck  und 
der  Hypothese  von  Ampers  die  Erscheinungen  des  Erdmagnetismus  bes- 
ser von  der  Zirkulation  elektrischer  Ströme  um  die  Erde  abgeleitet  wer- 
den. Diese  Ansicht  wurde  durch  die  Anordnung  der  Felsschichten,  der 
Erz-  u.  a.  Gänge,  durch  die  in  grösserer  oder  geringerer  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  herrschende  höhere  Temperatur,  durch  die  Achsendrehung 
der  Erde,  das  Vorkommen  freier  Elektrizität  in  den  Erzgängen  bestätigt 
werden.  Auch  die  Anordnung  der  Erdoberfläche  in  je  zwei  grosse 
Land-  und  Wassermassen,  die  Temperatur-Verschiedenheit  zwischen  der 
O.  und  W.Grenze  jedes  der  Kontinente,  scheinen  dahin  zu  fuhren.  — 
Nach  den  Versuchen  über  die  Elektrizität  der  Erzgänge  mag  die  Rich- 
tung der  unterirdischen  elektrischen  Ströme  vielem  Wechsel  unterworfen 
seyn.  Die  östliche  Achsendrehung,  die  in  entgegengesetzter  Richtung 
wirkenden  Sonnenstralcn  lassen  uns  jedoch  irgend  eine  vorherrschende 
Richtung  jener  Ströme  im  Ganzen  genommen,  rauthmasen,  und  aus  der 
Richtung  der  Magnetnadel  folgt,  dass  diese  Richtung,  die  der  positiven 
Ströme  nämlich,  von  Osten  mehr  oder  weniger  nach  Westen  gehe. 

Die  Erze  selbst  scheinen  unter  gewissen  Verhältnissen  entgegenge- 
setzte thermo-elcktrische  Eigenschaften  zu  besitzen.  Wenn  Schwcfel- 
blei  und  Schwefelkupfer  z.  B.  theilweise  in  massigem  Grade  erhitzt  wer- 
den, so  fuhren  sie  -J-  E.  gegen  den  weniger  erhitzten  Theil  hin,  da  es 
beim  Schwefeleiscn  umgekehrt  ist.  Werden  jedoch  diese  Erze  auf  ver- 
schiedener Temperatur  mit  einander  in  Berührung  gebracht,  so  ist  das 
Schwefclblei  jederzeit  -\-  e.  gegen  die  zwei  andern,  seye  es  heisser 
oder  kälter  als  sie ;  —  das  erhitzte  Schwefelkupfer  aber  ist  -j-  e.  gegen 
das  kältere  Schwefeleisen;  —  e.,  wenn  letzteres  heisser  ist.  In  man- 
chen Fällen  wurde  die  Natur  der  E.  umgekehrt,  ehe  das  erhitzte  Erz 
gänslich  abgekühlt  war:  so  namentlich,  wenn  Blei  oder  Kupfer  mit  Ei- 
senkies auf  einer  niedrigeren  Temperatur  in  Berührung  kam.  —  Dieses 
verschiedene  thermo-elektrische  Verhalten  metallischer  Substanzen  scheint 
einiges  Licht  auf  die  Ursache  entgegengesetzter  Strömungen  in  Erz- 
adern  zu  werfen,  und  steht  vielleicht  mit  den  periodischen  Änderungen 
der  Nadel  in  Verbindung. 

Aus  mehreren  in  den  Minen  von  Cornwall  angestellten  Beobach- 
tungen über  die  Intensität  des  Erdmagnetismus  ist  zu  entnehmen,  dass 
sie  in  den  grössten  zugänglichen  Tiefen  nicht  oder  nur  sehr  wenig  von 
der  an  der  Oberfläche  abweiche,  und  dass  desshalb  die  Hauptquelle  des 
Erdmagnetismus  so  weit  von  uns  entfernt  seyn  müsse,  [?]  dass  uur  ganz 
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gewaltige  Strome  die  an  der  Oberflache  bemerkbaren  Wirkung««  hervor 
bringen  können. 


R.  W.  Fox:  einige  Thatsachen,  welche  im  Widerspruche 
mit  der  Feuer-Hypothese  der  Geologen  zu  stehen  scheinen 
(Lond.  Edinb.  Phitos.  Mag.  1839.  Nor.  I.  338  —  340).  Granit  dehnt 
sich  bis  zum  dunkeln  Rothglühen  um  j0  —  g0  in  jederlei  Richtung  aus, 
und  zieht  sich  beim  Erkalten  wieder  ganz  zusammeuj  —  bei  vollem 
Rothglühen  beginnt  er  sich  zu  zersetzen  und  beim  Weissglühen  zu  ver- 
glasen.— Feldspath-Porphyr  aus  einem  „Elvau-course"  oder  Dyke  dehnt 
sich  bis  zum  Rothglühen  um  ^  —  aus,  und  zieht  sich  wieder  zu* 
saramen.  —  Verschiedene  Schieferthone  nehmen  in  der  Richtung  ihrer 
Schichten  um  gy  —  77  bald  schon  bei  schwachem,  bald  beim  vollen 
Rothglühen  zu,  und  bleiben  zuweilen  beim  Abkühlen  etwa  um  die  Hälfte 
dieser  Differenz  ausgedehnt.  Rechtwinkelig  zur  Schichtung  ist  die  Au«-  • 
debnung  wegen  der  Neigung  zu  Zerblätteren  nicht  messbar,  doch 
scheint  sie  etwas  geringer.  Grünstein  wachst  bei  kaum  merklichem 
Rothglühen  um  ^  uud  darüber,  und  nimmt  bei  der  Abkühlung  um  fast 
eben  so  viel  wieder  ab.  Beim  Serpentin  war  bis  zum  vollen  Rothglühen 
in  keinerlei  Richtung  eine  Ausdehnung  bemerklich. 

Wenn  demnach  welche  von  den  geprüften  Felsarten  durch  Durch« 
brüche  feurig-flüssiger  Materien  entstanden  sind,  müssen  sie  dann  nicht 
entweder  mit  Klüften  in  jederlei  Richtung  durchkreutzt  seyn,  oder  aber 
nachweislich  unabhängig  von  angrenzenden  Felsarten  existirt  haben? 
diess  scheint  wenigstens  aus  ihrer  verschiedenen  Ausdehnungsfähigkeit 
zu  folgen,  auch  wenn  man  nicht  verschiedene  Formations  -  Epochen  an- 
nimmt. —  Und  doch  durchsetzen  im  Gcgentbeile  in  CurntcaU  die  Erz- 
gänge alle  Felsarten  ohne  eine  notwendige  Änderung  in  Mächtigkeit 
oder  Richtung;  denn  wenn  gleich  ihre  Mächtigkeit  (u.  a.  Charaktere) 
beim  Übergange  in  andere  Fdsarten  sich  oft  ändert,  so  nimmt  sie  doch  auch 
in  einer  uud  derselben  Felsart  das  eine  Mal  zu,  das  andere  ab  u.  s.  w.  — 
Auch  ist  die  Gleichförmigkeit  der  Richtung  dieser  Gänge  in  je  einem 
Bezirke  zu  gross,  um  solche  von  der  Zusammenziehung  der  sie  ein* 
schliessenden  Felsarten  abzuleiten.  Noch  gleichförmiger  ist  in  Cornwall 
bei  den  dort  häufigen  „El van-conrses"  oder  Porphyr-Dykes  der 
Parallelismus  und  die  vom  Senkrechten  ausgehende  N.W.-Neigung  nach  der 
Tenfe  hin.  Die  Erzgänge  sind  unter  sich  so  parallel,  dass  wenn  mau 
an  der  Oberfläche  sie  von  andern  Gängen  unter  starken  Winkeln  gekreutst 
sieht,  man  auch  sicher  auf  einen  ganz  andern  Inhalt  der  letztern  scblies- 
sen  kann. 

Ferner  ist  Thatsache,  dass  der  Inhalt  der  Erzgänge  wechselt  mit 
der  Felsart,  die  sie  durchsetzen;  —  auch  dass  sie  in  Thalern  dieselbe 
allgemeine  Beschaffenheit,  wie  in  deren  Nachbarbergen  besitzen,  und 
namentlich  keine  Zeichen  von  Ubergeflossenseyn  wahrnehmen  lassen ; 
dass  endlich  in  beiderlei  Lokalitäten  die  Erzgänge  mit  fremder,  das  Erz 
überlagernder  Materie  versehen  sind. 


Man  hat  angenommen,  da* s  Mineral-Substanzen  durch  Hitze  unter 
grossem  Drucke  nicht  zersetzt,  noch  verglast  werden.  Aber  dieser  An- 
nahme fehlt  es  au  Beweiss,  noch  kann  nächst  der  Oberfläche  der  Erz- 
gänge von  einst  bestandenem  grossem  Drucke  die  Rede;  seyn.  Die  ei- 
nen von  ihnen  sind  voll  offener  Spalten  und  Höhlen,  während  andere 
eben  so  mächtige  oder  noch  mächtigere  solche  nicht  wahrnehmen  lassen* 
Das  gelbe  Scbwefelkupfer,.  das  krystallisirte  Zinnoxyd,  u.  a.  Erze  und 
Erdverbindungen,  welche  oft  in  diesen  Drusenräumen  vorkommen  und 
durch  die  Hitze  leicht  angegriffen  werden,  zeigen  nicht  die  mindeste 
Spur,  da.ss  solche  au!  sie  gewirkt  haben0)}  daher  die  Annahme  feuriger 
Entstehung  von  Felsarten  grössere  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt,  als 
sie  zu  beseitigen  strebt. 

Zuweilen  sind  Geologen  mit  ihren  Spekulationen  so  weit  gegangen, 
die  Sphärt)idal-Form  der  Erde  von  ihrem  einst  flussigen  Zustande  be- 
dingt seyn  zu  lassen,  und  ihre  jetzige  Gestalt  als  die  Wirkung  mecha- 
nischer Kr&fte  zu  betrachten.  —  Aber  die  Felsmassen  liegen  nicht  dem 
Äquator  parallel,  sondern  ihre  vorherrschende  Schichtung  schneidet  ihn 
in  verschiedenen  Weltgegenden  unter  beträchtlichen  Winkeln;  —  das 
Verhältniss  des  Landes  zum  Wasser  zwischen  den  Tropen  fibertrifft  das 
bei  den  Polen;  —  die  Eigenschwere  der  Felsarten  ist  fiberall  gleich, 
während  nach  rein  mechanischen  Prinzipien  die  flussigsten  und  dichte* 
sten  Stoffe  beim  Äquator,  die  schwersten  bei  den  Polen  angehäuft  seyn 
müssten.  Wenn  in  der  Natur  auch  das  Kleinste  seinem  Endzwecke  auf 
wunderbare  Weise  angepasst  ist,  sollte  diese  grosse  Kugel,  mit  der  das 
Pflanzen-  und  Thier-Leben  so  unerlässlich  verknüpft  ist,  davon  allein 
eine  Ausnahme  machen?  Manche  Vorgänge  in  der  Natur,  manche  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  Gesetze  mag  der  menschliche  Geist  begreifen  und 
sie  immer  schöner  und  harmonischer  finden,  je  mehr  er  sie  begreift; 
aber  die  Gesetze  flSr  die  Urorganisation  der  Erde  und  in  ihr  begriffenen 
Dinge  kann  er  nicht  auffinden:  diese  Unterscheidung  ist  unter  jedem 
Gesichtspunkte  wichtig;  —  es  mag  nützlicher  seyn,  aus  den  Forschun- 
gen über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Dinge  Folgerungen  zu  ziehen, 
welche  Erfahrung  und  Analogie  rechtfertigen,  als  uns  in  Konjekturen 
zu  verwickeln  über  Fragen,  welche  wahrscheinlich  ausser  unserm  Bereiche 
sind  und  bleiben  werden. 


MoNTicKixi  über  die  krummlinige  Struktur  der  Lava.  Vor- 
geles.  b.  d.  geolog.  Soc.  11.  April.  (LomL  Edinb.  phiL  Mag.  1831. 
Se,>t  J.  998).  Die  Lava  von  la  Scala>  einem  der  ältesten  Strome  des 
Vesuvs,  ist,  wie  schon  Babuhlak  bemerkt,  durch  viele  waage-  und  senk- 
rechte Spalten  ziemlich  regelmässig  abgesondert,  und  zeigt  unter  dem 
Hammer  eine  Neigung  in  unregelmässig  sechsseitige  Säulen  zu  sprin- 
gen. —  Steinbrecher  erreichten  kurzlich  eine  Grotte  in  der  Lava,  welcho 

*)  VerzK  Nzczza  S.  218. 
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in  eJKpimidischer  Form  nach  beiden  Enden  an  Höhe  nnd  Weite  abnahm, 
und  von  mehrern  unter  sich  and  mit  den  Wänden  derselben  parallelen, 
wueinauderliegenden  Gestein*- La eingeschlossen  war.  In  derselben 
Gegend  kommt  noch  ein  ahnlicher  Fall  vor,  wo  nicht  weniger  als  14 
parallele  Schichten  von  sphärischer  Form  einander  einschliessen  und 
so  geordnet  sind,  das»  sie  äußerlich  einen  umgekehrten  abgestutzten 
Kegel  darstellen.  —  Auch  an  andern  Orten  hat  man  oft  genug  krumm- 
linige Anordnungen  in  Basalt  und  Lava  wahrgenommen.  Der  Vf.  führt 
gegen  Brkisijik,  welcher  jene  waage-  und  lotbreehte  Spalten  der  plötzli- 
chen Abkühlung  des  Lavastromes  zuschreibt,  ein  Beispiel  an,  dass  ein 
ins  Meer  ergossener  Lavastrom  nicht  die  mindeste  Spalte  in  seiner 
Masse  wahrnehmen  lasse.  Er  möchte  daher  jene  prismatischen  wie 
krummlinigen  Absonderungen  in  Basalt  und  Lava  ableiten  von  der  gleich- 
förmigen Wirkimg  der  Attraktion  in  der  noch  flüssigen  Masse,  nnd  sieht 
namentlich  die  Mittelpunkte  der  von  ihm  beobachteten  sphärischen,  ellip- 
tischen und  parabolischen  Absonderungen  als  eigentümliche  Attraktions- 
Puukte  an. 


III.  Petrcfaktenkunde, 

Riessengebeine  in  AT.  Amerika.  Zu  MasiUon  in  der  Grafsch. 
Orange,  (Mu>Staat,  wurden  kürzlich  zwei  Stosszähne,  jeder  von  je  9'  6" 
Lange  und  8"  Dicke,  ausgegraben.  Sic  lagen  2"  tief  unter  der  Ober- 
fläche eines  Moores,  und  glichen  jenen,  welche  man  unlängst  zu  Big 
Botw  Liefe  entdeckt  hatte.  Man  berechnet  aus  ihrer  Grösse  dem  Thiere, 
wovon  sie  herstammen,  eiue  Länge  von  60'  und  Höhe  von  22'  auf  12' 
Breite  an  den  Hüfteu.   Allgem.  Zeit.  1833.  Nro.  27.  S.  105). 


J.  J.  Kavp  über  zwei  Fragmente  eines  Unterkiefers  von 
Mastodon  angustidens  Cuv.,  nach  welchem  diese  Art  in  die 
Gattung  Te t raeaulodon  Godm.  gehört.  (Isis  1832.  S.  628—631. 
Tf.  XI).  Aus  den  Kiesgruben  von  Eppelsheim  erhielt  das  Darmstädter 
Kabinet  im  Nov.  1831.  zwei  Stücke  eines  Unterkiefers,  wovon  das  hin- 
tere zwei  Backenzähne  von  Mastodon  angustidens,  das  vordere 
zwei  Alveolen  für  Stosszähne  wie  bei  Tetracauladon  enthält. 
Das  hintere  Stück  zeigt  nur  noch  einen  Rest  des  sehr  mässig  gewese- 
nen Kronenfbrtsatzes,  und  ist  vorn  vor  dem  Backenzahn  abgebrochen. 
Der  erste  Backenzahn  ist  vorn  stark  abgenutzt,  0,138  lang,  0,068  breit, 
mit  vier  Paaren  unabgenutzter  Spitzen  und  einem  zweitheiligen  Ansatz 
(Talon)  nach  hinten  in  Form  eines  unregelmässigen  8er»»  dessen  klei- 
nerer Kopf  innen  ist.  Ein  ähnlicher  Zahn,  doch  diesem  im  Wechsel 
vorangegangen,  ist  0,107  lang,  0,056  breit,  mit  vier  Spitzen-Paaren  und 
einem  tiefer  als  sie  stehenden  Talon.   Ein  dritter  ist  etwas  kleiner  mit 
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abgenutzten  Spitzen  and  wohl  erhaltenen  Wurzeln,  wovon  die  unter 
dem  ersten  Paare  klein  und  gerade,  die  hintere  alle  übrigen  Paare  tra- 
gende lang  und  schief  ist  Damit  identisch,  doch  aus  der  letzten  Periode 
des  Zahnwechsels  sind  die  grossem  Zähne  bei  Cuv.  Taf.  III.  Fig.  4.  5., 
welche  Cuvier  für  die  hintersten  Unterkieferzähne  gehalten,  und  das 
Fragment  Cuv.  Taf.  I.  Fig.  3.,  welches  Cuv.  für  den  Vordertheil  des 
hintersten  Oberkiefer-Zahnes  angesehen.  —  Der  hinterste  Backenzahn, 
wovon  der  Vf.  7  freie  und  2  im  Kiefer  sitzende  Exemplare  aus  drei 
Perioden  des  Zahnwechsel«  besitzt,  hat  6  Paar  nach  vorn  geneigter 
Spitzen,  von  welchen  das  hinterste  stets  in  einen  ziemlich  reinen,  nur 
bei  alten  Thieren  mit  Spuren  von  1—2  Einschnitten  an  der  Spitze  ver- 
sehenen Kegel  verschmolzen  ist,  an  dem  oben  zuweilen  nach  1—2  un- 
bedeutende Warzen  anhängen. 

Der  hinterste  Backenzahn  aus  der  letzten  Periode  ist  0,243  lang 
und  0,096  breit,  wozu  auch  Cuv.  Taf.  IV.  Fig.  7  von  0,248  Lange  und 
0,090  Breite  gehört,  den  Cuvisn  für  den  hintersten  Oberkiefer-Zahn  angese- 
hen. In  der  vorhergehenden  Periode  ist  dieser  Zahn  (wie  im  vorliegenden 
Unterkiefer)  0,180  bis  0,188  lang  und  0,070  breit.  Ein  anderer,  viel- 
leicht aus  der  ersten  Periode,  hat  0,162  Länge  und  0.062  Breite  und 
zwei  einfache  Kegelspitzen  am  Hintcrtheile.  Die  Wurzeln  dieses  Zahnes 
sind  wie  die  des  vorigen  beschaffen,  nur  ist  vorn  an  der  innern  Seite 
noch  eine  kleine  Ncbenwuxzel.  —  Der  letzte  Zahn  des  Unterkiefers  un- 
terscheidet sich  von  dem  des  Oberkiefers  dadurch,  dass  er  länger  ge- 
streckt, vorn  nicht  auffallend  breiter,  an  der  Oberfläche  glätter  uud  weit 
weniger  höckerig  ist,  dann  durch  die  oben  angegebene  Beschaffenheit  des 
hintersten  Spitzen-Paares  und  durch  seine  einfachen  Wurzeln. 

Das  Vorderstück  des  Unterkiefers  (Fig.  B.)  lag  abgebrochen  neben 
dem  vorigen  im  Boden,  nud  zeigt  2,  in  die  Queere  anscheinend  länglich 
oval  gewesene  Alveolen  fiir  die  Stosszähne,  von  0,26  Tiefe,  vorn  0,05 
Länge,  und  0,03  Breite;  sie  siud  durch  eine  \u  dicke  Scheidewand  von 
einander  getrennt,  auf  welcher  die  Oberseite  des  Kiefers  nach  vorn  tief 
Rinnen-förraig,  nach  hinten  eben  verläuft.  Auf  der  Seite  zeigt  sich  ein 
grosses,  dahinter  ein  kleineres  Nervenloch,  welche  beide  in  einen  be- 
trächtlichen Ernährungs-Kanal  für  den  Stosszahn  einmünden.  Von  un- 
ten (Fig.  C.)  zeigt  dieses  Kieferstuck  einen  tiefen  Kanal,  der  sich  an 
der  Spitze  in  eine  Ebene  ausbreitet,  von  der  Symphyse  an  gemessen 
0,32  lang,  hinten  an  seinen  steilen  Randern  0,044  breit  uud  0,022  tief 
ist.  —  Demnach  schlägt  der  Vf.  vor,  deu  bisherigen  Namen  des  Thieres 
in  Tetracaulodon  longirostre,  den  allzulangen  und  nicht  bezeich- 
nenden der  Amerikanischen  Art  (T.  niastodontoideum  Godm.)  in 
T.  brevirostre  umzuwandeln.  —  Zu  Folge  einer  Nachricht  des  Prof. 
Schikz  in  Zürich  kommt  in  den  Gruben  von  Elgg  ebenfalls  Tetra- 
caulodon, nahe  verwandt  mit  M  astodon  und  vermuthlich  von  obiger 
ersten  Art  vor.  —  Der  Vf.  besitzt  60  Zähne  derselben,  die  in  seinem 
grösseren  Werke  weiter  beschrieben  werden  sollen. 
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H.  A.  C.  Berger,  Med.  Dr.:  die  Versteinerungen  der  Fische 
und  Pflanzen  im  Sandsteine  der  Coburger  Gegend.  (Coburg  1832. 
29.  pp.  und  4  Tbb.  lith.  in  4°.  °)  Die  Gebirge  uro  Coburg,  deren  höch- 
sten Punkte  bis  gegen  l&OO'  Seehöhe  ansteigen,  bestehen  aus  buntem 
Sandstein,  aus  ausgedehnterem  Muschelkalk,  aus  bunten  oder  Keuper-Mer- 
geln  mit  untergeordnetem  Gyps,  Sandsteinen  und  Dolomiten,  welche 
letztere  in  einander  übergehen,  wovon  aber  der  Dolomit  von  Hrn.  von  Hoff 
der  Jura-Formation  zugeschrieben  wird,  —  aus  sogenanntem  oberen 
Keuper-Sandstein,  oder  wohl  vielmehr  unterem  Liaa-Sandstein,  aus  Lias- 
Kalk  und  Mergel,  die  man  bei  'Lieckelsdorf  auf  jenem  Sandsteine  liegen 
sieht.  Die  Versteinerungen  in  diesen  Formationen  sind  nicht  häufig,  in 
höchst  unvolIkommenemZustande  befindlich,  so  dass  dereuUnterstichung: 
und  Beschreibung  für  so  verdienstlicher  gelten  muss,  je  schwieriger 
sie  ist.  Der  Verf.  wünscht  daher  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  Beobach- 
ter auf  sie  zu  leiten. 

I.  Im  Keuper  finden  sich: 

a)  Pflanzen  und  zwar  1.  Equisetum  columnare  Brongn.  (Cala- 
mites  arenaceus  major  Jabo.)  Tb.  II.  Fig.  1.  2?  in  Sandstein- 
bruchen  am  Buchberg  bei  Seidmannsdorf,  und  bei  Herbartsdorf. 
Kohlige  Abdrucke  theils  von  Scheidehäuten,  theils  von  Stielstücken, 
deren  einige  Glieder  15'"  Höhe  und  2"'  weit  auseinanderstehende 
Streifen  habend  —  2)CaIamites  arenaceus  Brong.  (C.  arena- 
ceus minor  Jaeg.)  ebenfalls  am  Buchberg  und  zu  Herbarlsdorf; 
dann  bei  UnterfiiUbach.  Stengelstücke.  Damit  finden  sich  an  meh- 
reren Orten  kugelige  Körper  von  .  6'"  —  22"'  Durchmesser  (Tb.  II. 
Fig.  8),  welche  der  Vf.  für  Wurzelknollen  von  Equiseten  halt.  — 
3.?  Lycopodiolithes  phlegmarioides  v.  Stbrptb.  Tb.  II. 
Fig.  3.  4.  (Lycopodite 8  phl.  Brongn.,  Lycopodiolithes  ar- 
boreus  v.  Schloh.).  Am  Buchberg  u.  a.  0.,  in  Thon  und  Sand- 
stein. Kohlige  Abdrücke  von  Stengelstücken,  die  mit  schuppigeu 
BlAttern  bedeckt  sind,  aber  so  unvollkommen,  dass  die  Ideutität  mit 
vorgenannter  ScHLOTHBiM'schen  Pflanze  aus  der  älteren  Kohlenfor- 
mation nicht  ganz  nachgewiesen  werden  kann.  —  4*  Zerdrückte 
Holzstucke,  von  Eisen  durchdrungen,  stellenweise  in  Pechkohle  über« 
gehend.  —  5.  Reste  einer  Pflanze,  welche  vielleicht  zu  Casuari- 
nites  v.  Schloth.  gehören. 

b.  Konchylien.  Ein  Turbinit,  jenem  des  Muschelkalkes  ähnlich,  und 
kleine Bivalven,  vielleicht  zuPosidonia  keuperina  Voltz  gehörig. 

r.  Fische  aus  den  obern  Schichten  bei  Seidmannsdorf,  am  Gruber 
Stein  und  bei  Neuses  bis  zu  1100'  Seehöhe  vorkommend,  und  schon 
von  H0RN8CHUCH  (Oryctographie  von  Coburg  1789)  erwähnt.  Mau 
kennt  dieser  Abdrücke  jetzt  gegen  20  von  2"  bis  über  6"  Lange, 
die  aber  fast  alle  höchst  unvollständig  sind,  und  unter  sich  selbst 

*)  Diene«  Werk  !»t  nicht  in  den  Buchhandel  gegeben,  «andern  gegen  portefreie  Ein- 
sendung vou  drei  Gulden  Rhein,  bei  dem  Vi.  kelbti  iu  halten. 
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nur  schwer  eine  Vergleichung  zulassen.  Doch  scheinen  sie  meistern 
an  den  Abdominalen  gehörig;,  und  haben  grosse  Rauten-ähnliche  Schup- 
pen. Schoppen  und  Flossen  haben  Ähnlichkeit  mit  denen  von 
I)  & p e d i u m  und  Falaeoniscum.  Insbesondere  ist  die  Schwanz- 
flosse von  oben  beschuppt.  Durch  den  Mangel  der  zweiten  Röcken- 
flösse  weichen  sie  sehr  von  Dipterus  ab,  durch  die  Gestalt 
und  mangelnde  Zeichnung  der  Schuppen  etwas  von  Palaeoniscum. 
Ohne  die  richtige  Bestimmung  des  Geschlechtes  zu  verbürgen,  bringt 
der  Vf.  mehrere  dieser  Fische  (Nro.  1.  3.  4.  Tb.  I.  Fig.  1.)  zu  einer 
Art,  die  er  Palaeoniscum  arenaceura  nennt  und  so  diagnosirt : 
P.  a.  corpore  oblongv-ovato,  squamis  rhomboidicis,  in  dorso  autem, 
et  verosimiliter  in  venire  acuminatis,  primär  um  radäs  primis  serratis, 
emeteris  quadridivisis,  cauda  oblique  truncato,  pinna  caudali  furcata 
m.  obtusa,  cujus  radii  quo  inferiores  eo  tong'wres  sunt;  radiispinnae 
abdominalis  ante  dorsalem,  positae  v5,  analis  6*,  dorsalis  16,  pecto- 
raiis  i9.  Von  dieser  Fischart  weicht  ein  Fisch  (Nro.  2.)  etwas, 
ein  anderer  (Nro.  5.)  stark  ab:  und  dieser  zwar  durch  seine  schmä- 
lere Form,  durch  die  weiter  hinter  der  Rückenflosse  liegende  After- 
flosse und  die  jener  mehr  genäherte  Brustflosse.  —  Noch  ein  ande- 
rer Fischabdruck  aber  ist  ohne  Spur  von  Schuppen,  ein  undeutli- 
ches Gerippe,  ohne  Kopf-  und  Schwanz  -  Spitze  7"  9"'  lang  und 
vor  der  hintern  Flosse  15^'"  breit,  sohin  mit  schmaler  Gestalt 
und  mehreren  anderen  Verschiedenheiten,  doch  lasst  sich  Geschlecht 
und  Ordnung  nicht  daran  erkennen  °). 

II.  Im  untern  Liassandsteine  finden  sich  Pflanzenreste,  welche  von 
den  vorigen  sehr  verschieden  sind,  theilweise  von  Dicotyledonen  her- 
stammen und  in  Gesellschaft  vieler  Konchylien  ohne  Schaala  (O  st  ra  ei- 
len, Ammonites?  cos  tulatus  etc.)  und  Scesterne  (Asterias  lura- 
brieoides)  vorkommen. 

1.  Juglandites  castaneaefolius  Tb.  IV.  Fig.  2,  7.  foliis  lan- 
ceolatis  sinuato-serratisy  plus  minusve  bullatis,  breviter  petiolatis, 
nervis  secundariis  alter nis  parallelis,  qui  nervi s  perpenäicularibus 
retin  oblongo  quadrangularia  consUtnunt.  Man  hat  davon  nur 
Blattfragmente,  welche  jedoch  häufiger  sind,  als  die  der  folgenden 
Arten. 

2.  Quercites  lobatus  n.  sp.  Tb.  IV.  Fig.  1.  3.  4.  5.  foliis  lobalis, 
lobis  oblongis  crenatis.  Ebenfalls  nur  Blatt-Trümmer  von  Buchen- 
rothy  Grossheiruth  etc. 

3.  Cycadites  alatus  n.  sp.:  Tb.  III.  Fig.  5.  «.  Foliis  triangulari- 
bus,  oblongo-ovatis,  subfalcatis,  saepius  sulcis  Septem,  nervis  multis 
a  basi  exeuntibus.    Stücke  von  Blatt-Abdrucken. 


*)  Ks  wärt  sehr  wünschenswert!),  das*  Hr.  Dr.  Aosssra  diese  Fitehe  sur  Ansicht 
erhielte,  wo  wir  wahrscheinlich  noch  genauere  BcMimmungcn  erhalten  würden.  — 
S.  Jahrg.  1832.  S.  229.  dieses  Jahrbuchs. 

#  Die  Redahtien. 
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4.  Cyeadites  pectinatus  n.  8p.,  Tb.  III.  Fig.  4;  foliis  pinna. 
Ufidis,  pinnis  linearibus  iutegerrimis,  obtusis,  tres  pollices  longis. 
Ein  Trümmer. 

5.  Odontopteris  cycadea  n.  sp.,  Tb.  III.  Fig.  2.  3.  Frondibu* 
bipinnatis,  pinnulis  suboppositis  oblongis  integris  obtusiuscuhs,  basi 
ad  nervum  piunae  decurrentibus,  et  ita  leviter  inter  se  cohaerenti- 
bns,  nervi*  a  basi  pinnularum  exeunbbus   Mehrere  Bruchstücke. 

6.  Pecopteris  rosaefolia  n.  sp.  Tb.  IV.  Fig.  6.  Folioiis  subop- 
positis sessibibus  ovatis    serrulatis.    Ein  Trümmercheu. 

7.  Glossopteris  (Nilsouiana?  Brongn.)  Tb.  III.  Fig.  1.  Foliis 
oppositis  oblongis  obtusis  integerrimis  breviter  petiulatis,  nervis 
medüs  crassis,  versus  apicem  desinentibus,  nervis  secundariis  dicho- 

Ausserdem:  mehrere  nicht  naher  zu  bestimmende  Fruchte  (Tb  IV. 
Fig.  8),  welche  im  Äussern  mitCarpolithes  rostratus  Schloth. 
Ähnlichkeit  besitzen,  -  Schilf -ähnliche  Blätter,  -  Holxstücke  u.  s.  w. 

Durch  diese  Untersuchungen,  wenn  gleich  auf  sehr  unvollkommene 
Überreste  gegründet,  scheinen  demnach  die  bisher  angenommenen  Ge- 
setze der  Vertheilung  urweltlicher  Geschöpfe  eine  erfreuliche  Bestäti- 
gung zu  erhalten.  —  Die  hier  beschriebenen  Reste  finden  sich  theils 
in  der  Privatsammlung  des  Vfs.,  theils  in  der  herzoglichen  Sammlung 
zu  Coburg. 


Hbrm.  von  Mbtbr's  Palacologica  zur  Geschichte  der  Erde 
und  ihrer  Geschöpfe  (Frankf.  a.  JftT.  1832.  XI  u.  560.  8°)  ist  ein 
Werk,  welches  in  lebendiger,  treffender  Darstellung  dem  Geschichts- 
wie  dem  Natur-Forscher,  dem  Gelehrten  wie  dem  Dilettanten  Belehrung 
und  Unterhaltung  gewährt.  In  der  Vorrede  werden  hauptsächlich  die 
Beziehungen  der  Geognosie,  Geologie  und  Menschengeschichte  hervorge- 
hoben. —  Dann  folgt  S.  1  —  17  eine  sehr  fleissig  zusammengetragene 
Literatur  der  fossilen  Knochen  mit  Ausschluss  der  der  Fische,  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  nach  den  Autoren  oder  Zeit-  und  Gesellschafts- 
Schriften  geordnet.  —  S.  18  —  42  geben  eine  Übersicht  der  geographi- 
sehen  und  topographischen  Verbreitung  der  fossilen  Wirbelthiere,  (eben- 
falls ohne  die  Fische)  mit  Beziehung  auf  die  wichtigsten  Entdeckungs- 
Berichte  darüber. —  S.  43 —  110  eine  Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannten 
Arten  fossiler  Säugethiere,  Vögel  und  Reptilien  in  systematischer  Ord- 
nung mit  vollständiger  Angabe  ihrer  Synonyme,  der  Literatur  und  der 
geognostischen  Verbreitung  bei  jeder  Art,  —  welche*  Aufzählung  daher 
jedem  Naturforscher,  der  sich  um  diese  Gegenstände  intercssirt,  ein 
höchst  willkommne8  Hülfsmittel  zur  Orientirung  in  der  Literatur  u.  s.  w. 
darbietet.  —  S.  120  — 164  bieten  Zusätze  zu  vorigem,  worin  speziellere 
Nachrichten  von  einzelnen  wichtigern  Geschlechtern  oder  Arten  raitge- 
theilt  werden;  der  Mensch,  das  Megatberiuni  und  Megalonyx,  das 
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Maatodon  u.  a.  A.  sind  mit  Rücksicht  auf  die  neueren  nnd  neuesten 
Entdeckungen  ausführlicher  behandelt.  —  S.  165  —  252  enthalten  ein 
vom  Vf.  entworfenes  System  der  fossilen  Saurier  nach  den  Organen 
der  Bewegung,  wozu  eine  interessante  Zusammenstellung  zoologischer 
Thatsachen  die  fcinführung  bildet.  Der  Vf.  wirft  einen  Blick  auf  das 
Verhalten  der  Organisation  in  den  ewigen  Schneefeldern  nnd  in  den 
heissen  Quellen;  auf  die  verschiedenen  Entstehungsweisen,  das  Werden 
der  Geschöpfe,  auf  die  Verwandelangen  ihrer  individuellen  Formen  wah- 
rend ihrer  organischen  Ausbildung  wie  auf  jene  ganzer  Familien  wäh- 
rend den  successiven  Epochen  der  Natur;  auf  die  systematischen  Anord- 
nungsweisen der  Thiere,  wobei  er  bemerkt,  dass  so  viel  Gesetzliches 
in  ihrer  Organisation  herrsche,  dass  man  im  Allgemeinen  nach  der  Ana- 
logie mit  vieler  Sicherheit  aus  der  wesentlichen  Struktur  eines  Theiles 
auf  den  anderen  schliessen  könne,  wie  namentlich  Cuvibr  bei  seinen 
Untersuchungen  über  die  fossilen  Knochen  so  oft  mit  Erfolg  gethan. 
Doch  gebe  es  fiberall  einzelne  Ausnahmen,  deren  vom  Vf.  mitgetheilte 
Auswahl  mit  vielem  Geiste  zusammengetragen  ist  *);  jedoch  die  bedeu- 
tendsten darunter  biete  die  ganze  Ordnung  der  Saurier  dar,  unter  wel- 
chem Namen  M.  Crocodile,  Monitore  und  Lacerten  vereinigt,  und  wo 
man  gar  häufig  die  Einzeltbeile  ans  dreien,  vieren  der  heterogensten 
Familien  derselben  zu  einem  neuen  Ganzen  vereinigt  finde.  Desswegen 
seye  das  natürliche  System  der  Saurier  noch  an  und  für  sich  sehr 
mangelhaft,  aber  noch  schwieriger  seye  es,  die  fossilen  Formen  zwi- 
schen die  lebenden  einzuordnen,  insbesondere,  wenn  man  nur  einzelne 
Theile  derselben  kenne  und  daraus  Folgerung^  über  die  Struktur  der 
andern  gewöhnlich  zur  Klassifikation  dienenden  aber  noch  unbekannten 
Theile  ableiten  solle.  Daher  seyen  die  bisher  versuchten  Klassifikations- 
Methoden  für  die  Saurier  noch  alle  ungenügend,  und  für  die  fossilen 
Reste  namentlich  aus  ohigem  Grunde  ganz  unanwendbar.  Ersteres  gehe 
hauptsächlich  erst  aus  der  Betrachtung  der  fossilen  Arten  dieser  Ord- 
nung recht  anschaulich  hervor.  Wir  lassen  hier  neben  nach  S.  201. 
folgen  des  Vfs. 


*)  Mehr  hierüber  s.  jedoch  in  F.  !5.  Lrt'CKAZT  de  rarinri  et  iinguluri  animaJium 
quorundam  vertebrat  orum  nabitu,  annmal  tan  int  er  dum  et  luxuriantem  natura* 
formmtrici»  typum  arguente.  Heidelb.  1832.  22  pp.  8, 
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Indessen  sieht  man  unter  den  Reihen  A.  und  C.  einen  Anhang  von 
Geschlechtern,  deren  Extremitäten  man  ebenfalls  weder  kennt,  noch  mit 
viel  Sicherheit  nach  der  Analogie  durfte  erweisen  können.  S.  202  ff. 
werden  nun  die  einzelnen  Geschlechter  und  Arten  der  fossilen  Saurier 
nach  ihren  bisher  bekannt  gewordenen  tasten  weiter  charakterisirt  — 

Auf  S.  253  —  544  findet  man  eine  Betrachtung  der  Gebilde  der 
Erdrinde,  in  denen  Überreste  von  Geschöpfen  gefunden  werden,  mit 
besonderer  Rucksicht  auf  die  Wirbelthiere".  Diese  Betrachtung  beginnt 
mit  einer  Unterscheidung  und  Aufzählung  der  erwähnten  Gebirge,  setzt 
Eue  de  Beaumont's  Theorie  rücksichtlich  der  Erhebungssysteme  der 
Berge  auseinander,  stellt  den  Begriff  der  Formationen  fest,  und  würdiget 
den  Werth  ihrer  fossilen  Einschlüsse  nicht  nur  zu  deren  Unterschei- 
dung, sondern  auch  zur  Charakteristik  ihres  Ursprungs,  ihrer  Entste- 
hungsweise u.  s.  w.  Einige  allgemeine  Resultate  der  Untersuchungen 
darüber  werden  nun  denen  in  der  Einzelnbetrachtung  nach  den  For- 
mationen vorausgeschickt,  wo  man  dann,  eben  nach  der  Ordnung  dieser 
Formationen  von  der  ältesten  beginnend,  die  Verhältnisse  der  fossilen 
Körper  an  und  für  sich  und  in  Beziehung  zur  Felsart  nach  den  neuesten 
Entdeckungen  und  mit  fleissiger  Zitirung  der  benützten  Quellen  ausein- 
ander gesetzt  siehet,  wie  mau  die  Quellen  und  Resultate,  freilich  ohne 
diese  systematische  Ordnung,  in  den  3  —  5  letzten  Jahrgängen  dieser 
Zeitschrift  grossentheils,  bald  mehr,  selten  minder  vollständig  wieder 
rindet.  —  [Wir  haben  uns  indessen  norh  gegen  das  l'berhnndnehmen  des 
auch  in  diesem  Buche  üblich  gewordenen  Ausdruckes  Quaternär  („statt 
etwa  Quartiär-)  Gebirge"  zu  verwahren]. 

Den  Beschluss  machen  einige  Zusätze  (S.  545  —  552)  und  das  sehr 
vollständige  Register  (  —  560). 


J.  J.  Kauf  description  fossemens  fossiles  de  Mammiferes  inconnus 
jusqu'ä  present,  qui  se  trouvent  au  Museum  grand-ducal  de  Darmstadt', 
avec  figures  lithograpkiees.  Premier  cahier:  contenant  le  genre  Dino- 
therium  (Tapirus  giganteus  Cuv.)  Darmst.  1832.  VIII  et  16  pp. 
pet.  in  fol.    Atlas  de  V  planch.  lithogr.  gr.  in  fol. 

Das  Werk  ist  dem  Grossherzoge  gewidmet.  Das  Varmstädter 
Museum  ist  unter  dem  vorigen  Grossherzoge  Ludwig  I.  hauptsachlich 
durch  die  Tbätigkeit  des  Geh.  Kabinetsrathes  Sghleiermacher  gegrün- 
det worden.  Das  I  Heft  dieses  Werkes  enthält  das  merkwürdige  Genus 
Deinotherium,  jetzt  Dinotherium  vom  Vf.  genannt,  mit  2  Arten; 
vier  andere  Hefte  sollen  auf  jeden  Fall  bald  nachfolgen  mit  der  Be- 
schreibung der  fossilen  Reste  von  23  andern  meist  ganz  neuen  Arten 
aus  oft  wenig  bekannten  Geschlechtern  (1  Löwe,  2  Katzen,  1  Vielfrass, 
3  Nager-Genera,  3  Nager-Arten,  1  Tapir,  5  Hirsche,  1  Moschus,  2  Lo- 
phiodon  etc.  sind  neu).  Beschreibungen  und  Lithographie'n  liegeu  schon 
fertig  dafür:  die  Zahl  der  Blatter  des  Textes  und  der  Zcichnungeu 


Digitized  by  Google 


-    231  - 

werden  fltr  jedes  Heft  nicht  ganz  gleich,  dagegen  jedes  Heft  selbststän- 
dig  sern  und  ein  oder  einige  Genera  umfassen.  —  Neue  Bereicherun- 
gen der  Sammlung  können  spater  in  Supplementbeften  bekannt  gemacht 
werden.  —  Die  Schönheit  der  Lithographie^  ist  vorzüglich,  die  äussere 
Ausstattung  elegant,  der  Preis  sehr  massig.  Die  früheren  Untersu- 
chungen des  Vfs.  über  Deinotherium  haben  wir  (Jgg.  1830.  S.  387.) 
bereits  mft^etheilt.  Derselbe  findet  jetzt,  dass  es  in  Ansehung  der 
Stosszähne  mit  Tetracaulodon ,  wozu  Mastodon  angustidens 
gehöre,  ebenfalls  Verwandtsrhaft  zeige.  Stosszähne  waren  im  Oberkie- 
fer wahrscheinlich  4 — 6,  im  Unterkiefer  2;  — Backenzähne  oben  0,  unten 
5,  wovon  dort  und  hier  der  dritte  (ein  Milchzahn),  dort  aber  auch  noch 
der  4te  (ein  bleibender)  drei,  alle  anderen  aber  zwei  gekerbte  Queer- 
Joche  baben.  Zwischen  den  Stoss-  und  diesen  Backen -Zähnen  war 
vielleicht ,  wie  beim  Hippopotamus,  noch  ein  7ter  Backenzahn.  Vom 
Rumpfe  kennt  K.  nur  das  Schulterblatt,  von  einer  kleineren  Art  hat 
Cuvibr  den  Radius  beschrieben.  Da  die  Stosszähne  des  Unterkiefers 
gebildet  sind  und  das  Schulterblatt  so  lang-  und  dünne  ist,  wie  beim 
Maulwurf,  so  darf  man  schliessen,  auch  das  Dinoth.  seye  bestimmt  ge» 
wesen  in  der  Erde  nach  Wurzeln  zu  graben.  Nach  neueren  Untersu- 
chungen theilt  der  Vf.  das  Geschlecht  in  zwei,  schon  von  Cuvibr  ver- 
mutheten  Arten:  nämlich 

1.  D.  gi  ga n  teum ,  18'  lang,  wozu  die  Zahne  bei  Cuv.  Tb.  IT. 
Fig.  2;  Tb.  HI.  Fig.  7;  Tb.  IV.  Fig.  3,  und  bei  Ksn«BDr  und 
v.  Soemmbring,  so  wie  jene  von  Wien  gehören. 

2.  D.  Cuvieri  K.  15'  lang,  wozu  alle  andern  von  Cuvibr  be- 
schriebenen Reste  von  Comminge,  Carlat- le-C omte  und 
C  he  vi  11  y  kommen,  und  wovon  die  Abbildungen  und  Beschreibun- 
gen hier  vergleichnngsweise  wieder  gegeben  sind. 

Fundorte  im  Allgemeinen  sind:  Lyon,  Vienne  in  Dauphin*,  Com- 
minge, Arbeichan,  G  renoble,  Carlat-le-Comte,  C her  Uly,  Furth  in  Un- 
terbaiern,  der  Felsberg  an  der  Mährischen  Grenze,  die  Bohnerzgruben 
auf  der  Württemberger  Alp  bei  Meldungen  (Jacbr)  und  zumal  Eppel- 
heim bei  Alzey.  [Die  sehr  ausführlichen  Beschreibungen  der  zahlrei- 
chen Zahnreste,  wovon  wir  schon  a.  o.  a.  0.  einen  Theil  wieder  gege- 
ben haben,  gestatten  hier  keineu  Auszug). 


L.  v.  Büch:  Über  Ammoniten,  über  ihre  Sonderang  in 
Familien,  über  die  Arten,  welche  in  älteren  Gebirgs- 
«chichten  vorkommen,  und  über  Goniatiten  insbesondere. 
Zwei  in  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  gelesene  Abhandlun- 
gen. (Berlin  1832.  56-  pp.  in  kl.  Fol.)  Herr  v.  Büch  hat  seine  so  be- 
lehrenden  Arbeiten  über  die  natürlichen  Familien  der  Ammoniten  zwei 
Monate  später,  als  sie  in  den  Annalei  des  sciences  naturelles  *>  erschic- 


*)  Im  Ausxug:  Jahboeh  1830.  p.  397-409. 
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nen,  gelegentlich  des  Vortrage»  seiner  Untersuchungen  über  die  Aromo- 
niten in  den  iltern  Gcbirgsschichten  auch  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Berlin  mitgethcilt,  wodurch  sie,  xur  wahren  Freude  des  'Deutschen 
Publikums,  demselben  nnn  auch  durch  Eitinickung  in  die  Akten  dersel- 
ben zugänglicher  werden.  Die  splter  in  dem  Recueil  des  planches  °) 
aufgestellten  Familien  sind  nachgetragen,  einige  neuerlich  untersachte 
Arten  **)  an  ihrem  Platze  eingeordnet,  und  eine  grössere  Anaahl  von 
Abbildungen  insbesondere  nach  Zietkn  zitirt  werden.  Die  Charaktere 
der  Familien  sind  durch  Abbildungen  ihrer  Loben  anf  Taff.  III.  IV.  V. 
erläutert.  Damit  sind  die  Untersuchungen  über  die  Ammoniten  der 
Steinkohlen-  und  Übergangsformationen,  hauptsächlich  den  A.  carbo- 
narius  und  A.  sphaericus  verbunden  und  dadurch  der  Satz  unter- 
stützt worden,  dass  mit  dem  Alter  der  Formationen  die  Suturen  der 
Ammoniten  einfacher  werden,  so  dass  in  der  Muschelkalkformation  nur 
Arten  mit  ungeahnten  Satteln  (Ceratiten),  vor  diesen  aber  nur  noch 
solche  mit  völlig  ungezähnten  Suturen  (Goniatiten)  vorkommen.  Der 
dorsale  Sipho  und  der  durch  ihn  gebildete  Dorsal  Lobus  geben  die 
sfhärfsten  und  stetigsten  Unterscheid ungs-Merkmalc  zwischen  den  Am- 
moniten und  Nautilen.  Mit  Bezugnahme  auf  die  früher  schon  mit- 
geteilten Familien  -  Charaktere  gestaltet  sich  nun  die  Einteilung  der  . 
Arten  auf  folgende  Weise. 

I.  Goniatiten. 

II.  Ceratiten. 

III.  Arietes. 

1.  A.  Buckland!  Sow.  Tb.  130. 

2.  A.  Conybcarl  Sow.  Tb.  131. 

3.  A.  Brookll  Sow.  Tb.  190.  Zikt.  Tb. 

11.  Fg.  5. 

IV.  Falciferi. 

7.  A.  serpentinu*  Ren».  Fg.  74. 

8.  A.  Mürel»  lnonae  Sow.  43t.  550. 

A.  Iae?ln«culus  Z.Tb. 6.  Fg.  1—4. 
A.  primordial!«  Z.  Tb.  4.  Fg.  4, 

9.  A.  deprfiiui  Buch  Tb.  I.  Fg.  I.  Z. 

Tb.  5.  Fg.  5. 
A.  e  leg  ans  So.  Tb.  94. 

10.  A.  Strangwaysli  So.  Tb.  254. 

V.  Am  alt  Ii  ei. 

15.  A  Am  alt  heu«  Movtp.  Rci*.  Fg.  9. 

Zikt.  Tb.  4.  FK.  i.  2. 

A.  rolula  Ret«.  Fg.  9. 

A.  Stockes!  So.  Tb.  m. 

A.  »errat u»  So.  Tb.  24. 
IS.  A.  eo  «tu  latus  Rem.  Fg.  33. 

A.  nodosus  So.  Tb.  92.  Fg.  4. 
17.  A.  eoncovus  So.  Tb.  94.  Fg.  2. 
10.  A.  eseavatus  So.  Tb.  105. 
1».  A.  alter  nana  Bcch  Tb.  7,  Fg.  4. 


4.  A.  rotlformls  Sow.  Tb.  453. 

5.  A.  8  mitfei  So.  Tb.  406. 

6.  A.  krldlon  Z.  Tb.  3.  Fg.  g. 


11.  A.  fontleota  Muri.  a.  lunula  Z. 
Tb.  10.  Fg.  II. 

12.  A.  r a  d  I  a n  s  Reih.  Fg.  39.  Z.  Tb.  4^*g.  2. 
A.  striata  Ins  Z.  Tb.  14.  Fg.  6. 

A.  solaris  Z.  Tb.  14.  Fg.  7. 

A.  striolarls  Sow.  Tb.  461.  Fg.  1. 
IX  A.  Comensis  Buch  Tb.  2.  Fg.  1. 
14.  A.  Walcotti  So.  Tb.  los. 

A.  ▼arlana  Schloth.  Z.  Tb.  l5. 
Fg.  7. 

20.  A.  eostatna  Rem.  Fg.  6S.  Z.  Tb.  4. 
Fg.  7. 

21.  A.  Green  oughll  So.  Tb.  152. 

22.  A.  colubratns  Mo»tp.  Schloth. 
Z.  Tb.  3.  Fg.  l. 

23.  A.  eorda  tua  So.  Tb.  n.  Fg.  2.  3.  4. 
9k.  A.  Lamberti  So.  Tb.  242.  Fg.  1.2.3. 
25.  A.  omphalodea  Sow. Tb.  242.  Fg.  5. 


•i  Ebendas.  issi.  S.  463—469. 

")  Zorn  Thf'ilt  ebenda.,  und  i832.  S.  226.  tle. 
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VI.  Capricorni. 

26.  A.  caprleornus  Schi-oth.  Z.  Tb. 4. 
Fg.  8. 

A.  planlcoatatua  Sow.  Tb.  73. 
37.  A.  angnUtui  Schloth. 
28.  A.  sc  utatut  Buch.  Tb.  8.  Fg.  1. 

VII.  Planulati. 

32.  A.  polyplocoa  Reih.  f.  14.  52 ; 

A.  p  I  a  n  o  1  a  t  n  •  Z.  Tb.  8.  Fg. 4.  5. 7. 8. 
83'  A.  polygyratus  Rat*.  Fg.  45. 

A.  triplei  Z.  Tb.  8.  Fg.  5. 

34.  A.  m  u  t  a  b  i  Ii  s  So.  Tb.  405. 

A.  plicomplialus  So.  Tb.  404» 

35.  A.  tr  Ipl  icatus  So.  Tb.  192. 

A.  aanulatua  colubrin.  Z.  Tb. 
Fg.  3. 

3f.  A.  plf  catilla  So.  Tb.  166. 

VIII.  Dorsati. 

42.  A.  Davoei  So.  Tb.  350 J  Z.  Tb.  14. 
Fg.  2. 

43.  A.  armatm  So.  Tb.  93. 

IX.  Coronarii. 

47.  A.  Blagdeni  So.  Tb.  201 J  Z.  Tb.  1. 
Fg.  l. 

48.  A.  contractu«  So.  Tb.  500.  Fg.  2. 

49.  A.  anceps  Schloth.  Rar*.  Fg.  61. 

62.  Z.  Tb.  l.  Fg.  3. 
A.  dubia«  Schloth. 

X.  Macroceph ali. 

54.  A.  tumldui  Rais.  Fg.  47.  Z.  Tb.  5. 
Fg.  7. 

A.  macrocephalus  Schloth.  Z. 
Tb.  5.  Fg.  1.  4. 

55.  A.  HerTeyi  So.  Tb.  195 

SC.  A.  Nutfil  d  iens  ia  So.  Tb.  108. 

57.  A.  Broccbü  So.  Tb.  202. 

XI  A  r  m  a  t  i. 

53.  A.  perarmatua  So.  Tb.  352. 

A.  catena  So.  Tb.  420. 

A.  blarraatus  So.  Tb.  1.  Fg.  6. 
C4.  A.  Bakeriae  So.  Tb.  570.  Fg.  1.  t. 

65.  A.  loagiapinua  So.  Tb.  501.  Fg.  2. 

66.  A.  Mantel  Ii  So.  Tb.  55.  Makt.  cum. 
Tb.  21.  Fg.  9.  Tb.  22.  Fg.  1. 

67.  A.  m  0  n  i  I  e  So.  Tb.  117. 

XII.  Dentati. 

72.  A.  den ta tos  So.  Tb.  308. 

73.  A.  Jason  Rai».  Fg.  15. 

A.  Gulielni  So.  Tb.  311.  Zu». 

XIII.  Ornati. 

77.  A.  caator  Rais.  Fg.  |g. 

A.  dccoratua  Z.  Tb.  13.  Fg.  5. 

78.  A.  Pol  Ina  Rxik.  Fg.  21. 

A.  ipinoini  So.  Tb.  510.  Fg  2. 


29.  A.  natrlx  Zirr.  Tb.  4.  Fg.  6. 

30.  A.  f Icxicostatna   Phill.   Tb.  6. 
Fg.  20. 

31.  A.  flmbriatua  Buch  Tb.  8.  Fg.  2. 


37.  A.  giga  ntcus  So.  Tb.  126. 

38.  A.  an  nu  Int  us  So.  Tb.  222. 

A.  communis  So.  Tb.  107.  Fg.  2.  3. 
A.  a  n  g  u  I  a  t  u  s  So.  Tb.  107.  Fg.  1. 

39.  A.  b  I  p  1  e  x  So»  Tb.  293. 

40.  A.  bifurcatus  Schloth.  Z. 

A.  annu  Intus  v  u  I  g  ar  is  Z.  Tb.  9. 
Fg.  1. 

A.  c  o  m  m  u  n  I  a  Z.  Tb.  7.  Fg.  2. 

41.  A.  Parkinson!  So.  Tb.  307. 

44.  A.  a  u  b  a  r  m  a  tu  *  So.  Tb.  407.  Fg.  2. 

45.  A.  fibulatua  So.  Tb.  407.  Fg.  1. 
46-  A.  Brodioei  So.  Tb.  351. 

50.  A.  rlnmphreysianut  Sow.  Tb.  500. 
Fg.  1. 

61.  A.  Gower  ianua  So.  Tb.546.Fg.i.  2. 

52.  A.  Braikenrldgil  So.  Tb.  184. 

53.  A.  B  e  c  h  e  i  So.  Tb.  280. 

A.  atrlatus  Reih.  Fg.  66.  Z.  Tb.  8. 
fg.  s. 

58.  A.  aublaevis  So.  Tb.  54. 

69.  A.  Inflatus  Rata.  Fg.  5l.  Z.  Tf.  I. 

Fg.  5. 

60.  A.  Bankall  So.  Tb.  200. 

61.  A.  Lewesicnili  So.  Tb.  358. 

A.  peramplus  So.  Tb.  357.  (Sinn) 

62.  A.  Brongnlarti  So.  Tb.  194*. 

68-  A.  Rhotomogenala  So.  Tb.  515. 
A.  rustlcus  So.  Tb.  177. 
A.  Sussexiensitf  MsxT.  Baoasa. 
Par.  Tb.  6.  Fg.  2. 

69.  A.  H  ippocas  ta  n  11  m  So.  Tb.  514. 

70.  A.  Woolgarl  So.  Tb.  587. 

71.  A.  Blrchil  So.  T*.  267. 

74.  A.  D  u  n  c  a  n  1  So.  Tb.  157. 

75.  A.  Calloviensl«  So.  Tb.  144. 

76.  A.  aplendena  So.  Tb.  103. 

79.  A.  pustulatua  Rai».  Fg.  63. 

80.  A.  fariasi  So.  Tb.  176.  Z.  Tb.  14. 
Fg.  5.  Baoaoa.  Par.  Tb.  «.  Fg.  5. 
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XIV.  Flexuosi. 

8J.  A.  flexuosus  Mü.  Boen Tb.  8.  Fg. 9.  83.  A.  falcatus  So.  Tb.  579.  Tg.  1. 
83.  A.  asper  Mc«.  Boubo. Tb.  »3.  Fg.  280.     8».  A.  cur  vatus  So.  Tb.  579.  Fg.  2. 

XV.  Hetcrophylli? 

XVI.  Lenticulares? 

Die  zweite  Abhaudlung  betrifft  „die  Goniatiten"  (pg.  27  —  51). 
Die  Übersicht  und  Eintheilung  der  Arten  ist  schon  in  einem  früheren 
Hefte  mitgetheilt  worden  *).  A.  rctrorsus  von  Waldeck  ist  seit- 
dem noch  als  I8te  Art  hinzugekommen.  Alle  gehören  dem  Übergangs  - 
und  Steinkohlengebirge  an.  Alle  sind  mit  der  schon  früher  bewunder- 
ten Präzision  beschrieben,  ausgemessen,  in  Umrissen  und  nach  ihren 
Suturcn  abgebildet. 


G.  Graf  zu  Munster  über  die  Planuliten  und  Goniatiten 
im  U  be  r  gan  gsk  al  k  e  des  Fichtelgebirges  {Bayreuth  1832.  38 
SS.  VI.  lith.  Taf.  4°).  Planuliten  und  Goniatiten  finden  sich 
mit  Trilobiten  (14  Arten),  Ortho zeren  (22),  Belerophon  (3), 
Ph  y  t  i  ph  a  gen  (23),  Patellen(8),  Terebratelu  (5),  Mytilaceen 
und  Malleaceen  (11),  Cardiaceen  (27),  Crinoideen  (8)  und 
Serpuleen  (l)  im  ÜbergangsKalke  unter  dem  Thonschiefer  des  Fich- 
tclgcbirgcs  in  vielen  bis  jetzt  fast  ganz  unbekannt  gebliebenen  Arten > 
vorzüglich  jedoch  in  den  Brüchen  der  von  Lbrchenfeld 'sehen  Herr- 
schaft Heinersreuth  unferu  Stadtsteinach  bei  Hof.  Im  Bergkalke  mit 
Producten  und  Dclthyren  hat  sie  der  Vf.  bis  jetzt  nicht  gefunden, 
sowenig  als  ihm  —  mit  Sowerby  —  eigentliche  Nautiliten  mit  centra- 
lem Sipho  im  Übergangskalke  vorgekommen  sind.  —  Von  diesen  zahl- 
reichen Arten  hat  der  Vf.  zwar  schon  einen  Theil  kürzlich  Hrn.  von  Büch 
zur  Beschreibung  (S.  Jahrbuch  1832.  221  und  1833.231.)  mitgetheilt,  hat 
nun  aber  durch  Untersuchung  und  Vergleichuug  noch  zahlreicherer  und 
besserer  Exemplare  mit  den  genauen  Beschreibungen  des  letzteren 
nicht  nur  die  vorher  bei  einigen  hypothetisch  angenommene  Lage  des 
Sipho  bestätigt  oder  berichtigt  (Gon.  inaequistriatus  und  G.  seroi- 
striatus  v.  B.),  sondern  noch  viele  andre  Arten  ausfindig  gemacht,  deren 
Beschreibung  eben  Gegenstand  dieser  Abhandlung  geworden  ist.  I.  Pla- 
tt u  Ii  tes  nach  Parkinson  (Oryctology  1822  **)  nennt  M.  Cephalopo- 
den  mit  wellenförmigen  oder  schiefwinkeligen  Seitenlobcn  und  abgerun- 
deten Seiten-  und  Dorsal-Sätteln,  welche  alle  umgezähnelt  sind;  die 


«»  Jahrb.  1832.  S.  221—222. 

w)  PAaftiff»oM'a  Definition  lautet  „ein«  vielkammerige,  spirale,  eben-  and  Scheiben, 
förmige Schaale;  Umgänge  aneinander  und  freiliegend;  Scheidewinde  eben;  Sipho 
randlich"  (Oryctology  163) :  die  Lage  des  Sipho  ist  folglich  nicht  bestimmt  genng 
angegeben:  das  Genas  daher  nicht  als  ganz  identisch  herausgestellt,  daPsaanrsos 
weder  eine  Art  beschreibt,  noch  eine  Abbildung  gibt.  —  Dagegen  ist  der  Name 
IManulites  schon  für  ein  Genus  der  Amaioneen  von  Lamarck  1801,  —  ron  Monr» 
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enge  Nervenröhre  liegt  stets  an  der  Bauchwand  °)  wesshalD*der  Ru- 
ckensattel ohne  Lappen  bleibt  und  ein  äusseres  Unterscheidungsmittel 
von  den  Goniatiten  bietet;  —  die  Umgänge  sind  wenig  einschliesscnd 
von  der  Mündung  an  bis  in  den  vorletzten  derselben  ohne  Scheidewände. 
A.  Arten  mit  schwach  gebogenen  abgerundeten  Loben.  1.  P.  laevi- 
gatus  M.  Tf.  I.  Fg.  1.  a— f.  —  2.  P.  pygmaeus  M.  Tf.  I.  Fg.  2. 
a  — d.  —  3.  P.  angustiseptatus  M.  Tf.  I.  Fg.  3.  a  — c.  —  4.  P. 
compressus  M.  Tf.  I.  Fg.  4.  a  —  c.  —  5.  P.  in  flatus  M.  Tf.  I. 

Fg.  5.  a  —  b.  B.  Arten  mit  einfachen  spitzen  Lateral-Loben  und 

abgerundeten  Sätteln.    «.  P.  planorbiformis  M.  Tf,  II.  Fg.  1.  a  — c. 

—  7.  P.  undulatus  M.  Tf.  II.  Fg.  2.  a  —  c.  —  8.  P.  sublaevis 
M.  Tf.  II.  Fg.  3.  a  —  b.  —  9.  P.  inaequistriatus  M.  Tf.  II.  Fg.  4. 
a  — c.  (Amnion.  Goniat.  inaequistriatus  v.  Buch).  —  10.  P.  linearis 
M.  Tf.  II.  Fg.  5.  a—  c.  —  11.  P.  parvulus  M.  Tf.  II.  Fg.  7.  a  —  c. 

—  12.  P.  serpentinus  M.  Tf.  III.  Fg.  1.  a  —  c.  —  13.  P.  striatus 
M.  vir.  a.  costellatus  Tf.  III.  Fg.  2.  a  — c;  b.  striatus  Fg.  3. 
a  — c;  c.  semistriatu  8  Fg.  4.  (Amnion.  Gon.  semistriatus  L.  v.  Buch) ; 
d.  planus  Fg.  5 J  e.  umbilicatus. 

GoniatUen  (De  Haan)  sind  Cephalopoden  mit  ungezähnelten, 
schwachgebogenen,  Zungen -form igen  oder  spitzen  Lappen  und  Sätteln, 
und  engem  Dorsal-Sipho,  welcher  die  Bildung  eines  Dorsal-Lappens  durch 
Theilung  des  Rückensattels  veranlasst,  mit  welchem  »ich,-  wie  au  ch  bei 
den  Planuliten  und  Nautiliten,  die  Zuwachsstreifung  mitten  auf  dem 
Rücken  Bogen-förmig  zurückzieht,  während  sie  bei  den  Ammoniten  der 
Flotzgebirge  dort  nach  vorn  gebogen  ist  die  äusserste  Kammer 
reicht  noch  bis  in  den  vorletzten  Umgang  hinein.  Bis  zu  L.  von  Buch 
für  Nautiliten  gehalten,  denen  sie  im  Habitus  sehr  nahe  stehen. 
Wahrscheinlich  gehören  dazu  manche  Nautilus-Arten  Sowerby's  aus 
dem  Bergkalke.  —  A.  Arten  mit  einfachen,  schwach  gebogenen  und  ab- 
gerundeten Loben.  1.  G.  latus.  M.  —  2.  G.  angustiseptatus 
M.  —  3.  G.  ovatus  M.  Tf.  IV.  Fg.  1.  a  —  d.  (?  Ellipsolithes 
ovatus  Sow).  —  4.  G.  hybridus  M.  Tf.  III.  Fg.  6.  a  —  c.  —  B.  Ar- 
ten mit  spitzen  oder  Zungen-förmigcn  Lobeu.  a.  Ganz  eingewickelt  und 
nur  mit  einem  spitzen,  Trichter-förmigen  Lateral-Lobus.  5.  G.  u  n  d  u  I  o- 
sus  M.  Tf.  IV.  Fg.  3.  a  — d.  —  6.  G.  sublaevis  M.  Tf.  IV.  Fg.  2. 
r  —  c  —  7.  G.  globosus  M.  Tf.  IV.  Fg.  4.  a  —  e.  —  8.  G.  subli. 
nearis  M.  Tf.  IV.  Fg.  8.  a— c.  —  8.  G.  linearis  1YI.  Tf.  V.  Fg.  1. 
a  — d.  —  9.  G.  subsulcatus  M.  Tf.  V.  Fg.  2.  a  — d.  —  10.  G.  sul- 


?out,  obtebon  mit  unrichtiger  Definition,  1808,  —  für  eine  von  letzteren  abgebildete 
Ammoniten-Speeles  von  Schlotheim  1821,  etwas  verändert  —  für  ein  Amtuoneen- 
Oenu»  von  De  Haah  1825,  —  und  für  eine  Section  derselben,  welche  durch  obige 
Art  reprflsentirt  wird,  von  L.  v.  Bcch  1830  gebraucht  worden,  so  dass  er  seine 
gegenwärtige  Bedeutung  nuf  keine  Weite  behalten  kann. 

*)  Nahe  an  derselben?  —  oder  fast  damit  vereinigt,  wie  der  Sipho  der  Ammoniten 
mit  der  Rückenwand? 

r - )  Ein  zuerst  von  L.  v.  Brcii  angegebener  Unterschied.  D.  R. 
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catus  1*.  Tf.  Ol.  Fg.  7.  a  — e.  —  11.  G.  divisus  M.  Tf.  IV.  Fg.  6. 
a  — d.  —  b.  Ganz  eingewickelt  mit  zwei  Lateral-Loben :  13.  G.  Mün- 
steri  Büch.  Tf.  V.  Fg.  3.  a~c  —  14.  G.  orbicularis  M.  Tf.  V. 
Fg. 4.  a  —  c.  —  15.  G.  conti  guus  M. Tf.  III.  Fg.  VIII. a.  b.  c.  —  c.  Nicht 
eingewickelt  mit  di ei  Lateral-Loben:  16.  G.  speciosus  M.  Büch.  Tf.  VL 
Fg.  1.  a  — c  —  17.  G.  subarmatus  M.  Tf.  VII.  Fg.  2.  a  — c  —  18. 
G.maximnsWLTf.  VI.  Fg.  3.  —  19.  G.  planus  ÖL  Tf.  VI.  Fg.  4.  a  —  c  — 
20.  G.  spurius  M. (? Ellipsolithes coropressus Sow.  Tf. 38).  —  2l?G.  bino- 
dosus  M.  Tf.  VL  Fg.  5.  a  —  b.  —  C.  Zweifelhafte  Arten.  1.  G.  an- 
nulatus  M.Tf.VII.  Fg.«.  —  2.G.  subnodosus  M.  Tf.  VII.  Fg.  7.  — 
3.  G.  compressus  M.  —  4.  G.  gracilis  M.  —  Interessant  ist  noch 
gclegenbeitlich  zu  erfahren,  dass  der  Vf.  unter  160  Arten  Trachelipoden 
aus  den  Formationen  vor  dem  Lias  durchaus  nur  Phytiphageu,  keine 
Zoopbagen,  erkannt  hat  *). 

[Wir  bemerken  mit  Vergnügen,  dass  die  Beschreibungen  in  Art, 
Form  und  Pünktlichkeit  ganz  die  von  L.  von  Buch  gegebenen  Muster 
nachahmen,  dessen  verdienstliche  Untersuchungen  über  die  Amuioniten 
und  darauf  gebaute  grundliche  Methode  der  Beschreibung  der  Vf.  sicher 
war,  als  allen  Lesern  bekannt  voraussetzen  zu  dürfen  ^°),  und  wodurch 
denn  eben  auch  die  Vergleich  ung  und  Verständigung  gar  sehr  er- 
leichtert wird]. 


J.  C.  Zenker.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Urwelt. 
Organische  Reste  (Petrefakten)  aus  der  AUenburger  Braun, 
kohlcnformation,  dem  Blankenburger  Quadersandstein,  Jenai » 
sehen  bunten  Sandstein  und  Böhmischen  Übergangs-Gebirge. 
(Mit  IV.  illuro.  Kupfcrtafcln  >  VIII  und  67  SS.  gr.  4°.    Jena  1833). 

Der  Vf.  thcilt  hier  Beschreibungen  und  Abbildungen  fossiler  Kör- 
per aus  seiner  eignen  und  den  Sammlungen  seiner  Freunde  mit,,  denen, 
wenn  sie  Beifall  finden,  noch  mehrere  Lieferungen  folgen  sollen. 

A.  Pflanzenreste  aus  der  Altenbnrger  Braunkohlen-Formation. 

1.  Retinodendron  pityoides  Zewk.  Farn.  Coniferaet  — 
Truncus  nigro-fuscus  compressus  concen trico-annularis .  Ceüulae  linea- 
res longae  cum  resinae  reeeptaculis,  membranaceae  pellucidae.  Recep- 
tacula  resinae  grutnosae  vblonga  (eUiptica)  utrinque  acuminata.  Radü 
medulläres  cellulis  Unearibus  rectis  bims  quaternisve.  32  Ellen  tief, 
in  Thon. 

2.  Baccites:  Farn.  Palmae.  Cortex  (Epicarpiutn)  parenehyma- 
tosus,  haud  in  valvulas  dehiscens;  nucleus  durus.  —  B.  cacaoides  Z. 


"V  Eine  Bestätigung  der  Beobachtung  Dillwyh'»  ,  dass  keine  Zoophagen  ror  dem 
untern  Rogensteine  vorkommen.  (Phil.  Tract.  1813  II.  395  ff.  >  Leorh.  Zeit- 
Schrift  f.  Mineral.  182$.  p.  448.  449.)  D.  R. 

*c)  Vgl.  L.  Br<n  über  Ammoniten,  über  ihre  Sonderung  in  Familien,  über  die 
Arten,  welche  in  fiteren  Gebirguebichten  vorkommen,  und  über  Gonlatiten  insbe- 
sondere l  Btlin  1852.  D.  R. 
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nigrescens  eüipticus  compressus,  obtusus,  utrinque  tubacuminatus  sub- 
laevis  ;  nucleus  cylindricus  subcompressus  obtusus,  antice  posticeque 
longitudinaliter  sulcatus.    Mit  vorigen  durcheinander. 

3.  B.  rugosu*  Z.  nigrescens,  subrotundus,  compressus,  rugosus, 
vix  apiculatus.  Mit  voriger.  Vielleicht  nur  jüngere  Exemplare  davon,  da 
Übergangs-Formen  vorliegen. 

Ob  diese  Fruchte  mit  obigen  Stimmen  zusammen  geboren:  Dikoty- 
ledonen-Holz  mit  Palmen-Frachten,  eiue  andere  Übergangs- Weise  zwi- 
schen Palmen  und  Coniferen  darstellend? 

B.  Blätter  aus  dem  Blankenburger  Quadersandstein  (Kreideformat.). 
Schon  von  Scheuchzsr  — ,  Bruckmainn,  d'Aubuisson  u.  A.  erwähnt. 

Credneria.  Farn.  Atnentaceae ?  —  Folia  obovata,  basi  subbi- 
loba,  petiolata;  nervi  foliares  quadruplicis  generis :  primarii  subrecti, 
secundaria  basilares  angulo  subrectu  abeuntes,  reliqui  et  tertiarü  angulo 
75°  —  46°,  quaternarii  tenuissimi  angulo  subrecto  orti.  Zum  Gedächt- 
nis* des  Dr.  Crbdnbr,  Theol.  Prof.  in  dessen  benannt,  in  dessen  Samm- 
lung sich  die  beschriebenen  Exemplare  fiuden. 

4.  C.  integerrima  Z.  folium  subovatum,  acutum,  integerrimum, 
nervi*  secundariis  subarcuatis.  basilaribus  (sub-3 J  subhorizontalibus, 
ceteris  angulo  75°  orti».  2$"  Par.  lang  und  l{"  Par.  breit. 

5.  C.  denticulata  Z.  Folium  orbiculari-obovatum,  apice  remote 
denticulatum  nervi*  subflexuosis,  basilaribus  subüjugis  suft horizontal 
libus,  secondariis  ceteris  angulo  70°  ortis.  4"  2'"  lang,  3"  8"'  breit. 

0.  C.  biloba  Z.  Folium  subovatum,  utrinque  bilobum,  lobis  supe- 
rioribus  majoribus,  integerrimum ;  nervis  basilaribus  horizontalt bus 
3jugis:  ceteris  secundariis  angulo  55°  ortis.  Lang  4"  8"',  breit  4"  4"'. 

7.  C.  subtriloba  Z.  Folium  late-obovatum ,  apice  subtrilobum, 
lobis  sttbacutis,  intermedio  maximo,  basi  subbiloba;  nervis  basilaribus 
horizontal  ibus  trijugls,  secundariis  ceteris  angulo  48°  ortis. 

Salix. 

8.  S.  fragiliforrais  Zenk.  Folium  petiolatum,  oblongo-lanceo- 
latum,  utrinque  acuminatum,  subappresse  obtusiusculoque  serratum. 
3"  lang,  8'"  breit.  . 

C  Reste  wirbelloser  Thiere  aus  dem  Böhmischen  Übergangsgebirge. 

ö.  Fam.  Crinoidea  i  nar  t  i  cu  1  a  t  a.  S  cyph  o  crin  ites  Z. 
Columna  teres,  articulis  subaequalibus ;  pelvis  tubulis  quatuor  penta- 
gona f  tabularum  costalium  atque  intercostalium  subhexagonarum  series 
quatuor.  Miixer's  Act  inocrini  tes,  ähnlich,  wo  aber  das  Becken  nur 
dreigliederig  ist.  Die  Krone  fehlt.  —  Sc.  elegans  Z.  In  einem 
schwarzen  Kalkmergel  der  Übergangsformation  bei  Teschen?,  in  Böh- 
men.   Aus  Crednkr'k  Sammlung. 

Fam.  Trilobitae. 

Olc o us  Zepjk.  Oleni  spp.  Dalm.  Corpus  obtongo-obovatum ; 
scutum  capitale  utrinque  cornutum',  Oculi  nuüi,  at  cristae  atares. 
Pinnae  longae,  piano  depressae,  acuminatae  ( spinulosae)  ;  scutum  cau- 
dule  planum,  oblong  um,  partum  (exalare). 
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10.  O.  longicaudatus  Zenk.  Tf.  V.  Fg.  A  —  F.  Corpus  latum, 
magna m  ;  Cornau  scuti  capitalis  trunco  dimidio  breviora  ;  Caput  obpy- 
riforme;  Truncus  90articulatus  cum  totalem  pedum  (pinnarum)  pari- 
bus,  trrtiam  par  ceteris  parum  longius ,  ultimum  longissimum 
(scuta  caudalia  subquater  superans).  Jn  feinkörniger  schwarzgrüner 
Grauwacke  zu  Horxouricz.  Der  Vf.  fragt,  ob  diese  Art  nicht  Schlot- 
hrim's  und  Sternberg's  Trilobitcs  Tessini  aus  Böhmen,  mit  Aus- 
schluss des  Dalman'scucu  aus  Schweden  seye.  Die  Unterschiede  beru- 
hen in  der  relativen  Länge  der  Seitentheile  des  hintersten  Rumpfglie- 
des (4:  3),  in  der  RumpfgliederzaJil  selbst  (20:  21)  und  in  der  Confi- 
guration  des  Kopfschildes. 

11.  0.  pyramidalis  Zenk.  Tf.  IV.  Fg.  T  —  V.  Corpus  parvum 
angustum.  Cor na a  scuti  capitis  trunco  dimidio  longiora;  Caput  obpy- 
riforme  cum  parvo  acumine.  Truncus  obpyramidalis,  angustus,  pluries 
quam  90-articulatus  ;  Pinnarum  paria  99?  secundum  ftertiumquefj 
par  longissime  corniculatum.  Mit  vorigem.  Es  scheint  nicht  ganz 
ausser  Zweifel,  dass  es  nicht  eine  kleinere  Varietät  des  vorigen  seye. 

12.  O.  latus  Z.  Tf.  IV.  Fg.  W.  und  X.  C.  parvum  latum ;  Cornua 
scuti  capitalis  dimidii  trunci  longitudine ;  caput  obpyri forme  obtusum 
antice  subrotundum;  Truncus  obovatus,  latus ;  pinnarum  paria  22?, 
secundum  CtfTiiumque? J  par  longissime  corniculatum.  Mit  vorigen. 
Scheint  Olenus  Tessini  junior  v.  Stbrnb.  (Verhandl.  Böhm.  M  u  s. 
III.  Tf.  I.  Fg.  4.  C).    In  Credner's  Sammlung. 

(Marion  Zenk.  Corpus  obovatum.  Scutum  capitale  utrinque 
cor  na  tarn  ;  Tuber  a  alaria  et  auriculae  ;  Oculi  nulli ;  Pinnae  subobtusae 
convexae ;  scutum  caudale  minutum.  Zwei  Arten,  die  zweite  nur  in 
Fragmenten,  eines  weisslichgelben  Übergangs-Kalkes  Böhmens. 

13.  O.  diffractum  Z.  Tf.  IV.  Fg.  O  —  R.  Corpus  parvum. 
Pinnae  (paria  10)  convexae,  obtusae,  approximatae,  ultimae  (caudales) 
minimae  conglutinatae ;  scatella  caudalia  oblonga  minutissima.  Zu 
Beraun.  Vom  Kopfe  getrennt,  würde  man  den  Rumpf  leicht  nur  für 
ein  Schwanzstück  halten. 

14.  0.?  squarrosum  Z.  Tf.  IV.  Fg.  L  —  N.  und  S.  Corpus 
magnam ;  Pinnae  drpressae,  mcutae,  ultimae.  squarroso  distantes  ;  scuta 
caudalia  suborbicularia.  Ebendaselbst.  Es  fragt  sich  noch,  ob  der 
Kopf  und  Schwanz  wirklich  zusammengehören,  welche  hier  mit  einan- 
der verbunden  worden. 

C  o  n  o  c  e  p  h  a  I  u  s  Z.  Corpus  oblongum.  Scutum  capitale  utrinque 
cornutam.  Caput  trigonum,  utrinque  oblique  sulcatum',  linea  alaris  ;  — 
eminentiae  oculares  fante  caputj  ;  linea  Ccristo}  procephalaea.  Pinnae 
longa  ',  gmuflexae,  acuta c '.  Scutum  caudale  magnam,  semilunare  con- 
vexum,  rhachis  caudalis  transverse  sulcata. 

15.  C.  cos  tat  us  Z.  Tf.  V.  Fg.  G  —  K.    Zu  Beraun.  16  Ruropf- 
glieder.  Ganze  Länge  1"  2'".    Scheint  Trilobitcs  Sulzeri  Schloth. 
und  Sternb.  in  Grauwacke  zu  seyn,  die  aber  die  Horner  des  Kopfschil- 
des und  roehreres  Andere  nicht  abgebildet  haben.    Ist  auf  keinen  Fall 
eine  Calymene  (s.  Holl). 
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Elleipsocephalus  Z.  Corjms  oblongum ,  cxacte  ellipticum . 
Scutum  capitale  ecome ;  Caput  subtineari  -  etlipticttm  integerrimum ; 
Cristae  aUtres,  ocuii  nullt.  Pinna?  cunvexae.  Scutum  caudale  semi- 
lunare  partum.    Hhachis  caudalis  integerrima.? 

16.  E.  ambignus  Z.  In  Grauwacke  zu  Beraun  Tf.  IV.  Fg. 
G  —  K.    Ob  Trilobites  Hoffii  v.  Schloth.  Stbrnb. 

D.  Mollasken  -  and    Amphibien-Reste    aus    dem    Jenaer  bunten 
Sandstein. 
Donax. 

17.  D.  cos  lata  Zbnk.  Tf.  VI.  Fg.  A.  1  —  8.  Concha  Cnucleus) 
transverse  oblonga,  utrinque  rotundata  14  —  i8  kmgUudinaliter  elate- 
que  striata,  natibus  subcurvatis  acutis,  margine  subcrenato.  Bis  9"' 
lang  und  7"'  hoch. 

Mytilus. 

18.  M.  arenarioa  Zbptk.  Tf.  VI.  Fg.  B:  Conchae  nucieus  ovatus, 
altera  fine  angustus,  convexus  laevis.  Nähert  sich  M.  edu  Ii  form  ia 
Schloth. 

Psammosaurus  Z.  Corpus  lacerti forme  Salamandrae  terrestris 
magnitndinae.  usque  ad  Iguanae  magnitudinem  extensum. 

19.  Ps.  tau  Z.  Tf.  VI.  Dens  palatinus  C?J  semiter  es,  oblongus, 
linearis  (subparattelogrammicus)  cruce  elevata  superficie  plana  (Fg.  C.) 
—  Costa  subteres  OubcompressaJ  linearis  angustissima  (Fg.  G,).  — 
Ossa  metatarsea?  subtrigona  (Fg.  D.).  Obere  Schichten  des  bunten 
Sandsteins  am  Gentig  bei  Jena.    Ohne  Zusammenbang  unter  eich. 

20.  Ps.  batrachioid;es  Z.  Fg.  VI.  Os  iliacum  (?)  subsecuriforme 
longe  quasi  pedunculatam.  Costa  tenuis  angusta  linearis,  subcompressa 
(Fg.  F.).  Pars  scapulae  sternalis  s.  Processus  coracoideus  (Cuv.) 
extremitate  sternali  latus  flabelliformis ,  brachiali  tuberoso-polygonus 
cum  ramo  ascendente  (Fg.  £.)  (Clacicula  Cuv.  s.  furculaj.  Von  der 
Grösse  des  Erdsalamanders.   Mit  vorigen. 

21.  Ps.  laticostatus  Z.  Tf.  VI.  Fg.  J.  Costa  sublinearis,  subar* 
cuata,  compressa,  lata.  Diese  Rippe  ist  viel  breiter,  als  jene  von 
19  und  20:  so  breit  als  bei  Plesiosaurus. 

22.  Ps.  profundus  Z.  Os coracoideum  (Cuv.)  transverse  oblongum 
tubsecuriforme ;  anguio  C extremitate J  inferiore  angttstiore  obtuso, 
superiore  magis  rotundato  (Tf.  VI.  Fg.  H.).  In  den  untern  Schichten 
des  bunten  Sandsteins  im  Gembden^Thale  bei  Jena. 

Der  Herr  Vf.  hat  uns  die  Ehre  erwiesen,  die  wir  freundlich  aner- 
kennen, uns  um  unser  Urtheil  über  obige  Schrift  zu  ersuchen.  Dieses 
ist  die  Ursache,  warum  wir  uns  hier  von  dem  Plane  dieser  Zeitschrift, 
die  nur  Anzeigen  und  Auszüge  liefern  sollte,  abzugchen  erlauben,  und 
wir  thun  es  mit  um  so  grösserem  Vergnügen,  als  der  auf  die  Unter» 
suchungen  und  Beschreibungen  durchgehends  verwendete  Fleiss  und 
deren  Genauigkeit  sowie  die  ganze  geistvolle  Behandlungsweise  des  Ge- 
genstandes uns  nur  rühmliche  Anerkennung  zu  verdienen  scheinen,  und 
als  da,  wo  in  den  Bestimmungen  Zweifel  bleiben,  die  möglichen  Ein- 


■ 
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Wendungen  stets  mit  erfreulicher  Gewissenhaftigkeit  vom  Vf.  selbst  an- 
geführt worden.  Die  Abbildungen  verdienen  wegen  Treue  und  Eleganz 
das  grösste  Lob  und  werden  daher  stets  als  grosses  Verdienst  bei  ei- 
nem Werke  angesehen  werden  müssen,  dessen  Objekte  auf  solche  Art 
versinnlicht  zu  sehen  jeder  ernstlich  wünschen  raus«,  nachdem  mau 
laugst  eingesehen,  dass  auch  die  besten  Beschreibungen  über  naturhisto- 
rische Gegenstände  ohne  gute  Abbildungen  unzureichend  bleiben.  Wir 
werden  uns  daher  namentlich  freuen,  wenn  der  Hr.  Verleger  die  hierauf 
verwendeten  Kosten  nicht  wird  zu  bereuen  haben.  —  Zuerst  finden  wir 
den  Hrn.  Vf.,  gleich  Witham  und  Cotta,  in  der:  mikroscopischen  Unter- 
suchung des  fossilen  Holzes  begriffen,  über  das  uns  mit  der  Zeit  auf 
diesem  Wege  gewiss  viel  Aufschluss  zu  Theil  werden  wird,  obschon 
jetzt  noch  sehnlich  zu  wünschen  ist,  dass  diese  Untersuchungen  bald 
mehr  durchgreifender  Art  werden  und  sich  auf  eine  grosse  Anzahl  fossi- 
ler Hölzer  zugleich  erstreiken  mögen,  statt  sich  mit  einem  einzigen  zu 
begnügen,  damit  die  Behandlungsweise  mehr  vergleichende  Resultate 
liefern  könne,  und  man  das  wirklich  Unterscheidende  zu  erkennen  und 
anzugeben  in  Stand  gesetzt  werde:  was  uns  um  so  noth wendiger  scheint, 
als  nicht  nur  die  lebenden  Holzarten  noch  wenig  uutersucht  sind,  son- 
dern das  Holz  im  fossilen  Zustande  auch  so  eigentümliche  Änderungen 
erfahrt,  dass  ein  ganz  besonderes  Studium  erfordert  wird,  um  es  mit 
frischem  Holz  vergleichen,  identifiziren  oder  unterscheiden  zu  können. 
Dann  dürften  aber  auch  solche  Merkmale,  die  bloss  von  der  Art  des 
fossilen  Seyns  abhängen  und  sich  als  ganzlich  zufallig  erweisen,  von 
der  Diagnostik  ausgeschlossen  werden  müssen:  wie  z.  B.  die  Farbe  und 
die  Zusammendrückung  der  fossilen  Stämme  und  Früchte  „Truncua 
niyro-fu8CU8 ,  compressus"  und  S.  18  }fBaCcites  nigrescens  etc.", 
und  die  zufallige  Beschaffenheit  darin  rückständiger  Harztheile  y}resina 
grumosa".  Auch  können'  wir  uns  durrhaus  nicht  überzeugen,  dass 
die  Wissenschaft  mit  Bcstimmung-m  natürlicher  Verwandtschaften  etwas 
gewinne,  die  auf  feinen  sicherem  Grundlagen  beruhen,  als  die  von 
Retinodendron,  Baccites  und  Credneria.  In  Fällen  dieser  Art  ge- 
winnt man  im  Gegentheile  nach  unserer  Ansicht  viel  mehr,  wenn  mau  die  na- 
türlichen Verwandtschaften  unbestimmt  lässt,  als  wenn  man  durch  unrich« 
tige  Zusammenstellungen  uud  falsche  Analogieen  den  Forscher  auf  die  breite 
Strasse  ungegründeter  Folgerungen  lenkt.  Denn  welche  Merkmale  können 
uns  noch  veranlassen,  Retinodendron  unter  die  Coniferen  zu  setzen, 
da  dem  Stamme  desselben  die  quirlförraige  Aststellung,  den  Zellen  die 
charakteristischen,  bei  grossem  Fleisse  vergeblich  aufgesuchten  Poren 
(Porenzellen),  den  Jahresringen  die  grössern  von  Kjkser  angegebenen 
Marktraten  fehlen,  und  da  in  manchen  andern  PAanzeiifarailien  ja  auch 
Harzbäume  vorkommen.  Nur  etwa  der  Mangel  der  Spiralge fasse  wäre  beiden 
noch  gemeinschaftlich?  —  Und  welches  sind  die  Gründe,  die  nachfolgenden 
Bacciten  mit  so  viel  Zuverlässigkeit  zu  den  Palmen  zubringen?  Ihre 
äussere  Ähnlichkeit  mit  der  Dattel  und  den  Früchten  von  C  o  r  o  s  b  o  t  r  y  o  e  e- 
phala,  sofern  auch  diese  nämlich  einen  festen  Kern  in  einer  länglichen 
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Fleischfrucht  enthalten!    AI«  ob  sich  nicht  in  mehreren  Dutzenden  von 
Pflanzenfamilien  dergleichen  Früchte  fanden!   Denn  die  Beschaffenheit 
des  Embryo  ist  ganzlich  unbekannt.   Die  schlimmen  Folgen  einer  auf 
so  leichte  Indizien  gegründeten  Bestimmung  zeigen  sich  schon  in  dem 
Werke  selbst,  wo  der  Vf.  vermuthend,  dass  obige  Stumme  und  Früchte 
zusammen  gehört  haben  mögten,  was  sonst  nicht  unwahrscheinlich  wäre; 
sich  nur  in  Folgerungen  über  diese  eigentümlichen  Gewächse  mit  Dico- 
tyledonen-Stengeln  und  Monocotylcdonen-Früchtcu  ergiesst.    Die  allge- 
meine Benennung  Carpolithes  bat  ihm  nicht  genügt,  wcsshalb  er, 
die  Eintheilung  der  Früchte  weiter  verfolgend,  den  hier  erwähnten  den 
Namen  Baccites  gibt.    So  sehr  uns  indessen  jede  nähere  Klassifikation 
organischer  Reste  wünschenswerth  scheint,  so  glauben  wir  doch,  dass 
die  der  Früchte  die  gewagteste  vor  allen  seye,  so  lange  die  Botanik 
solche  noch  auf  fleischige,  holzige,  häutige,  trockene  u.  a.  Ronsistenzen, 
statt  auf  die  wesentlichen  Struktur- Verhältnisse  gründet,  so  dass  in  ei- 
ner und  derselben  Pflanzen-Familie  4 — 6  verschiedene'  Fruchtarten  vor- 
kommen bönneu,  und  namentlich,  da  wir  so  selten  in  der  Lage  sind, 
über  die  ehemalige  Konsistenz  fossiler  Früchte  ein  bestimmtes  Urtheil 
zu  fallen,  und  uns  noch  keine  Regeln  über  die  Veränderungen  zu  bilden 
vennogten,  welchen  die  einzelnen  Fruchtthcilc  beim  Fossil-wcrden  ausge- 
setzt sind.    Auch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Hr.  Vf.  zu  den  Beeren, 
„Baccae"  noch  klassifizirt,  was  die  meisten  Botaniker  zu  den  Stciuf rech- 
ten, Drupae,  zu  bringen  gewohnt  sind. 

Eine  recht  erfreuliche  Erscheinung  sind  uns  die  Crednericn-Blät- 
ter  gewesen,  die  Hr.  Z.  um  so  eher  zu  den  Amentaceen  rechnen  zu 
können  glaubt,  als  auch  Weiden-Blätter  damit  vorkommeu.   Und  wel- 
che Beweise  bat  er  denn  für  diese  letztere  Behauptung?   Woran  erkennt 
man  denn  abschliessend  ein  Weidenblatt?   Ist  etwa  jedes  Blatt  mit  ei- 
ner Mittelrippe  nebst  Seitenrippen  und  einer  schmalen  Form  ein  Wciden- 
blatt?  Oder  haben  nicht  vielleicht  .fünfzig Pflanzen faroilien  ihre  Spccieg 
salicifolias?   Diese  Crednerien-Blätter  können  trotz  ihreräussern 
entfernten  Ähnucukeit  mit  gewissen  Pappel-Blättern,  auch,  wie  schon  ge- 
schehen, mit  solchen  von  Platanen,  Ahorueu  und  vielen  andern  Familien  ver- 
glichen werden,  aber  unter  keiner  dürften  sie  sehr  vollkommeue  Analogie 
finden!    Es  sind  die  ältesten  frühesten  Formen  unter  allen  bekannten 
fossilen  eigentlichen  Dicotyledoneu-Blättern ;  ein  sie  ganz  auszeichnen- 
der Charakter  derselben  liegt  in  den  Seitenrippen,  wovon  die  untersten 
einfach  und  horizontal,  ein  mittleres  Paar  schief  und  ästi&  die  obersten 
wieder  einfach  und  schief  sind:  so  dass  man  wenigstens  mit  eben  so 
vielem  Rechte  sie  einer  neuen  Familie  als  den  Amentaceen  zuschreiben 
konnte.   Der  Kreidesandstein  von  Niederschöna  in  Sachsen i  bietet  in 
Gesellschaft  von  eben  solchen  „Weidenblättern"  auch  den  Cre^ericn  ganz 
verwandte  Blattformen  und,  wenn  .wir  nicht  irren,  mit  demselben,  et- 
was modifizirten  Charakter  dar.    Beiläufig  wollen  wir  hier  noch  bemer- 
keu,  dass  es  uns  um  so  gewagter  scheine,  den  Namen  eines  ehren  wer- 
then  und  um  die  Wissenschaft   verdienten    Mannes   einem  obscuren 
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Pflanzen-Gcschlcchte  beizulegen,  je  verdienter  und  chrenwerther  uns 
jener,  und  je  unbekannter  uns  diese,  durch  je  weniger  and  unvollkom- 
mener erhaltene  Reste  mithin  ihr  Fortbestehen  gesichert  erscheine.  Die 
letztere  Besorgnis«  indessen  bezieht  flieh  Iiier  noch  mehr  auf  die  Arten, 
als  auf  das  Geschlecht:  denn  in  Rücksicht  auf  erttere  vrmiisst  man  über- 
all die  Angabe,  ob  jede  Form  hänfig  oder  selten  eeye,  ob  sie  nur  ein- 
mal oder  mit  Übergangen  in  andere  Formen-  gefunden  worden,  wie  denn 
überhaupt  die  Nachweisungen  Über  andere  mitvorkommende  Fossilien 
immer  mit  au  den  willkommensten  und  belehrendsten  gehören. 

Der  Name  Btylaatriten  flör  die  gestielten  Strahlenthiere  hatte 
MiiXEn'it  nicht  gefallen,  obschon  er  gewiss  bezeichnend  ist;  M.  nannte 
sie  daher  Crinoideen.  Da  nun  eine  blosse  Laune  Muxkr's  dazu 
gehörte,  um  sich  zum  Bilden  eines  neuen  Namens  berechtigt  zu  achten; 
ao  hat  ihn  seine  Nemesis  schon  erreicht,  indem  Herr  Zenker  hier  auch 
wieder  kein  Gefallen  an  letzterer  Benennung  gehabt,  und  statt  deren 
das  Wort  Krinitae  (S.  36)  ffir  passender  gehalten  bat.  Wird  nicht 
vielleicht  morgen  schon  dieser  Name  irgend 
missfallen  mfiaaen,  damit  abermals  ein  mihi  mehr  in 


Bei  den  Trilobiten  tränt  der  V£  den  Beobachtungen  von 
wald,  Goldtoss,  Stbrnbbro  u.  s.  w.  in  Ansehung  der  Fiese  nicht, 
sondern  vermathet,  dasa  die,  zuweilen  gliederartii 
Seitentheile  der  Rumpfgliederungen,  wekhc  er 
Thieren  als  Bewegung« -Organe  gedient  hatten:  was  wir  indessen  noch 
keineswegs  mit  derselben  Zuverlässigkeit  ao  anzusehen  wagen,  da  uns 
die  daffir  gegebenen  Beweise  ungenügend  scheinen.   Was  den  Olenus 
long icaudat us  betrifft,  so  scheint  uns  seine  spezifische  Differenz  von 
dem  Schwedischen  0.  Tessini  auch  keineswegs  ausgemacht,  denn  an 
unseren  3  Präger  Exemplaren  finden  wir  am  Kopfe,  je  nachdem  er  mehr 
Oder  weniger  gedruckt  worden  u.  dgl.,  viel  grössere  nnd  zwar  den  hier 
angegebenen  ganz  entsprechende  Verschiedenheiten,  <al*  jene  sind,  die 
zwischen  Zbkkkr's  und  DaLman's  Abbildung  sichtbar  werden;  die  Lange 
des  hintersten  Flos.senpaares  ist  aber  an  des  Vfa.  eigenen  Zeichnungen 
selbst  sehr  ungleich  angegeben,  so  dass  nämlich  bald  die  rechte,  bald 
die  linke  länger  als  die  andere  erseheint,    vielleicht  rührt  dies»  indes- 
sen nur  daher,  dass  von  der  kürzer  scheinenden  Flosse  selbst  noch  ein 
Theil  im  Gesteine  verborgen  ist?  Aber  wäre  nicht  dieser  Fall  selbst  an 
beiden  Flossen  des  Schwedischen  Exemplars  möglich  gewesen  ?    Wie  ael* 
ten  ist  es  nicht,  dass  man  diese  Details  ganz  wohlerhaltcn  findet!  — 
Der  Name  Otarion  fiir  ein  neues  Trilobiten-Geschlecht  dürfte  keines- 
weges  willkommen  seyn,  da  eine  Otaria  bei  den  Bangcthiercn  schon 
bestehet.   Was  die  neuen  Trilobitert  -  Genera  überhaupt  anbelangt,  so 
glauben  wir  allerdings,  dass  die 'bestehenden  Geschlechter  weiterar  Un- 
terabtheilungen fähig  sind ;  wenn  aber  gas»  neue  vorher  völlig  vernach- 
lässigte Merkmale  mit  in  die  Diagnostik  gesogen  werden,  so  dürfto  auch 
eine  vollständige  Revision  der  besteheuden  Genera  gewiss  stets  iver- 
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dienstlich  erecteineB.  Indexen  halten  wir  dafür,  dass  in  diesem  beson- 
dem  Falle  die  Unterscheidung  nnd  Beschreibung  der  Genera  Conoce- 
phalus  und  Elleipsocephalus,  wenn  wir  sie  mit  der  Natur  ver- 
gleichen, nur  Gute»  und  Beachtenswertbcs  enthalte.  Wir  können  auch 
bestätigen,  dass  Conoc  costatus  Z.  Schlotheim's  Trilobites 
Sulzeri,  und  ElleipsoC.  ambignus  Z.,  des  letzteren  T.  Hoffii 
»eye;  wesshalb  wir  die  Beibehaltung  wenigstens  der  Artnamen  hätten 
wünschen  müssen.  Der  Vf.  weisst  zwar  allerdings  nach,  dass  die  vor- 
handenen Beschreibungen  manche  unrichtige  Abweichungen  enthalten, 
welche  die  Herausstellung  der  Identität  schwierig  mache;  allein  sollte 
hei  einer  so  speziellen  Arbeit  und,  wo  die  ersten  Autoren  (Schlotheim  . 
und  Sterubeeg)  nnd  ihre  Original-Exemplare  nur  wenige  Meilen  ent- 
fernt sind,  nicht  billig  gefordert  werden  dürfen,  dass  man  durch  Autopsie 
die  Identität  oder  Nichtidentitat  heraus  stelle  oder  herausstellen  lasse? 

Wenn  je  eine*  Masche!  in  ihren  Habitus  von  Donax  verschieden 
scheint,  so  ist  es  sicherlich  des  Vfs.  Donax  costata,  woran  das 
-  Schloss  unbekannt,  und  wobei  nicht  einmal  die  Kurze  der  einen  Schloss- 
rand-Seitc  in  die  Augen  fallt.    Mehr  Ähnlichkeit,  obschon  wir  nach  den 
Abbildungen  allein  die  Identität  nicht  auszusprechen  wagen,  hat  dieso 
Muschel  mit  einer  nicht  beschriebenen  im  Muschelkalk  und  daher  leicht 
auch  im   bunten  Sandstein  vorkommenden  Art  unseres  Geschlechtes 
Myophoria,  wozu  die  ScHi.oTHEiM'scben  Trigo nelllten  gehören, 
und  das  einen  sehr  guten  Charakter  besitzt.    Die  Steinkernc  des  Myti- 
lus  arenarius  aber,  dessen  Identität  oder  Verschiedenheit  mit  Myt. 
ednliformis  Schloth.  der  Vf.  selbst  nicht  zu  behaupten  wagt,  sind 
so  undeutlich  und  Beschreibung  und  Abbildung  demnach  so  unbezeich- 
nend, dass  schwerlich  irgend  Jemand  —  ohne  Beisatz  mehrerer  Frage- 
zeichen —  je  einen  fossilen  Körper  darnach  wieder  erkennen  und  benennen 
wird.   Was  soll  man  endlich  über  das  Genus  Psammosaurns  sagen, 
das  auf  keinen  einzigen  tauglichen  Geschlechts-Charakter  gegründet  ist, 
—  wovon  nicht  zwei  dazu  gezählte  Knochen  in  Verbindung  miteinander 
gefunden  worden  sind,  so  dass  vielleicht  alle  eben  so  vielen  Arten  und 
Geschlechtern  angehören?  —  dessen  Gaumen  zahne    zudem  nach  des 
Vfs.  eigenem  Gertändniss  vielleicht  überhaupt  keine  Gaumenzahne,  des- 
sen Mittelfussknochen  nach  demselben  vielleicht  keine  Mittelfussknochen, 
dessen  Darmbeine  nach  demselben  vielleicht  keine  Dannbeine  sind? 
Welchen  Gewinn  kann  denn  irgend  die  Wissenschaft  von  solchen  Be- 
stimmungen haben,  wenn  man  es  nicht  selbst  für  Gewinn  halten  will, 
dass  einige  Dutzend  Namen  mit  chimärischer  Bedeutung  mehr  im  Systeme 
stehen?   Die  Benennung  solcher  ganz  zweifelhaften  Reste  kann  nur 
dann  eine  Rechtfertigung  finden,  wenn  sie,  obschon  unbekannten  Ur- 
sprungs, doch  leicht  wieder  erkennbar  und  an  vielen  Punkten  vorkommend, 
zur  Bezeichnung  irgend  einer  Formation  dienen  können. 

Diese  Ansichten  indessen,  die  wir  freilich  gerne  bei  allen  Bcarbci. 
tungen  fossiler  Reste  berücksichtiget  sähen,  sind  zum  Theilc  nur  völlig 
individuell,  so  dass  wir  gerne  das  Publikum  zum  Schiedsrichter  auf- 
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treten  lassen,  wo  sie  von  denen  Herrn  Zenker'«  abweichen.  Sie  kön- 
nen nicht  die  oben  erwähnten  grossen  Verdienste  seiner  mühesamen  Ar- 
beiten schmälern,  und  wir  können  nur  mit  froher  Erwartung  deren  hof- 
fentlich baldiger  Fortsetzung  entgegensehen. 


• 

C.H.  v.  ZiBTBK,  die  Versteinerungen  Wurtembergt  u.  s.  w. 
(TO.  u.  VIII.  Heft,  Stuttg.  1832.)  Diese  «wei  Hefte  enthalten,  ausser 
ihrer  ersten  Tafel,  welche  Nachträge  liefert,  lauter  Delthyren>Tere- 
brateln  und  Austern  und  eine  Placuna. 

Tf. XXXVII. Fg.  1.  Loligo  Bollensis  sehrschön!  Fg. 2.  Rhyn- 
cbolithes  Gaillardoti  D'Orb;  Fg. 3. Rh.  hirundo  F.B.J  Fg. 4.  5. 
Ancylus  d eperdit  u s  Desm.  ;Fg. 6.  Aptycbus  laevis  latus  Mur.; 
Fg.  7.  A.  laevis  var.  an  nova  sp.?;  Fg.  8.  Baianus  stellatus? 
Munst.  ■). 

Tf.  XXXVHI.  Delthyris.  1.  D.  Hartmanni  n.  sp.;  2.  D* 
ve  rrucosa  v.  Buch;  3.  D.  rostrata  (<Tereb  ratulites  rostrat  us 
v.  Scultm.,  daher)  besser  D.  granulosa  Goldf. ;  4«  D.  ostiolata 
(non  Ter.  ostiolatus  v.  Schlth.)  2);  5.  D.  pinguis  (Spirifer? 
pinguisSow.);  6.  D.  (Spirifer  octoplicatus  Sow.)  3).  . 

Terebratula. 

Tf.  XXXIX.  1.  T.  communis  Bosc  im  Muschelkalk ;  2,  T.  o r ni- 
thocephala  Sow.;  3.  T.  intermedia  Sow.;  4.  T.  numismalis 
Lmk.  var.  o r  b ic u lar i s  Schubl.;  5. numismalis  Lmk.;  6.?T.  buc- 
culenta  Sow.;  7.  T.  longa  u.  sp.;  8.  T.  digona  Sow.;  9.  T.  mar- 
supialis?  Sckloth.  ;  10)  T.  nucleata  Schloth.;  11.  T.impressa 
Bronn,  v.  Buch. 

Tf.  XL.  1.  T.  ins  ignis  Schubl.;  2.  ventricosa  Habtm. ;  3.  T. 
bisuffarcinata  Schloth. ;  4.  T.  omalogastyr  Hbhl;  5.  T.  b i c a- 
n  al  i  cu  lata  Schloth.  ;  6.T.  bullata  Sow.  (T.  s  ufflatus  ?  Schloth.) 

Tf.  XLI.  T.  media  Sow.  (T.  lacunosus  Schloth.  Nachr.  Tb. XX. 
Fg.  6.);  2.T.  quinqucplicata  n.  sp.;  3.  T.  quadriplicat  a  n.  sp.; 
4.  T.  triplicata  Phil.;  5.  T.  multiplicata  n.  sp.;  6.  T.  rostrata 
Sow.  4). 

Tf.  XLII.  1.  T.  Helvetica  Schloth.  2.  T.  difformis  Lmk.  (T. 


1)  Ut  «war  Ähnlich,  ab  fr  nicht  identisch  mit  Lepas  stellaris  Poli,  Baoccni, 
B.  Stellaria  Bros«  ItaL  Br. 

2)  Wenn  diese  Art  nicht  Terebr.  ostiolatus  ».  Schloth.  ist,  so  hatte  sie  auch 

nicht  deren  Artnamen  bekommen  dürfen,  indem  die  ScHLOTimaTschc  Speeles  die 
Priorität  behaupten  wird.  Br. 

3)  Die  Richtigkeit  der  3  letzten  Bestimmungen  int  sehr  zu  bezweifeln,  da  die  drei 

Sowcasv  •  und  Schlothcim 'sehen  Arten  in  Rergkalk,  die  Zietkx 'sehen  in  der 
Lias- Formation  vorkommen.  Zudem  ist  Sp.  pinguis  Sow.  wohl  =r  Ter. 
ostiolatus  Schloth.  Br. 

4)  Die  Arten  dieser  Tafel  gehören  theils  zu  T.  lacunosa,  wie  auch  wahrscheinlich 
die  nachfolgenden :  T.  Helvetica  und  T.  d  i  f  f  o  r  ml  s.  Ba. 
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dissimilis  Schloth.);  3.  T.  trilobata?  v.  Münst.;  4.  T.  inaequi- 
latcra  Goidp.;  5.  T.  rimosa  v.  Büch.  [<  T.  variabilis  Schloth.); 
*.  T.  variabilis?  Schloth.;  7.  T.  yarians  v.  Schloth. 

Tf.  XLIII.  (1.  Delthyris  micropterus  ?  Goldf.)  2.  T.  acuti- 
costa  Hehl.;  3.  T.  aculeata  Cat.  <T.  trigonellus  Schloth.  »)i 
4.  T.  tegulata  Schloth.  J);  5,  T.  depressa  Sow.j  6.  T.  truncata 
Sow.  a). 

Tf.  XLIV.  1.  T.  tpinosa  Schloth.;  2.  T.  striatula  Sow.  *); 
3.  T.  bidentata  n.  sp.;  4.  T.  lunaris  Schub.; 

Placana  T£  XLIV.  Fg.  5.  Placuna  nodulosa  n.  sp,  5). 
Ostrea. 

Tf.  XLV.  1.  0.  eduliformis  Schloth.;  2.  0.  Knorrii  Voltz. 

Tf.  XLVI.1.  0.  flabelloides  Lmk.  (0.  crista  galli  Schloth.; 
O.  Marsbii  Sow.);  2.  0.  carinata  Law.  Sow.  (0.  crista  ha- 
stellatus  Schloth.)  6). 

Tf.  XLVIL  1.  O.  pectiniformis  Schloth.  7);  2.  0.  calceola 
Goldf. ;  3.  O.  flabelloides  var. 

Tf.  XLV1II.  1.  0.  Kunkeli  n.  sp.;  2.  0.  gryphoides  Schloth. 


Gm.  Mantbll  Beobacb  tunken  über  die  Reste  von  Iguano- 
don  u.  a.  fossilen  Reptilien  in  den  Schichten  von  Tilgate 
Forest,  Sussex.  CLm&.  Edinb.  Phil.  Mag.  1833,  Febr. II.  150—151.  im 
Auszog.)  Die  Schichten  von  Sussex  sind,  ausser  Diluvial-  und  Ter- 
tiär-Land, theils  Meeres  -  Gebilde :  Kreide  und  Grünsand  mit  Fischen, 
Zoopbyten  und  Konchylien,  tbeils  Süss wasaer-Niedersch läge  mit  Pflanzen- 
fressenden Sauriern,  Schildkröten,  Landpflanzen  und  Fluss-Konchylien. 
Unter  den  Resten  jener  Saurier  kommen  Zähne  und  Knochen  von  Cro- 
codilos,  Megalosaurus,  Plesiosaurus,  Iguanodon  und  ein  Zahn  von  Ja- 
ger1! Phytosaurus  cylindricodon  vor.  Vom  Iguanodon  ist 
neuerlich  noch  bekannt  geworden  ein  Klauenbein,  das  Schlüsselbein  von 


1)  liier  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden)  den  iltern  Namen  Schlothmm'o  mit  dem 
nenetn  Catvi.lo's  umsutauschen !  ,  Br. 

2)  Ist  T.   plicata  Lmk;    und    von   Schlotheim  selbst   für    T.  pectuneu 
loldes  bestimmt  worden,  was  dock  irrthümlich  seyn  k6ante,  da  Gj  *p  mir  eine 
der  vorigen  n&her  stehende  Art  unter  diesem  Namen  und  unter  T.  pectun- 
culus  geschickt  hat.  Bn. 

3)  Die  SowcBBY'scbe  Art  gehört  der  Kreide  und  dem  Grobkalk }  dieses  aber  ist  T. 
substriatus  v.  Schloth.  (die  wir  von  Amberg  haben).  Br. 

4)  Ob  diese  Art?  —  Ist  aber  sicher  T.  lorlcatus  v.  Schloth.  und  sehr  ihnlich 
T.  decussata  Valcsc.  Br. 

4)  Ist  keine  freie  Placuna,  sondern  eine  aufsitzende  Pllcatnla,  und  twar  Ost- 
racites  plieatnloides  Schloth.  in  litt.  Bu. 

6)  Wir  möchten  sehr  beaweifeln,  dass  der  LAMARc&'nche  Name  su  dieser  Art  gehöre. 
Wenigstens  zttlrt  sie  Deshaycs  ausschliessend  in  der  Krelde-Olauconie,  und  ist 
die  von  Lama neu  »itlrte  Abbildung  gan*  unbezeichnend.  Bn. 

T)  Hier  durfte  doch  das  Synonym  Llmaprobotcldea  Sow.  nicht  fehlen !  Ba. 
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ganz  ausserordentlicher  Form  und  beide  Beine  des  Unterschenkels  von 
ungeheuren  Dimensionen.  Nach  der  Vergkkhung  von  6  verschiedenen 
Theilen  des  Iguanodon  mit  denen  der  Igusna  hätte  erstercr  70  Fass 
L&nge  gehabt,  wovon  der  Schwanz  }  ausmachte.  -  Ferner  hat  man 
neulich  einen  beträchtlichen  Theil  vom  Skelette  des  Rumpfes  eines  ganz 
neuen  Reptile«  m  einem  Steinblocke  von  2j— 4j'  Dimensionen  gefunden. 
Es  besteht  aus  einer  Reihe  von  5  Hals-  und  5  Brust-Wirbeln  mit  ihreu 
Rippen  und  4  zerstreut  liegenden  Wirbeln.  Die  Rabcuschnabclknochen 
und  Schulterblätter  sind  von  beiden  Seiten  sichtbar  und  bieten  eine  so 
ganz  eigentümliche  Beschaffenheit  dar,  dass  sie  genügt,  dieses  Genus 
von  allen  andern  Geschlechtern  lebender  und  fossiler  Reptilien  su  un- 
terscheiden. Es  »ind  die  Rabeuschnabelknochen  der  Eidechsen  mit  den 
Schulterblättern  der  Krokodile.  Eine  andere  osteologische  Eigentüm- 
lichkeit ist  eine  Reihe  Dörnen-artiger  Knochen- Apopbyscn ,  welche  bei 
einer  Lange  von  3"— 15"  und  einer  Breite  von  1$"— 7"  an  ihrer  Basis 
einen  gewissen  Parallelismus  mit  der  Wirbelsäule  zeigen,  als  ob  sie  in 
einer  Linie  längs  deren  Rücken  befestigt  gewesen  wären.  Der  Vf. 
vermnthet,  ob  es  nicht  die  Reste  einer  Haut-Franse  (dermal  f ringe ) 
seyen,  womit  der  Rücken  des  Thicres,  wie  bei  manchen  lebenden  Igua- 
nen,  bewaffnet  gewesen,  obschon  andere  Gründe  dein  zu  widersprechen 
scheinen.  Auch  sind  es  wohl  keine  Fortsätze  der  Wirbel-Knochen.  Der 
Stein  enthält  auch  einige  Haut-Beine,  die  zur  Unterstützung  grosser 
Schuppen  gedient.  Für  dieses  so  bezeichnete  Geschlecht  schlägt  M.  den 
Namen  Hylaeosaurus  oder  Wald  -  Eid  eebs  c  mit  Beziehung  auf 
ihren  Fundort,  Tihjate-Fore&t,  vor.  Die  fossilen  Reste  jenes  geologi- 
schen Bezirkes,  mit  Ausnahme  der  Muschel- Ablagerungen  und  der  Stimme 
von  Equiseta  Lyellii  tragen  Spuren  von  früherer  Fortführung  durch 
Wasser  an  sich.  Der  Fluss,  welcher  jenes  alte  Delta,  das  W Calden 
der  Geologen,  gebildet,  musste  seine  Quellen  sehr  weit  von  da  gehabt 
haben,  und  nach  dem  Zustande  der  Reptil-Ubcrbleibsel,  besonders  von 
Hylaeosaurus,  dessen  zerbrochene  und  von  der  Stelle  gerückte  Theüc 
nämlich  noch  immer  ihre  relative  Lage  unter  sich  behaupten,  uiüsste  die 
Zerbrechuug  und  Verrückung  derselben  vor  sich  gegangen  seyn  zur  Zeit, 
als  sie  «och  mit  Muskeln  und  Intcgumcntcn  versehen  waren. 


EuofcwE Robert  über  die  zu  Patsy  gef  undenen  Coprolithen. 
(Bull.  soc.  g&ol.  France  1833.  III.  72—73.)  In  einer  sandigen  Schichte 
über  Miliolithen-Kalk  mit  Yucca-Resten  und  unter  einer  Mergel-Lage, 
welche  voll  Lophiodou-  u.  a.  Knochen  ist,  findet  man,  ausser  einer  Menge 
Krokodil-Zähne  und  Land-  und  See-Konchylicn  der  Lignit c  des  Grob- 
kalkes, in  eiuer  Art  von  Verbindung  miteinander  gruppirt  diese  Körper, 
welche  der  Vf.  für  Krokodil-Coprolitben  ansieht.  Sie  haben  die  chemi- 
sche Zusammensetzung,  welchr  die  Körper  zu  haben  piegeir,  die  Harnsäure 
enthalten.  Es  scheint  daher,  dass  hier  einst  die  Krokodile  ebenso  ruhig 
gelebt  haben,  wie  noch  heutzutage  an  den  Mündungen  grosser  Flüsse 
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der  Tropen,  und  die  erwähnten  Lophiodouten  etc.  tkeiltcu  die  nämliche 
Existenz. 

I  ♦ 

IV.  Verschiedenes. 

L.  Agassis  recher  che»  surles  poissons  fossiles.  CV  voll,  textein  4., 
2X0  planch.  in  Fol.J  wird  nun  endlich  auf  Subscription,  im  Selbsvcr- 
la^e  des  Vfs.  erscheinen.  Das  erste  Heft  mit  20  Bogen  Text  und  20  Ta- 
feln wird  am  1.  Sept.  1833  ausgegeben  werden,  die  11  übrigen  sollen 
jedes  10—15  Bogen  uud  ebcufalls  20  Tafclu  enthalten,  uud  regelmässig 
von  vier  zu  vier  Monat  erscheinen:  so  dass  das  ganze  Werk  die  Abbil- 
dungen von  500  ausgestorbenen  Fisch-Arten  auf  250  Folio-Tafeln  geben 
wird,  die  aas  einem  Portefeuille  von  400  fertigen,  ausgemalten  Tafelu 
mit  800  Figuren  entnommen  werden.  Von  jedem  ausgestorbenen  Ge- 
schlechte wird  eine  ergänzte  Figur  mitgcthcilt.  Die  allgemein  anerkannte 
Gediegenheit  der  ichtbyologischen  Arbeiten  des  Hrn.  Vfs.,  der  unermüd- 
liche Fieiss,  womit  er  zwei  Jahre  lang,  von  einem  Maler  begleitet,  die 
wichtigsten  Museen  Deutschlands,  Frankreichs  und  der  Sehweite  studirt, 
die  allgemeine,  äusserst  liberale  Unterstützung,  welche  derselbe  hiebei 

persönlichen  den  Herren  v.  Alberti,  v.  Althaus,  Berger,  de  Blain- 
ville,  BbiEj  Braun,  Brongniart,  v.  Buch,  de  Cuvier,  Cordibr,  Des- 

IIAYES,  DüFRENOY,  DUVERNOT,  ElIB  DE  BeaUMONT,  FiTZINGER,  GaILLARDOT, 

Gmbun,  Grasegger,  Hope,  Hartmann,  v.  Humboldt,  Jäger,  v.  Kobell, 
Krbtzschmar,  Lavater,  Lyell,  v.  Meyer,  v.  Münster,  Partsch,  Pent- 
land,  Regle  y,  Rüppell,  Schbitlin,  Schinz,  Schubert,  Schübler,  Stu- 
der,  Traill,  Valbncibnnbs,  Voltz,  Waoler,  Wagner,  Walchner,  v.  Zie- 
ten  u.  A,  bisher  erfahren,  uud  die  ihm  noch  immer  von  neuen  Scitcu 
zu  Theil  wird,  die  Verdienstlichkeit  dieser  äusserst  schwierigen  und 
längst  allgemein  desiderirten  Arbeit,  wodurch  der  Verfasser  eine  grosse 
Lücke  in  der  zoologischen  wie  in  der  geologischen  Wissenschaft  ausfüllt, 
trotz  des  ausserordentlichen  Kosteuaufwandes,  der  fast  jeden  zu  eiuem 
solchen  Unternehmen  Befähigten  davon  abschrecken  muss,  und  der  auch 
durch  den  stärksten  Absatz  nie  wieder  vollständig  gedeckt  werden  kanu 
—  alle  diese  Verhältnisse  zusammengenommen  lassen  uns  hoffen,  dass 
cm  dem  Hru.  Vf.  auch  nun  bei  der  endlichen  Bekanntmachung  seiner  ersehn- 
ten Arbeiten  an  der  theilnehmendsten  Unterstützung  nicht  mangeln  werde ; 
wir  halten  daher  die  Erinnerung  kaum  für  nöthig,  dass  der  Kostspielig- 
keit wegen  nur  wenige  Exemplare  über  die  bis  zum  September  bestellte 
Anzahl  abgedruckt  werdeu  können,  und  daher  die  Subscriptioncn  in  Zei- 
ten einzusenden  seyen  (in  Frankfurt  bei  Schmerber,  in  Leipzig  bei 
Fr.  Fleischer  und  Hr.  Brockhaus,  in  Berlin  bei  Humblot  und  Dümler 
u.  s.  w.).   Der  Subscriptious-Prcis  betragt  Hfl.  für  jede  Lieferung. 

D.  R. 


Hedenström  Bemerkungen  über  Sibirien  ( Russisch.  Jouru. 
d.  Minist,  d.  Inneru  —  Bhrgh.  Annal.  d.  Erd-,  Land.-  und  Völk.-Kunde. 
1831.  V.  258-278).  H.  bat  20  Jahre  lang  Sibirien  bewohnt  und  3  Jahre 
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(in  Auftrag  d.  Regierung)  die  Küsten  des  Eismeeres  bereist,  ■eine  In- 
seln beschrieben  und  neue  entdeckt  Zwischen  der  Lena  und  der  Beh- 
rings-StrsL&se  wird  es  nordlich  von  einer  Kette  grosser  Inseln  einge- 
fasst,  so  dass  es  zwischen  diesen  und  der  Käste  wie  eine  Meerenge 
erscheint,  die  nur  im  August  vom  Eise  befreit  ist.  Hiedurch  wird  ihre 
Bcschiffung  jetzt  unmöglich,  obschon  früher  See-Expeditionen  hier  ge- 
macht worden  sind.  Aber  sogar  200  Werst.  N.  von  der  Kolyroa-Mün- 
dung  ist  es  nur  84'  Engl,  tief,  seine  Seichtheit  ist  immer  im  Zunehmen, 
es  zieht  sich  von  der  Küste  immer  weiter  zurück,  in  seiner  Mitte  sitzen 
Eisberge  auf  dem  Grunde  fest,  und  das  Eis  nimmt  immer  mehr  über- 
hand. Landeinwärts  sieht  man  der  jetzigen  flachen  Küste  parallel  ein 
altes  steiles,  oft  gipfeiförmiges  Hochufer  hinziehen,  und  auf  jener  eine 
Menge  angeschwemmten  trocknen  oder  halb  verfaulten  Holzes  umher- 
liegen. Der  Occan  nördlich  jener  Inseln  unterm  76°  d.  Br.  gefriert 
niemals.  —  Bei  Werkhojansk,  600  Werst  von  der  Küste,  sieht  man  die 
letzte  Baumvegetation:  hohe  Lärchen  wachsen  noch  da,  werden  aber 
gegen  die  Küste  hin  immer  kleiner,  krüppeliger,  bis  sich  die  Zwerg- 
birke (B.  nana)  zu  ihnen  gesellt,  und  alle  Holzvegctation  endlich  ganz 
aufhört.  Nördlich  dem  70°,  der  Grenze  aller  Stamm  -  Gewächse,  wird 
das  Land  eine  ungeheure  Wüste  voll  Laachen  und  See'nj  ^yfceisst  die 
„Tundra".  Darin  ist  der  Holzsee,  Tastan  Jakut.,  wegen  der  un- 
geheuren Menge  bituminösen  Holzes  .merkwürdig,  das  er  auswirft.  —  Dieses 
enthält  oft  Stücke  hartgewordenen  Harzes,  welches  dem  (?)  Ambra  gleicht, 
Insekten  einschliesst,  aber  leichter  ist  und  beim  Verbrennen  nicht  so 
gut  riecht,  als  Ambra.  Fische,  Gänse,  Enten,  Wasserhühner,  Möven, 
—  im  Sommer  unzählige  Heerdcn  wilder  Rennthicre  sind  die  Bewohner 
der  Tundra,  während  das  grosse  Amerikanische  Orignal  niemals  die 
Holzungen  verlässt.  ^  Im  Winter  ist  die  Kälte  —  40°  R.;  bis  —  51° 
sank  sie  1809;  doch  ist  die  schwüle  Hitze  des  Sommers  noch  unerträg- 
licher, welche  den  6.  Juli  1810  in  Nischne-Kolymsh  (in  der  Sonne) 
auf  +  38°  stieg,  wobei  aber  der  Boden  nicht  J'  tief  aufthauet.  —  Die 
Hochufer  der  JBäche  und  Sce'n  in  der  Nähe  des  Eismeeres,  welche  meh- 
rere Klafter  emporstcheu,  zeigen  ein  aus  wagcrechten  Wechselschichtcn 
von  gefrorner  Erde  und  von  Eis  gebildetes  Land,  welches  von  später 
gebildeten  Eis-Adern  durchschnitten  wird.  Im  gefrornen  Erdreiche  der 
steilen  See-Ufer  zwischen  der  Jana  und  der  Jfdighirka  findet  man  Bir- 
kenstämme  mit  Wurzeln,  Zweigen  und  mit  der  Rinde,  welche  die  Ein- 
wohner „Adamow ts  c  h  in a",  Adamiten,  nennen,  und  die,  als  Feuer- 
material benutzt,  ohne  Flamme,  wie  Kohle  brennen.  Heut  zu  Tage  be- 
ginnt die  Birke  erst  3°  südlicher  zu  wachsen,  aber  nur  klein  und  ver- 
krüppelt. —-  An  der  oberen  Lena  hat  man  12  Pud  schwere  Mammuth- 
Zähne  gefunden»  Ihre  Anzahl  nimmt  in  nördlicher  Richtung  immer 
mehr  zu,  zumal  auf  den  Inseln  und  in  Neu- Sib irien ,  dabei  aber  ver- 
mindert sich  die  Grösse,  wenigstens  der  Stosszuhne ;  so  dass  die  schwer- 
sten auf  jener  Insel  nur  3  Pud  gewogen  haben.  Im  Jahr  1750  schickte 
ein  Kaufmann,  Liakhow,  Leute  nach  Atrikanskoy ,  der  ersten  der 
LuxHow'schen  Inseln,  dem  Heiligen-Kap  gegenüber,  wo  sie  den  Som- 
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mer  über  eine  Menge  Mammuth-Stosszähne,  zumal  auf  einer  Sandbank 
an  der  Westseite  sammelten.   Jetzt  findet  man  deren  wenige  mehr  dort,  . 
ausser  in  solchen  Jahren,  wo  beständige  Ostwinde  das  Wasser  über 
die  Bank  treiben;  so  dass  es  scheint,  der  Westwind  führe  sie  in  das 
Meer.  —  Ausser  den  Mammuth-Resten  findet  man  am  Eismeere  noch 

* 

die  Köpfe  zweier  unbeschriebenen  Thierarten.   Die  einen  [gehören 

zu  Bos  moschatus  Liw.  Cuv.  =  B.  Pallasii  Dekay].  Die  andern 
sind  0,'"81  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  0,'"31  breit  mit  glatter, 
mit  einem  Male  vortretender  Stirne  und  abwärts  gekrümmter  Nasen- 
Gegend,  welche  von  knochigen  Auswuchsen  regelmässig  bedeckt  ist, 
wie  im  Kleinen*  bei  den  Gänsen.  Mit  beiden  gräbt  man  eine  Substanz  aus, 
die  weit  mehr  einer  Klaue,  als  einem  Hörne  gleicht,  und  bis  0,20  lang 
wird.  Diese  Klauen  sind  dünn,  oben  fast  platt,  innen  scharf,  mithin 
fast  dreikantig,  der  Länge  nach  gegliedert,  nach  unten  gekrümmt,  in 
eine  scharfe  Spitze  endigend.  Sie  unterscheiden  sich  von  Vögel  klauen 
nur  durch  ihre  übermässige  Grösse,  sind  aus  einer  hornartigen  Materie 
gebildet  und  der  Länge  nach  in  feine  Fasern  gethcilt,  innen  gelblich- 
grün:  getrocknet  sind  sie  braun.  Die  Jukaghireu  fertigen  daraus  (wie 
die  Tunguscn  aus  Ochsenhorn,  andere  Völkerschaften  am  Meere  aus 
Wallfisch-Barten)  eine  Art  Stutze  für  ihre  Bogen,  da  es  mit  dem  Holze 
verbunden,  diese  Bogen  viel  elastischer  macht,  so  dass  das  Auge  dem 
damit  abgeschossenen  Pfeil  nicht  mehr  folgen  kann.  Die  Jukaghiren 
sehen  diese  Krallen  und  Köpfe  für  Reste  von  Vögeln  an  und  haben  viele 
Mährchen  darüber,  welche  in  „Tausend  und  eine  Nacht"  übergegangen 
zu  seyn  scheinen.  [Schubert  schreibt  sie  seinem  Gryphus  zu].  Andre 
halten  sie  für  die  Köpfe  und  das  Horn  des  Einhorns  [Nashorns?],  wofür 
aber  der  Kopf  zu  schmal  und  lang  ist.  Auch  hat  das  Einhorn  [Nas- 
horn?] ein  kegelförmiges,  nicht  dreikantiges  Horn. — Die  Sudküsten  der 
Inseln  sind  stark  mit  Treibholz  belegt,  die  nördlichen  wenig.  Neu- 
Sibirien  hat  an  seiner  Südseite  einen  Pik,  welcher  ganz  aus  dicken  La- 
gen von  Steinen,  Sand  und  Balken  eines  harzigen  gelben  Holzes  zusam- 
mengesetzt ist,  welche  horizontal  sind;  aber  am  Kamme  selbst  steht 
eine  dichte  Reihe  gespaltener  Enden  solcher  Holzbalken  vertikal  empor. 
Im  Gesteine  sieht  man  überall  gehärtete  Kohlen,  oft  wie  mit  ciuer 
Aschenschichte  bedeckt.  Auch  viele  Knochen  von  Hornvieh,  Bos  mo- 
schatus, und  Ammoniten  im  Sande. 


J.  L.  Ideler  über  die  angeblichen  Verändern n gen  des 
K 1  i ra a's (Bürchaus  Annalen  der  Erdkunde  etc.  1832.  V. 417— 471.) 
Eine  Arbeit,  die  wegen  der  grossen  Menge  von  Details  keines  vollstän- 
digeren Auszuges  fähig  ist.  Der  Vf.  kommt  zu  den  Resultaten,  L  dass 
vor  dem  Verschwinden  der  ausgestorbenen  Säugetbier-Geschlecbter  von 
der  Erdoberflache  diese  im  Ganzen  keine  höhere  Temperatur  besessen. 
Aber  die  Wasserbedeckung  war  allgemeiner,  daher  das  Klima  wohl  we- 
nigeren und  geringeren  Schwankungen  ausgesetzt J  die  Wasser-Pflanze» 
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verbreiten  sich  nach  Linns  noch  jetzt  weiter  von  Norden  noch  Süden, 
als  die  auf  dem  Trocknen  wohnen,  -  II.  Auch  die  Stellen  in  Griechischen 
und  Römischen  Schriftstellern,  woraus  man  auf  eine  damals  kältere 
Temperatur  Europa' s  schlicssen  wollen,  sind  entweder  offenbar  uber- 
trieben, und  werden  theilweise  durch  andre  widerlegt,  oder  sie  sind  den 
Erscheinungen  gemäss,  die  mau  noch  heut  zu  Tage  in  den  uämlichen 
Gegenden  wahrnimmt,  nur  in  grelleren  Farben  malend,  wie  es  sich 
von  Schriftstellern,  die  ihre  wärmere  Heimath  nicht  oder  wenig  verlas- 
sen hatten,  wohl  erwarten  läset.  III.  Die  Meinung,  dass  im  Mittelalter 
die  Nord-Europäischen  Gegenden  wärmer  als  jetzt  gewesen,  bestätigt 
sidi  ebenfalls  nicht.  Mau  bat  eine  Menge  Angabeu  über  sehr  kalte 
Winter  oder  Jahre,  doch,  wenn  man  sie  mit  den  jetzigen  vergleicht,  so 
wie  sie  auch  jetzt  noch  mitunter  laufen.  Der  Weinbau  hat  in  England 
u.  s.  w.  zwar  allmählich  aufgehört,  aber  nur  desswegen,  weil  bessere 
Weine  jetzt  leichter  dahin  transportirt  werden  und  die  Bierbrauerei 
und  Branntweinbrennerei  dort  stets  mehr  überhand  nimmt.  Die  derein- 
stige  Bevölkerung  der  üstküste  Grönlands  und  darauf  bezogene  An- 
gaben beruhen  theils  auf  Lokal-Irrungen,  auf  unzuverlässigen  Nach- 
richten, oder  es  ist  auch  aus  noch  periodisch  wirkenden  Ursachen,  Eis- 
anhäufuugen  u.  dgl.  ein  solcher  Fall  wohl  denkbar.  (Die  Untersuchun- 
gen von  Schouw,  Link  u.  A.  sind  hiebei  viel  benutzt;  die  einseitigen 
Ansichten  von  Mann  werden  bekämpft  Auch  ist  des  Vfs.  JHeteoro- 
logia  veterum  Graecorum  et  Romanorum  als  Vorarbeit  hiebei  zu  be- 
trachten). — 

Erhebt  sieb  jedoch  das  Land  fortwahrend  höber  über  das  Meer, 
wie  es  an  vielen  Punktes  wenigstens  beobachtet  worden,  so  könnte 
man  darin  allerdings  einen  Grund  eutdecken,  wesshalb  die  Temperatur 
der  Oberfläche  ia  Abnahme  begriffen  seyn  kann.  —  Auch  bat  die  Aus- 
rottung der  Wälder  einen  unzweifelhaften  Ein&uss  auf  manche  Gegen- 
den geübt,  namentlich  auf  Deutschland,  Island  und  ganz  Nordamerika. 
Alle  Nachrichten  von  da  melden,  dass  alsbald  nach  Ausstockuug  des 
Waldea  in  einer  Gegend  der  Sommer  und  Wiqter  ap  Intensität,  der 
W:oter  und  Frühling  an  Beständigkeit  der  Witterung,  der  Winter  an 
Dauer  ab-,  der  Sommer  und  Herbst  daran  zugeuommeu  habe.  Wo  keine 
Wälder  sind,  können  die  tiefern  schwerern  Luftschichten  erwärmt  werden 
und  so  aufwärts  strömen ;  die  Verdunstung  ist  grösser  und  nach  Williams« 
Versuchen  wird  der  entwaldete  Boden  den  Sommer  über  durch  Bestrah- 
lung bis  zu  10"  Tiefe  um  5«  hoher  erwärmt  als  der  Wald-bedeckte, 
während  im  Winter  kein  Unterschied  wahrzunehmen  ist.  Auch  dringen 
im  entwaldeten  Nord-Amerika  die  O-  uud  NO-Winde  jetzt  bis  27  Franz. 
Meilen  weit  landeinwärts,  wo  «ie  sonst  in  10  Meilen  Entfernung  vom 
Meere  nicht  oder  selten  verspürt  wurden.  (Vouiby,  Jsffbrson.) 


Wellner  Untersuchung  einiger  Torfsorten  und  Bemer- 
kungen über  das  in  solchen  wahrgenommene  Kali.  (Erd- 
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mann  Journ.  f.  techn.  a.  ökon.  Chemie.  1832.  XIV.  408  —  415.) 
Das  Preussische  Alaunwerk  zu  Schwemsal  im  Grosaherzogthura  Sachsen 
verbraucht  jahrlich  4000—5000  Klft  Hotz,  was  aar  Aufsuchung  von  Sur- 
rogaten Veranlassung  gab.  Schwache  Torflager  sind  viele  in  der  Ge- 
gend, manche  mit  schönem  Holzbestande,  manche  noch  mit  frischen  star- 
ken Baumwurzeln  durchzogen,  gewöhnlich  in  nach  dem  Haupt-JfwfaV/i- 
Thalo  einmündenden  Schluchten  abgesetzt,  „wo  in  den  entgegengesetzten 
Erhebungen  der  Erdoberfläche  Alannlager  sich  vorfanden."  Selbst  dem 
Schwemsaler  Alannlager  gegenüber,  das  mit  Unterbrechungen  am  rech- 
ten ilfirfefe-Uter  einige  Stunden  weit  Östlich  zieht,  befindet  sich  auf  dem 
linken  Ufer  da»  sehr  gute  Schnaditzer  Torflager,  pund  wo  sich  auf  die- 
ser Seite  die  Abhänge  erheben  und  Alannlager  in  sich  enthalten,  wird 
ein  sehr  wichtiges  Torflager  bearheitet,"  das,  dem  Grafen  Hohsnthal 
geborig,  jährlich  gegen  5,000,000  Torfziegel  liefert  Weiter  gegen  NO. 
betreibt  die  Forst-Inspektion  ein  grosses  Lager  seit  1700.  Ein  andres, 
die  Sprotta  genannt,  zwischen  den  Dörfern  Crina  und  Sclnnerx,  war 
von  1798  bis  1819  in  Betrieb,  das  nun  aosgetorft  ist.  —  Die  mit  330 
Kub.ZoIl  grossen  Ziegel«  dieser  verschiedenen  Torfarten  veranstaltete 
trockne  Destillation  fand  in  einem  starken  Etsenblech-Cylinder  Statt,  vor 
welchem  die  tropfbar  flussigen  Ednkte  (dickes  gelbes,  dann  braunes  Öl 
nnd  stinkendes  brenzliches  Wasser)  in  der  Vorlage  verdichtet,  die  gas- 
förmig entweichenden  aber  nicht  weiter  beachtet,  sondern  nur,  da  sie 
sich  leicht  entzündeten,  als  Kohlenoxyd-  nnd  Kohlenwasserstoff-Gas  an- 
gesehen, und  aus  dem  Gewichts-Verluste  berechnet  wurden.  Die  hiebet 
erhaltenen  Coaks  wurden  in  einem  kleinen  Ofen  verbrannt,  nnd  der 
Aschen-Rückstand  gewogen.  Torfarten,  die  viel  Holz  und  Pflanzen  ent- 
halten, geben,  bei  anhaltender  Feuerung  mit  grossen  Mengen  viele  und 
feste  Schlacken,  die  sich  an  der  Luft  nach  und  nach  auflösen»  —  Ein 
Haufen  Torfklein  blieb,  wegen  mangelnder  Zeit,  nnverstrichen  der  Wit- 
terung ausgesetzt  über  Winter  liegen  und  zeigte  im  folgenden  Jahre  in 
seiner  erwärmten  Mitte  einen  zusammengesinterten,  mehrere  Ellen  brei- 
ten und  hohen  Kern  von  stark  schwefligsaurem  Geruch.  Er  wurde  aus- 
gelaugt, ein  Theii  der  Lange  auf  *-  abgedampft  und  krystallisirt,  wo  sich 
ohne  irgend  einen  Zusatz  von  Kaü  oder  Ammoniak  oktaedrisehe  Alaun* 
Krystallc  ausschieden,  wider  das  Ergebniss  bisheriger  Analysen,  obschon 
die  frischen  Pflanzen  Kali  enthalten.  Auch  gewinnt  man  auf  den 
Vitriolwerken  zu  Trossin  und  Moschwig  Vitriol  aus  schwel felsanrem,  an 
Schwcfelkicsreichem  Torfe,  —  welcher  Schwefelkies  die  Reifung  der  auf- 
gestürzten Massen  beschleunigt  und  den  Vitriol  Eisen-reicher  macht,  — 
nach  desscu  Ausscheidung  aus  der  Matterlauge,  ohne  dass  sie  eines  Kali- 
Zusatzes  noch  bedürfte,  bei  abwechselnder  Ruhe  nnd  Schfirtelung  noch 
Alaunmehl  mit  Vitriol  vermengt  niederfallt,  welches  durch  eine  zweite 
Krystallisation  reinen  käuflichen  Kali- Alaun  gab,  —  wodurch  denn  eben- 
falls das  Vorkommen  von  Kali  im  Wurzel-reichen  Torfe  bewiesen  wurde ; 
das  indessen  vielleicht  einer  Art  Gährung  und  des  Schwefelkieses  zu 
seiner  Aufschliessung  bedarf. 
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De  Charte rrriE r  Not!«  über  eine  neue,  im  Rhone-Bett  bei 
St.  Maurice  entdeckte  Thermalquelle,  vorgelesen  bei  derVer. 
Sammlung  der  Uelvet.  Gesellich.  in  Genf  (BibL  unwert.  Sc.  Art*.  iS32. 
Aöut  L.  408-416 J  Vgl.  8.  62.  —  Bau*»*  Analyse,  ebendaselbst  vorge- 
tragen, ergab  CJourn.  de  la  SocieU  Vaudoite  (futulite  publique  ZVro. 
229.  Sept.)  auf  1000  Grammes  Wasser 

SchwefWwasserstoffgas    ...     2,52   Cub.  Centimet. 
Kohlensaures  Gas   .   ..  .   .   .     4,22     —  — 

Stickgas     .  10,04     —  — 

Chlor-Magniam   0,004  Gramuoes. 

—  Natrium   0,321  — 

—  Kalium   0,003  — 

Schwefels.  Talkerdc-Hjdrat  .   .     0,012  — 

—  Natron   1,382  — 

—  Kalkcrde  0,099  — 

Kohlens.  Kalkerde   0,064  — 

—      Talkerde    .....     0,001  — 
Kieselerde   0,046  — 

Feste  Bestandteile  .....     1,931  Grammes. 


G.  Hess  Abhandlung  über  das  Kochsais  im  Gouvern. 
IrkuUk.  CMemoir.  de Vac*d.de*  sciene.  de  SU  Petersburg.  FI»«  serie.  — 
Scienc.  math.  xatnr.  —  /.  /.  183t.  p.  Ii— 24  J   Dieses  Gouver- 

nement erzeugt  seinen  ganzen  Salzbedarf  im  BorsaStc  durch  freiivillige 
Verdunstung,  in  den  Sooi-Salinen  Selenguinsk,  Irkutsk  und  üstkut  und  in 
der  See-Saline  zu  Okhetsk.  Alles  Salz  ziehet  viel  Wasser  an,  und  in 
den  Magazinen  ubersteigt  der  Verlust  durch  Zerfliesaen  desselben  oft 
die  von  der  Regierung  genehmigten  l\  Gewichts-Prozente  Abgang.  Nach 
dem  von  Berzeuus  empfohlenen  Verfahren  faud  der  Verf.  folgende  Zu- 
sammensetzungen : 

I.  Seesalz  von  Okotsk,  zuerst  vollkommen  abgetrocknet: 

A  B  C 

aus  2-tagiger   aus  1-tagiger  ^l*'*?*** 
e  ö  *  b  Abdun.stun^. 

Schwefels.  Natron  .    .    .  0,136]  •  0,075]  .  0,116 

Chlor- Alaun-E.     .  .    .    .  0,062  f  .  0,036  f  .  0,078 

Chlor-Kalk-E.  .    .  ...  0,009  ( 10,224  .  0,009  /  0,140  .  0,007  f  0,209 

Chlor  Talk-E.   .    .  .    .    .  0,017*  .  0,020 )  .  0,008 

Reines  Salz    .    .  ,    .    .  0,776  ....  0,860    .  .  0,791 


hWO  1,000  1,000 

Es  ist  auftallend,  in  dem  durch  die  langsamste  (nach  vorläufiger 
Reinigung  durch  GefricrenlaRsen)  Abdunstung  erhaltenen  Salze  mehr 
fremdartige  TheUe  zu  finden,  als  in  dem  aus  schnellster  Abdunstung.  In 
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keinem  Meerwasser  hat  man  bisher  Alaunerdc  -  Salz 
in«  Golfe  von  OkhaUk  so  häufig  ist. 

II.   Soolsalz  von  Vstkut  am  linken  Uftr  der  Lena. 


awai^t.H  r  beiiy  (las 


A. 

Ganzer  Gehalt 


Chlor-Alaun-E.  0,012 

Chlor-Kalk-E.  .  0,038 

Chlor-Talk-E.  .  0,036 
Schwefels.  Natron  0,126 

Schwefels.  Kalk  0,025 

Reines  Salz  .  0,763 
Waxser   .    .  . 


1,000 


B. 

Mit  Ausschluss 
der  sich  erst  bil- 
denden und  zu- 
letzt  anschlies- 
senden Salze. 

0,012  • 

0,052  . 

0,036  • 

0,152  , 

• 

0,748  . 


1,000 


C. 

Salz,  welches 
einige  Wochen 
im  Zimmer  gc- 


0,008 
0,011 
0,024 
0,021 

0,840 
0,087 

1,000 


D. 

daher,  wenn 
sein  Was  «er- 
geh alt  abge- 
rechnet wird 


0,008 
0,012 
0,026 
0,032 

0,930 
1,000 


III.  Soolsalz  von  Irkutsk,  am  Ufer  der  Angara, 
Das  beste  im  J.  1825  bereitete  Salz  enthalt: 


Chlor-Alaun-Erdc  .  0,026 

Chlor-Kalk-Erde    .  0,011 

Chlor-Talk-Erde     .  0,020 

Schwefels.  Natron  0,028 

Reines  Salz  ...  0,015 


Bei  der  Abdunst ung  bildet  sich  auf  dem  Boden 
der  Pfanne  eine  harte  Kruste,  die  in  20  Tagen 
\\"  dick  wird,  Sie  besteht  ztt  oberst  aus 
einer  dünnen  Gypsscbicjite,  zu  untqrst  aus 
dem  ailcrreinsteu  Kochsalze,  dessen  Natur 


man  aber 


nicht  gekannt  hatte. 


1,000 

IV.  Soolsalz  von  Selengitinsk. 
Chlor-Alaun-Erde  . 
Chlor-Kalk-Erde  . 
Chlor-Talk-Erde  . 
Schwefels.  Natron 
Reines  Salz  .    .  . 


0,065 
0,014 
0,036 
0,138 
0,747 


V.  Aus  Versuchen  mit  diesen  und  mit  andern  ahnlichen,  durch 
Synthese  erhaltenen  Salzen  folgt: 

1)  dass  Kochsalz  mit  0,01  zerfliegsenden  Salzes  schon  in  freier  Luft 
feucht  werde; 

2)  dass  es  aber  von  nun  an  viel  mehr  an  Gewicht  verliere,  als  es 
mehr  von  diesem  Zusätze  hat; 

3)  dass  ein  Salz  mit  0,08  Chlor-Kalkcrde  an  feuchter  Luft  ganz  zer- 
fliessen  könne; 

4)  man  verliert  aber  nm  so  weniger,  je  hoher  und  enger  das  Salzge 
fäss  ist,  je  geringer  also  verhältnissmassig  seine  Oberfläche  gegen 
die  Luft  ist. 

VI.  Sonach  musste  man  etwa  folgende  Abgänge  passiren  lassen : 


Für  das  Salz  von  Okhotsk  . 

—  —    —    —  Vstkut 

—  —    —    —    IrkuUk  . 

—  —    —    —  Selinguinsk 


0,055  dem  Gewichte  nach: 
0,046    —       —  — 
0,052    —       —  — 
0,115    -       -  - 
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was  mit  den  Erfahrungen  zu  Irkutsk  für  das  Ende  des  ersten  Jahres 
der  Aufbewahrung  übereinstimmt,  aber  für  eine  längere  Dauer  derselben 
zu  Irkutsk  und  Ustkut  nicht  ausreichend  befunden  wjrd. 

Yll.  Die  Automation  eines,  obenerwähnten,  nur  geringen  und  für 
alle  Salinen  gleichberecbneten  Abganges  nothigt  die  Salinen-Beamten 
daher  zu  grosser  Defraudation.  Der  Verkauf  eines  an  Chlor-Kalkerde, 
-Talkerde  und  -  Thonerde  so  reichen  Kochsalzes  muss,  wie  die  Chlor-Schwer- 
erde  in  der  Medizin,  bei  unausgesetzter  Konsumtion  unter  den  Einwoh- 
nern Hautkrankheiten  u.  8.  w.  zur  Folge  haben.  Und  in  der  That  lei- 
den in  dortiger  Gegend  die  Einwohner  Russischen  Ursprungs,  die  sich 
allein  dieses  Salzes  bedienen,  ausserordentlich  an  Skorbut,  Norwegischem 
Aussatze  und  Hautkrankheiten,  während  die  Mongolen  und  Tungusen 
derselben  Gegenden  davon  befreit  bleiben. 

VIII.  Der  Vf.  schlägt  daher  zur  Verbesserung  des  Salzes  eine 
langsamere  Abdünstung  des  Salzes,  ohne  unmittelbare  Einwirkung  der 
Flamme  auf  die  Siedpfanne  und  eine  Zersetzung  der  Soole  mit  kohlen- 
saurem Kali  aus  der  Asche  vor. 

IX.  Ob  ein  Salz  absichtlich  verfälscht  ist,  kann  man  wohl  aus  sei- 
ner theilweisen  Unauf  öslicbkeit  in  Wasser  erkennen,  und  man  kann  sich 
hie  zu  nach  Parrot's  Vorschlage  selbst  eines  Aräometers  bedienen,  wenn 
man  die  absoluten  Gewichte  des  aufgewendeten  Salzes  und  Wassers  be- 
rücksichtigt, deren  Verbindung  wegen  des  unauflöslichen  Rückstandes 
verhältnismässig  leichter  als  die  beider  Elemente  seyn  muss.  Da  aber 
ein  mit  Kochsalz  gesättigtes  Wasser  noch  zerfliessliche  Salze  aufzuneh- 
men im  Stande  ist,  so  muss  ein  dadurch  verunreinigtes  Salz  im  Gegen- 
theil  eine  specifisch  schwerere  Auflösung  geben,  deren  Verunreinigung 
mithin  bis  auf  1  Procent  ebenfalls  durch  das  Aräometer  erkannt  wer- 
den kann. 


* 
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Über 

die  Klassifikation  der  Terebrateln; 

aus  Briefen 
des 

Herrn  Leopold  von  Büch. 

Mit  Abbildungen  auf  Taf.  IV-  *). 


Meine  Arbeit  über  die  Charakteristik  der  verschiedenen 
Formationen  des  Deutschen  Jura  durch  ihre  organischen  Ein- 
schlüsse hat  mich  genöthigt,  das  ganze  Heer  der  Terebrateln 
einer  Revision  zu  unterwerfen.  Ich  hahe  hiebei  fortwährend 
eine  lebende  Art,  Terebratula  truncata,  vor  mir  liegen, 
um  aus  dem,  was  sichtlich  ist,  zu  errathen,  wie  sich  die 
Organe  in' anderen  Arten  modinziren  und  auf  die  Form  der 
äussern  Schaale  einwirken  mögen.  Doch  muss  man  leider 
gar  zu  viel  rathen.  Indessen  sehe  ich  wohl  den  Ansatz  der 
Arme,  die  wunderbare  Einsetzung  der  Schliessungs-Muskeln, 
die  Entstehung  der  sogenannten  Spirale  in  Delthyris,  die 
Veränderungen  des  Anheftungs-Muskels  im  Schnabel  u.s.  w. 

Die  starken  Schliess-Muskeln  liegen  im  Innern  vor 
dem  Gerüste  der  Arme  und  bringen  bei  allen  Brachiopoden 
swei  tiefe  Eindrücke  hervor:  bei  Lingula  wie  bei  Lep- 

*)  Die  Figuren  sind  mit  Ausnahrae  von  Fg.  7.  8.  u.  9.  durch  die  Re- 
daktion besorgt  worden,  etwaige  Fehlerdaher  diesem  Umstände  zuzu- 
schreiben. D.  R. 

Jahrgang  1833.  17 
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taena,  bei  Deithyris  wie  bei  Terebratula,  bei  0  r- 
bicula  und  Crania   (0.  F.  Müller  Zool.  Dan.).  Bald 
sind  sie  länger  als  breit,  bald  umgekehrt.    Die  seitlichen* 
Grenzen  dieser  Eindrücke  setzen  sich  in  der  grössern  Klappe 
als  Rinnen  fort  bis  etwa  zur  Mitte  der  Schaale  (Fig.  7.  u. 
8.  a.b.),  welche  dadurch  ihre  Form  erhält.    Was  zwischen 
den  beiden  Hauptrinnen  liegt,  bleibt  deprimirt.    Daher  ist 
das  Gesetz  aller  Terebrateln,  der  gefalteten  wie  der  glatten, 
dass  die  obere,  längre  oder  Schnabel-Klappe  in  der  Mitte  ein- 
gebogen,   (von  aussen)  deprimirt  seyen  (Fg.  7.).    So  bei 
T.  perovalis  z.  B.    Beide  Linien  lassen  sich  in  jeder 
Terebratel  bis  in  die  Spitze  des  Schnabels  verfolgen,  Ist  nun  noch 
ein  deutliches  und  starkes  Dissepiment  in  der  Mitte,  so  hebt 
sich  die  Schaale  aufs  Neue  zu  diesem  Dissepiment,  wodurch  die 
Mitte  der  grossen  Klappe  erhaben,  die  der  kleinen  vertieft 
wird  (Fg.  8.).    Es  entsteht  die  Form  der  T.  biplicata. 
Von  beiden  Formen  laufen  zwei  Arten-Reihen  aus,  welche 
immer  mehr  divergiren.  Wird  das  Biplicate  verwischt,  bleibt 
der  erhöhte  Rücken  der  grösseren,  die  mittle  Einsenkung 
der  kleinen  ^Klappe,  so  entsteht,  ziemlich  am  Ende  der  mit 
T.  biplicata  begonnenen  Reihe,  die  T.  impressa Bronn. 
—  Allein  auch  die  kleinere  Klappe  hat  zwei  ähnlich  diver- 
girende  Strahlen  oder  Rippen  mit  einem  starken,  mehr  oder 
weniger  weit  gegen  den  Rand  vorgehenden  Dissepiment: 
wie  oben  sind  sie  hervorgebracht  durch  die  Fortsetzung  der 
Eindrücke  der  zwei  Muskeln,  welche,  vor  den  Fransen-Ar- 
men vorbei,  diagonaliter  zur  grössern  Klappe  gehen,  um  sich 
dort  anzuheften.  Zugleich  sind  sie  gleichsam  die  Fortsetzung 
der  furchtbar  starken  Schlosszähne  der  unteren  Kla  ppe,  an 
welchen  bei  allen  Terebrateln  der  Apparat  der  Franzen-Arme 
frei  hängt.  Diese  Strahlen  und  dieses  Dissepiment,  verbunden 
mit  der  Schwere  des  ganzen  inneren,  symmetrisch  zu  beiden 
Seiten  vertheilten  Thieres  bewirken  als  Regel  die  Depression 
der  Mitte  der  untern,  kleinem  Klappe,  welche  ausserhalb 
als  Erhöhung  erscheinen  muss.    Gewöhnlich  liegen  die  bei- 
den unteren  Strahlen  zwischen  den  zweien  der  obern  Klappe 
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(a  c,  a c  zwischen  a d,  a d  Fg.  6.).  Selten  umgekehrt  (ad,  ad 
zwischen  ac,  ac  Fg.  3.).  Sind  aber  beide  gleich  divergirend, 
so  liegen  sie  anf  einander,  nnd  es  entstehen  Kasserlich  die 
korrespondirenden  Einsenknngen  nnd  Erhebungen  oder  Rip- 
pen (ac,  ac  auf  ad,  ad:  Form  der  T,  trigonella  Fg. 4.; 
dann  Fg.  4*  u.  9.).  Daher  sind  diese  korrespondirenden 
Rippen  keine  gewöhnliche  Falten,  sondern  es  sind  die 
Strahlen  der  Muskel-Ränder.  So  ist  es  selbst  noch  bei  der 
[zugleich  gefalteten]  T.  amphitoma.  Desshalb  werden  auch 
T.  trigonella  und  ähnliche  nie  mehr  als  vier  Rippen  be- 
merken lassen :  zwei  den  Muskeleindrücken  zukommende  und 
zwei  der  Fortsetzung  des  Schloss-Randes.  Die  Area  steht  senk- 
recht. Doch  mögen  auch  noch  andere  Rippen  im  Innern  sich  er- 
heben können,  wozu  sich  genügsame  Andeutungen  finden. 
Jedenfalls  schliesst  sich  die  Sektion  der  gerippten  Tere- 
brateln  mehr  jener  der  glatten  als  der  gefalteten  an, 
in  welchen  jedoch  eine  gleiche  Sektion  zu  finden  ist. 

Man  muss  sich  stets  erinnern,  dass  Terebrateln 
zwei  Herzen  und  zwei  Blut  -  Umläufe  besitzen.  Die  eine 
Hälfte  kann  daher  gequält,  vielleicht  gar  zerstört  werden, 
ohne  dass  die  andere  im  Fortwachsen  gehindert  wird.  Ist 
nun  die  eine  Hälfte  durch  äussere  Umstände  niedergedrückt, 
so  muss  wohl  der  Sinus  der  Mitte  verschwinden,  auch  wenn 
beide  Hälften  comprimirt  sind.  Geht  das  divergirende  Dis- 
sepiment,  auf  welchem  beide  Arme  ruhen,  weit  auseinander, 
so  kann  auch  der  Mantel  zwischen  ihnen  ganz  getrennt 
werden;  es  kann  in  der  Mitte  keine  Schaale  sich  bilden, 
und  So  entsteht  das  Loch  der  Terebratula  antinomia 
Catullo's,  an  welcher  jede  Hälfte  ihren  eigenen  Mittelpunkt 
für  die  konzentrischen  Anwachsschichten  hat  (Fg.  9.). 

Es  ist  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  T  e  r  eb  r  a  t  u- 
la  und  Delthyris,  dass  letzterer  das,  so  viel  ich  weiss,  von 
Valenciennes  *)  zuerst  erwähnte  delt oide- Stück  zwischen 

der  Schnabel-Öffnung  der  grösseren  Klappe  und  dem  Schlossran- 

.   *» 

*)  In  Lamarck  tot.  tiat.  d.  Animaux  sann  vertebres  VI.  t.  944. 

17* 
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de  fehlt.  Ich  nenne  es  Deltidium  (ncc  in  Fg.  1.  2*.  3.4*. 
5.  6.).  Seine  Zuwachsstreifen  ziehen  rund  um  die  Schnabel- 
Öffnung  und   parallel   zu  derselben.    Es  ist  umgeben  von 
einem  grösseren,  auf  gleicher  Seite  der  Schnabel-Klappe  ge- 
legenen, doch  meist  weniger  scharf  umgrenzten  Felde  mit 
horizontaler  Streifung,  das  ich  Area  nenne  (äff  in  Fg.  1.  3.). 
Bei  Cyrthia  und  Calceola  ist  es  von  ausgezeichneter 
Grösse.  Es  ist  klar,  dass  dieses  Deltidium  von  unten  immer 
höher  hinaufgeschoben  wird;  der  Muskel  an  der  Schnabel- 
öffnung wirkt  entgegen  5  aber  wenn  der  anwachsende  Schna- 
bel Uber  die  kleinere  Klappe  gekrümmt  ist,  so  kann  der 
Muskel  nur  den  Rand  der  Öffnung  über  biegen,  der  dann 
angeschwollen  scheint.    Der  Muskel  wird  von  einem  Stück 
des  Mantels  bedeckt,  das  nur  am  Auheftungspunkte  unter 
dem  Munde  des  Thieres  noch  mit  dem  übrigen  Mantel  zu- 
sammenhängt, dann  aber  durch  den  Muskel  davon  getrennt 
wird  und  nun  durch  Excretion  kalkiger  Materie  dieses  Deltidium 
bildet,  aber  nie  selbst  ans  der  Schaale  hervortritt.  Das 
Deltidium  ist  bei  den  grossen  glatten  Terebrateln  der  Kreide 
und  den  Tertiär-Formationen  sehr  ansehnlich,  bis  jetzt  aber 
seiton  gezeichnet  worden.    Selbst  Nilsson  hat  es  nicht.  In 
Deithyris  stehen  die  innern  Zähne  so  weit  vor  und  sind 
so  massiv,   dass  dieses  Stück  gar  nicht  Platz  hat,  sich  zu 
entwickeln;  auch  sehe  ich  nie  eine  Spur  davon.  Dagegen 
ist  es  schön  und  gross  im  Strygocephalus  Burtini, 
wesshalb  ich  mich  nicht  entschliessen  kann,  in  diesem  Ge- 
4  nus  etwas  Anderes  als  eine  Terebratel  zu  sehen.  Das  Del- 
tidium ist  von  dreierlei  Art:  • 

1 )  die  Schnabelöffuung umfassend,  D.  amplectens  Fg.  1 . ; 

2)  sectirend  Fg.  2*; 

3)  discret,  anfanglich  durch  die  Schnabelöffnung  bis  zum 
Rande  herab  getheilt  (Fg.  3.)  5 

so  dass  es  in  die  zwei  pieces  acctssoires  zerfallt,  von  wel- 
chen Valenciknnes  zuerst  gesprochen  hat.  Mit  dem  Al- 
ter vereinigen  sich  beide  Stücke  jedoch,  obschon  man  auch 
dann  noch  immer  eine  Trennungs  -  Linie  zwischen  denselben 
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sehen  kann.  Solche  discrete  Deltidien  werden  daher  mit 
dem  Alter  auch  wohl  umfassend,  so  dass  nur  jene  Scheide- 
linie noch  ihre  frühere  Natur  verräth,  wie  ehen  bei  Stry- 
gocephalusBurtini  und  bei  Terebratula  psittacea. 

Bei  den  gefalteten  Arten  bleibt  die  Menge  der  Falten 
wenn  auch  veränderlich,  doch  innerhalb  gewisser  Grenzen. 
Offenbar  sind  zur  Unterscheidung  der  Arten  die  Falten  der 
mittleren  Einbiegung  den  Seitenfalten  vorzuziehen,  weil  die 
letzteren  mit  jedem  Fortwachsen  zunehmen,  die  mittleren 
aber  der  Natur  der  Sache  gemäss  nicht.  Ich  theile  die  Fal- 
ten der  verschiedenen  Arten  in  einfache  und  dichotome, 
durch  deren  Unterscheidung  man  oft  allein  in  Stand  gesetzt 
wird,  schnell  und  sicher  die  T.  spinosa  von  gewissen  Va- 
rietäten der  T.  lacunosa  zu  erkennen.  Damit  ist  indessen 
nicht  gesagt,   dass   nicht  bei  der  Abtheilung   der  Arten 
mit  einfachen  oder  mit  dichotomen  Falten  Anomalien  vor- 
kommen können :  einige  dichotome  Falten  bei  einfachen  u.  u. 
Näher  und  schärfer  bezeichnet  aber  ein  andres,  schon  obeu 
erwähntes  Kriterium  die  derlei  Abtheilungen.    Nämlich  das 
Deltidium  ist  bei  den  einfach-faltigen  Arten  immer  amplec- 
tens,  bei  den  dichotomen  allezeit  sectirend  und  so  bestimmt, 
dass  ein  Deltidium  dieser  Art  dichotome  Falten  auf  der  Schaa- 
le  wird  stets  vergebens  aufsuchen  lassen.    Glatte  Terebra- 
teln  haben  ebenfalls  immer  ein  sectirendes  Deltidium,  doch 
ist  es  eigentümlich ,  dass  es  bei  ihnen  oft  viel  höher  ist, 
als  breit. 

Der  Name  T.  lacunosa  Lin.  wird  von  Wahlenberg 
und  Nilsson  zwar  zur  T.  Wilsoni  des  Ubergangsgebirges 
bezogen.  Indessen  sehe  ich  nicht,  dass  Linne  so  bestimmt 
war;  er  hat  sich  nach  Fabio  Colonna  gerichtet,  welcher  die 
unter  ersterem  Namen  mehr  bekannte  Art  aus  dem  weissen 
Jurakalk  gezeichnet  und  Anomia  triloba  lacunosa 
genennt  hat;  auch  Lange  führt  dieselbe  unter  dem  Namen 
lacunosa  auf,  und  Linne  hat  schwerlich  von  Colonna 
oder  Lange  abgehen  und  der  Priorität  entgegen  handeln 
wollen.  Bosc  und  Schlotheim  gebrauchen  diesen  Namen  wie- 
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der,  und  letztrer  versteht  gewiss  die  Jura-Terebratel  vor- 
zugsweise darunter,  wenn  er  gleich  diese  Benennung  auch  auf 
jene  obige  und  mehrere  andere  Arten  ausdehnt.  Allerdings 
ist  schon  nach  dem  früher  Bemerkten  nothwendig,  noch  T. 
Helvetica,  T.  alata,  T.  dissimilis,  T.  difformis 
und  T.  inaequalis  damit  zu  verbinden.  Dann  bleibt  dieser 
Terebratulit  dem  oberen  Jura  eigen,  bricht  vielleicht  selten 
auch  noch  in  Kreide,  doch  nie  in  altern  Schichten.  Weder  imLias 
noch  im  Transitions-Kalk  habe  ich  ihn  vorfinden  können.  — 
Sehr  ähnlich  ist  zwar  T.  varians  Schlothheims  und  des 
Heidelberger  Komptoirs  (T.  o  b  t  r  i  t  a  Lamk.  und  T.  s  o  c  i  a- 
1  i  s  Phili).  Abgesehen  indessen  von  der,  stets  weit  nachstehen- 
den Grösse  der  letzteren,  welche  nicht  gut  in  einer  Charakteri- 
stik mit  aufgeführt  werden  kann,  unterscheiden  sich  beide 
ohne  Mühe  und  mit  Bestimmtheit  dadurch,  dass  T.  varians 
die  grösste  Höhe  (Dicke)  am  üussersten,  unteren  Rande,  T. 
lacunosa  aber  solche  schon  vor  der  Hälfte,  vom  Schna- 
belaus gerechnet,  erreicht. —  Auch  für  Catullo's  T.  anti- 
nomia  finde  ich  eine  Priorität  und  vielleicht  den  besten 
Namen:  T.  diphya.  Fabio  Colonna  *)  giebt  eine  sehr  gute 
Zeichnung  der  Muschel,  sogar  mit  doppeltem  Mittelpunkt  der 
Anwachsstreifen,  und  sagt:  Dipkyam  dieimus  concham,  non 
quod  aneipitis  sit  naturae  aut  duplicis,  ex  genitalium  maris  et 
foetninae  ef/igie,  quam  in  summe  v  er tice  exprimi  putatur ;  sed 
dipkyam,  quia  duplex  site  bifida  aut  bipartita  sive  gemina 
concha  videatur,  veluti  H  binos  mytilos  latere  conjunclos  na- 
tura produxüset. 

Ich  glaube  die  Masse  der  Terebrateln  würde  sich  in  folgen- 
dem Bilde  ziemlich  übersehen  lassen  und  natürliche  Familien 
mit  logischer  Eintheilung  darin  verbunden  seyn,  so  weit  die 
Natur  solches  Zerspalten  nach  einzeln  herausgerissenen  Kenn- 
zeichen oder  Unterschieden  erlaubt. 


)  Eubasis  stirpium  minus  cognitarum.  Romae  i616.  p.  49. 
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Es  scheint  mir  in  dieser  Anordnung  ein  allgemein  durch- 
laufender Typus  mehr  hervor  zu  schimmern,  als  in  Deshaye's 
nachstehender  Klassifikation  *). 

I.  Coquilles  adheWentet  par  im  ligament  tendineux. 
A.  Ldngament  Cardinal, 

LinguIa,Terebratula,  Spirifer,  Strygoce- 
phalus,  Producta,  Magas. 
x  B.  Ligament  passant  par  une  fcnle  centrale  de  la  vake 
inferieure. 
.   Orbicula.  ! 

II.  Coquilles  midiatement  adherente$9  quelquefois  Ubres  A- 
letal  adulte.  \ 

Thecidea,  Crania,  Calceola. 
Wie  könnte  man  ruhig  O  r  b  iculavon  Crania  getrennt 
sehen  ?  Orbicula  hat  dann  wieder  Manches  mit  L  e  p  t  a  e- 
n a  gemein ;  Calceola  ist  nicht  weit  von  Spirifer. 
Dass  sie,  auch  selbst  ä  tetat  adulte  nicht  frei  ist,  er- 
weist ihre  flache  Area  und  ihr  D  e  1 1  h  y  r  i  s  -  ähnliches  Wach- 
sen mit  Horizontal-Streifen.  Solche  Area  ist  fest  und  wird 
rund  bei  der  geringsten  Beweglichkeit.  Dass  sie  in  der 
Mitte  keine  Öffnung  hat,  sondern  nur  eine  Linie,  die  eine 
Narbe  des  Schlosszahnes  ist,  unterscheidet  sie  von  der  ho- 
hen C y r t i a.  Daher  Defrance's Calceola  hetero«lyta 
eine  Delthyris  ist.  DioSpitzeder  Delthyris  neigt  sich 
vorn  über,  die  der  Calceola  zurück,  weil  kein  Ligament  bis 
oben  geht. 

w 

°)  Encpclop.  method,  -  Vers.  MI.  i40. 


Über 

den  Einfluss  der  verschiedenen  Achsen 

auf 

die  Krystallgestaltung  und  über  eine,   diesem  Ein- 
fluss entsprechende  Bezeichnung, 

■ 

vom 

Geheimen  Medicinalrathe  Dr.  Ritgen. 


1)  Unter  Krystall-Achsen  versteht  man  diejenigen  einfach- 
sten Richtungen,  also  geraden  Linien,  welche,  aus  dem  In- 
nern einer  Krystallgestalt  hervorgehend,  deren  Äusseres  be- 
stimmen. 

2)  In  den  Krystallgestalten  haben  die  Achsen  stets  ei- 
nen gemeinsamen  Mittelpunkt. 

3)  Sodann  sind  je  zwei  dieser  Achsen  zu  meistens 
gleichstarker,  immer  aher  gerade  entgegengesetzt  gerichte- 
ter, Wirksamkeit  verbunden,  indem  sie  vereint  nur  eine 
einzige  Linie  bilden,  also  als  eine  einzige  Achse  erscheinen, 
welche  durch  den  Mittelpunkt  des  Krystalls  in  zwei,  meistens 
gleiche,  Hälften getheilt  wird :  die  krys  tallographisc  he 
Achse. 

Die  krystallographischen  Achsen  (und  nur  von  diesen 
wird  hier  die  Rede  seyn)  wirken  auf  das  Äussere  der  Kry- 
stallgestalt, indem  die  Grenze  jedes  Krystallkörpers  von  Ebe- 
nen gebildet  wird,  denen  die  Endpunkte  der  Achsenhälften 
ihre  Lage  anweisen. 

4)  Diese  Achsen  endigen  sich  daher  stets:  entweder  in 
eine  einzige  ebene  Aussenflache:  Flächenschluss  der 
Achse:  oder  in  den  Durchschnitt  zweier  solcher  Flächen: 
Kantenschi u ss  der  Achse;  oder  in  den  gemeinschaft- 

> 
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liehen  Durchschnitt  dreier  oder  mehrer  Aussenflächen  :  Eck- 
8 c h  1  u s s  der  Achse. 

5)  Damit  ein  Körper  entstehn  könne,  sind  wenigstens 
drei  Achsen  erforderlich,  daher  hat  jeder  Krystall  wenig- 
stens drei  Achsen. 

6)  Jede,  aas  der  gemeinsamen  Wirkung  nur  dreier 
Achsen  hervorgehende  äussere  Gestalt  eines  Krystalls  wird 
mit  Recht  Grundgestalt  genannt. 

In  sofern  diese  Grundgestalt  nur  durch  das  Zusammen- 
wirken dreier  Achsen  entstehen  kann,  verdienen  diese 
Achsen  den  Namen  der:  wesentlichen  Achsen. 

Es  giebt  aber  auch  noch  eine  Krystall-Grundform ,  wel- 
che nur  aus  dem  Zusammenwirken  von  vier  Achsen  ent- 
standen gedacht  werden  kann;  die  hierfür  unerlässlich  er- 
forderlichen vier  Achsen  sind  daher  auch  als  wesentli- 
che Achsen  zu  bezeichen. 

7)  Die  Theilung  der  wesentlichen  Achsen  durch  den 
Mittelpunkt  der  Krystallgestalt  geschieht  immer  so,  dass  jede 
dieser  Achsen  in  zwei  gleiche  Hälften  zerfallt  wird. 

8)  Es  können  zu  diesen  drei  oder  vier  wesentlichen 
Achsen  noch  andere  Achsen  hinzukommen,  welche  also 
zwischen  den  wesentlichen  Achsen  liegen  müssen  und  daher 
deren  Zwischenachsen  sind. 

9)  Zwischen  die  wesentlichen  Achsen  und  Zwischen- 
achsen können  noch  weitere  Achsen  treten,  diese  sind  als- 
dann Zwischenz  wisch  enachsen ,  die  man  der  Kürze 
wegen  Beiachsen  nennen  kann. 

10)  Ragen  die  Enden  der  Zwischenachsen  oder  Beiach- 
sen über  die  Flächen  oder  Kanten  der  Grundgestalt  hinaus, 
so  werden  dieselben  für  die  Bildung  von  Aussenflächen  be- 
stimmend,  welche  zwischen  diesen  Endpunkten  und  den 
Endpunkten  der  wesentlichen  Achsen  sich  gestalten.  Auf 
diese  Weise  erhält  die  Grundgestalt  eines  Krystalls  eine 
üb  erbauung  durch  neue  Flächengestalten,  welche  als 
Aufsätze  auf  die  Grundgestalt  erscheinen.  Wird ,  statt 
der  Zwischenachsen  oder  Beiachsen,    die  eine  oder  andere 
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der  wesentlichen  Achsen  verlfingert,  so  können  die  End- 
punkte dieser  verlfingerten  wesentlichen  Achse  ebenfalls 
durch  Flüchen  mit  den  Endpunkten  der  unverändert  geblie- 
benen wesentlichen  Achsen  verbunden  werden.  Alsdann  ent- 
stehen ebenfalls  Aufsätze  auf  die  Grundgcstalt.  Wird 
eine  der  wesentlichen  Achsen  verkürzt,  und  werden  deren 
Endpunkte  mit  den  Endpunkten  der  übrigen  unverändert 
gebliebenen  wesentlichen  Achsen  durch  Flächen  verbunden, 
so  gestalten  sich  Einsätze  in  die  Grundgestalt,  oder  ne- 
gative Aufsätze  auf  die  Grundgestalt,  welche  die  Grund- 
gestalt auf  ähnliche  Weise  durch  Entziehung,  wie  die  ei- 
gentlichen Aufsätze  durch  Zugabe,  verändern.  Man  nennt 
die  durch  positive  oder  negative  Aufsätze  auf  die  Grund- 
gestalt entstehende  Gestalten  der  Krystalie  abgeleitete 
Krystallgestalten. 

Grundgestaltcn. 

11}  Da  zufolge  7  und  3  die  wesentlichen  Achsen  in 
zwei  gleiche  Hälften  von  entgegengesetzter  Richtung  getheilt 
sind,  so  wirken  diese  Hälften  in  entgegengesetzter  Richtung 
auf  gleiche  Weise  für  das  Äussere  des  Krystalls.  Daher 
kann  man,  wenn  man  durch  den  Mittelpunkt  je  einer  we- 
sentlichen Achse  eine  Ebene  legt,  welche  von  den  übrigen 
beiden  Achsen  nicht  abweicht,  also  diese  enthält,  den  Kry- 
stall  in  zwei  gleichgestaltete  Hälften  seiner  Grundgestalt 
theilen. 

12)  Die  wesentlichen  Achsen  können  auf  eine  weniger 
oder  mehr  mannigfaltige  Weise  miteinander  in  Verhältnis« 
treten,  um  die  Grundgestalten  der  Krystalie  zu  bilden;  die- 
ses Verhältniss  bezieht  sich  auf  Länge  und  Lage  der 
Achsen. 

13)  Das  möglichst  einfache  Verhältniss  ist  dasje- 
nige, bei  welchem: 

a)  nur  drei  Achsen  zugegen  sind, 

b)  diese  Achsen  gleiche  Länge  haben, 

c)  mit  ihren  Hälften  sich  gleichmässig  zu  cinait- 
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ander  neigen,    also  rechtwinklig  zu  ein- 
ander stehn. 

14)  Man   bezeichnet   dieses    Verhaltniss   durch  Iso- 

« 

metrie. 

15)  Die  durch  dieses  Verhaltniss  erzeugte  Krystallge- 
stalt  ist  das  regelmässige  Achtflach  oder  Ok- 
taeder. 

16)  Da  hier  alle  Achsen  gleiehiang  und  gleich  geneigt 
sind,  so  kann  man  keiner  derselben  eine  vorzügliche 
Wirksamkeit  zuschreiben  und  desshalb  keine  als  eigentli- 
che Hauptachse  ausheben.  Bei  der  beschreibenden  Be- 
trachtung der  Krystalle  pflegt  man  indessen,  schon  wegen 
der  für  die  leichtere  Bezeichnung  bequemen  Unterscheidung, 
stete  eine  Hauptachse  festzusetzen:  daher  eine  der  wesent- 
lichen Achsen  senkrecht  zu  stellen  und  diese  die  Haupt- 
achse, die  beiden  übrigen  aber  die  Nebenachsen  zu 
nennen.  In  Ansehung  des  Oktaeders  ist  es  sonach  gleich- 
gültig, welche  der  drei  Achsen  man  wählt  und  durch  senk- 
rechte Stellung  zur  Hauptachse  stempelt. 

17)  Schon  etwas  mannigfaltiger  wird  das  Ver- 
haltniss der  wesentlichen  Achsen  zu  einander,  wenn,  bei 
einfachster  gegenseitiger  Neigung  der  Achsen,  Eine  dersel- 
ben durch  veränderte  Länge  eigentümlich  vor  den  beiden 
übrigen  hervortritt  und  eben  dadurch  von  selbst  zur  Haupt- 
achse wird  und  die  beiden  übrigen  zu  Nebenachsen  macht, 
so  dass  alle  Willkür  in  der  Wahl  derselben  für  den  Kry- 
stallographen  aufhört. 

18)  Man  bezeichnet  das  hier  gedachte  Verhältniss  der 
drei  wesentlichen  Achsen  durch :  Monodimetrie. 

19)  Die  erzeugte  Form  ist  das  verlängerte  oder 
verkürzte  Oktaeder,  welches  man  unter  dem  Namen 
der  achtflächigen  Doppelpyramide,  oder,  zur  Be- 
zeichnung der  den  beiden  Pyramiden  gemeinsamen  Grund- 
fläche, Tetragonal pyramide  aufzufahren  pflegt. 

20)  Die  bis  hierher  entwickelten  Verhältnisse  können 
dadureh  weitere  Mannigfaltigkeit  erlangen,  dass  zu 


den  drei  wesentlichen  Achsen  eine  vierte  hinzukommt, 
welche  sich  mit  zwei  gleichlangen  derselben  so  in  Grösse 
und  Lage  ausgleicht,  dass  sie  mit  ihnen  gleiehe  Länge  hat, 
mit  denselben  in  gleicher  Ebene  liegt  und  dass  sie  alle  drei  ihre 
Neigung  gleichmachen,  wodurch  dann  ihre  Durchschneidungs- 
winkelsämmtlich  den  Werth  von  60°  erhalten.  Durch  diese  Aus- 
gleichung ordnen  sich  drei  Achsen  der  noch  übrigen  vierten,  aus- 
schliesslich senkrecht  bleibenden,  unter.  Die  Wahl  der  Haupt- 
achse ist  sonach  hier  nicht  willkürlich,  sondern  diejenige  wesent- 
liche Achse,  welche  zu  allen  übrigen  senkrecht  steht,  ist  offenbar 
die  eigenthUmlich  hervortretende,  ihre  Lange  seye,  welche 
sie  wolle:  sie  ist  also  von  selbst  Hauptachse,  und  die 
übrigen  drei  Achsen  sind  ihre  Nebenachsen. 

21)  Dieses  Verhältniss  hat  man:  Monotrimetrie 
genannt. 

22)  Die  dadurch  erwachsende  Grundgestalt  ist  die 
zwölfflächige  Doppeipyramide  oder  Hexagonal- 
pyramide. 

23)  Die  Mannigfaltigkeit  des  Verhältnisses  der 
wesentlichen  Achsen  zu  einander  nimmt  zu,  wenn  alle  nur 
in  Dreizahl  vorhandenen  Achsen  ungleiche  Länge  annehmen, 
während  ihre  gegenseitige  Neigung  die  einfachste,  daher 
rechtwinklige  bleibt. 

24)  Dieses  Verhältniss  ist  das  der  s. g.  Anisometrie. 

25)  Die  dadurch  sich  ergebende  Grundgestalt  ist  eine 
schmalbreite  oder  gedrückte  achtflächige  Dop- 
pelpyramide, gewöhnlich  nach  der,  den  Pyramiden  ge- 
meinsamen ,  Grundfläche  rhombische  Pyramide  ge- 
nannt. 

26)  Die  weitere,  in  der  Natur  vorkommende, 
Vermannigfaltigung  der  Verhältnisse  der  wesentlichen 
Achsen  bezieht  sich  stets  auf  nur  drei  derselben  und  zwar 
bei  Ungleichheit  der  Länge  von  allen  dreien.  Die 
Vermannigfaltigung  der  Beziehungen  kann  sich  sonach  nur 
in  einer  verschiedenen  Neigung  äussern. 

27)  Das  einfachste  hier  mögliche  Verhältniss  ist 


dasjenige,  wobei  nur  eine  der  drei  Achsen  sich  aus  dem 
Neigungsgleichgewichte  begiebt  und  mithin  zu  einer  der 
übrigen  Achsen,  welche  in  rechtwinkliger  Durchschneidung 
fortbestehen,  eine  schiefe  Richtung  annimmt.  Durch  diese 
eigentümliche  Ausscheidung  macht  sich  diese  Achse  zur 
Hauptachse  und  die  beiden  übrigen  zu  ihren  Neben- 
achsen. Da  hier  stets  zwei  Achsen  zu  einander  schief, 
zwei  zu  einander  rechtwinklig  stehn,  und  die  ss  immer  der 
Fall  bleibt,  man  mag  am  Krystall,  welche  immer  der  Ach- 
sen, durch  senkrechte  Stellung,  zur  Hauptachse  machen;  so 
ist  die  Wahl  der  Achsen  zur  Hauptachse  willkürlich.  Den- 
noch möchte  es  angemessen  ,  seyn ,  die  grösste  oder  kleinste 
der  drei  Achsen  zur  Hauptachse  zu  wählen. 

28)  Der  gewöhnliche  Namen  für  dieses  Verhältniss  ist 
bekanntlich  Monoklinometrie. 

29)  Die  daraus  entspringende  Grundform  ist  eine  ein- 
fach schiefe,  gedrückte,  nchtflachige  Doppelpy- 
ramide, die  8.  g.  monoklinometrische  Pyramide. 

30)  Hört  das  Gleichgewicht  in  der  Neigung  der  Ach- 
sen zu  einander  so  sehr  auf,  dass  nur  noch  unter  einer  und 
einer  der  Achsen  ein  rechtwinkliges  Verhältniss  bleibt,  so  ist 
diess  der  Ausdruck  einer  noch  weiter  vorgeschritte- 
nen Beziehung  der  wesentlichen  Achsen  zu  einander. 

Zur  Hauptachse  wählt  man  hier  eine  der  zwei  unter 
sich  senkrechten  wesentlichen  Achsen. 

31)  Dieses  Achsen  verhältniss  wird:  Diklinometrie 
genannt. 

32)  Die  Grundgestalt,  welche  sich  hieraus  ergiebt,  ist 
eine  doppelt  schiefe,  gedrückte,  acht  flächige 
D  o  p  p  ei py  r amide,  die  s.  g.  diklino metrische  Py- 
ramide. 

33)  Noch  bleibt  der  mögliche  Fall  übrig,  dass  das  Gleich- 
gewicht in  der  Neigung  aller  drei  Achsen  zu  einander  auf- 
gehoben wird,  somit  sie  sämmtlich  sieh  unter  'schiefen  Win- 
keln schneiden.  Hierdurch  ist  die  Vermannigfaltigung 
der  Achsenbeziehungen  auf  den  höchsten  Punkt  gebracht, 
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indem  alle  drei  ungleich  gross  und  ungleich  ge- 
neigt erscheinen«  Die  Bestimmung  der  Hauptachse  ist  hier 
willkürlich,  jedoch  möchte  die  Wahl  der  grüssten  oder  klein- 
sten der  drei  wesentlichen  Achsen  zur  Hauptachse  am  an- 
gemessensten seyn. 

34)  Triklinometrie  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck 
filr  das  hier  gedachte  Achsen verhältniss. 

35)  Die  dadurch  entstehende  Grundform  ist  die  drei- 
fach schiefe,  gedrückte,  achtflächige  Doppel- 
pyramide, die  s.  g.  triklinomet rische  Pyramide. 

36)  Um  beim  Beschreiben  der  Krystalle  den  entwickel 
ten  sieben  Grundgestalten  ein  kurzes  Zeichen  zu  ge- 
ben, halte  ich  es  dir  angemessen, 

1)  das  Oktaeder  wie  gewöhnlich  mit  O, 

2)  die  Tetragonalpyramide  wie  gewöhnlich  mit  P, 

3)  die  Hexagonalpyramide  mit  P  und  drei  gleich- 
langen, senkrechten  Strichen,  welche  durch  den  Stamm 
des  Buchstaben  geführt  sind,  also  mit  P  zu  bezeichnen, 
um  an  die  drei  Nebenachsen  zu  erinnern. 

4.  Für  die  Rhombenpyramide  können  zwei  hori- 
zontale Striche  von  ungleicher  Länge,  durch  den  Stamm 
des  Buchstaben  P  geführt,  das  Achsenverhältniss  anzei- 
gen; sonach  wäre  das  Zeichen  P. 

5)  Ein  schief  durch  den  Buchstaben  P  geführter  Strich, 
also  P  kann  einfach  an  das  Achsenverhältniss  der  mo- 
no kli nome trische n,  also  einfach  schiefen  Py- 
ramide dienen. 

6)  Die  diklinometrische,  also  doppelt  schiefe, 
Pyramide  bezeichnet  ein,  am  Stamm  des  Buchstaben 
horizontal  geführter  Strich,  von  einem  schiefen  gekreuzt, 
wohl  angemessen;  somit  wäre  das  Zeichen  P. 

7)  Ein  Kreuz  von  zwei  schiefen  Strichen  bleibt  dann  als 
Bezeichnung  der  triklinometrische,  also  dreifach 
schiefen  Pyramide  übrig.    Das  Zeichen  wäre  sonach  P. 
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Abgeleitete  Gestalten* 

37)  Die  abgeleiteten  Gestalten  entstehn  (vergl.  8.)  durch 
den  Hinzutritt  von  Zwischenachsen  zu  den  we- 
sentlichen Achsen,  oder  durch  die  jLänge nv  e r- 
underung  der  letztern. 

38)  Die  Zwischenachsen  können  in  verschiedene 
Verhältnisse  zu  den  wesentlichen  Achsen  treten. 

39)  Das  einfachste  dieser  Verhältnisse  ist  dasjenige, 
j^ei  welchem  die,  zu  den  wesentlichen  Achsen  hinzukom- 
mende, Zwischenachse  mit  möglichst  vielen  der  wesentlichen 
Achsen  zugleich  in  gleiche  Lagenbeziehung  tritt,  also  die  dia- 
gonale Zwischenrichtung  zwischen  je  drei  wesentlichen 
Achsen  einnimmt.  In -diesem  Falle,  und  eine  andere  Rich- 
tung kommt  bei  Zwischenachsen  nicht  vor,  müssen  die  En- 
den der  Zwischenachsen  durch  die  Flächen  der  Grund, 
form  aus  deren  diagonalem  Mittelpunkt  zur  Bildung 
von  Aufsätzen  (vergl.  8.)  hervortreten.  Diese  Aufsätze  sind 
daher:  Flächenaufsätze,  und  deren  Ecke:  Flächen- 
aufsatzecke  der  Grundform.  Die  Zwischenachsen  ver- 
dienen hier  den  Namen :  Flächenzwischenachsen. 

40)  Schon  mannigfaltiger  ist  das  Verhältniss,  wo 
die  Zwischenachsen  nur  mit  zwei  wesentlichen  Achsen  in 
gleichmässige  Beziehung  treten,    also  als  deren  Diagonale 
sich  verhalten.    Hier  treten  die  Enden  der  Zwischenachsen 
aus  den  Kanten  und  zwar  aus  dem  Mittelpunkt  der  Länge 
derselben  hervor.    Man  kann  daher  die  dadurch  entstehen- 
den  Aufsätze:  Kantenaufsätze  und  deren  JEcke ;  Kan- 
teneckaufsätze, die  Zwischenachsen  selbst  aber  Kanten- 
zwischenachsen nennen.     Da  die  Kanten  der  Krystalle 
in  Polkanten  und  Mittelkanten  zerfallen,  so  theilen  sich 
jene  Bezeichnungen  hiernach  weiter  ab,  so  dass  es  Pol- 
kantenaufsätze  und  Mittelkantenaufsätze,  Polkan- 
tenaufsatzecke und  Mittelkantenaufsatzecke,  Pol- 
kantenzwischenachsen  und  Mittelkantenzwischen- 

achsen  zu  unterscheiden  giebt. 
Jahrgang  1833.  18 
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41)  Wenn  Flächenzwischenachsen  aoftreten  nnd  Flä- 
chenaufsatzecke  erzeugen,  so  sind  es  immer  alle,  für  die 
Flüchen  der  Grundgestalt  möglichen,  Zwischenachsen  zu- 
gleich, welche  thätig  erscheinen. 

42)  Ebenso,  wenn  Polkantenzwischenachsen  Polkanten- 
aufsatzecke bilden,  so  thun  diess  wiederum  alle  für  die 
Grnndge8talt  möglichen  Polkantenzwischenachsen  zugleich. 

43)  Dasselbe  gilt  von  den  Mittelkantenzwischenachsen. 

44)  Welche  Kombinationen  dieser  drei  Verhältnisse 
(vergl.  41,  42,  43.)  in  der  Natur  vorkommen,  wird  weiter 
unten  berührt  werden. 

45)  Von  Zwischenzwischenachsen  oder  s.  g.  Beiachsen 
kommen  sowohl  diejenigen  vor ,  welche  durch  die  Flächen, 
wie  diejenigen,  welche  durch  die  Kanten  der  Grundgestalt 
vortreten;  Flächenbeiachsen  und  Kantenbeiachsen. 

46)  Diese  Flächen-  und  Kanten-Beiachsen  halten  nicht 
nothwendig  die  diagonale  Richtung  zwischen  den  Achsen, 
zwischen  welchen  sie  liegen. 

47)  Die  durch  Aufsatzecke  entstandenen  Gestalten  kön- 
nen dadurch  sich  noch  ferner  vereigenthümlichen ,  dass  für 
die  abgeleitete  Gestalt  Zwischenachsen  auftreten  und  Auf- 
sätze und  daher  auch  Aufsatzecke  erzeugen.  Die  Zwischen- 
achsen, Aufsätze  und  Aufsatzecke,  welche  unmittelbar  an 
der  Grundgestalt  entstehn,  verdienen  als  primäre,  diejeni- 
gen hingegen,  welche  unmittelbar  an  der  abgeleiteten  Ge- 
stalt, daher  mittelbar  an  der  Grundgestalt  auftreten,  als  se- 
kundäre bezeichnet  zu  werden. 

48)  Diese  sekundären  Achsen  sind  für  die  Grundge- 
stalt als  Zwischenzwischenachsen,  somit  als  Beiach- 
sen  zu  betrachten. 

49)  Bei  der  Gestaltung  von  Aufsätzen  und  somit  von 
Aufsatzecken  überhaupt  ist  ein  zweifacher  Fall  möglich  und 
wirklich,  dass  nämlich  : 

a)  entweder  beide  Enden  dieser  Achsen  eine  Ent- 
wicklung in  Aufsätze  und  mithin  in  Aufsat  zecke  er- 
langen ; 
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b)  oder  dass  nur  ein  Ende  derselben  sich  zu  dieser  Ent- 
wicklung erhebt,  wobei  dann  das  Gesetz  gilt,  dass  eine 
unwesentliche  Achse  um  die  andere,  wenn  man 
deren  Enden  rings  um  den  aufrecht  gestellten  Krystall 
seitlich  verfolgt,  ecktragend  erscheint. 

Die  durch  das  erstere  Yerhältniss  der  Wirksamkeit  der 
unwesentlichen  Achsen  entstehenden  abgeleiteten  Gestalten 
werden:  homiedrische,  die  von  dem  andern  Verhältnisse 
dieser  Wirksamkeit  abhängigen  hemiedrische  genannt. 

50)  Jede  Grundgestalt  eines  Krystalls,  welche,  auf  die 
angegebene  Weise,  durch  messbare  Verlängerung  der  Zwi- 
schenachsen und  Beiachsen,  oder  auf  noch  anzugebende  Weise 
durch  messbare  Verlängerung  oder  Verkürzung  der  we- 
sentlichen Achsen  eine  Ableitung  erfahrt,  verwandelt  sich 
stets  in  eine  andere  Gestalt,  die  das  Eigen thümliche  hat,  von 
genau  bestimmten  Flächen  eingeschlossen  zu  seyn.  Es 
ist  aber  auch  möglich ,  dass  die  Verwandlung  der  Grundge- 
stalt so  geschieht,  dass  die  Flächen  derselben,  oder  auch  die 
Flächen  der  aus  ihr  entstandenen  abgeleiteten  Gestalten  in 
unbestimmter,  also  unendlicher  Grösse  erscheinen. 
Letzteres  erfolgt  immer,  wenn  irgend  eine  der  drei  wesent- 
lichen Achsen  ins  Unendliche  verlängert  wird.  Man  nennt 
die  abgeleiteten  Gestalten  mit  gemessenen  wesentlichen 
Achsen:  geschlossene,  die  mit  unendlich  verlänger- 
ten wesentlichen  Achsen:  offene  Krystallgestalten. 

51)  Die  durch  die  unendliche  Verlängerung  der  wesent- 
lichen Achsen  entstehenden  offenen  Gestalten  sind  die  s.g. 
Prismen.  Wird  die  Hauptachse  unendlich  verlängert,  ^so 
entstehen  vertikale,  oder  aufrechte,  werden  die  Neben- 
achsen 00,  so  entstehen  liegende  Prismen,  welche  hori- 
zontal oder  schiefgeneigt  seyn  können. 

52)  Noch  ist  es  möglich,  dass  man  sich  die  Hauptachse 
der  Grundgestalt  desKrystalls  unendlich  verkürzt  denkt; 
alsdann  bleibt  nichts  übrig,  als  die  gemeinsame  Grundflä- 
che der  Krystalldoppelpyramide,  welche  dem  Queerdurch- 

18  * 
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schnitte  eines  ans  dieser  Pyramide  abgeleiteten  Prismas 
gleich  ist :  sonach  ist  das  obere  und  untere  Poleck  zu  je  ei- 
ner einzigen  Flache  geworden. 

Ausdruck  der  Grundgestalten  und  abgeleiteten 
Gestalten  durch  Zeichen. 

53)  Die  Grundgestalten  und  abgeleiteten  Gestalten  der 
Krystalle  werden  behufs  der  Beschreibung  durch  kurze  Zei- 
chen ausgedrückt,  wofür  man  die  Beziehungen  der  wesent- 
lichen Achsen  zu  einander  ausschliesslich  gewählt 
hat.  Da  aber  gerade  die  Zwischenachsen  bei  der  An- 
leitung aus  den  Grundformen  mit  gleichen  Nebenachsen  die 
Gestaltänderung  häufig  zunächst  bedingen,  so  scheint  es  un- 
recht, dieselben  in  der  Krystallographie  ganz  unausgedrückt 
zu  lassen.  Ich  möchte  daher  eine  dessfallsige  Abänderung 
in  Vorschlag  bringen. 

54)  Da  die  Krystallgestalt  stets  zunächst  von  den  Ach- 
sen-Enden abhängt,  indem,  wenn  diese  festgesetzt  sind,  die 
Verbindung  derselben  durch  Flächen  sich  von  selbst  ergiebt ; 
so  halte  ich  es  auch  für  angemessen,  stets  das  Verhalten  der 
Achsenendigungen  bei  dem  kurzen  Ausdruck  der  Krystallgestal- 
ten  zunächst  ins  Auge  zu  fassen.  Desshalb möchte  ich,  zum 
Behufe  der  p  h  y  s  i  o  1  o g  i  s  c  h  e  n  Betrachtung  der 
Krystalle,  empfehlen,  die  oben  (unter  36.)in  Vorschlag  gebrach- 
ten sieben  Zeichen  für  die  sieben  Grundgestalten  als  kürzesten 
Ausdruck  der  Achsenenden  dieser  Grnndgestalten  anzuneh- 
men und  durch  Beischreiben  der  Zahl  der  den  Schluss  der 
Achsen  bildenden  Flächen  als  Exponenten  anzudeuten.  O,  P, 
P,  Pj  P,  ?,  2?  mit  irgend  einem  Exponenten  geschrieben, 
soll  sonach  heissen,  das  Ende  der  Achse  trägt  so  viele  Flä- 
chen als  der  Exponent  ausdrückt.  Als  Achsen  sind  hier  zu- 
nächst die  Hauptachsen  gemeint. 

55)  Da  im  Oktaeder  alle  Ecke  gleich  und  vierflächig 
sind,  so  wäre  O4  das  Zeichen  für  diese  Grundgestalt. 

56)  Fttr  die  Tetragonalpyramide  kann  das  Zeichen 
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P4  dienen,  da  auch  die  Mittelkanten  dieser  Grundgestalt 
vierflächig  sind. 

57)  Für  die  Hexagonalpyramide  reicht  das  Zeichen 
P6  hin,  wenn  gleich  die  Mittelkanten  nicht  sechsflächig, 
sondern  vierflächig  sind,  weil  diess  ohnehin  nahe  genug  liegt. 

58)  Die  Rh  om ben pyramide  als  Grundgestalt  ist  durch 
P4  hinlänglich  charakterisirt ,  da  keine  Verwechselung  mög- 
lich ist. 

59)  Ebenso  die  m  o  n  o  k  1  i  n  o  m  e  t  r  i  8  c  h  e  Pyramide  durch  P4 . 

60)  Ferner  dis  diklinometrische  Grundgestalt  durch  $4. 

61)  Endlich  die  triklino  metrische  Pyramide  durch  £A. 

62)  Da  übrigens  beim  Bezeichnen  der  unveränderten 
Grundgestalt  überhaupt  keine  Verwechslung  möglich  ist, 
so  kann  man,  der  Kürze  wegen,  auch  die  Bezeichnung  der 
Flächenzahl  der  Achsenendigungen  durch  Exponenten  ganz 
hinweglassen. 

63)  Um  die  Flflchenaufsatzachsenenden  auszudrücken, 
schlage  ich  den  Buchstaben  F  vor. 

64)  Der  Buchstabe  K  mag  als  Bezeichnung  für  die  Kan- 
tenaufsatzachsenenden  dienen.  ' 

65)  Endlich  seye  der  Ausdruck  für  die  Beiachsenenden 
f  oder  k,  je  nachdem  dieselben  durch  die  Flächen  oder  Kan- 
ten der  Grundgestalt  hervortreten. 

66)  Um,  wenn  von  Achsenendigungen  die  Rede  ist,  un- 
terscheiden zu  können,  ob  man  es  mit  Polendigungen  oder 
Mittelendigungen  zu  thun  habe,  kann  man  dem  Zeichen  der 
Achsenendigung  p  oder  m  vorsetzen. 

67)  Um  die  Zahl  der  Flächen  auszudrücken,  in  welche 
die  Flächenzwischenachsen ,  die  Kantenzwischenachsen  und 
Beiachsen  sich  schliessen ,  bediene  man  sich,  wie  bei  den 
wesentlichen  Achsen,  der  Exponenten. 

68)  Um  das  Ausfallen  der  halben  Zahl  der  vorhandenen 
Zwischenachsen  oder  Beiachsen  bei  abgeleiteten  hemiedri- 
schen  Gestalten  auszudrücken,  ist  es  angemessen,  unter  das 
Zeichen  fiir  das  Achsenende  die  Zahl  2  mit  dem  Divisions- 
zeichen des  Bruchs  zu  setzen. 
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69)  Bei  abgeleiteten  offenen  Gestalten  möchte  ich,  um 
das  Prisma  auszudrücken,  empfehlen,  dem  Zeichen  für  das 
Ende  der  betreffenden  wesentlichen  Achse  das  Unendlich- 
keitszeiehen  00  als  Exponens  beizufügen,  da  hier  ein  Eck 
mit  anendlichen  Flächen  gedacht  werden  kann. 

70)  Als  Aasdruck  der  Grundfläche  der  möglichen  Dop- 
pelpyramiden der  Grundform ,  also  auch  des  Durchschnitts 
des  auf  eine  dieser  Grandflächen  konstrairten  Prismas  kann 
zweckmässig  das  Zeichen  des  Hauptachsenendes  mit  dem  Ex- 
ponenten 1  gegeben  werden,  da  hier  an  die  Stelle  des  Eckes 
eine  einzige  Fläche  getreten  ist. 

Bezeichnung  der  Wirksamkeit  unter  den  wesentli- 
chen Achsen  und  den  Zwischenachsen. 

71)  Vergleicht  man  den  Einflnss,  den  die  wesentlichen 
Achsen  and  die  übrigen  Achsen  auf  die  Bildung  des  Kry- 
stalls  haben,  so  ergiebt  sich  Folgendes. 

Bei  den  Grundgestalten  wirken  die  wesentlichen  Ach- 
sen allein,  indem  nur  sie  die  Ecke  bestimmen.  Sobald  wei- 
tere Achsen  Wirksamkeit  erhalten,  so  bedingt  diess  eine  Ab- 
nahme des  ausschliesslichen  Einflusses  der  wesentlichen  Ach- 
sen auf  die  Gestaltentwicklung.  Die  Wirksamkeit  der  un- 
wesentlichen Achsen  kann  fortschreitend  an  Bedeatenheit 
gewinnen;  die  Zunahme  der  Macht  der  Zwischenachsen  hält 
daher  mit  der  Abnahme  der  Macht  der  wesentlichen  Ach- 
sen gleichen  Schritt.  Der  geringste  Grad  der  Abnahme 
der  Herrschaft  der  wesentlichen  Achsen  ist  derjenige ,  wo 
neben  den  Ecken  der  wesentlichen  Achsen  Ecke  der  unwe- 
sentlichen Achsen  zuerst  auftreten.  Ein  höherer  Grad 
der  gedachten  Herrschaftabnahme  ist  derjenige,  wo  die  Ecke 
der  Grundgestalt  durch  die  Lage  und  Höhe  der  Aufsatzecke 
in  Kanten  verwandelt  werden.  Der  höhste  Grad  aber 
tritt  ein,  wenn  die  Aufsatzecke  die  Ecke  der  Grundform 
so  sehr  verdrängen,  dass  diese  sich  in  einfache  Flächen  auf- 
lösen.   Die  wesentlichen  Achsen  bestimmen  nämlich  durch 
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ihre  Endigung  in  Ecke  die  Lage  von  wenigstens  drei)'  im 
Eck  sich  schneidende ,  Flachen ;  endigen  sie  in  Kanten ,  so 
bestiuimen  sie  nur  noch  die  Lage  von  zwei  sich  durchschnei- 
denden Flächen  und  bei  einem  Ausgehn  der  wesentlichen 
Achsen  in  eine  blosse  Fläche  ist  es  eben  nur  eine  einzige 
Flüche,  welche  ihre  Lage  dem  Einflüsse  der  betreffenden 
wesentlichen  Achse  verdankt. 

72)  Übrigens  kann  der  Einfluss  der  wesentlichen  Ach- 
sen nie  ganz  aufgehoben  werden,  so  dass  er  stets  wenig- 
stens den  entsprechenden  einfachen  Flächenschluss  (vergl.  4.) 
bestimmt. 

Aus  dem  Oktaeder  abgeleitete  Gestalten« 

1)  Homoedrische  Gestalten. 

73)  Verfolgen  wir  hier  den  Hergang  des  Hervortretens 
der  abgeleiteten  Gestalten  aus  der  Grundgestalt  nach  dem 
Gesetze  des  allmählichen  Fortschreitens  in  der  Verman- 
nigfaltigung  der  Achsenverhältnisse. 

74)  Es  wird  ein  möglichst  einfaches  Hinzutreten 
der  unwesentlichen  Achsen  zu  den  wesentlichen  Achsen  des 
Oktaeders  Statt  haben,  wenn: 

a)  nur  Zwischenachsen,  also  keine  Beiachsen,  wirk- 
sam sind; 

b)  wenn  von  diesen  Zwischenachsen  nur  die  Fläche  n- 
zwischenachsen  auftreten  (vergl.  39.); 

c)  wenn  keine  der  möglichen  Flächenz wischenachsen 
ohne  Eckschiuss  bleibt  (4.) ; 

d)  wenn  jedes  Ende  jeder  Flächenzwischenachse  ecktra- 
gend wird  (49.); 

e)  wenn  die  Flächenzwischenachsen  die  genau  diagonale 
ftichtung  zwischen  den  wesentlichen^  Achsen  inne  hal- 
ten (39.); 

f )  wenn  die  Flächenzwischenachsen  über  die  Flächen  der 
Grundgestalt  nur  schwach  vortreten,    so  dass  die 
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Ecke  der  letztem  dadurch  nicht  zum  Verschwinden  ge-, 
bracht  werden. 

75)  Die  auf  diese  Weise  durch  einen  dreiflächigen  Auf- 
satz auf  jede  Oktaederflache  entstandene  abgeleitete  Gestalt 
ist  ein,  aus  24  gleichschenkligen  ähnlichen  und  gleichen 
Dreiecken  zusammengesetztes  Vierundzwanzigflach ,  an 
welchem  die  Ecke  der  wesentlichen  Achsen  8  Flächen ,  die 
Ecke  der  Flächenzwischenachsen  3  Flächen  haben.  Der 
Name  ist  oktaedrischer  lkositetraeder.  Um  an  die 
Entstehung  aus  den  8  Flächen  der  Grundgestalt  zu  erin- 
nern ,  ist  der  Warne  Dreimalachtflach,  Triakisok tae- 
der,  nach  Nil)  mann 's  Vorgange,  sehr  angemessen. 

76)  Das  Zeichen  dieser  abgeleiteten  Gestalt  ist  08F*, 
wodurch  die  8  Flächen  des  Ecks  der  wesentlichen  Achsen 
und  die  S  Flächen  des  Ecks  der  Flächenzwischenachsen  aus- 
gedrückt sind. 

77)  An  die  Bildung  dieser  abgeleiteten  Gestalt  reihet 
sich  in  steigender  Vermannigfaltigung  zunächst  die 
Bildung  einer  andern,  welche  dadurch  entsteht,  dass  die 
nie  der  n  Flächenaufsatzecke  zu  mittelhohen  werden,  so 
dass  also  die  Ecke  der  Grundgestalt  die  Hälfte  ihrer  Flä- 
chenzahl verlieren,  indem  je  zwei  Flächen  eines  Oktaeder- 
ecks, welche  zugleich  zwei  aneinander  liegenden  Aufsatz- 
eckeh  angehören,  in  Eine  Ebene  zu  liegen  kommen,  daher 
zu  einer  einzigen  Fläche  zusammenfliessen. 

78)  Die  entstehende  Gestalt  ist,  statt  eines  Vierund- 
zwa n zigflachs,  durch  Ausfall  der  Hälfte  der  Flächen, 
ein  Zwölf  flach  geworden.  Die  Gestalt  der  ähnlichen  und 
gleichen  Flächen  ist  aus  gleichschenkligen  Dreiecken  zu  Rau- 
ten geworden.  Die  dreiflächigen  Aufsatzecke  sind  dreiflä- 
chig geblieben,  die  achtflächigen  Ecke  der  wesentlichen  Ach- 
sen sind  vierflächig  geworden.  Der  Name  dieser  Form  ist: 
Ra utenzwölfflach,  Rhombododekaeder. 

79)  Das  Zeichen  ist  0*F5 ;  es  drückt  die  4  Flächen 
der  Grundformecke  und  die  3  Flächen  der  Flächenauf- 
sätze ans« 
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80)  Eine  zunächst  weiter  fortschreitende  Ver- 
uiannigfaltigung  der  Achsenverhältnisse  ist  diejenige,  bei 
welcher   zu  den   F lächenzwischenachsen  auch  die  , 
Kanten zwischenachsen  sämmtlich  hinzukommen  und 
die  entstehenden  Ecke  in  niedriger  Erhebung  auftreten. 

81)  Die  entstehende  Gestalt  hat  6  Grundformecke,  wel- 
che Achtflächig  sind,  8  Flächenaufsatzecke,  welche  sechsflä- 
chig sind,  12^  Kantenaufsatzecke,  welche  vierflächig  sind. 

Das  Zeichen  ist  sonach  08F6K4. 

82)  Die  Krystajlgestalt  ist  ein  Achtundvierzig  flach, 
Tetrakontoktaeder,  welches  auch  als  Sechsmalacht- 
flach, Hexakisoktaeder,  zweckmässig  von  Naumann 
aufgeführt  wird,  um  an  die  Entstehung  aus  dem  Oktaeder 
zu  erinnern.  Die  48  Flächen  sind  deckende  gleichseitige 
Dreiecke. 

83)  In  der  so  eben  erwähnten  Gestalt  sind  die  Erhe- 
bungen der  Ecke  der  Grundgestalt,  sowie  der  Flächenauf- 
satzecke  und  Kantenaufsatzecke  in  gleichgewichtiger  Erhe- 
bung entwichelt.  Erheben  sich  die  Kantenaufsatzecke  vor- 
wiegend, ohne  jedoch  die  übrigen  Ecke  zu  vernichten,  so 
fallen  je  zwei  Flächen,  die  einer  Grundgestaltecke  und 
einer  Flächenaufsatzecke  gemeinsam  sind,  und  von  wel- 
chen eine  einem  Kantenaufsatzecke,  die  andere  einem  andern 
Kantenaufsatzecke  angehört,  in  eine  einzige  Fläche  zu- 
sammen. 

84)  Die  entstehende  Gestalt  behält  durch  Ausfall  der 
Hälfte  der  Flächen  der  vorhergehenden  nur  24  Flächen,  ist 
also  ein  lkositetraeder ,  welches  aus  deckenden  Trapezien 
gebildet  ist  und  daher  den  Namen  Schiefrautenvier- 
nndzwan  zigflach,  Trapezikos itetraeder  verdient. 

85)  Das  Zeichen  ist  0*F»K4,  indem  die  Ecke  der 
wesentlichen  Achsen  vierflächig,  die  Ecke  der  Flächenzwi- 
schenachsen  dreiflächig  und  die  Ecke  der  Kantenzwischen- 
achsen vierflächig  sind. 

86)  Erlangen  bei  der  gleichzeitigen  Wirksamkeit  der 
Flöehenzwischenachsen    und  Kantenzwischenachsen  erstere 
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das  Übergewicht  in  der  Erhebung,  jedoch  nur  «o,  das«  kei- 
ne Ecke  vernichtet  werden,  dass  aber  je  zwei  Flachen, 
welche  zugleich  einem  Eck  der  Grundgestalt  und  einem  Kan- 
tenaufsatzeck angehören,  in  eine  einzige  Ebene  zusammen- 
fallen. 

87)  Die  entstehende  Gestalt  ist  ein  Vierundzwan- 
zigflach  von  deckenden  gleichschenkligen  Dreiecken.  We- 
gen ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Sechsflach  nennt  man  sie 
Viermalsechsflach,  Tetrakishexaeder.  Sie  er- 
scheint nämlich  als  ein  Würfel,  welcher  auf  jeder  seiner 
sechs  Flüchen  mit  einem  vierflächigen  Aufsatz  bedeckt  ist. 

88)  Das  Zeichen  ist  04F6K2,  indem  die  Ecke  der 
wesentlichen  Achsen  vier  Flächen,  die  Ecke  der  Fiächen- 
z wischenachsen  aber  sechs  Flächen  haben  und  die  Kanten- 
zwichenachsen  in  Kanten  endigen. 

89)  Wenn,  bei  gleichzeitiger  Wirksamkeit  der  wesent- 
lichen Achsen,  der  Flächenzwischenachsen  und  Kantenzwi- 
schenachsen es  geschieht ,  dass  die  Flächenzwischenachsen, 
in  möglichstem  Grade  das  Ubergewicht  erlangen,  so  bleiben 
nur  für  die  acht  Enden  dieser  Achsen  acht  Ecken,  von  drei 
Flächen  gebildet,  übrig,  während  die  Kantenzwischenachsen 
statt  in  Ecke,  in  Kanten  ausgehn  und  die  wesentlichen  Ach- 
sen einen  einfachen  Flächenschluss  erhalten. 

90)  Das  Zeichen  ist  sonach  für  die,  in  eine  einzige  Flä- 
che endenden,  wesentlichen  Achsen  O1,  für  die  in  eine  Kan- 
te, also  in  zwei  Flächen  endenden  Kantenzwischenachsen 
K*  und  fllr  die  in  je  ein  dreiflächiches  Eck  endenden  Flä- 
chenzwischenachsen Fs.  Das  Zeichen  der  ganzen  Gestalt 
ist  also:  01K2Fs;  man  kann  aber  das  Zeichen  bloss  durch 
O1  geben,  da  hier  keine  Verwechslung  möglich  ist,  indem 
aus  dieser  Bezeichnung  hervorgebt,  dass  alle  wesentlichen 
Achsen  in  je  eine  einzige  Fläche  sich  schliessen,  was  nur 
bei  der  hier  gedachten  Gestalt  der  Fall  ist. 

91)  Diese  Gestalt  ist  der  Würfel,  oder  das  regel- 
mässige S  e  c  h  s  f  1  a  c  h ,  aus  sechs  sich  deckenden  Qua- 
rt ratilächen,  acht  Ecken  und  zwölf  Kanten  bestehend. 
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2)Hemiedrische  Gestalten, 
a)  Parallclflächige  Gestalten. 

92)  Es  kommen  in  der  Natur  Krystallgestalten  vor,  wel- 
che durch  Aufbau  auf  die  Grundgestalt  des  Oktaeders  ent- 
stehn,  indem  statt  der  Kantenzwischenachsen  die  Kanten- 
zwischenzwischenachsen  oder  s.  g.  Kantenbeiachsen  neben 
den  Flächenzwischenachsen  wirksam  erscheinen  und  zwar 
so,  dass  abwecliselnd  eine  Beiachse  um  die  andere  mit  bei- 
den Hälften  zugleich  ausfällt.  Hier  entstehn  also  hemie- 
drische  Gestalten.  Dieselben  haben  je  zwei  gegenüber- 
stehende parallele  Flächen  und  heissen  daher  parallel- 
fl  fich  ige. 

93)  Wirken  am  Oktaeder  auf  die  so  eben  gedachte  Wei- 
se die  wesentlichen  Achsen,  die  Flächenzwischenachsen  und 
Kantenbeiaclisen  gleichseitig  und  geschieht  diess  mit  schwa- 
cher Erhebung  der  Enden  der  Flächenzwischenachsen,  so 
entsteht  eine  aus  vierundzwanzig  sich  deckenden  Trapezien 
zusammengesetzte  Gestalt,  bei  welcher  die  sechs  Ecke  der 
wesentlichen  Achsen  vierflächig,  die  acht  Ecke  derFlächen- 
zwischenachse  dreiflächig  und  die  zwölf  Ecke  der,  wegen 
des  Ausfalls  der  Hälfte,  von  zwölf  auf  sechs  verminderten 

Beiachsen  vierflächig  sind.    Das  Zeichen  ist  0*F8£  . 

94)  Der  Name  der  Gestalt  ist  Diaki  s  d odekaede r 
oder  Zweimalz  wölfflach. 

95)  Erheben  sich  am  Oktaeder  die  Enden  der  Flächen- 
zwischenachsen bei  gleichzeitiger  Wirksamkeit  der  wesent- 
lichen Achsen  und  Beiachsen  möglichst  hoch,  so  fallen  von 
der  vorigen  Gestalt  je  zwei  Flächen,  welche  zugleich  einem 
Eck  der  wesentlichen  Achsen  and  einem  Eck  der  Beiachsen, 
abwechselnd  in  den  Polkanten  und  Mittelkanten  angehören, 
zu  einer  einzigen  Fläche  zusammen.  Aus  dem  Vierundzwan- 
z,  ig  flach  wird  ein  Zwölfflach.  Jede  der  Flächen  des  Zwölf- 
flachs ist  ein  symmetrisches  Fünfeck.  Daher  heisst  die  Ge- 
stalt Pentagonaldodekaeder. 
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96)  Die  Ecke  der  wesentlichen  Achsen  werden  hier  zu 
Kanten,  die  Enden  dieser  Achsen  schiiessen  sich  daher  in 
zwei  Flächen.  Die  Ecke  der  Flächenzwischenachsen  bleiben 
dreiflächig  und  die  Ecke  der  Beiachsen,  welche  in  der  vo- 
rigen Gestalt  vierflächig  waren,  werden  dreiflächig. 

k« 

Das  Zeichen  ist  daher  02F8o  . 

m 

97)  In  sofern  hier  hemiedrische  Formen  bestehn,  machen 
je  zwei  eine  ganze  Ganzgestalt  aus,  man  kann  daher  je 
eine  derselben  als  Hälfte  mit  + ,  die  andere  mit  —  bezeich- 

k*  k* 

nen.    Die  Zeichen  sind  also  +  04F8-  und  —  04F8-  ,  to- 

k»  k» 

dann  +  02F8-  und  —  02F8a  .  Sind  beide  Hälften  zugegen, 

k*  k8 

-  so  ist  das  Zeichen  ±  0*F8-    nnd  ±  02F8-  . 

98)  Es  geshieht  in  der  Natur,  dass  die  Zwischenachsen 
zwar  nicht  durch  Beiachsen  ersetzt  werden,  dass  aber  ihre 
halbe  Zahl  durch  Ausfall  je  einer  ihrer  Hälften  um  die  an- 
dere ausser  Wirksamkeit  tritt;  alsdann  entstehn  h erniedri- 
ge he  Gestalten,  welche  gar  keine  parallelen  Flächen  besi- 
tzen und  daher  nicht  parallel  flächige  heissen. 

99)  Bei  diesem  Verhalten  der  Zwischenachsen  kann  von  den 
acht  Hälften  der  vier  Flächenzwischenachsen  des  Oktaeders 
je  eine  um  die  andere  sich  so  sehr  über  abwechselnd  eine 
der  acht  Oktaederflächen  erheben,  dass  die  Ecke  des  Oktae- 
ders nicht  mehr  als  Ecke  vorstehn,  sondern  in  die  Mitte 
der  sechs  Kanten  der  vier  entstandenen  dreiflächigen  Auf- 
satzecke zu  liegen  kommen. 

100)  Das  Zeichen  ist  somit  O2-  ;   indem  die  in  Kanten 

ausgehenden  Enden  der  sechs  wesentlichen  Achsenhälften  sich 
sämmtlich  in  zwei  Flächen  schiiessen,  während  nur  die  halbe 
Zahl  der  Flächenzwischenachsenhälften  sich  je  in  drei  Flächen 
zum  Aufsatzeck  schliesst. 

101)  Die  entstehende  Gestalt  ist  das  regelmässige  Vier- 
flach, Tetraeder,  aus  vier  gleichseitigen  deckenden 
Dreiecken  bestehend. 
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102)  Hier  sind  von  den  vier  bestehenden  Flächenzwi- 
schenachsen nur  die  einen  Hälften  für  die  Bildung  der  Kry- 
stallform  zur  Wirksamkeit  gekommen,  wahrend  sie  die  Wirk- 
samkeit der  wesentlichen  Achsen  auf  diese  Form  gänzlich 
verschlungen  haben.  Es  ist  also  der  Antheil  der  Flächen- 
zwischenachsen auf  die  Krystallbihlung,  von  welchem  diese 
hier  ausschliesslich  abhängt,  nur  zur  Hälfte  verwirklicht. 

103)  Daher  ist  die  Wirksamkeit  der  übrigen  Flächen- 
Zwischenachsen  nur  dann  befriedigt,  wenn  auch  sie  eine 
gleiche  Krystallgestalt  für  sich  hervorbringen.  In  sofern  ge- 
stalten sich  dann,  auf  analoge  Weise  wie  vorhin  (97.)?  aus 
je  einem  Oktaeder  zwei  abgeleitete  Krystailformen ,  jedoch 
in  abwechselnd  entgegengesetzten  Richtungen,  welche  für 
die  plastokratische  Wirksamkeit  der  Flächenzwischenachsen 
des  Oktaeders  als  sich  gegenseitig  integrirende  Hälften  er- 
scheinen. 

Man  kann  daher  auch  die  als  integrirende'  Hälften  zu- 

F9 

sammengehörenden  zwei  Krystallgestalten  durch  +  O2- 

F»  F* 
und  —  O9-    und  zusammen  durch  ±  02j  bezeichnen. 

104)  Ist  einmal  auf  die  angegebene  Weise  ein  Tetraeder 
gebildet,  so  hat  diese  abgeleitete  Krystallgestalt  ihre  eige- 
nen Achsen,  also  aus  den  Verhältnissen  der  Oktaeder- 
achsen abgeleitete  Achsen.  Solche  abgeleitete  Ok- 
taederachsen, oder  eigene  Tetraederachsen 
können  auch  in  Form  von  Flächenzwischenachsen  und  Kan- 
tenzwischenachsen auftreten. 

105)  Geschieht  ersteres  allein  und  zwar  mit  einer  Achsen- 
hälfte um  die  andere,  so  erhält  jede  Tetraederfläche  einen 
Aufsatz,  mithin  einen  Aufsatzeck  von  drei  Flächen.  Das  Zei- 
chen ist  sonach,  da  f  die  abgeleitete  oder  sekundäre 
Flächenzwischenachsen  d.  h.  Beiachse,  ausdrückt 

±  O2— j— .  Es  endigt  sich  nämlich  noch  immer  jede  der  we- 
sentlichen Oktaederachsenhälften  in  die  Kanten  der  abgelei- 
teten Gestalt.  Sodann  haben  die  Ecke  des  Tetraeders,  also 
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die  Ecke  der  abwechselnd  hervorgetretenen  Enden  der  pri- 
mären Fiächeuzwischenachaen  des  Oktaeders  eine  Verdoppe- 
lung ihrer  Flächen  erfahren*  Endlich  sind  die  Aufsateecke, 
somit  die  Enden  der  abwechselnden  Hälften  der  sekundä- 
ren Flächenzwischenachsen  mit  drei  Flächen  hinzugekommen. 

1 06)  Die  entstandene  Gestalt  ist  ein  Zwölfflach  oder 
Dreimal  vi  e  rflach ,  T  riakiste  traeder ,  aus  zwölf 
gleichschenkligen  deckenden  Dreiecken  bestehend  und  ge- 
meinlich Trigondodekaeder  genannt.  » 

107)  Erheben  sich  mit  mässiger  Erhebung  neben 
den  eigenen  Flächenzwischenachsen  des  Tetraeders  auch  die 
eigenen  Kantenswischenachsen  desselben,  also  die  sekun- 
dären Flächen-  und  Kantenzwischenachsen  des  Oktaeders, 
in  halb  ausfallender  Weise  mit  ihren  Enden  zur  Bildung  von, 
so  entsteht  ein  auf  Flächen  und  Kanten  überbautes  Hexaeder 
mit  seinen  natürlichen  vier  Ecken,  welche  eine  Flächenver- 
doppelung erfahren  haben,  also  6  Flächen  besitzen.  Die 
Flächenaufsatzecken  der  vorigen  Figur  haben  die  Zahl  ihrer 
Flächen  verdoppelt,  jedes  Eck  hat  also  deren,  statt  drei, 
nunmehr  sechs.  Die  hinzugekommenen  sechs  Kantenaufsatz- 
ecke haben  vier  Flächen«    Die  Oktaederecke  fallen  in  diese 

■ 

sekundären  Kantenaufsatzecke. 

Das  Zeichen  ist  also  ±  04~r-. 

10$)  Die  Gestalt  ist  ein  Vierundz wanzigflach, 
also  Sechsmalvier  flach,  Hexakistetraeder  von 
zwölf  gleichschenkligen  deckenden  Dreiecken. 

109)  Sind  die  Verhältnisse  der  Achsen  genau  wie  im 
Hexakistetraeder,  geschieht  aber  die  Erhebung  der  Flächen- 
aufsatzecke  und  Kantenanfsatzecke  in  möglichster  Höhe,  so 
fallen  je  zwei  Flächen,  welche  am  Überbau  der  Flächen  des 
Tetraeders  den  Ecken  des  Tetraeders  angehören,  in  eine 
Fläche  zusammen.  Daher  ist  die  Zahl  der  Tetraederecke 
drei,  der  Tetraeder flächenaufsatzecke  drei  und  der  Tetraeder- 
kantenaufsatzecke, welche  mit  den  Oktaederecken  zusaiiunen- 

fallen,  vier.  Das  Zeichen  ist  also  ±  O4 
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110)  Die  entstehende  KrystaJIgestalt  ist  ein  Zwölf- 
flach,  Dodekaeder,  von  symmetrischen  deckenden 
Trapezien  zusammengesetzt,  wesshalb  es  gemeinlich  Tra- 
pezdodekaeder genannt  wird. 

1 1 1)  Stellen  wir  die  sämmtlichen  berührten  Krystallgestal- 
ten  zusammen,  so  ergiebt  sich:  . 


2.  Das  l  etrakisoktaeder  ,  . 

3.  Das  Rhombendodekaeder 

.   .  0«F». 

4.  Das  Hexakisoktaeder  .  . 

.   .  0»F«K4. 

5.  Das  Trapezikositetraeder 

.   .  0«F5K>. 

6.  Das  Tetrakishezaeder  .  . 

.    .  0*F«K*. 

mm     TV         ¥T  1 

- 

f  \  i  l.i  q  17  O      J  _      d~k  l 

S.  Das  Diakisdedekaeder 

.   .   ±  0*F^  . 

9.  Das  Pentagonaldodekaeder 

.   .   ±  0*F»-  . 

.  .  ±o*T. 

11.  Das  Triakistetraeder  .  . 

.  .  ±  0«  ,  . 

12.  Das  Hexakistetraeder  .  . 

.   .   ±  0*  ~  . 

13.  Das  Trapezdodekaeder  . 

F3f* 

.  .  ±o<—. 

112)  Die  Bezeichnung  dieser 

vom  Oktaeder  abgeleite- 

ten  zwölf  Krystallgestalten  durch  die  Achsenenden  ist,  da 
stets  nur  höchstens  drei  Buchstaben  zu  schreiben  sind,  an 
sich  sehr  kurz ;  allein  durch  das  Schreiben  der  die  Achsen- 
enden begrenzenden  Flächen  als  Exponenten  weitläufig.  Es 
fragt  sich  daher,  ob  es  für  alle  Fälle,  wo  eine  Erinnerung 
an  die  Flächenzahl  der  Ecke  kein  besonderes  Interesse  hat, 
nicht  noch  eine  kürzere  Bezeichnungsweise  gebe. 

113)  Diese  kann  man  darin  finden,  dass  man,  statt  der 
Flächenzahl  des  Schlusses  der  Zwischenachsen  und  Beiach- 
sen die  relative  Höhe  der  Erhebung  derselben  über 
die  Grundgestalt  ausdrückt. 

114)  Sind  bei  der  Vergleichung  nur  zwei  Höhengrade 
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dieser  Erhebung,  nämlich  hoch  undniedrg,  auazudrücken, 
so  kann  dies«  durch  die  prosodischen  Zeichen  —  und  u  ge- 
schehn,  welche  man  über  den  die  Zwischenachse  oder  Bei- 
achse bezeichnenden  Buchstaben  schreibt. 

115)  Müssen  dagegen  drei  Höhengrade  ausgehoben  werden, 
nämlich  höschst, mittelhoch  und  niedrigst,  so  können 
die  Zeichen  *  und  *  und  -  dienen,  welche  man  wiederum 
Uber  den  die  Zwischenachsenenden  und  Beiachsenenden  be- 
zeichnenden Buchstaben  schreibt.  Ist  das  Verhalten  der 
Erhebungshöhe  einer  Achsenhälfte  ein  relativ  indiffe- 
rentes zu  den  entschieden  ausgesprochenen  Erhebungshö- 
hen der  übrigen  in  Wirksamkeit  begriffenen  Achsenhälften, 
so  mag  das  Zeichen  x  Anwendung  finden. 

116)  Um  indessen  diese  Achsen  nicht  immer  ausspre- 
chen zu  müssen,  möchte  es  angemessen  seyn,  sich  daran  zu 
erinnern,  dass,  wenn  die  Aufsätze,  welche  die  Grundgestalt 
durch  die  Wirksamkeit  der  Zwischenachsen  und  Beiachsen 
erhält,  Folge  des  Hervortretens  der  Flächenzwischenachsen 
oder  Flächenbeiachsen  sind,  die  Aufsätze  eine  flache  Grund- 
fläche haben;  dass  aber,  wenn  die  Aufsätze  Folge  des  Her- 
vortretens der  Kantenzwischenachsen  oder  Kantenbeiachsen 
sind,  die  Grundfläche  der  Aufsätze  hohl  erscheint.  Man 
kann  daher  die  sämmtlichen  Aufsätze  in  flache  und  hohle 
theilen  und  bei  den  abgeleiteten  Gestalten  sagen,  sie  seyen 
fl  ac  h  oder  h  o  h  1  aufgesetzte  Grundgest  alten. 

117)  Endlich  muss  man  noch  in  Bezug  auf  Homoedrie 
und  Hemiedrie  bemerken,  ob  die  Grundgestalt  ganz  oder 
halb  aufgesetzt  sey. 

118)  Nach  dieser  Ausdruckweise  würde  sich  die  vorer- 
wähnte Art  der  Bezeichnung  folgender  Massen  ändern. 

Zunächst  würde  das  Oktaeder  als  nacktes  oder 
nicht  aufgesetztes  Oktaeder  statt  O4,  kurz  O  zu 
schreiben  seyn. 

119)  Das  Triakisoktae  der  entsteht  durch  niedrige 
Erhebung  der  Flächenzwischenachsen,  es  ist  daher  ein  nie- 
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drig  flach  aufgesetztes  Oktaeder  and  das  Zei- 
chen desselben  kann,  statt  08F8,  kürzer  OF  seyn. 

■ 

120)  Belm  Rhombendodekaeder  ist  die  Erhebung 
der  Fhtchenzwischenachsen  eine  hohe,  diese  Gestalt  ist  da- 
her ein  hoch  flach  aufgesetztes  Oktaeder.  Für 
dieselbe  erscheint  sonach,  statt  des  Zeichens  04F3,  das  Zei- 
chen OF  anwendbar. 

121)  Beigem  H  e  xa  kis  o  k  tae  d  e  r  sind  sowohl  die  Flä- 
chen-, als  auch  die  Kanten-Zwischenacbsenenden  hervorgetre- 
ten und  die  Erhebung  beider  ist  niedrig.  Die  Gestalt  ist 
somit  ein  niedrig  flach  und  hohl  aufgesetztes 

Oktaeder  und  deren  Zeichen,  statt  08F6K4,  kürzer  0)H£. 

122)  Das  Trapezikositetraeder  entsteht  durch 
eine  höhere  Erhebung  der  Kantenzwischenachsenenden  als 
der  Flächenzwischenachsenenden ,  die  Gestalt  ist  also  ein 
niedrig  flach  und  hoch  hohl  aufgesetztes  Ok- 
taeder.   Statt  des  Zeichens  0*FsK4  kann  daher  das  Zei- 

O&K.  Anwendung  finden. 

123)  Das  Tetrakishexaeder  entsteht  dureh  eine 
höhere  Erhebung  der  Flächenzwischenachsenenden  als  der 
Kantenzwischenachsenenden,  es  kann  daher  als  ein  hoch 
flach  und  niedrig  hohl  aufgesetztes  Oktaeder 

betrachtet  und,  statt  durch  04F«K2,  durch  OFfc,  ausge- 
drückt werden. 

124)  Das  Hexaeder  entsteht  durch  hohe  Erhebung  der 
Kantenzwischenachsenenden  und  durch  höchste  Erhebung  der 
Flfichenzwischenachsenenden,  es  ist  daher  einhöchst  und 
hoch  hohl  aufgesetztes  Oktaeder.  Da  hier  der 
höchse  Aufsatz  besteht,  den  ein  Oktaeder  erlangen  kann,  so 
kann  man  den  Würfel  ein  höchst  aufgesetztes  Ok- 
taeder kurzweg  nennen.  Das  Zeichen  OlFsKa  kann  dess- 

halb  durch  das  Zeichen  OFK,  oder  kürzer  durch  das  Zei- 
chen 0  ersetzt  werden. 

125)  Das  D ia kisdod ekae der  entsteht  durch  gan- 
Jahrgang  1833.  19 
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res  Hervortreten  der  Flächenzwischenachsenenden  und  hal- 
bes Hervortreten  der  Kantenbeiachsenenden  in  niedriger  Er- 
hebung der  ieztern.  Die  Gestalt  ist  daher  ein  flach  ganz 
und  niedrig  hohl  halb  aufgesetztes  Oktaeder. 

Statt  des  Zeichens  ±  04Fa y  kann  demnach  das  Zeichen 

±  OF~  Anwendung  finden. 

126)  Das  Pentagonaldodekaeder  entsteht  durch 
ganzes  Hervortreten  der  Flächenzwischenacnsenenden  und 
halbes  Hervortreten  der  Kantenbeiachsenenden  in  hoher  Er- 
h  ebung  der  letztern.  Die  Gestalt  ist  somit  ein  flach  ganz 
und  hochhohl  halbaufgesetztesOktaeder.  Das 

k3  xk 

Zeichen  ist,  statt  des  Zeichens  ±  0*Fa-,  alsdann  ±  OFj. 

127)  Das  Tetraeder  entsteht  durch  höchste  Erhebung 
der  Hälfte  der  Flächenzwischenacnsenenden.  Die  Gestalt  ist 
daher  ein  höchst  flach  halb  aufgesetztes  Okta- 
eder. Da  dieser  Aufsatz  der  höchste  von  allen  übrigen  he- 
miedrischen  Aufsätzen  ist,  so  kann  man  das  Vierilach  ein 
höchst  halb  aufgesetztes  Oktaeder  nennen.  Das 

F3  f 
Zeichen  ±02y  hann  desshalb  durch  das  Zeichen  ±  O~,oder 

noch  kürzer  durch  ±  —  ersetzt  werden. 

12S)  Das  Triakis  tetraeder  entsteht  durch  nie- 
drigste Erhebung  der  Hälfte  der  Flächenz wischenachsenenden 
und  Flüchenbeiachsenenden.  Man  kann  daher  sagen,  die  Ge- 
stalt seye  ein  niedrigst  doppoltflach  hal  b  auf- 

gesetztes  Oktaeder.    Für  das  Zeichen  ±  02~j-  kann 

Ff 

also  das  Zeichen  ±  O^-  dienen.    Hier  ist  der  Ausdruck  für 

die  höchste  Erhebung  r=  über  dem  Zeichen  für  die  Flächen- 
zwischenacnsenenden F  angebracht,  weil  zunächst  von  der 
Erhebung  dieser  Achse  die  Gestalt  des  Krystaila  und  ins- 
besondere das  fehlende  geringe  oder  bedeutendere  Hervor- 
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treten  der  Oktaederecke  abhängt,  während  die  Erhebung  der 
Flächenbeiachsen  stets  ein  relativ  geringe  ist.  Auch  bei  den 
folgenden  swei  Gestalten  wird  diese  Bezeichnungsweiso  bei- 
behalten werden. 

129)  Das Hexakistetraeder  entsteht  durch  mittel- 
hohe Erhebung  der  Flfichenewischenachsenenden  und  Flä- 
chenbeiachsenenden.  Die  Gestalt  ist  demnach  ein  mittel- 
hoch d  opp  eltflach  halb  aufgesetztes  Oktaeder. 

Statt  des  Zeichens  ±  O*-^—  lässt  sich  desshalb  das  Zeichen 
Ff 

±  O—  gebrauchen. 

130)  Das  Trapezdodekaeder  entsteht  durch  hoch- 
ste  Erhebung  der  FJachenzwischenachsenenden  und  Flächen- 
beiachseneiiden.  Die  Gestalt  ist  also  ein  höchst  doppol- 
flach  halb  aufgesetztes  Oktaeder.    Das  Zeichen 

F'f3  Ff 
±  O4— r-  kann  hier  durch  ±  0;r  ersetzt  werden. 

131)  Die  abgekürzte  Bezeichnung  aller  bisher  betrach- 
teten oktaedrischen  Krystallgestalten  ist  also  für  das 

1.  Oktaeder   O. 

2.  Tetrakisoktaeder   OF. 

3.  Rhombendodekaeder    .    .    J   .    ;  OF. 

4.  Hexakistetraeder  .... 

5.  Trapezikositetraeder  

6.  Tetrakishexaeder    .    .    .    .    .  V  Offc. 

7.  Hexaeder   OFR  oder  ö. 

xk 

8.  Diakisdodekaeder  ±  OFj. 

9.  Pentagonaldodekaeder  .....    ±  Of£. 

F  Ö 

10.  Tetraeder  .....   ^   ...   ±  O- oder  ±  2 

11.  TriakUtetraeder  ±0^. 

19  * 
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*x 
Ff 

12.  Hexakistetrfteder     ......   ±  Ü~. 

Ff 

13.  Trapezdodekaeder   .    .    •    .    .  -      ±  O-y« 

132)  Diese  Bezeichungsweise  kann  noch  weiter  ab- 
gekttrtzt  werden,  wenn  man  die  Zeichen  F'  oder  f  für 
das  FJachenzwischenachsenende  nnd  das  Flächenbeiach- 
senende  vor  dem  Zeichen  des  Oktaeders  O  nnd  die  Zei- 
chen K  nnd  k  für  das  Kantenzwischenachsenende  und  Kan- 
tenbeiach senende    nach    dem    Zeichen     des  Oktaeders 

O  setzt,  also  z.B.  fü  statt  Or",  PO  statt  OP,  ferner  #oit 

statt  OFK  n.  8.  w.  schreibt,  sodann  die  Buchstaben  F,  f 
nnd  K,  k  hinweglässt,  aber  die  Zeichen  der  Erhebung  w, 
_,*>,*,=  und  x  zu  schreiben  fortfahrt  und  endlich  das  Er- 
hebungszeichen für  f  unter  das  für  F,  so  wie  das  Erhe- 
bungszeichen für  k  unter  das  für  K  setzt,  wobei  man, 
wenn  F  oder  K  kein  Erhebungszeichen  haben,  o  an  dessen 
Stelle  zu  schreiben  hat,  um  dem  Zeichen  für  f  oder  k  seine 
unter  F  oder  K  angewiesene  Stelle  wirklich  geben  zu 
können. 

Die  Zeichen  verändern  sich  also  folgendermassen : 
Tetrakisoktaeder   .    .    .    .    of  in  #0  oder  w0. 

■ 

Rhombendodekaeder  .    .    .  OF  in  PO  oder  "O. 

Heiakistetraeder    ....  OM  in  foH  oder  W0U. 

Trapezikositetraeder  .    .    .  Or*R  in  $0R  oder  °0~. 

Tetrakishexaeder  ....  OPfc  in  Pofe  oder  ~0W. 

,   Hexaeder   OFK  in  FOK  oder  *0\ 

Diakisdodekaeder  .    .    .    .    ±  OF*  in±FO*od. 

xk        x    k  x0« 
Pentagonaldodekaeder     .    .    ±  OF^  in  ±  F02  od.  ±  — 

\  f         f  =0 

Tetraeder    .    .    .    .    .    .    ±  02  in  ±  ^O  oder±  y. 

=x        -   x  _ä 
Ff       Ff  "0* 
Triakistetraeder   ....    ±  0- in±j;02  oder±--. 
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Ff       f   f  *()* 
Hexakistetraeder  ....    ±0yin±  jOjoder±— . 

Ff        Ff  "0* 
Trapezdodekaeder     .    ♦    .    ±0-in±jOj  od.±— . 

133)  Diese  Bezeichnung^ weise  der  abgeleiteten  Oktae- 
derformen mit  Hinweglassung  der  Zeichen  F,  f,  K,  k  scheint 
mir  so  kurz  zn  seyn,  dass  ich  dieselbe  für  den  wirklichen 
Gebrauch  in  der  b  e  s  c  Ii  r  e  i  b  e  n d  e  n  Krystallleh r  e 
empfehlen  zu  dürfen  glaube.  Vergleichen  wir  die  Naumann- 
sche  Bezeichnungs weise  der  hier  gedachten  abgeleiteten  Kry- 
stallgestalten  mit  den  von  mir  in  Vorschlag  gebrachten,  so 
ergibt  sich  Folgendes: 

Tetrakisoktaeder :     statt  mO 


Rhombendodekaeder  - 
Hexakistetraeder 
Trapezikositetraeder  - 
Tetrakishexaeder 
Hexaeder 

Diakisdodekaeder        —  ± 
Pentagonaldodekaeder  —  ± 
Tetraeder 
Triakistetraeder         —  ± 
Hexakistetraeder         —  ± 


oco  . 

mOn  . 
mOm  . 
OOOn  . 
OOOOO  . 

(=r) 

OCOn 


"0. 
0°. 

±  t- 

+  =? 
x  2. 


mOm 

mOn 
2 


Trapezdodekaeder       —  ± 


mO 
2 


± 
± 
± 


=0* 

a  • 
-o* 

«0* 


134)  Die  NAUMANN  sche  Bezeichnungsweise  bezieht  sich 
lediglich  auf  die  wesentlichen  Achsen.  Es  ist  nämlich  durch 
Messungen  wirklicher  Krystallgestalten  ausgemittelt,  dass  die 
Flächen  der  von  einer  Grundgestalt  abgeleiteten  Gestalten 
eine  solche  Neigung  haben ,  dass,  wenn  man  diese  Flachen 
bis  zur  Durchschneidung  der  verlängerten  wesentlichen  Ach- 
sen verlängert,  von  den  verlängerten  wesentlichen  Achsen 
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messbare  Beträge  abgeschnitten  werden,  welche  einer  gewis- 
sen arithmetisch  fortschreitenden  Yielheit  der  betreffen- 
den unverlängerten  wesentlichen  Achsenhälfte  bestehn.  Es 
folgt  aus  diesen  Naturbeobachtungen  das  Gesetz,  dass  die 
messbaren  abg  e leiteten  Flüchen  stets  von  den  wesent- 
lichen Achsen  in  einem  gewissen  stöchiometrischen 
Verhaltnisse  beherrscht  werden,  nnd  desshalb  ist  die  Bezeich- 
nungsweise  auf  diese  Axokratie  lediglich  beschränkt,  und  die 
Betrachtung  des  Einflusses  der  Zwischenachsen  und  Beiach- 
se n  ganz  ausgeschlossen  worden.  Zur  Bezeichnung  des  Verhal- 
tens der  auf  die  angegebene  Weise  herrschenden  wesent- 
lichen Achsen  wird  die  unveränderte  Grösse  der  Achsen- 
hälften der  Grundgestalt  als  Einheit  angenommen  und  die 
Zahl  Wiederkehr  dieser  Einheit  in  den  Achsen  Verlängerun- 
gen allgemein  durch  m,  wenn  die  Verlängerung  nur  eine 
einfache,  durch  m  und  m  wenn  sie  eine  gleiche  zweifache, 
nnd  durch  m  nnd  n,  wenn  sie  eine  ungleiche  zweifache  ist. 
m  wird  vor  O,  n  nach  O  hingeschrieben.  Sind  im  ge- 
gebenen besondern  Falle  diese ,  durch  m  und  n  allgemein 
ausgedrückten,  stöchiometrischen  Zahlen  als  faktisch  gemes- 
sene Vielheiten  der  Grundeinheit  bekannt,  so  wird  die- 
se Vielheit  wirklich  mit  Zahlen  z.  B.  2.  3$  u.  s.  w.  ge- 
schrieben. 

Bei  unendlichen  Verlängerungen  der  Achsen  wird  das 
Unendlichkeitszeichen  00  an  die  Stelle  von  m,  sowie  von  n 
gesetzt. 

135)  Auf  den  beherrschenden  Einfluss 
de  rab  geleiteten  Gestalten  durch  die  we  sen  t- 
lichen  Achsen  ist  bei  der  in  Antrag  gebrachten  Be- 
zeichnuugsweise  keine  Rücksicht  genommen  worden,  wes- 
halb auch  dafür  kein  Ausdruck  angegeben  wurde.  Es  ist 
diess  auch  unnöthig,  wenn  die  Verlängerungen  der  Hälften 
der  wesentlichen  Achsen  als  Vielheiten  der  Achsenhälften 
der  Grudgestalt  nicht  wirklich  der  Zahl  nach  bekannt  sind. 
Ist  aber  letzteres  der  Fall,  so  kann  man  diese  Zalüen  ganz 
nach  der  gewöhnlichen  Weise:  nämlich,  statt  m,  vor  O;  nnd, 
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statt  n,  nach  O  wirklieh  hinsetzen.  Z.  B.  ist  mOm  =  803, 
so  achreibt  man  ^08> 

Diese  Bemerkung  gilt  übrigens  nicht  bloss  für  die  vom 
Oktaeder  ableitbaren  Gestalten,  sondern  auch  für  alle  übri- 
gen  ableitbaren  Gestalten  überhaupt. 

Aus  der  tetragonalen  Pyramide  abgeleitete  Gestalten. 

1)  Homoedrische  Gestalten. 

136)  Bei  den  aus  dem  Oktaeder  abgeleiteten  Gestal- 
ten ist  ein  ausschliessliches  Abnehmen  oder  Zuneh- 
men der  Grundgestalt  nach  der  Höhe,  d.  h.  nach  der  Rieh- 

•  tung  der  Hauptachse  nicht  möglich,  da  alle  drei  wesentliche 
Achsen  gleich  gross  sind.  Anders  verhält  sich  diess  bei  den 
aus  der  tetragonalen  Doppelpyramide  abgeleite- 
ten Formen.  Hier  kann  die  Grandgestalt  ausschlieslich 
sowohl  eine  Verkürzung  als  Verlängerung  der  Hauptachse 
erfahren. 

137)  Diese  Verkürzung  und  Verlängerung  der  Haupt- 
achse kann  eine  messbare  oder  eine  unendliche  seyn.  Die 
messbare  Verkürzung  der  Kauptachse  bildet  verkürzte, 
die  Verlängerung  ;dcr  Hauptachse  verlängerte  abge- 
leitete Tetragonalpyramiden.  Die  unendliche 
Verkürzung  der  Hauptachse  lässt  eine  blosse  Grundflä- 
che einer  Tetragonalpyramide  übrig  (52.)-  Die 
unendliche  Verlängerung  der  Hauptachse  erzeugt  ein  unend- 
lich langes  Prisma  (51.). 

138)  Man  kann  die  messbare  Verkürzung  durch  das 
prosodische  Zeichen  w,  die  messbare  Verlängerung  durch 
das  prosodische  Zeichen  —  ausdrücken ,  indem  man  diese 
Zeichen  gerade  über  das  Zeichen  der  tetragonalen  Dop- 
pelpyramide P  schreibt.    P  bezeichnet  alsdann  eine  abge- 

1  ei  teteverkürzte,  Peine  abgeleitete  verlänger- 
te Tetragonalpyramide.  Für  die  abgeleitete  un- 
endlich verkürzte  Tetragonalpyramide,  also 
für    die   e  i  n  f a  c  h  e  Grundfläche  der  Tetragonalpyramide 
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dient  zum  Behufedeskry  st  allograph  lachen 
Gebrauchs  am  besten  das  Zeichen  o,  fttr  die  abgelei- 
tete, unendlich  verlängerte  Tetragonalpy ra- 
m  i  d  e ,  also  für  das  Tetragonalprisma,  dient  das  Zeichen  00 
gerade  über  P  geschrieben:  also  für  die  gedachte  Grund- 
fläche P9  für  das  gedachte  Prisma  P. 

139)  Vergleicht  man  die  unveränderte  Grundform  mit 
den  so  sich  durch  Verkürzung  und  Verlängerung  ergeben- 
den vier  abgeleiteten  Gestalten,  so  ergibt  sich  eine  Rei- 
henfolge von  Gestalten,  welche  als  kleinste,  nämlich  als 
blosse  Grundfläche,  anheben  und  als  unendlich  langes  Prisma 
schliessen,  in  deren  Mitte  die  unveränderte  Grundgestalt 
steht  und  in  welcher  die  gemessen  verkürzte  Tetragonalpy- 
ramide  der  Grundform  zunächst  vorangeht  und  die  gemessen 
verlängerte  Tetragonalpyramide  eben  der  Grundform  zunächst 
nachfolgt.    Das  Schema  der  Series  ist  sonach: 

p .  .  .  p  .  >  .  p  .  .  .  p. .  .  .  p. 

140)  Fragt  man  nach  dem  Verhalten  der  Zwischenach- 
sen, so  ergibt  sich,  dass  deren  Enden  nicht  vortreten,  dass 
aber  die  Flächen  der  säromtlichen  Gestalten  zu  derjenigen 
Ebene  senkrecht  stehn,  oder  wie  man  sagt,  normal  sind,  wel- 
che von  der  Hauptachse  aus  durch  die  Mittelkantenzwischen- 
achse  gelegt  werden  kann.  Da  diese  Zwischenachsen  dia- 
gonal zu  den  Nebenachsen  liegen,  so  nennt  man  die  er- 
erwähnte Ebene:  den  diagonalen  Hauptschnitt  der 
Gestalt;  sodann  die  hier  gedachte  ganze  Reihenfolge  von 
Gestalten :  Tetragonalpyramidenmit  n  o  rmal  e  r 
Fläehen  Stellung. 

141)  Treten  die  Mittelkantenzwischenachsenenden  mit 
schwache  r  Erhebung  vor,  so  entsteht  eine  ni  e- 
drig  hohl  aufgesetzte  Tetragonalpyramide  mit 
16  Polkanten  und  S  Mittelkanten ,  mit  zwei  achtflächigen 
Polecken  und  acht  vierflächigen  Mittelecken.  Das  Zeichen  ist 
also :  P8mK4 ,  oder  kürzer ,  da  hier,  nach  der  Beobachtung 
des  wirklichen  Vorkommens,  immer  nur  von  Mittelkan- 
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teils  wischen  achsen  die  Rede  ist:  P*K4.  Aach  reicht 
schon  das  Zeichen  P8  hin.  In  sofern  hier  die  Enden  der 
Mittelkantenzwischenaehsen  eine  geringe  "Erhebung  haben, 

kann  man  die  Grandgestalt  auch  durch  Plt,  oder  (nach  132.) 
kürzer  dbrch  Pw  bezeichnen. 

142)  Auch  für  diese  Pyramiden,  welche  man  Ditetra- 
gonalpyramiden  nennt ,  gibt  es  eine  Reihenfolge, 
der  blossen  Grundfläche  angefangen,  bis  zum  unbe{ 
Prisma  hinauf. 

Das  Schema  wäre  sonach: 

.  .  i^ft  .  .  pß.  .  .  pß.  .  . 

oder  (nach  132.)  kürzer: 

£ü     .    .    £ü     •    .    Pü     .    .    Pü     .    .  P ü. 

143)  Wird  die  Erhebung  der  Enden  der  Mittelkanten- 
zwischenaehsen eine  bedeutende,  so  fallen  die  Mittelecke  der 
Grundgestalt,  hinweg  und  aus  der  sechszehnflächigenPy- 
ramide  (Ditetragonalpyramide)  entsteht  wieder* 
um  eine  acht  flüchige  Pyramide  (Tetragonalpyra- 
mide),  jedoch  stehen  hier  die  Flächen  nicht  auf  die  dia- 
gonalen Hauptschnitte  normal,  sondern  auf  die  Ebene, 
welche  durch  die  Hauptachse  und  je  eine  Nebenachse  gehn, 
also  auf  die  s.  g.  normalen  Hauptschnitte.  Man  nennt 
diese  Art  von  Pyramiden:  Te tr agonalpy ramiden  mit 
diagonaler  Flächenstellung.  Da  hier  wieder  die 
Polecke  vier  Flächen  und  die  Mittelkantenzwischenachsen- 
ecke  ebenfalls  vier  Flächen  haben,  so  ist  das  Zeichen,  wenn 
man  dieses  von  den  Flächen  hernimmt,  P4K4.  Bezieht  man 
die  Bezeichnung  auf  die  Erhebung  der  Mittelkantenzwischen- 
achsenenden,  so  ist,  weil  diese  Erhebung  eine  hohe 

ist,  das  Zeichen  für  die  Grundgestalt:  PK  oder  P",  und  für 
die  wiederum  mögliche  Reihenfolge: 

PK  .   .  ftt  .  .  PK  .   .  PK  .   .  PK. 
oder  kürzer 

i^  ..p    .  .  P  ..p. 
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144)  Stellt  man  die  drei  erwähnten  Reihen  zusammen, 
so  entsteht  ein  System  von  drei  Reihen  tetraedri- 
scher  homoedr ischer  P y ramiden: 


•    P     .  . 

.  p  .  . 

p" 

p* 

.  . 

X 

.  r .  . 

.  f«. 

p- 

.  p-  .  . 

X 

.  P"  .  . 

.  p-  .  . 

wovon  die  erste  Reihe  die  homoedrische  Haupt- 
reihe, die  dritte  die  homoedrische  Nebenreihe 
und  die  zweite  die  homoedrische  Zwischenreihe 
des  tetragonalen  Systems  darstellt. 


2.    Hemiedrische  Gestalten. 

145)  Es  können  auch  die  Mittelkantenbeiachsenenden 
hervortreten,  allein  alsdann  nur  mit  abwechselnder  Über- 
springung je  eines  der  Enden.  Die  entstehende  achtflä- 
chige Pyramide  wird  daher  eine  hemiedrische  Ge- 
stalt.   Die  Bezeichnung,   durch  Ausdruck  der  Eckflächen, 

mk4  k* 
ist  ±P4— ,  oder  kürzer  ±P4y,  da  diePoiecke  undMittel- 

eeke  vierflächig  sind.  Dagegen  ist  die  Bezeichnung  durch 
Ausdruck   der  Erhebung   der  Mittelkantenbeiachsenenden 

k 

±  P~  oder  kürzer  ±  y,  weil  hier  die  Erhebung  als  eine 

hohe  erscheint,  indem  durch  sie  die  Mittelecke  der  Grund- 
gestalt vernichtet  werden.  Man  kann  die  abgeleitete  Gestalt 
sonach  eine  hoch  hohl  halb  aufgesetzte  Tetra- 
gonalpyramide  nennen. 

1 46)  Es  gehören  hier  wiederum  zwei  dieser  hemiedri- 
schen  Pyramiden  zum  Ganzen,  man  bezeichnet  sie  aber 
nicht  nur  als  positive  und  negative  Hälften,  son- 
dern auch  nach  der  Lage  des  vortretenden  Beiachsenendes 
zum  Ende  der  nächsten  Beiachse  in  rechts  gewendete 
und  links  gewendete  Hälften.  Das  Zeichen  kann  daher 

anch  seyn :  für  die  eine  Hälfte  r— ,  für  die  andere  ly  zu- 

sammen  jy. 
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147)  Bei  der  letztgenannten  abgeleiteten  Gestalt  stehn 
die  Flächen  derselben  weder  aaf  dem  normalen  noch  diago- 
nalen Hauptschnitt  senkrecht,  man  nennt  daher  diese  Gestalt: 
T etr agonalp yrami d e  von  abnormer  Flächen- 
stellung. Übrigens  sind  die  gegenüberstehenden  Flachen 
dieser  Gestalt  gleichlaufend;  die  Gestalt  ist  also  eine p a r a  1- 
lelflächige. 

148)  Die  Enden  der  Flächenz wischenachsenhälften  kön- 
nen abwechselnd  hervortreten  und  zwar  in  niedriger  und 
hoher  Erhebung.  Es  entsteht  durch  die  niedrige  Erhebung 
dieser  Achsenenden  eine  niedrig  flach  halb  aufge- 
setzte Tetragonalpyramide  in  Gestalt  des  s.  g.  t e- 
tragonalen  Skalenoeders,  bei  welchem  die  Polecke 
rier  und  die  Flächenzwischenachsenecke  ebenfalls  vier  Flächen 
haben.  Das  Zeichen  ist  also,  nach  Analogie  der  frühern  Be- 
zeichnung der  vereinten  zusammengehörenden  positiven  und 

F* 

negativen    Hälften    der   hemiedrischen   Gestalt,    ±  yP4. 

Drückt  man  dagegen  die  geringe  Erhebung  der  Flächenzwi- 

F  UP 
schenachse  aus,  so  ist  das  Zeichen  ±  ^P,  oder  kürzer  ±y. 

149)  Geschieht  die  Erhebung  der  Flächenzwischenach- 
sen  in  möglichster  Höhe,  so  werden  die  sämmtlichen  Ecke 
der  Grundgestalt  zu  Kanten,  die  wesentlichen  Achsen  wer- 
den also  zvveiflächig.  Zugleich  werden  die  Flächenzwischen- 

achsenecke  dreiflächig.    Das  Zeichen  ist  also  ±  -  P2.  Die 

entstehende  Gestalt  ist  eine  hoch  flach  halb  aufgesetz- 
te Tetragonalpyramide  und  erscheint  als  t  e  t  r  a  g  o- 
gonale  Sphäroide.  Giebt  man  das  Zeichen  durch  den 
Ausdruck  der  Erhebung  der  Flächenz  wischenachsenenden, 

F  "P 
so  ist  dasselbe  ±  ~P  oder  kürzer ±  y. 

150)  Noch  können  sich  abwechselnd  je  eine  der  Flächen- 
beiachsenhälften,  welche  den  Mittelkanten  zunächst  liegen, 
so  stark  erheben,  dass  dadurch  die  Flächenzahl  der  entste- 
henden abgeleiteten  Gestalt  verglichen  mit  der  Flächen  zahl 
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der  Grandgestalt  nicht  vennehrt  wird.  Alsdann  entsteht 
eine  hoch  flach  halb  aufgesetzte  Tetragonal- 
pyramide  inGestalt  eines  tetragonalen  Trapezoe- 
d  e  r  s ,  dessen  deckende  acht  symmetrische  Trapezien  in  der 
Gegend  der  Mittelkanten  durch  ihre,  abwechselnd  vorsprin- 
genden, grossten  Winkel  gegenseitig  in  einander  greifen,  so 
das«  die  Polkanten  im  Zickzack  laufen.  Das  Zeichen  ist,  da 
die  Polecke  vierflächig  und  die  übrigen  Ecke  dreiflächig  sind, 

±  ~P4.    In  Ansehung  der  hohen  Erhebung  der  Flächenbei- 

f  öp 

achsen  und  Kantenbeiachsen  ist  das  Zeichun  ±  ~P,oder±  —  • 

151)  Diesemnach  ist  der  kürzeste  Ausdruck  für: 
die  Tetragonalpyramide  von  abnormer 

pa 

Flächenstellung  ±  — ; 

wp 

das  tetragonale  Skalenoeder  ±  ~; 

-p 

die  tetragonale  Sphäroide  ±  ~; 

fip 

das  tetragonale  frapezoeder      .    .    .    .  ±  -r. 


Aus  der  hexagonalen  Pyramide  abgeleitete 

Gestalten. 

1.    Homoedrischc  Gestalten. 

152)  Die  erste  homoedrische  Gestalt,  welche  aus  der 
Hexagonalpyraroide  durch  Wirksamkeit  der  unwesent- 
lichen Achsen  abgeleitet  wird,  ist  die  Dihexagonalpy- 
ramide,  welche  durch  schwache  Erhebung  der  Mittel- 
kantenzwischenachsenenden  entsteht.  Sie  ist  also  eine 
hohl  aufgesetzteHexagonalpyramide.  Die  Polecke 
dieser  Gestalt  sind  zweiflächig,  die  Mittelecke  vierflächig. 
Sonach  is  t  das  Zeichen  derDihexagonalpyramideP12K4. 
Giebt  man  das  Zeichen  nach  der  Erhebung  der  Mittelkanten- 

zwischenachsenenden,  so  ist  es  PK  oder  hürzer  P". 
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153)  Wird  die  Erhebung  der  Mittelknntenzwischenach- 
senenden  eine  hohe,  so  wird  die  durch  niedrigste  Erhe- 
bung dieser  Achsenenden  entstandene  Dihexagonalpyramide 
wieder  zur  Hexagonalpyramide,  indem  je  zwei  Flächen  zu 
einer  einzigen  Ebene  zusammenfallen.  Die  entstehende 
Gestalt  ist  eine  hoch  hohl  aufgesetzte  Hexagonal- 
pyramide. Diese  abgeleitete  Hexagonalpyramide  unterschei- 
det sich  dadurch  von  der  Grundgestalt,  dass  bei  dieser  die 
Flächen  eine  normale,  bei  der  abgeleiteten  Gestalt  eine 
diagonale  Stellung  haben,  was  aus  der  Analogie  des  un- 
ter 140.  und  143.  Bemerkten  verständlich  ist. 

154)  Sowohl  die  Grundgestalt,  als  die  aus  ihr  homoe- 
drisch  abgeleiteten  Gestalten  können  durch  Verkürzung  und 
Verlängerung  ebenso  wie  die  tetragonalen  Formen  Reihen 
bilden«  Diese  Reihen  haben  folgendes  Schema  für  die  Grund- 
form oder  die  Hexagonalpyramide  mit  normaler 
Flächenstellung: 

für  die  Dihexagonalpyramide : 

f^J  T^U  rju  ftu  jpo. 

W  »•»•••     !r  •     •     f      •     •     •     f  ) 

für  die  Hexagonalpyramide  mit  diagonaler  Flä- 
chenstellung: 

fr.  .  .  fr. .  .  fr.  .    r.  .  .  fr. 


■  * 

%    Hemiedrische  Gestalten. 

♦  * 

155)  Erhebt  sich  eine  der  Mittelkantenzwischenacbsen- 
hälften  um  die  andere  mit  ihrem  Endpunkte  allmählich  in  mög- 
lichster Höhe,  so  wird,  ehe  diese  höchste  Höhe  erreicht  ist, 
eine  Fläche  der  Hexaederpyramide  um  die  andere  zu  einer 
doppelten;  diese  Flächenhälften  fallen  aber  bei  der  Vollen- 
dung der  gedachten  Achsenerhebung  je  einzeln  mit  den  an- 
stossenden  Hexaederflächen  in  eine  einzige  Fläche  zusam- 
men. So  entsteht  eine  Doppelpyramide,  deren  obere  und 
untere  Hälfte  nur  drei  Flächen  zählen.  Diess  ist  eine  s.  g. 
Trigonalp yr amide  mit  dreiflächigen  Polecken  undvier- 
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fifichiffen  Mittelecken.  Diesen  Ecken  znfolge  ist  das  Zeichen 

In  Ansehung  der  Bezeichnung  der  Erhebung  der  Mit- 
telkantenzwischenaphsenenden  ist  die  Gestalt  eine  hoch 
hohl  halb  aufgesetzte  Hexagonalpyramide.  Das 

K  P" 

Zeichen  ist  nach  dieser  Beziehung  ±  P~,  öder  ±  — . 

156)  Es  können  sich  auch  die  Polkantenbeiachsenhälf- 
ten  je  eine  um  die  andere  und  zwar  zunächst  nur  schwach 
erheben,  alsdann  entsteht  eine  niedrig  flach  halb  auf- 
gesetzte Hexagon alpyramide  in  der  Gestalt  eines 
s.  g.  Hexagonalskalenoeders.  Die  Gestalt  besteht 
nämlich  ans  zwölf  deckenden  ungleichseitigen  Dreiecken ;  die 
Polecke  derselben  sind  sechsflächig,  die  Mittelecke,  welche 
im  Zickzack  laufen,  sind  vierflächig.    Das  Zeichen  ist  da- 

k4 

her,  nach  der  Flächenzahl  der  Ecke,  ±  P6^-;  nach  der  Er- 

*  k  P* 

hebung  der  Polkantenbeiachsen  ±  P-,  oder  ±  — . 
6  2  2 

157)  Wird  die  Erhebung'  der  Polkantenbeiachsen  eine 
möglichst  hohe,  so  fallen  je  zwei  Flächen  der  vorigen  Ge- 
stalt in  eine  einzige  Ebene  zusammen,  und  aus  den  zwölf 
Skalenflachen  werden  sechs  symmetrische  Rhoinbenflächen. 
Die  Gestalt,  eine  niedrig  h  o h  1  halb  a u f ge  8 e  tzte 
Hexagonal pyramide,  erscheint  daher  als  Rh omb oe- 
der mit  dreiflächigen  Polecken  und  dreiflächigen,  im  Zick- 
zack laufenden  Mitteleckem    Das  Zeichen  nach  den  Eck- 

ka  k  PQ 

flächen  ist  ±  P3 — ,nach  der  Achsenerhebung  ±  Po  oder  ±  _ 

2  2  2 

158)  Naumann  bezeichnet  das  Rhomboeder  durch  R. 
Die  für  die  Rhomboedergestalt  entstehende  Series  ist  als- 

■ 

dann: 

ft..±ft..±R..±ft..±it 

* 

159)  Man  kann  dem  unter  150.  und  157.  Bemerkten 
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zufolge  das  Hexagonahkalenoeder  ein  Rhomboeder 

mit  schwacher  Polkantenbeiachsenerhebung  nennen  nnd  da- 
her durch  ±  R&,  oder  durch  Rd  bezeichnen.  Alsdann  ist 
die  Reihenfolge  der  Skalenoeder: 

.   .   ±  fr*  .   .  ±  R*   •   .   ±        .  .   ±  Rd. 

160)  Die  Beiachsenhälften  der  Flächen  können  in  der 
Nähe  der  Mittelkanten  sich  abwechselnd  eine  um  die  ande- 
re stark  erheben.  Die  Gestalt  ist  alsdann  eine  hoch  flach 
halb  aufgesetzte  He  xago  na  Ipyramid  e.  Hier 
entsteht  auf  ähnliche  Weise  aus  der  Hexagonalpyraniide  ein 
Hexagonaltrapezocder9  wie  aus  der Tetragonalpyra- 
mide  ein  Tetragonaltrapezoeder.  Dieses  Hexngonaltrapezoeder 
hat  zwölf  deckende  Trapezien  zu  Flächen,  die  Polecke  der- 
selben sind  sechsflächig,  die  im  Zickzack  verlaufenden  Mit- 
telecke sind  dreiflächig.    Das  Zeichen  ist  sonach,  in  Bezug 

auf  die  Eckflächen,  ±  2^6>      Rezug  aQf  die  Erhebung  der 

f  fip 
FJÄchenbeiachsenenden  ±  -§?  oder  ±  — . 

2  2 

161)  Noch  ist  es  möglich,  dass  die  Hälften  der  Polkan- 
tenbeiachsen  und  die  Flächenbeiachsen,  je  eine  Hälfte  um 
die  andere,  in  der  Nähe  der  Mittelkanten  möglichst  stark 
vortreten.  Alsdann  entsteht  eine  Gestalt,  welche  eine  hoch 
flach  und  hoch  hohl  halb  aufgesetzte  Hexagonal- 
pyramide ist.  Sie  hat  sechs  Flächen,  nämlich  deckende 
verzerrte  (unsymmetrische)  Trapezien  ;  ihre  sämmtlichen  acht 
Ecke  sind  dreiflächig  und  ihre  Mittelecke  verlaufen  in  einem, 
abwechselnd  kurzen  und  langen,  von  je  .zwei  ungleichen 
Mittelecke n  gebildeten  Zickzack.  Die  Gestalt  führt  den  Na- 
men Trigonaltrapezoeder.  Ihr  Zeichen  ist,  nach  den 

f°  k3 

Eckflächen,  ±  -jP8-j  der  Erhebung  der  Polkantenbei- 

- 

f    k  cOq 

achsen  und  Flächenbeiachsen  ±    P-,  oder  ±  — . 

2   2'  2 

162)  Alle  erwähnten  Gestalten  sind  parali  elf  lächig, 
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bischet  Gestaltenreihe  sich  zugleich  eine  der  Nebenachsen 
in  einer  gemessenen  Weise  verlängert.  Die  Grundflache, 
aus  welcher  alsdann  die  Gestalten  reihe  hervorgeht,  ist  hier 
nicht  mehr  die  einfache  Grundfläche  der  Grundgestalt,  son- 
dern sie  ist  nach  der  Richtung  der  Makrodiagonale  oder 
nach  der  Richtung  der  Mikrodiagonale  vergrößert.  Man 
kann  die  Vergrößerung  der  Makrodiagonale  durch  Hinzu- 
fügung des  prosodischen  Zeichens  — ,  die  Vergrösserung  der 
Mikrodiagonale,  durch  Hinzufttgung  des  prosodischen  Zei- 
chens w,  welches  aber  zur  Unterscheidung  unterhalb  des 
Grundsymbuls  zu  setzen  ist,  also  durch  P  und  P  ausdrücken. 

Die  entstehenden  beiden  Gestaltenreihen  sind  alsdann 
folgende. 

Die  ma  kro  diagonal  vergr ö*  ss  er  te  Reihe: 
^•»•^•••P    •    •    «    P   •••  P, 
die  mikrodiagonal  vergrösserte  Reihe: 

fr  ...  fr  ...  fr .......  fr. 

o  u  u  o  w 

Diese  beiden  Reihen  werden  makrodiagonale  und 
mikro diagonale  Zwischenreihen  des  rhombischen 
Systems  genannt,  die  Pyramiden  und  Prismen  derselben  ha- 
ben vertikale  Stellung. 

167)  Nachfolgendes  Schema  gibt  eine  Übersicht  der 
fünf  Reihen,  die  Hauptreihe  mitten,  die  Nebenreihen  zu  äus- 
serst oben  und  unten,  die  Zwischenreihen  zunächst  oberhalb 
und  unterhalb  der  Hauptreihe  gestellt: 

^      •      .      •  •      «      •      P      •      .      .      ^      .      .      «      P  j 

^    •  •  $  •  •  •  p  •  •  .  p  .  •  • 
p.,.i^..»p»«»I*  ...  f : 

VI  VI  VI  VI  VI 

fr  ...  fr ...  fr  ...  fr  ...  fr. 

2)  Hemiedrische  Gestalten. 
16S)  Es  kommt  nur  eine  einzige  hemiedrische  Gestalt 
Jahrgang  1833. 
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im  rhombischen  Systeme  vor;  sie  entsteht  durch  höchstes 
Hervortreten  der  Flächenzwischenachsenhaiften  mit  abwech- 
selnder UberspringiiHg  je  einer  derselben ;  sie  ist  also  eine 
hoch  flach  halb  auf  gesetzte  Rhombenpyramide. 

Die  Form  erscheint  alsSphäroide  and  «war  als  r  h  o  m- 
bische  Sphäroide.    Das  Zeichen  ist  nach  der  Eckflä- 

chenzahl  ±  jf~P2>  nach  der  Erhebung  der  Flächenzwischen- 

F  *P 
achsenenden  ±  ^P,  oder  ±  —  • 

Aus  der  monoklinomctrischen  Pyramide  abgeleitete 

Gestalten. 

169)  Alle  aus  der  monoklinometrischen  Pyramide  ab- 
zuleitenden Gestalten  entstehn  nur  durch  Grössenverände- 
rung  der  wes  e  ntlichen  Ach  sen:  ganz  nach 
der  Analogie  des  rhombischen  Systems.  Man 
unterscheidet  daher  eine  aufrechte  Haupt  reihe  mono- 
klinometrischer  Gestalten,  zwei  geneigte  Neben- 
reihe n  und  zwei  aufrechte  Zwischenreihen.  Die 
Nebenachsen    kann  man  entweder  nach  der  Grösse  als 

'makrodiagonale  und  mikrodiagonale,  oder  nach 
der  Neigung,  als  wagerechte  oder  orth  odiagonale 
und  geneigte  oder  k  linodiagonal e  unterscheiden  und 
hiernach  zerfallen  die  Neben  reihen  und  Zwischenreihen 
je  in  eine  makrodiagonale  und  mikrodiagonale, 
oder  in  eine  o  r th od  iago nal  e  und  klin  odiagonale. 

170)  In  den  klinometrischen  Pyramiden  sind  die  je  zwei 
Gegenflächenpaare  nach  Gestalt  und  Lage  gleich,  die  zusam- 
mengehörenden Gegenflächenpaare  bilden  daher  vereint  ei- 
ne Halbpyramide  (H  emipy  ramide).  Die  Flächen 
dieser  Hemipyramiden  bestehn  aus  Dreiecken  mit  zwei  gleichen 
Selten  und  einer  ungleichen  dritten.  Diese  dritte  Seite  ist  bei  der 
einen  Hemipyramide  grösser,  bei  der  andern  kleiner.  Hiemach 
nennt  man  die  Hemipyramiden  mit  Flächen  der  erstem  Art  p  o  s  i- 
t  i  v  e  und  die  mit  Flächen  der  andern  Art  negative  und  gibt 
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ihnen  das  Vorzeichen  -j~  un&  — •  Beide  Zeichen  müssen 
daher  zugleich  vor  die  ganze  klinometrische  Py- 
ramide gesetzt  werden. 

171)  Das  Schema  der  fünf  Reihen  ist  also  nach  Ana- 
logie des  unter  167.  Bemerkten: 

O  \y  x  —  "  oo 

...    i  I?  «    •    •    i  1^  ^    •    *    i  "P  •    .    •  ^ 
^  •    •    •    i      •    .    .    i  P  i    .    •    —  P  ... 

^  •   .   .   i  ^  .   •    «   i  P  •    .    .    i  P  ...  Pj 

O  <->  X  np 

1?»    •    *    i  P  •    «    •    i  P  •    .    .    i  P  .    .    ,  P* 

u  u  U  U  O 

t>...±£...±p...±?>...p. 

172)  Wenn  man  die  Hemipyramldaltheile  zu  bezeich- 
nen die  Absicht  nicht  haben  muss ,  kann  man  die  Vorzei- 
chen +  una"  —  ganz  hinweglassen. 

Aus  der  diklinometrischen  Pyramide  abgeleitete 

Gestalten. 

173)  Die  vordere  Hälfte  der  diklinometrischen  Doppel- 
pyramide hat  vier  ungleich  grosse  Flächen  ungleichseitig  von 
dreieckiger  Gestalt.  Zweckmässig  gibt  man  den  oberh  vor- 
dem Flächen  das  Zeichen  -j-,  den  untern  das  Zeichen  — , 
und  £heilt  sodann  die  obern  vordem  Flächen  in  die  rechte 
und  linke,  welches  man  durch  ein  kleines  Strichelchen  an 
der  rechten  oder  linken  Seite  des  Grundgestaltsymbols  aus- 
drücken kann.  Die  hintere  Hälfte  wiederholt  in  umgekehr- 
ter Richtung  von  oben  und  unten  diese  vier  Flächen,  wo- 
durch man  sich  vier  Viertelpyramiden  zusammengesetzt  den- 
ken kann.  Man  kann  daher  die  vier  Viertelpyramiden  durch 
+  P*,  +  P,  —  5?  und  —  5  und  die  gesammte  diklinome- 
trische  Pyramide  durch  ±  P*  bezeichnen. 

174)  Unterscheidet  .man  die  Nebenachsen  als  makro- 
diagonale und  mikrodiagonale,  so  sind  wiederum 
fünf  Reihen  von  Gestalten  möglich ,  nämlich  eine  Haupt- 
reihe, eine  m  akro  diagona  le  Nebenreihe,  eine 

20* 
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niikrodiagonale  Nebenreihe,  eine  makrodia- 
gonale  Zwischenreihe  und  eine  mikrodiagonale 
Zwischen  reih  e.  Das  Schema  in  gewöhnlicher  Zusam- 
menstellung ist: 


fr.. 

. .  ±  *fr  . . 

•  fr; 

. .  ±  -fr . . 

. .  ±  -fr . . 

. . ±*fr  .. 

00 

.  . 

•fr.. 

■  •         w    *  • 

. .  ±  *  . . 

.. 

fr.. 

•  •  i  $  •  • 

•  •  i  *  •  • 

u 

.  .  #; 

•fr.. 

. .  ±  * . . 

o 

..  fr. 

175)  Will  man  die  Viertelpyramidentheile  nicht  näher 
bezeichnen,  so  werden  die  Zeichen  und  — ,  sowie  die 
Zeichen  für  rechts  und  links  hinweggelassen. 


Aus  der  triklinometrischen  Pyramide  abgeleitete 

Gestalten. 

176)  Die  Ableitung  aus  der  triklinometrischen  Pyrami- 
de geschieht  auf  ganz  analoge  Weise  wie  aus  der  diklinome- 
trischen.  Es  entstehn  also  wiederum  fttnf  Gestaltenreihen, 
deren  kürzesten  Ausdruck  folgendes  Schema  enthält: 


.  fr  .  . 

X 

.   .  fr; 

fr  .  . 

.  fr  . 

.   .  £  .  . 

.  fr  . 

fr  .  . 

.  fr  . 

u 

X 
U 

w 

.    .  fr; 

w 

i  .  . 

** 

.   £  . 

| 
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Beschreibung 

eines 

Blattabdruckes  auf  Bleiglanz, 

von 

Herrn  F.  Perl  in  Freiberg. 


Mit  einer  Abbildung  auf  Taf.  IV- 


Wenn  die  Überreste  einer  vorweltlichen  Schöpfung 
im  Allgemeinen  mit  vollem  Recht  die  Aufmerksamkeit  eines 
jeden  denkenden  Naturforschers  im  höchsten  Grade  auf  sich 
ziehen,  so  dürfte  ein  von  den  gewöhnlichen  Erscheinungen 
etwas  abweichendes  Auftreten  wohl  um  so  mehr  der  Be- 
achtung werth  seyn,  da  solche  neue  Thatsachen  nur  immer 
mehr  die  so  mannigfache  Produktion  der  Naturkräfte  be- 
stätigen. Aus  diesem  Grunde  erlaube  ich  mir  auch,  im  Folgen- 
den kürzlich  einen  Blattabdruk  auf  Bleiglans  zu  beschreiben,  in 
dessen  Besitz  ich  bin,  indem  ich  glaube,  dass  die  Seltenheit 
der  Erscheinung  der  Kenntniss  eines  grösseren  Publikums 
nicht  unwillkommen  seyn  wird« 

In  dem  an  Pflanzen  -  Uberresten  der  Vorzeit  reichen 
Steinkohlen  -  Gebirge  von  Zwickau  in  Sachsen  finden  sich, 
über  den  Kohlen-Flützen  selbst,  in  den  das  Dach  derselben 
konstituirenden  Schieferthon-Schichten  häufig  Nieren-förmige 
Ausscheidungen  von  sogenanntem  thonigem  Sphtfrosiderit.  Die- 
se in  plattgedrückten,  meist  späroidischen  Formen  auftreten- 

Digitized  by  Google 


—  310 


den  Sphärosiderite  sind  grau  und  braun  gefärbt,  im  Innern 
sehr  zerborsten  und  von  erdigem  Bruch.  Schwefelkies ,  wel- 
cher die  »Masse  des  Sphärosiderits  ganz  durchdringt,  tritt 
auf  den  Klüften  in  grösseren  Parthieen,  die  theils  plattge- 
drükt  sind,  theils  eine  krystallinische  Tendenz  nicht  verkennen 
lassen,  hervor  und  wird  von  einer  dünnen  Schicht  von  weissem 
Stein  mark  überzogen.  Ausser  dem  Schwefelkies  enthalten 
diese  Sphärosiderit-Nieren ,  wiewohl  als  seltenere  Erschei- 
nung, auch  Ausscheidungen  von  Bleiglanz,  und,  bei  dem  Reich- 
thum an  Pflanzen  -  Versteinerungen  des  erwähnten  Gebirges 
und  insbesondere  dessen  Schieferthon  -  Schichten ,  ist  es 
wohl  keine  besonders  merkwürdige  Erscheinung,  wenn  auch 
diese  Nieren  bis wei  len  Blattabdrücke  von  F  i  1  i  c  e  s,  E  q  u  i  s  e  t  a- 
ceae,  Najadeae  und  andern  Arten  enthalten,  die  jedoch,  we- 
,  gen  ihrer  meist  undeutlichen  Umrisse,  eine  nähere  Bestim- 
mung seltener  zulassen.  Um  so  überraschender  ist  bei  ge- 
genwärtigem Stücke  die  ungemeine  Deutlichkeit  des  Abdru- 
kes  auf  Bleiglanz. 

Dieses,  welches  sich  nur  als  ein  Bruchstück  einer  grös- 
seren Niere  beurkundet,  ist  ungefähr  2"  lang,  lj"  breit 
und  besteht  der  Hauptmasse  nach  ebenfalls  aus  Sphärosiderit, 
der  aber  auffallend  brauner  gefärbt  ist  und  bei  Weitem  weni- 
ger Schwefelkies  beigemengt  hat,  als  es  gewöhnlich  der  Fall 
ist;  auch  ist  das  Stück  selbst  sehr  zerborsten  und  der 
Bleiglanz,  von  sehr  grossblättrigem  Gefüge,  an  mehreren  Stel- 
len ausgeschieden,  das  äussere  Ansehen  des  Bielglanzes  ist 
dem  des  sogenannten  angeschmolzenen  ähnlich,  und  die  mit 
dem  Blattabdruck  versehene  Parthie  zeigt  ganz  deutlich  die 
Form  des  Würfels,  ohngefähr  von  der  Grösse  eines  halben  Zolles. 
Ziemlich  in  der  Mitte  des  von  3  Seiten  freien,  an  der  4ten 
Seitenfläche  von  dem  Sphärosiderit  scharf  begrenzten  Blei- 
glanz-Würfels, findet  sich  nun  der  obere  Theil  eines  sehr 
bestimmt  charakterisirten  Blattes  abgedrückt,  dessen  weite- 
re Fortsetzung  auch  noch  deutlich,  wiewohl  nur  in  geringer 
Ausdehnung,  auf  der  Masse  des  Sphärosiderits  zu  erkennen, 
dann  aber,  am  Rand  des  Stückes,  welcher  zugleich  auch  die 
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Aussen lliiche  der  ganzen  Niere  gewesen  ist,  sich  in  undeutli- 
chen Umrissen  verliert.  Wie  nun  einen  Theils  das  Fehlen 
des  äusseren  Endes  dieses  Abdruckes  die  Bestimmung  selbst 
fraglich  macht,  so  ist  andern  Theils  die  ungemein  scharfe 
Zeichnung  der  Äderchen  und  die  Form  des  Fiederblattchens  im 
Ganzen  hinreichend,  um  im  Allgemeinen  das  Genus  anzuge- 
ben, dem  dieser  Abdruck  angehören  dürfte.  Die  Form  des 
Fiederblättchens  ist  stumpf  Lanze  t-fürmig,  die  Mittelader  ver- 
schwindet nach  der  Spitze  zu ,  und  die  Nebenadern  sind 
schief  gebogen,  fein  und  gabeln  sieh  mehrfach.  Hiernach 
und  nach  der  grossen  Ähnlichkeit,  welche  im  Allge- 
meinen Blattabdrücke  von  Neuroptcris  mit  gegenwärtigem 
zeigen,  dürfte  es  wohl  diesem  Genus  zuzurechnen  seyn;  zu 
welcher  Speeles  aber,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  da  hier- 
zu unstreitig  auch  den  unteren  Thcil  der  Feder  zu  kennen 
nöthig  seyn  würde.  Noch  sind  an  einer  andern  Stelle  die- 
ses Stückes  auf  einer  kleineren  Parthie  des  Bleiglanzes  da- 
rin, so  wie  auch  auf  dem  Sphärosiderit  selbst,  Spuren  anderer 
Blattabdrücke  wahrzunehmen,  die  sich  durch  gekrümmte,  gega- 
belte Äderchen  beurkunden. 

Uber  die  fragliche  Entstehung  dieser  eignen  Erscheinung 
enthalte  ich  mich  jedes  Urtheils,  indem  ich  nur  noch  bemer- 
ken will,  dass  die  Blattsubstanz  ganz  in  Bleiglanz  übergegan- 
gen als  Abdruck  erhaben  auf  dem  Bleiglanz -Würfel  *) 
aufliegt,  wobei  die  hervorstehenden  Äderchen  der  Fieder 
so  scharf  begrenzt  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  zu  erkennen 
sind,  wie  dieses  nur  selten  bei  Abdrücken  auf  Schieferthon 
der  Fall  ist. 

Erklärung  der  Abbildung. 
Die  einfach  linlirten  Stellen  sind  Bleiglanz.    Bei  a  sieht 
man  auf  Sphärosiderit,  bei  b   auf  Bleiglanz  noch  andere 
Spuren  von  Blattabdrücken. 

*)  So  wie  auch  auf  der  angrenzenden  Spharosiderit-Masne.  In  an- 
dern Nieren  dieser  Substanz  liegen  die  Abdrücke  zuweilen  ver- 
tieft, B.  Cotta. 
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Bitten  und  Wünsche 

den 

körnigen  (sogenannten  Ur-)  Kalk 

betreffend, 
▼on 

Leonhard« 

Die  genauere  Untersuchung  des  körnigen  Kalkes 
zu  Auerbach  in  der  Bergstrasse,  begünstigt  durch  den  in  den 
letzten  Jahren  weiter  vorgeschrittenen  Steinbruchbau,  hat 
die  Meinung  herbeigeführt,  dass  derselbe  in  feuerig-flüssigem 
Zustande  aus  den  Erdtiefen  emporgedrungen  sey,  und  zwar 
später  als  der  ihn  uuischliessende  Gneiss.  In  einigen  an- 
dern Gegenden,  wo  körnige  Kalke  mit  Glimmerschiefer  u.  8.  w. 
auftreten,  sind  Ähnliche  Verhältnisse,  wie  zu  Auer- 
bach, in  neuester  Zeit  theils  erwiesen  worden,  theils  in  ho- 
hem Grade  wahrscheinlich.  Diess  veranlasst  den  dringenden 
Wunsch:  tiber  das  Vorkommen  körniger  Kalke  nach  Anlei- 
leitung  folgender  Fragen  möglichst  umfassenden  Aufschluss 
zu  erhalten.  Jede  Mittheilung  wird  von  mir  mit  verbindlich- 
stem Danke  erkannt  werden.  Ich  gedenke  diese  Beiträge  zu 
einer  Arbeit  über  den  körnigen  Kalk  zu  benutzen,  mit  wel- 
cher ich  beschäftigt  bin. 


1.  Von  welchen  andern  Gesteinen  erscheint  körniger 
Kalk  in  dieser  oder  jener  Gegend  umschlossen  ? 
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9.  Trägt  er  mehr  den  Charakter  eines  mächtigen  Gan- 
ges, einer  Spalten-Ausfüllung,  oder  den  eines  Lagers  ?  — 
Erscheint  derselbe  als  stehender  Stock?  —  Sind 
Merkmale  vorhanden,  welche  auf  ein  gewaltsames  Hin- 
einschieben des  Kalkes  in  die  ihn  um-  oder  Überla- 
gernden Gesteine  deuten? 

3.  Hat  er  in  seiner  Gesammt- Verbreitung  eine  bestimmte 
Längen-Erstreckung?  Wie  viel  beträgt  diese  und  wie 
verhält  sie  sich  zur  allgemeinen  Streichungs-Linie  des 
Gebirges?  —  (Die  Lagerungs-Beziehungen  erläuternde 
Zeichnungen,  wenn  auch  nur  flüchtige  Skizzen,  wären 
besonders  erwünscht.) 

4.  Welches  sind  die  niedrigsten  und  die  höchsten  Mäch- 
tigkeits-  oder  Breite-Grade  der  Kalk-Ablagerung,  und 
zeigen  sie  sich  sehr  wechselnd? 

5.  Bis  zu  welcher  Tiefe  ist  der  Kalk  durch  Steinbruch- 
oder Bergbau  aufgeschlossen  ?  Hat  man  denselben  durch- 
brochen, und  welche  Felsarten  liegen  unter  ihm?  — 
Oder  wird  er  nur  bis  zu  gewissen  Teufen  gewonnen, 
und  aus  welchen  Gründen  ? 

6.  Ragt  das  Kalk-Gebilde  stellenweise  aus  den  dasselbe 
einschliessenden  Gesteinen  zu  Tag  hervor?  Bis  zu  wel- 
cher Höhe  und  unter  welcher  Gestalt?  —  Oder  wird 
der  Kalk  stets  von  andern  Felsarten  überdeckt? 

7.  Ist  der  Kalk  deutlich  geschichtet,  und  bleibt  den 
Schichten  auf  gewisse  Weite  genau  ihr  Parallelis- 
mus und  die  übrigen  Eigenschaften  wahrer  Schichten« 

8.  Lassen  die  Verhältnisse  der  den  Kalk  begrenzenden 
Gesteine,  geschichteter  (normaler)  oder  ungeschichteter 
(abnormer),  in  der  Berührung  mit  dem  Kalk  auffallende 
Störungen  wahrnehmen,  und  von  welcher  Art? 

9.  Ist  die  Grenz -Linie  zwischen  dem  Kalk  und  seinen 
nachbarlichen  Felsarten  sehr  regellos,  seltsam  gebogen, 
zeigen  sich  ein-  und  ausspringende  Winkel  u.  s.  w.  ? 
Bildet  der  Kalk  Gang-artige  Verzweigungen  in  nach- 
barlichen Gesteinen? 
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10.  Sind  da,  wo  der  Kalk  seine  Grenz-Ges teine  berührt, 
sogenannte  Spiegel,  Harnische  oder  Rutschflächen  — 
Folgen  mehr  und  minder  gewaltsamer  Friktionen  — 
am  Kalk  oder  an  den  andern  Felsarten  wahrzunehmen? 
Zeigen  diese  Rutschflächen  Streifungen,  und  in  welcher 
Richtung  ? 

11.  Schliesst  der  Kalk  grössere  Bruchstücke  und  Massen 
der  ihn  begrenzenden  Gesteine  ein,  selbst  ganze  Lagen 
derselben  von  gewisser  Mächtigkeit!  Oder  hat  das 
umgekehrte  Verhältniss  Statt,  d.  h.  findet  man  Kalk- 
Fragmente  und  Massen  in  den  Grenz-Gesteinen  einge- 
schlossen? Wie  ist,  in  beiden  Füllen,  die  Beschaffen- 
heit solcher  Einschlüsse  im  Vergleich  zu  ihrer  gewöhn- 
lichen Natur?  Welche  Änderungen  scheinen  sie  erlit- 
ten zu  haben? 

12.  Ist  die  Masse  des  Kalkes  durch  und  durch  körnig,  und 
von  gleicher  Beschaffenheit?  Oder  zeigt  sich  dieselbe 
in  ihren  innersten  Theilen  am  meisten  körnig,  und 
nimmt  diese  Eigenschaft  nach  den  Grenzen  hin  allmäh- 
lich ab?  Oder  erscheint  der  Kalk  im  Gegen theil  nur 
an  der  Begrenzung  mit  andern  Gesteinen  körnig,  und 
verlauft  sich  das  Körnige  gegen  das  Innere  hin  nach 
und  nach  ins  Dichte? 

13.  Tritt  körniger  Kalk  mit  dichtem  Kalk  irgend 
einer  Art  in  unmittelbare  Berührung ?  Welche  Phä- 
nomene sind  in  solchen  Fällen  beobachtbar?  Finden 
sich  Ubergänge  ?  Führt  der  Kalk  Versteinerungen  an  den 
Grenzen  und  welche? 

14.  Schliesst  der  körnige  Kalk  Drusenräume  mit  Kalk- 
spath-Kry  stallen  ein?  Wo  finden  sich  diese:  im 
Innern  der  Massen  ?  oder  näher  nach  den  Grenzen  hin  ? 

15.  Enthält  körniger  Kalk  sogenannte  zufällige  Ein- 
m engungen,  und  welche ?  Trifft  man  dieselben  durch 
die  ganze  Masse  verbreitet,  oder  nur  stellenweise  ?  Er- 
scheinen solche  Fossilien,  Granat,  Idokras,  Glimmer, 
Woliastonit,  Flussspath,  Hornblende,  Magneteisen  n. 
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s.  w.  aufdie  Stellen  beschränkt,wo  der  Kalk 
von  andern  Gesteinen  begrenzt  wird?  Wie 
weit  halt  das  Phänomen  des  Auftretens  der  Beimen- 
gungen von  der  Grenze  der  den  Kalk  umlagernden  Ge- 
steine nach  dem  Innern  des  Kalkes  zu  an  ?  Zeigen 
sich  die  eingemengten  Substanzen  verschieden,  wenn  eine 
und  dieselbe  Kalk -Ablagerung  in  ihrer  Längen  -Er- 
streckung  von  verschiedenen  Gebirgsarten ,  z.  B.  von 
Granit,  Glimmer-  oder  Thon-Schiefer  u.  s,  w.  begrenzt 
wird? 

16.  Finden  sich  im  körnigen  Kalk  Gänge  von  andern  Fels- 
arten ?  Wie  ist  das  gegenseitige  Verhalten  beider  an 
ihren  Grenzen? 

17.  Kommen  in  def  Nähe  von  körnigem  Kalk  sogenannte 
ältere  Dolomite  oder  körnige  Gypse  vor  und 
unter  welchen  Verhältnissen? 


Geologen,  welchen  Fundstätten  körnigen  Kalkes  leicht 
zugänglich  sind,  werden  um  gütige  Mittheilung  interes- 
santer und  b  elehrender  Hands  tücke  in  etwas  gros- 
sem Formate  ersucht,  besonders  was  die  unter  11  und  15 
berührten  Beziehungen  betrifft.  Mit  Vergnügen  stehen  da-N 
gegen  Auerbacher  Vorkommnisse  in  ausgewählten  Exempla- 
ren zu  Dienst  *). 

♦ 

•)  Die  obigen  Fragen  wurden  von  mir,  bereits  vor  mehreren  Monaten, 
vielen  Gcognosten  des  In-  und  des  Auslandes  mitgetheilt,  und  schon 
sehe  ich  mich  im  Besitz  mancher  wcrthvollcn  Nachrichten,  .auch 
fohlt  es  nicht  an  vielen  freundlichen  Zusagen.  Man  hat  von  ver- 
schiedenen Seiten  d.*n  Abdruck  der  Fragen  im  Jahrbuche  gewünscht, 
und  geme  habe  ich  dem  Verlangen  nachgegeben. 
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Briefwechsel. 

Mitteilungen  an  den  Geheimenrath  r.  Leonhard 

gerichtet 

Krakau,  den  29.  November  1832. 

Seit  weuigen  Wochen  bin  ich  zurückgekehrt  von  meinen  beinahe 
viermonatlichen  Wandeningen  in  den  Karpathen.  Ich  will  Ihnen  eine 
allgemeine  Übersicht  der  von  mir  untersuchten  Gegenden  geben,  indem 
ich  mir  vorbehalte,  später  über  einige  Punkte  nähere  Auskunft  mitzu- 
theilen«  Im  Anfange  Juli  ging  ich  über  die  Bieskiden  nach  Sxaftory, 
von  wo  ich  die  Umgebungen  dieses  Ortes  zu  studiren  Gelegenheit  hatte. 
Viele  Versteinerungen  wurden  gesammelt  in  Rogoznik.  Bei  Szaftory 
am  Bache  Rogoxniexck  fand  sich  ein  Lager  von  Ammoniten  im  Thon- 
mergel.  Gegen  das  Tolra-Gebirge  sind  auf  dem  Karpathen-Sandsteine 
Kalktuff-Ablagerungen ;  eines  der  bedeutendsten  ist  bei  Gliczapöw.  Sie 
scheinen  Absätze  von  Quellen  zu  seyn,  aber  jetzt  findet  sich  kein  Sauer- 
brunnen in  dieser  Gegend,  als  bei  S%e%awnica.  Herr  Book  behauptet 
im  ^Journal  de  Geologie,  dass  die  Schichten  des  Karpathen-Sandsteines 
im  Biaty-Dunajec-T\\%\*  ( Weisser  Dunajec)  gegen  Norden  geneigt  sind; 
an  mehr  als  15  entblössten  Stellen  im  genannten  Thale  habe  ich  sie,  so 
wie  früher  mit  Hrn.  Pvsc»,  gegen  Süden  geneigt  gefunden.  Je  näher 
man  der  Tatra  kommt,  um  desto  kleiner  ist  der  Neigungswinkel;  an 
■ehr  vielen  Stellen  in  Poronin  sind  deutliche  Schicbten-Störnngeu  zu 
sehen,  sie  fallen  in  der  Nahe  der  Granite  gegen  Norden. 

Uber  das  sogenannte  Urgebirge  im  Tatra  glaube  ich  einige  neue 
Beobachtungen  gemacht  zu  haben.  Der  Durchschnitt  Ton  Koscielizko 
über  den  Berg  Pyszna  und  das  Kamienista-Thal  ist  sehr  belehrend. 
An  die  neptunischen  Gebilde  grenzen  Talkschiefer-artige  Gesteine,  in 
denen  viele  Gänge  aufsetzen  müssen.  Zwar  ist  mau  ausser  Stande,  un- 
mittelbar zu  beobachten,  aber  viele  Halden  beweisen,  dass  einst  ein  lebhafter 
Bergbau  hier  betrieben  wurde.  Die  Gangart  war  Quars,  oder  dichter 
Baryt,  die  Erze  Kupferkiese,  vielleicht  auch  Fahleize.  Weiter  gegen 
Süden  verliert  sich  das  schiefrige  Gestein  und  es  tritt  ein  Feldspath- 
artiges  Gebilde  auf,  das  stark  verwittert  und  von  rostbrauner  Farbe  ist. 
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Die  Spitze  der  Pyszna  besteht  aas  einem  Gemenge  von  Feldspate,  etwas 
Quarz  und  seltenen  Talkschuppen. '  Ans  dieser  Zusammensetzung  ver- 
liert sich  nach  und  nsch  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Talk, 
und  nun  bat  man  einen  Grannlit  vor  sich,  der  jedoch  nicht  lange  an- 
dauert, denn  beim  Verfolge  des  Komienista-Thtdea  tritt  Glimmer  hinzu, 
und  es  entsteht  ein  deutlicher  Granit,  ganz  ähnlich  dem  im  Tatra- Ge- 
birge allgemein  verbreiteten.  Ähnliche  Übergänge  des  Granites  sind 
jenseits  des  prachtigen  See's  Morskie  Oko  wahrzunehmen.  Der  Glimmer 
versehwindet,  Feldspath  erhält  das  Übergewicht,  und  so  bildet  sich  ein 
dem  Oranulit  sehr  nahe  kommendes  Gestein.  Es  ist  merkwürdig,  dass 
im  Granite  des  Tatra  weder  Gänge  noch  eingesprengte  Fossilien  sich 
finden;  nur  wenn  das  Gleichgewicht  der  drei  konstituiren den  Mineralien 
verschwindet,  so  kommen  Gänge  mit  Erzen  vor.  Ebenso  ist  es  am  See 
Morskie  Oko  (Meerauge);  im  Granulit  setzen  Quarzgänge  auf,  einer  hat 
eingesprengtes  Grauspiesglanz,  das  Silber-haltig  seyn  soll.  Die  reichen 
Gänge  im  Zipter  Erzgebirge,  das  eine  Verlängerung  der  Kralowa  Mola 
ausmacht,  sind  in  einem  Talkschiefer-artigen  Gesteine.  Hier  tritt  es  sehr 
mächtig  hervor,  während  dasselbe  in  der  Tatra  nur  untergeordnet  ist. 
Auf  dem  Wege  von  GöluUz  nach  Aranitka  nehmen  die  Schiefer  vielen 
Quarz  auf,  sodann  Feldspath,  und  entsteht  eine  dem  Granulit  vollkom- 
men ähnliche  Felsart  in  Aranitka,  wie  beim  Morskie  Oko.  In  Aranitka 
werden  sehr  ergiebige  Bergwerke  auf  Silber-haltigen  Spiesglanz  betrieben. 

Die  Berge  um  Eperies  aderxPretzbw  (Slavisch)  bestehen  aus  Kar- 
pathen-Sandstein und  ans  Trachyt.  Das  Salz  von  Sxowar  scheint 
auch  im  Sandsteine  eingelagert  zu  seyn.  Ich  glaube  nicht,  dass  Boos 
hier  «eine  Molasse  wird  nachweisen  können.  Der  Sandstein  ist  ganz 
ähnlich  den  unzweideutigen  Gliedern  deT  Karpathen-Formation.  Das 
Trachyt-Gebirge  bei  Eperie$  ist  interessant  durch  die  zwei  Bergwerke: 
Cuerwicnica  %  Zlata  Banya.  C%erwicmca  ist  allgemein  bekannt  durch 
die  Opal-Gruben,  welche  gegenwärtig  Hr.  Fkjerwary  in  Pacht  hat  und 
stark  betreibt.  Man  bricht  die  Opale  aus  dem  festen  Trachyt,  nur  sel- 
ten finden  sich  dieselben  eingesprengt  in  dieser  dunkelgrünen  Felsart  > 
häufiger  trifft  man  gemeinen  Opal,  von  blaulichweisser  oder  milchwcis- 
ser  Farbe.  Ich  mnss  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  eine  recht  interessante 
Art  des  Vorkommens  vom  Opal  richten.  Aus  dem  dunkeln  Gesteine 
quillt  an  einigen  Punkten  eine  weisse  Mi  Ich-artige  Substanz,  die  nach 
und  nach  fest  wird;  ich  glaube,  es  ist  ein  flüssiger  OpaL  Spätere  Un- 
tersuchungen werden  das  Nähere  beweisen ;  aber  ohne  Zweifel  lässt 
sich  der  Tropfstein-artige  Opal  von  Cxerwicnica,  jener  von  den  Faröern, 
sowie  Chalcedone,  als  ein  in  neueren  Zeiten  gebildetes  Fossil  ansehen. 

"Die  Kenntnis*  der  Gruben  von  Zlata  Banya  verdanke  ich  der  zu- 
vorkommenden Gute  des  Herrn  von  Korsan,  eines  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Mannes.  Hier  sind  deutliehe  Gänge  im  Trachyt,  mit  einem 
Streichen  von  N.  nach  8.  Sahlbänder  von  Thon  schneiden  den  stark 
verwitterten  Trachyt  vom  Gange,  der  aus  Gold-haltigem  Schwefelkies, 
aus  Zinkblende  und  Zinnober  besteht.   Bsudant  erzählt  in  seiner  Reise 
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nach  Ungarn,  dass  In  dieser  Gegend  Zinnober  vorkomme ;  aber  den  Ort 
gelang  ihm  nicht  zu  erfahren.  Die  Groben  des  Zlota  Banya  sind 
vor  Kurzem  wieder  aufgenommen  worden;  so  erfuhr  ich  den  Fundort 
jener  Fossilien. 

Von  Eperies  ging  ich  nach  Bartfeld,  Der  Sauerbrunnen  quillt  aus 
Karpathen-Sandstein,  der  die  ganze  Umgegend  ausmacht,  nnd  sich 
über  Lublau,  Podoliniec  nach  Kesmork  und  Leutschau  zieht;  nur  Pkixry 
durchschneidet  ihn.  Der  Kalkstein zug,  welcher  bei  Czarny  Dunajec  an- 
fängt und  fortläuft  über  Szaftory,  Czorsztyn,  Czerworty,  Klacztor,  so- 
dann im  Thal  bei  Smierdzionka  Habuczow  Lipnik  nach  Plawy.  Weiter 
habe  ich  seine  Verbreitung  nicht  beobachtet. 

Die  Umgebungen  von  Szezawnica  sind  recht  interessant.  Aus  dem 
Karpathen-Sandstein  erheben  sich  zwei  Kuppen  von  Trachyt,  oder  sie 
durchbrechen  ihn  mitunter  Gang-artig.  In  einem  nah  gelegenen  Tbale 
der  Rzyka  ist  ein  Zug  des  Sandsteines  auf  30  Klafter  roth  gebrannt. 
Ausserdem  findet  man  nirgends  Trachyte  als  beim  Dorfe  Szlachtowa, 
'Hier  sind  sehr  denkwürdige  Verhältnisse  am  Berge  Jormuta.  Der  her- 
vorbrechende Tracbyt  erschien  auf  der  Grenze  des  Sandsteines  und  der 
Kalksteine  mit  ihren  untergeordneten  Lagern  von  Mergelschiefer ;  grosse 
Stöcke  von  Kalkstein  und  rothen  Schiefem  sind  eingeschlossen  im  Tra- 
chyt; die  Sandsteine  erscheinen  umgewandelt  und  einzelne  Handstücke  • 
haben,  für  den  ersten  Blick,  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Glimmerschiefer  ; 
näher  betrachtet  zeigt  sich  jedoch  etwas  Anderes  als  Glimmerschiefer. 
Ausserdem  sind  in  der  Nähe  auch  andere  Trachyt-Kegel  und  Gang-artige 
Durchbräche.  Die  Sauerbrunnen  scheinen  im  Zusammenhange  mit  dem 
Trachyt  zu  stehen.  Man  findet  deren  in  dieser  Gegend  eine  sehr  be- 
deutende Menge,  und  alle  sprudeln  aus  dem  Karpathen-Sandsteine,  aus- 
genommen in  Rauschenbach,  wo  die  Kohlensäure  theils  Gas-formig  her- 
ausgeht, theils  aus  Kalkfelsen  sich  entbindet  und  dann  ein  Wasser  mit 
vielem  aufgelösten  kohlensauren  Kalk  bildet,  welches  sich  KraterHörmige 
Bassins  konstruirt,  und  gegenwärtig  in  Menge  Kalktuff  absetzt.  Die 
Sauerbrunnen  in  Gailizicn  quellen  im  Allgemeinen  an  den  westlichen 
Abhängen  der  Berge,  und  bei  Krynica  sind  deren  so  viele,  dass  nur 
sehr  selten  süsses  Wasser  getroffen  wird.  Ich  arbeite  an  einer  Karte 
der  Gegend,  wo  die  Gcbirgsarten  mit  den  Sauerbrunnen  aufgezeichnet 
werden  sollen. 

Nach  Lemberg  reiste  ich  schneller,  denn  die  regnerische  Zeit  er- 
laubte nur  wenige  Benbachtungen.  Nur  in  der  Gegend  von  Olecko,  Bialy 
Kärnten,  Podftoru  und  Koltow  war  die  Witterung  sehr  glinstig.  Hier 
sind  ganz  andere  Verhältnisse,'  als  in  den  Karpathen.  Sanfte  Höhen 
deuten  an,  dass  hier  Kalkstein  sich  befindet,  aber  nur  die  Gipfel  beste- 
hen daraus;  den  Fuss  der  Berge  bildet  Kreide  oder  Kreidemcrgel,  dar- 
auf liegen  Schichten  von  Sand ,  an  manchen  Stellen  mit  sehr  vielen 
Pectunculus  pulvinatus,  darauf  lagern  erst  die  Kalksteine  mit 
vielen  Petrefakten.  Es  sind  hier  tertiäre  Gebilde.  Hat  man  den  Sand 
zum  plastischen  Thon  zu  rechnen,  der  hier  untergeordnete  Lager  von 
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Braunkohlen  enthält,  oder  soll  man  die  Sand-Ablagerung  und  die  Kalk- 
steine als  eine  Bildung  betrachten:  dafür  sprechen  einige  Durchschnitte, 
wo  Kalkschfchten  mit  Sand  abwechseln.  Diese  Gegend  ist  in  geogra- 
phischer Hinsicht  auch  sehr  interessant:  hier  ist  nämlich  die  Scheide  der 
Flussgebiete  der  nördlichen  und  südlichen  Flüsse,  und  sie  besteht  nicht 
aus  hohen  Bergen,  soudern  aus. unbedeutenden  Hügeln,  auf  denen  der 
Land  bau  eben  so  gut  getrieben  wird,  wie  in  den  Thälern.  Das  hohe 
Gebirge,  die  vormalige  Grenze  von  Polen  nnd  Ungarn,  ist  weiter  süd- 
lich. Recht  interessante  Durchschnitte  sind  hier  entblösst,  besonders  bei 
Zloexow  und  (Hesko,  dem  Geburtsorte  von  Soblbski.  Versteinerungen 
finden  sich  in  ungeheurer  Menge  Schichten-weise  auf  einander  gelagert. 
Nähere  Auskunft  kann  ich  darüber  noch  nicht  geben,  denn  meine  ge- 
sammelten Gegenstände  sind  bis  jetzt  nicht  angelangt. 

Die  grossen  losen  (nordischen)  Blöcke  habe  ich  bei  Lemberg  nicht 
beobachtet,  sondern  erst  um  Joroslatv,  wo  sie  in  Menge  vorhanden  sind 
und  sich  fortziehen  bis  in  die  Gegend  von  Teurnöw.  Nur  selten  sieht 
mau  die  nordischen  Granite  bei  Podgorze. 

Zeuschner. 


Frankfurt  den  2.  Jannar  1833. 
Einige  Ausflüge  "im  vorigen  Sommer  haben  mich  fast  überzeugt, 
dass  alle  unter  Quader-Sandstein  bekannte  Bildungen  am  Vogelsgebir- 
ge, in  den  O/tm-Gegenden  etc.  dem  Keuper  angehören  werden.  Ich  kam 
schon  früher  auf  diese  Idee,  wagte  aber,  da  mir  keine  entscheidende 
Thatsachen  bisher  aufstiessen,  nicht  sie  auszusprechen.  Nun  aber  ist  mir 
am    östlichen    Vogelsgebirge  in    der   Gegend  von  Lauterbach  eine 
Mergclbildung  unmittelbar  unter  jenem  vermeintlichen  Quader-Sandstein 
bekannt  geworden,  welche  mit  dem  oberen  Keupermcrgel  auf  das  Auf- 
fallenste übereinstimmt.    Es  käme  nun  darauf  an,  weitere  Nachsuchun- 
gen anzustellen  und  den  Zusammenhang  dieser  Mergellage  und  des 
weissen  Sandsteins  (welcher  rücksichtlich  des  mineralogischen  Verhaltens 
fast  keinen  Unterschied  von  dem  obern  Keuper-Sandstein  erkennen  lässt) 
naher  zu  prüfen.    Ist  es  mir  in  den  nächsten  Ferien  gestattet,  dieses 
auszuführen,  so  werde  ich  nicht  versäumen,  Urnen  darüber  nähere  Mit- 
theilungen zu  machen. 

A.  Klipstein. 


Paris,  den  27.  Jannar  1833. 
Elib  de  Bbaümont,  an  Cuvier's  Stelle  als  Professor  im  „College  ro- 
yal  de  France"  ernannt ,  hält  Vorträge  über  Geologie ,  welche  sehr  da- 
zu beitragen  werden,  diese  Wissenschaft  im  ächt  philosophischen  Sinn  an- 
zuregen. Die  Geologie  ist  für  Eue  de  Beavmont  eine  Wissenschaft, 
welche  durch  Betrachtung  auf  der  Erd  -  Oberfläche  und  durch  Erfor- 
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srhung  aer  Fianetennnae  uns  die  trescnicnie  aiier  Ereignisse  lenri,  aie 
seit  dem  ersten  Ursprang  der  Dinge  sich  zugetragen  haben.  Die  Astro- 
nomie lehrt  uns  die  Bewegung  der  Himmelskörper  nur  in  der  Periode 
kennen,  die  zwischen  den  Beobachtungen  begriffen  ist;  denn  jene  Kör- 
per hinterlassen  keine  Spuren  ihrer  Bewegung  und  ihres  Durchgangs. 
Auf  ganz  andere  Weise  verhält  es  sich  in  der  Geologie.  Alle  Umwäl- 
zungen der  Erdreste  sind  mit  uuverlöchbaren  Zügen  eingegraben.  Die 
Erdoberfläche  ist  einem  gewaltigen  Thermometer  zu  vergleichen,  über 
dessen  Angaben  die  Geologie  uns  verständigt.  —  Ampere  las,  gleichfalls 
im  College  de  France,  über  die  philosophische  Klassifikation  aller  Wis- 
senschaften: Politik,  Moral,  Physik,  Naturgeschichte  u.  s.  w.  Diese  Kla- 
sifikation  filhrte  ihn  zu  einer  Menge  An  läherungen  und  Vergleichen- 
gen  von  höchstem  Interesse.  Nachdem  alle  Wissenschafts-Gruppen  ihren 
Affinitäten  gemäss  gereihet  worden,  bemerkt  der  Redner,  dass  jede  Gruppe 
sich  in  vier  Abtheilungen  scheiden  lasse,  welche  den  vier  Gesichts-Punkten 
entsprechen,  aus  denen  jede  Gruppe  betrachtet  werden  kann:  1)  descrip- 
tiver  Gesichts -Punkt,  Schilderung  der  Gegenstände,  wie  sich  dieselben 
uns  beim  ersten  Blick  darstellen;  2)  analytischer  Gesichts-Punkt;  3) 
komparativer  Gesichts  -  Punkt ;  4)  Erforschung  der  Ursachen.  Im  All- 
gemeinen entsprechen  diese  vier  Gesichts  -  Punkte  vier  bestimmt  abge- 
markten Epochen  in  der  Wissenschafts  -  Ge  schichte,  und  an  jede  dersel- 
ben knüpft  sich  der  Name  eines  bedeutenden  Mannes.  So  z.  B.  in  der 
Zoologie:  1.  Theil,  Beschreibung  der  Thiere:  Buffon;  2.  Theil,  Anatomie: 
Daubbwtopi;  3.  Theil ,  vergleichende  Anatomie :  Cuvikr  u.  s.  w.  In 
der  Astronomie  begegnet  man  ähnlichen  Abthei  ungen :  1)  Beschreibung  der 
himmlischen  Erscheinungen :  Methode  der  Alten ;  2)  Analyse  der  Bewe- 
gungen der  Himmelskörper :  System  von  Copbrmccs  ;  3)  Vergleichung 
desselben:  Gesichts-Punkt  Keplbr's,  er  findet  die  drei  grossen  Gesetze, 
welche  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Planeten  -  Bewegungen  ergeben  > 
4)  Nbwton's  Gesichts-Punkt ;  er  fand,  unter  Beihülfe  jener  Gesetze,  das 
grosse  Gesetz  der  Gravitation,  welches  von  allei  Himmels-Phänomenen  Re- 
chenschaft giebt.  Endlich  was  die  Geognosie,  oder  das  Studium  der  Erd- 
rinde angeht:  1)  descriptiver  Gesichts  -  Punkt :  physische  Geognosie;  2) 
Analyse  der  Elemente,  aus  der  die  Planeten-Rinde  besteht:  Mineralogie 
oder  Beschreibung  der  Gebirgs-Gesteine,  wovon  nur  Mineralieu  die  Ele- 
roentar-Organe  sind;  3)  Vergleicliung  der  Anordnungs-  oder  Lagerungs- 
Beziehungen  jener  Elemente:  eigentliche  Geologie;  4)  hypothetische  Er- 
klärung der  geologischen  Phänomene,  Theorieen  der  Erde  u.  s.  w. 

Le  Play. 


Eddersrshausen  in  Kurhessen  den  31.  Januar  1833. 
Nicht  uninteressant  wird  es  für  Sie  seyn,  wenn  ich  Ihnen  etwas 
über  mein  Unternehmen,  die  Goldwäschereien  an  der  Edder  betreffend, 
mittheile.   Da  durch  Unterbringung  von  1400  Aktien  schon  ein  hinrei- 
chender Fond  zusammenkam ,  um  die  Arbeiten  zu  beginnen ,  so  konnte 
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ich  im  vergangeneu  Sommer  meine  Versuchs-Arbeiten  im  Grossen  betreiben, 
die  denn  auch  so  günstig  ausfielen ,  dass  sie  selbst  meine  Erwartungen 
übertrafen  J  denn  ungeachtet  ich  wegen  grossen  Zudrangs  von  Grund was- 

erreichen  konnte :  so  ergab  sich  doch,  das*  die  oberen  Grandschiebten  so  gold- 
reich sind,  dass  das  Unternehmen  schon  allein  dadurch  mit  Vortheil  be 
stehen  wird  Ich  fand  Schichten,  die  in  tausend  Kub.  Fussen  4  bis  lj 
Loth  Gold  enthielten,  indem  die  von  j  Loth  Gehalt  auf  einem  ganz  ein- 
fachen Waschapparate,  mit  einem  reinen  Gewinn  von  57  pCt.,  verwa- 
schen wurden.  Die  ärmsteu  Grandschichten,  welche  in  dem  ganzen  Tliale 
verbreitet  sind,  zeigten  in  tausend  Kub.  Fuss.  {  Quentl.  Gold,  so  dass  auch 
diese  mit  Vortheil  verwaschen  werden  können,  wenn  ich  die  Waschappa- 
rate so  vervollkommne,  dass  sie  in  derselben  Zeit  wie  die  einfachen  Wasch- 
apparate 5  mal  mehr  Grande  verwaschen  und  dieses  hoffe  ich  durch  eine 
Vorrichtung  von  Walzensieben  zu  erreichen,  die  jetzt  von  unserem  geschick« 
ten  Hbrschbl  verfertigt  werden.  Vervielfältigung  dieser  Apparate  ist  mein 
Hauptaugenmerk ,  woraus  eine  betrachtliche  Ausbeute  entstehen  muss, 
jedoch  dieses  kann  nur  nach  und  nach  geschehen,  daher  auch  wohl  die 
Aktionaire  die  beiden  ersten  Jahre  noch  Beiträge  zu  liefern  haben 
(a  6  Thlr.).  Da  man  seiner  Sache  nun  gewiss  ist,  so  sollen  auch  nicht 
mehr  als  1  Tausend  Aktien  ausgegeben  werden.  Es  ist  diess  ein  Gegen- 
stand, der  ganz  Deutschland  interessiren  muss,  nnd  der  in  mehreren  Ge- 
genden Nachahmung  finden  wird,  wenn  man  erst  von  dem  guten  Resul- 
tat sich  fiberzeugt  hat.  Dieses  Jahr  werden  nun  die  Arbeiten  mit  Nach- 
druck betrieben  werden. 

W.  L.  V.  E SCHWEGE. 


I  Giesen  den  11.  Februar  1833. 

Als  ich  vor  mehreren  Tagen  eiue  Kiste  mit  verschiedenen,  im  Som- 
mer 1831  in  den  AVc&ar-Gegenden  gesammelten  Mineralien  und  Felsarten 
auspackte,  fand  ich  darunter  mehrere  Stücke  von  der  Spitze  des  Katzen- 
buckels ^  welche  ich  damals  bei  starkem  Regenwetter  einsammelte  und 
als  Dolerite  mit  Nephelin  schnell  einpackte,  ohne  sie  naher  zu  besehen. 
Jetzt  finde  ich  aber,  dass  die  Grundmasse  des  Gesteines  ein  ausge- 
zeichneter Pech  stein  mit  in  grosser  Frequenz  Porp  Ii  yr- 
arti  g  e  i  nge  m  e  n  g  t  e  m  Nephelin  ist  °).  Das  Gestein  ist  schwarz 
von  Farbe,  im  Bruche  kleinkörnig,  ausgezeichnet  glänzend,  zwischen 
Glasglanz  und  Perlmutterglanz.  Die  Nephelin-Krystalle  sind  scharf  gesondert, 
viel  frischer  und  haben  einen  stärkeren  Glanz,  als  die  im  Dolerite  enthaltenen. 
Für  denFall,  dass  Sie  nicht  von  dem  Ihnen  nahen  Fundorte  dieses  seboue  Ge- 
stein zu  erhalten  im  Stande  wären,  erbiete  ich  mich  sehr  gerne,  von 
mehreren  noch  übrigen  Stöcken  Ihnen  eins  zuzuschicken.   So  viel  ich 


*)  Mir  Ut  dit  Erseheloung  duitkaus  aeu.  L. 
Jahrgang  1833.  Sl 
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mich  errinnere,  fand  ich  6t  in  1  offen  ziemlich  abgerundeten  Stucken  am 
nördlichen  Gehänge  de«  Berge»  zwischen  vielen  Dolerrt-Blöcken  verein- 
zelt. Auf  derselben  Eteuraion  beobachtete  ich  auch  den  Dolerit  am 
unteren Theil  des  nördlichen  Gehänges  vom  Katzenbuckel  hervortretend. 

Auf  den  Klüften  der  Grauwaokc  von  Gladenbach  hat  mein  Vetter 
Klippteiw,  Direktor  der  Bergwerke  zu  Itter  und  im  Hinterland,  Zinnober 
neuerdings  wieder  aufgefunden,  und  zwar  unter  ziemlich  ausgezeichne- 
tem Vorlommen.  Sein  Vater  hatte  früher  schon  auf  Spuren  von  Queck- 
silbererzen in  dieser  Gegend  aufmerksam  gemacht. 

A.  Klipstein. 


Blansko  den  17.  Marz  1$33. 
Ich  habe  mich  seit  ein  Paar  Juliren  mit  der  hiesigen  Gegend ,  die 
wohl  den  Knoten  von  Mähren  ausmacht  und  ihrer  Verwicklungen  we- 
gen bis  jetzt  nicht  zu  einem  klaren  Bilde  zusammengebracht  werden 
konnte,  sehr  genau  beschäftigt,  und  die  umliegenden  16  Quadratmeilen 
in  eine  Karte  zusammengetragen.  Diese  und  eine  darüber  aufgesetzte 
Schrift  hoffe  ich  bald  ins  Publikum  bringen  zu  können.  Bei  dieser  Un- 
tersuchung bin  ich  zu  Resultaten  gelangt,  die  von  denen  meiner  Vorgän- 
ger wesentlich  -verschieden  sind.  Unter  Anderem  habe  ich  unter  dem 
Kalke,  den  man. hier  für  Ubergangs-Kalk  nahm,  die.  schwache,  aber  wohl 
eharakterisirte  Formation  des  Englischen  old  red  sandstone  aufgefunden, 
die  auf  unserem  Syenite  aufliegt  und  bis  jetzt  ihres  versteckten  Vor- 
kommens halber  ganz  übersehen  worden  war.  Diese  Beobachtung  ändert 
die  bisher  hier  angenommene  Reihenfolge  der  Formationen  ab,  der  Über- 
gangs-Kalk ist  nun  Bergkalk  mit  Cy  athophy  11  iten,  Cal  amopore  netc, 
und  was  man  für  Gr  au  wacke  einerseits  und  für  Rollstücke  andererseits  bisher 
genommen,  ergiebt  sich  nun  Beides  als  Eins,  nämlich  als  Kohlen-Sand- 
stein mit  Kohlen  in  Rossiz,  Oslawen  etc.  Auch  das  Bohnerl  spielt  hier 
eine  interessante,  und  wie  mich  dünkt,  vielen  Aufcchluss  gebende  Rolle, 
zu  dessen  Beobachtung  mir  der  Bergbau,  den  ich  selbst  in  grosser  Aus- 
dehnung darauf  leite,  schatzbare  Hülfsmittel  an  die  Hand  gab.  Dass  hier 
in  Blansko  der  Norddeutsche  Quadirflmd  und  der  Ungarische  Leithakalk 
sich  einander  erreichen  und  berühren,  wird  Ihnen  vielleicht  auch 
neu  seyn  zu  erfahren.  Sobald  die  Frühlings -Witterung  eintritt, 
werde  ich,  um  für  meine  wankende  Gesundheit  nach  den  Winterge- 
schäften frischen  Athem  zu  holen,  auf  einem  neuen  Ausflug  meine  Arbeit 
fortsetzen  und  ein  neues  Stück  von  Mähren  untersuchen. 

Reichenbach. 


Mittheilungen  an  Professor  Brönn  gerichtet. 

Berlin  den  23.  Februar  1833. 
Von  Zibten  s  „Versteinerungen  Württembergs"  ist  ein  recht  nutzliches 
Werk.  Da  man  sich  darauf  als  auf  ein  Buch  beziehen  kann,  das  zuverlässig 
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schon  vorher  in  den  Händen  jedes  Petrefaktologen  ist,  oder  doch  mit  wenig 
Mühe  erhalten  werden  kann,  so  macht  es  neue  Zeichnungen  entbehrlich. 
Es  ist  zwar  etwas  ganz  Anderes,  wenn  der  Zeichner  selbst  das  Abgebildete 
in  allen  seinen  Verhältnissen  studirt  hat;  indessen  müssen  wir  das  Gu- 
te dankbar  aufnehmen,  wo  wir  es  finden,  ohne  das  Vollkommene  au 
langen;  es  ist  dann  unsere  Pflicht  nachzutragen,    was  wir 
gen.    Auch  die  Tafeln  mit Terebrateln  sind  vortrefflich,  und  m 
ständig  gewählten  Ansichten.   Freilich  ist  auch  hier  Spezies ,  was 
kaum  als  Varietät  erkennen  wurde,  und  dagegen  ist  manches  Wesentli- 
che nicht  ausgedrückt.    Ich  hatte  Herrn  von  Zieten  gebeten,  das  Delti« 
dinm  nicht  zu  vergessen,  und  hatte  ihm  gezeichnet,  worin  es  bestehe. 
Daher  findet  sich  auch  ein  discretes  Deltidium  schon  angegeben 
Taf.  43,  Fig.  9.  bei  T.  p  ect  u  neulo  i  des  oder  loricata,  —  und 
ein  sectireades,  Taf. 44, Fig.  %.  bei  T.  caput  serpentis  oder  caput 
angoii  *)  ,  allein  bei  andern  nicht.  —  Taf.  38.  D e  1 1  h y  ris  H  o f  f- 
manni  Fig.  1.  und  D.   ro  st  rata  Fig.  3.  haben  keine  wesentli- 
chen Unterschiede.  —  D.  ostiolata  wird  wohl  durch  Verwechselung 
der  Etiquetten  aufgeführt  seyn:  es  ist  ganz  die  Eifeler  Spezies  und 
bei  'Echterdingen  nicht  gesehen  worden.    D.  p  i  n  g  u  i  s  und  D.  o  c  t  o» 
plicata  sind,  wie  ich  denke,  beide  die  aus  dem  Lias  bekannte  D,  Wal« 
cotti.    Erstre  ist  ausgezeichnet  fein   gestreift    Sowerby  hatte  schon 
sehr  richtig  bemerkt ,  dass  die  Menge  der  Falten ,  selbst  in  der  Bucht, 
keine  Spezies  absolut  bestimmen  könne.    T.  tetraedra  variirt  darin- 
nen: freilich  kann  sie  fast  nur  durch  diese  Menge  von  T.  tri  plicata 
Phill.,  wozu  auch  die  mit  1  und  3  Falten  gehören ,  getrennt  werden, 
doch  kann  man  noch  andre   für  sich  unwesentliche  Merkmale  zu  Hül- 
fe nehmen.    Am  besten  ist,  die  Natur  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten. 
Was  mit  einander  in  Menge  vereint  vorkommt,  oder  sehr  in  der  Nähe, 
das  ist  gewiss  eine  VarietÄt  und  nicht  Spezies.  —  Taf.  43.  Fig.  3.  4  1 
DbfraUce     in    Levrault's    Dictionn.    d'hist.    nat.    citirt  Encyclop. 
Tab.  345.  Fig.  2.  als  T.  a  1  a  t  a  Lamk.,  und  ich  glaube  Lamarcr  thut  es 
selbst;   nicht  ganz  übereinstimmend  ist  Brononiart's  Figur  in  Erw. 
d.  Paris  Tab.  IV.  Fig.  6.    Ich  glauble,  dass  Dbfrancb  besser  über  La- 
marck's  Meinung  unterrichtet  war.   Dann  bliebe  Brocchi's  Name  T. 
vespertilio  für  EncycL  345  Fig.  1,  daher  auch  für  Zietepc's  Fig.  4. 
Aus  solchen  Verwirrungen  kommt  man  ohne  gute  Beschreibung  nicht. 
Taf.  44.  Fig.  1.  T.  s  p  i  n  o  s  a  ist  schon  besser  gezeichnet  in  Brucrbr's 
Merkwürdigkeiten  von  Basel".   Die  Dichotomie  der  Falten  ist  wenig 
zu  erkennen,  was  leicht  der  Bequemlichkeit  des  Zeichners  zugeschrieben 
werdeu  konnte.  —  T.  Olygastir:  ein  barbarischer  Nairie! 

L.  v.  Buch. 

■  *  •  *  i 


*)  T.str iatvla  SowatM*rr.;—  margl o e  emarginata  ist  sie  gewiss  T.  c*ap af 
aerpentis.  Bei  Kell  heim  und  Isenburg  und  sonst  Im  obein  Jura  Ist.  neelv  eine 
ihallche,  allein  iteta  mnrginc  producta,  nnd  . diese  möchte  wohl  die 
ZicTm'ache  seyn.  Der  Ähalichheit  wegen  haha  Ich  sie  als  T.  eapqt  anguis 
angefahrt.  *.  ß. 

21  * 
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Erlangen  den  28.  Februar  1833. 

Meine  Abhandlung  über  die  fossilen  Insektenfresser,  Nager  und 
Vögel  der  Diluvialseit  ist  jetzt  in  den  „Denkschriften  der  Akademie 
d.  W.  zu  München"  erschienen,  und  die  zugehörigen  Abbildungen  sind 
sehr  wohl  geratben.  Da  ich  bei  diesen  Untersuchungen  vor  3^  Jahren 
kann  60  Skelette  von  Vögeln  zur  Vergleicbnng  besass,  so  tbeilte 
ich  später  die  Vogelreste  aus  der  Breccie  von  Cagliari  unserem  er- 
sten Ornithotomen,  meinem  hochgeschätzten  Freunde,  Professor  Nitzsch 
in  Halle,  mit,  und  hatte  die  Freude,  meine  Bestimmungen  meist  gebilligt 
ku  sehen.   Ich  theile  Ihnen  seine  Bemerkungen  auf  meine  Etiquetten  mit. 

Erster  Vogel:  Falke?  Wagn.  Denkschr.  Taf.  II.  Fig.  41*  bis  4«* 
Mittelfussknochen,  EUenbogenröbre. 

„Allerdings  von  einem  Falken,  aber  weder  Buteo,  noch  lago- 
•poi,  noch  palnmbarius,  noch  aeruginosus,  noch  apivorus, 
noch  brachydactylus  ähnlich :  vielleicht  eher  einem  der  kleinen 
„rauh Rissigen  Adler,  zumal  pennatus."  Nitzsch. 

Zweiter  Vogel :  Fig.  47. 

„Die  Tibia  sehr  Ähnlich  der  von  Strix  nycteaM.  Nrrzsctf. 
Dritter  Vogel,  Fig.  49  —  52*».  Ente?  Waoicbr. 
„Allerdings  sehr  bestimmt  von  A n a s ,  sumal  der  A.  tadorna ähnlich.14 
NrrzscH. 

Vierter  Vogel,  Fig.  53.  Oberschenkelbein  (Krabe?)  Wagnbr. 
„Ganz  wie  von  Corvus  corniz"N. 

Siebenter  Vogel :  Fig.  57.*>«    Oberarmbein  (Drossel)  Waonbr. 
„Allerdings  von  Turdus"  N. 

Herr  von  Mbybr  scheint  für  seine  „Palaeologica"  meine  Abhandlung 
im  Manuscripte  zu  München  benutzt,  mich  jedoch  mit  meinem  Freunde 
Dr.  ArroRBAS  Wacrbr,  jetzt  an  Waglbr's  Stelle  in  München, 
seit  zu  haben. 

Rudolph  Waoner. 


Baireuth  den  2.  März  1833. 
Schon  vor  5  Jahren  habe  ich  in  einem  Briefe,  welcher  in  Kbfkr- 
rtbin's  Deutschland  geogn.  gcol.  dargestellt  V.  tu.  571.  abgedruckt  ist, 
nachzuweisen  gesucht,  wie  verschieden  der  über  den  Lias-Mergeln  liegen- 
de obere  Lias-Sandstein  in  Baiern  und  Württemberg  von  dem  oft  da- 
mit zusammenst08senden  —  zum  untern  JuraOolith  gehörenden  — 
Sandstein  ist. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  die  im  Obermain-KreUt  Baiernfs  vorkom- 
menden Versteinerungen  dieses  obern  Lias-Sandsteins  für  die  Baireutker 
Kreis-Sammlung  zusammengestellt,  welches  eine  neue  Untersuchung  der- 
selben notliwendig  machte.  Ich  erhielt  dabei  die  Bestätigung,  dass  die- 
ser von  einigen  Geognosten  noch  immer  zur  Jura-Formation  gerechnete 
Sandstein  hinsichtlich  der  darin  vorkommenden  Versteinerungen  nur 
zur  Lias  Formation  gezählt  werden  kann. 
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Ich  fand  nämlich  folgende  deutlich  zu  erkennende  Arten: 

1)  Ostrea  ungula  nov.  sp.,  kommt  auch  im  Lias  -  Schiefer  von 
Banz  und  Amberg  vor. 

2)  Pecten  paradoxes,  n.  sp.,  findet  sich  fast  in  allen  Lias-Mergeln. 

3)  Gervillia  m  y  tiloidee—  M  y  t  i  1  u  s  gr yphoides  v.Schloth. 

Inoceramns  dubius  (aaett.) :  sehr  häufig  in  den  meisten Lias- 
Mergeln  und  Kalk-Schichten. 

4)  Ger  vi  Iii  a  tortuosa.  n.  sp. ,  gleicht  in  der  Gestalt  sehr  dem 
Mytilus  (Avicula)  socialis  v.  Schloth. 

5)  Gervillia  gracilis,  n.  sp.,  kommt  auch  in  den  untern  Lias- 
Mergelii  vor. 

6)  Avicula  elegans.  n.  sp. 

7)  Monotis  s  u  b  s  t  r  i  a  t  a,  deren  Schaalen  eine  eigne  Kalkschich- 
te in  den  Lisa-Mergeln  bilden,  wo  sie  auch  einzeln  vorkommen. 

8)  Cucullaea  glabra  Sow.,  welche  auch  in  den  Lias-Mergeln  der 
Weser-Kette  vorkommt. 

9)  Cucullaea  cancellata  Sow.,  auch  in  den  Lias-Mergeln  von 
Pretzfetd  und  Amberg, 

10)  Nucula  triquetra  \ 

11)  Nucula  inflata  1 

12)  Nacnlt  elongatt  I 

13)  N  u  c  u  1  a  1  a  t  a  \  in  den  obern  und  untern  Lias-Mergeln. 

14)  AstarteVoltxii  1 

15)  Astarte  nuda  I 

16)  Ast  arte  subtetragona/ 

17)  Cardium  truncatum  Phillips,  Tab.  15. 

18)  Aptychus  clannia  v.  Meyer,  in  den  Lias-Mergeln. 

19)  Dentalium  c  y  1  indri  c  nm  Sow.,  kommt  auch  in  den  untern  Lias- 
Mergeln  vor. 

20)  Turbo  cycloatoma  v.  Zibtbn,  ebenfalls  in  diesen  Mergeln» 

21)  Turbo  paludinar ius,  n.  ap.,  deasgleichen. 

22)  Turritella  echinata,  v.  Buch,  kommt  auch  in  den  Lias-Mer- 
geln von  Banz,  Amberg  und  Pretzfeld  vor. 

23)  Belemnites  paxillosusv.  Schjloth.,  auch  in  den  untern  Lias- 
Mergeln. 

24)  Ammonites  serpentinus.  Rbinecke. 

25)  —  elegans.  Sow. 

26)  —  A  alensis  v.  Zibtbn  (Varie  tat  von  Am.  ann  u- 

la  t  us). 

27)  —  B ollen sis  v.  Zibtbn,  gehört  zu  A.  arietis. 
Diese  4.  A mm on i te n- Arten  sind  in  Baiern  charackteriatich  für 

die  Liaa-Formation. 

Nicht  genau  zu  bestimmen  waren  die  Überreste  und  Steinkerne  von 
3  Arten  Zoophyten,  von  7  Arten  Bivalve  n  und  einige  U  n ivalven. 

Von  allen  diesen  Arten  kommt  allein  die  Nucula  lata  im  untern 
Oolith  analog  vor;  die  übrigen  sind  der  Jura  -  Formation  Deutschlands 
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ganz  fremd,  wahrend  sich  24  Arten  in  den  Lias- Mergeln  finden,  von 
welchen  mehrere  als  charakteristische  Versteinerungen  der  Lias-Forma- 
tion  angenommen  werden.  • 

In  der  oben  erwähnten  brieflichen  Mittheilung  habe  ich  2  Arten  Pec- 
ten  erwähnt.  Bei  näherer  Untersuchung  fand  sich  aber,  dass  es  nur 
eine  Art  ist,  deren  obere  Schaale  von  der  untern  ganz  verschieden  ist. 

Unter  den  verschiedenen  Knochen  aus  der  Gailenreuther  Zoolithen- 
Höhle  fand  ich  vor  einigen  Wochen  den  noch  gut  erhalteneu  Unterkie- 
fer eines  Bibers.  In  der  Grösse  unterscheidet  er  sich  nicht  von 
den  Unterkiefern  der  noch  jetzt  lebenden  gewöhnlichen  Biber  (Ca«« 
tor  fiber)}  allein  der  vordere  Backenzahn  ist  grösser  und  mehr  ge- 
gen den  Eckzahn  zugespitzt;  auch  ist  der  Abfall  des  vordem  hochste- 
henden Backenzahns  gegen  den  letzten  niedrigen  weit  stärker,  als  bei 
dem  nocl>  lebenden  Biber.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  er 
aus  der  nämlichen  Periode  herrührt,  wie  die  Bären,  Löwen  und  Hyänen 
dieser  Höhle.  Dieser  Unterkiefer  befindet  sich  in  der  Kreis- Sammlung 
der  Baireuther  Regierung  unter  dem  Namen  Castor  spelaeus. 

Bei  der  nähereu  Untersuchung  der  in  den  hiesigen  Höhlen  gefunde- 
nen Unterkiefer  von  Bären  in  meiner  Sammlung  fand  ich  ein  Exemplar 
von  der  nämlichen  Grösse,  wie  der  Unterkiefer  eines  ganz  ausgewach- 
senen Ursus  spelaeus,  in  welchem  sich  jedoch  statt  4  nur  3  Backen- 
zähne befinden,  deren  äussere  Spitzen  schon  abgekauet  sind;  es  kann 
mithin  dieser  Unterkiefer  nicht  von  einem  jungen  Bären  herrühren  ,  da 
von  diesem  die  Unterkiefer  meiner  Sammlung  weit  kurzer  und  viel  schma- 
ler sind ;  auch  haben  die  kleinern  zerbrechlichen  Milchzähne  eine  ver- 
schiedene Form.  Eben  so  wenig  kann  dieses  Stuck  dem  Ursus  pris- 
c  u  s  Gold  f.  angehört  haben ,  weil  es  sonst  kleiner  seyn  musste. 
Ausser  dem  Mangel  des  ersten  Backenzahns  unterscheidet  ihn  aber  nichts 
Wesentliches  von  dem  Unterkiefer  des  Ursus  spelaeus.  Sollte  derselbe 
einer  eignen  Art  angehören ,  oder  ist  es  eine  vielleicht  schon  bekannte 
Erscheinung? 

Bei  genauer  Untersuchung  des  M  y  t  i  I  u  8  gryphoides  v.  Schlot«., 
der  so  häufig  in  allen  Lias -Mergeln  der  hiesigen  Gegend  vorkommt  und 
von  einigen  Geognosten  auch  Inoceramus  dubius  genannt  wird,  habe 
ich  gefunden,  dass  diese  Bivalve  eine  besondere  Art  Gervillia  ist, 
welche  ich  m  y  t  i  I  o  i  d  e  s  genannt  habe.  In  den  thunigen  Schiefern 
erscheint  sie  gewöhnlich  als  Steinkern  und  ist  überhaupt  dann  so  platt 
gedrückt,  dass  man  oft  verleitet  wird,  sie  für  eine  Posidonia  zu  hal- 
ten. Nur  in  dem  mergeligen  Lias -Kalke  kommt  sie  zuweilen  mit  er- 
haltener Schale  vor,  die  aber  so  dünn  ist,  dass  man  nur  äusserst  schwer 
im  Stande  ist,  die  Schloss- Grübchen  zu  finden. 

Im  Übergangskalk  bei  Hof  kommt  eine  ähnliche,  aber  doppelt  und 
dreifach  so  grosse  Muschel  vor,  welche  ich  lange  als  M  y  t  i  1  u  8  oder 
Inoceramus  aufgeführt  hatte ;  nach  näherer  Untersuchung  fand  ich 
aber,  dass  sie  wohl  zum  Genus  Posidonia  gezählt  werden  muss.  In 
der  Baireuther  Kreis-Sammlung  ist  sie  unter  dem  Namen  Posidonia 
•  peeiosa  aufgeführt. 
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Der  Königl.  General  -  Comnrissar  uud  Präsident  der  Regierung  de« 
Obermain  Kreises,  Freiherr  von  Andriain  in  Baireuth,  hat  seit  dein  Herb- 
ste vorigen  Jahres  eine  Sammlung  der  interessantesten  im  Kreise  vor- 
kommenden Naturalien  angelegt.  Mit  besonderem  Eifer  ist  er  bemüht, 
die  vorweltlichen  Überreste  aus  allen  Thcilcn  des  Kreises  herbeizuschaf- 
fen, so  dsss  schon  jetzt  die  geognostisch  geordnete  Petrefackten-Samm- 
lung  des  Kreises  970  Species  in  vielen  Tausend  Exemplaren  zählt,  wor- 
unter verschiedene  ausgezeichnete  Seltenheiten  sind,  und  noch  täglich 
vermehrt  sie  sich. 

Graf  zu  Münster. 


Darmstadt,  den  18.  April  1833. 
Die  zwei  Pferde,  welche  Hr.  v.  Mbybr  aus  der  Kiesgrube  von  Eppels- 
heim beschrieben  hat,  bilden  eine  eigene  Unterabteilung  der  Gattung  Equus, 
die  sich  durch  4  Zehen  an  den  Vorderfussen  unterscheidet  und  an  die- 
sen [?],  wie  an  den  Hinterfussen  zwei  Finger* mit  Afterklauen  besitzt. 

- 

Die  erste  Art  ist  der  E  q  u  u  s  caballus  et  E.  roulus  primigen  i- 
us,  die  2te  ist  Equus  asinus  primigenius  Mby.  Ich  habe  diese 
Uutergattung,  die  den  Übergang  zu  Palaeotherium  bildet,  Hippo- 
tberium,  und  die  erste  Art  Equus  (Hippotherium)  gracilia, 
und  die  2te  Equus  (Hippotherium)  nanus  genannt. 

Beide  Arten  werde  ich  im  3ten  Hefte  meiner  Ossemens  fossiles  be- 
schreiben, welches  ausserdem  noch  Rhinoceros  Sc h  1  ei  ermacheri, 
Acerotherium  incisivum  (mit  4  Zehen  an  den  Vorderfüssen ; 
ohne  Hörner  und  mit  dünnen  in  die  Höhe  gebogenen  schmalen  Nasen- 
,  knochen)  und  Mastodon  longirostris  enthalten  wird.  Von  letz- 
terem Thier,  welches  synonym  mit  M.  Averncnsis  Croizbt  et Jobbrt, 
allein  gänzlich  verschieden  durch  die  2  Stosszähne  im  Unterkiefer  von 
M.  angustidens  ist  (von  welchem  bei  Eppelsheim  auch  keine  Spur 
vorkommt),  werde  ich  einen  Humerus  abbilden,  der  um  einen  Par.  Schuh 
den  von  M.  giganteus  ubertrifft,  welchen  Cuvier  abbildet.  Nach  diesem 
ist  Mastodon  longirostris  das  grösste  bekannte  Säugethier,  wel- 
ches wenigstens  19  Fuss  lang  war. 

Zur  Probe,  wie  mein  jetziger  Lithograph  den  Gegenstand  auffasst,  . 
uberschicke  ich  Ihnen  noch  eine  Tafelfe  welche  Theile  von  Mastodon 
longirostris  (sive  Tetr acaulodon)  darstellt. 

Kaup. 


Paris,  den  23.  Mai  1833. 
Die  geologische  Gesellschaft  wird  sich  dieses  Jahr  vom  25.  August 
bis  zum  10.  Sept.  in  der  Aurerg ne  zu  Clermont,  versammeln.  Von  ih- 
rem Bulletin  ist  der  13te  Bogen  ersrhienen.  Von  unseren  Abhandlungen 
in  4°.  ist  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  gedruckt.  —  Von  Ltbu/s 
Principles  habe  ich  den  3ten  Band  endlich  erhalten. 

Bouii. 
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Kauf  vier  neue  Arten  urweltlicher  Raubthiere,  welche  im  zoologischen 

Museum  zu  Darmstadt  aufbewahrt  werden.  Tf.  II.  S.  150—158. 
Burkart:  Geogn ostische  Bemerkungen,  gesammelt  auf  einer  Reise  von 

Tlalpujahua  nach  Huetamo,  AtmJorullo,  Patvcuaro  und  VaUadolid 

inr  Staate  von  Mkhoacan.  Tf.  III.  S,  159-207.  [Jahrb.  1833.  S.  211.] 
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Erdmbngbr  über  die  schlagenden  Grubenwetter  auf  der  neuen  Hein 
rich-Grube  im  Waldenburger  Revier.  S.  208—219. 

K.  F.  Böbbrt  :  Ansichten"  und  Erfahrungen  aus  dem  praktischen  Berg- 
manns-Leben. S.  220—296. 

C.  J.  B.  Karsten  über  die  Achener  Eismasse.  S.  297—307.  [Jahrb. 
1832.  S.  424]. 

C.  Lossen  über  einige  Erscheinungen  beim  Verschmelzen  der  Eisen- 
erze im  Hohenofen.  S.  307—310. 

J.  Ezoubrra  dbl  Bavo  über  die  Gewinnung  des  Zäment-Kupfers  zu 
Sckmölnüz.  S.  311—314. 

Übersicht  der  Berg-  und  Hütten-männischen  Produktion  in  der  Preus- 
sischen  Monarchie  im  Jahre  1830.  S.  314—317. 

Übersicht  der  Berg-  und  Hütten  -  mannischen  Produktion  des  König- 
reichs Sachsen  in  J.  1830.  S.  317—320. 
V.  n.  C.  Zinckbn  über  die  Granit-Ränder  der  Gruppe  des  Ramberges 
und  der  Rosstrappe.  Tf.  IV— VI.  S.  323—364. 

v.  Eschwbob  :  Geognostische  Übersicht  der  Umgegend  von  Lissabon. 
Tf.  VII.  S.  365—392. 

C.  Naumann:  über  die  südliche  Weissstein  -  Grenze  im  Tschop p au- 
Thale.  Tf.  VIH.  S.  393—401. 

De  Bois  db  Montpbrbux  :  Geognostische  Verhältnisse  von  Ost-GaUzien 
und  in  der  Ukraine.  S.  402—412.  [Jahrb.  1833.  S.  353.] 

Wachxbr  über  die  auf  dem  Eisenhüttenwerk  zu  Malapane  in  Ober* 
Schlesien  ein  geführten  eisernen  Hammergerüste.  Tf.  X.  S.  413  421. 

C.  M.  Kbrstbn:  Übersicht  der  Versuche  und  Erfahrungen  bei  der 
Einführung  der  Kalkmergel -Sohlen  beim  Abtreibe -Prozess  auf 
den  Freiberger  Hütten.  S.  422—440. 

v.  Oeynhausen  u.  v.  Dbchbn:  Alphabetisches  Verzeichniss  der  tech* 
nischen  Ausdrücke,  welche  beim  Bergbau  in  England  gebrauch* 
lieh  sind.  S.  442—469. 

Aufsuchung  von  Gold-Ablagerungen  und  von  neuen  Silbererz-Lager* 
statten  im  Kolywan'schen  Berg-Distrikt.  S.  469—474. 

C.  M.  Kbrstbn  über,  die  Unsicherheit  der  gewöhnlichen  Silberprobe 
mittelst  der  Kupellation.  S.  474—497. 

C.  M.  Kbrstbn  über  die  Zusammensettung  des  Arsenikglanzes  von 
Palmbaum  bei  Marienberg.  8.  497—498. 

C.  M.  Kbrstbn  chemische  Untersuchung  einiger  zum  Thon-  und  Kie- 
sel-Geschlecht gehörigen  Fossilien:  des  Talk-Steinmarks  von 
Rochtito  (S.  499),  des  Kollyrits  von  Weissenfeis  (S.  501), 
des  Alumok  alcits  von  Milchschachen  (S.  503),  des  Fettbols 
von  der  Halsbrücke.  S.  506—507. 

Hartmann  über  die  Anwendung  der  Schöpfheerde  bei  den  Eisenhoh- 
ofen.  8.  508-610. 

Hbimbuagbr:  neues  sehr  einfaches  Verfahren,  die  Glätte  zu  Frischbiel 
zu  reduziren.  S.  510—511. 

G.  Hbysb  Berechnung  des  kubischen  Inhaltes  konischer  Erzhaufen. 
S.  511-515.  _____ 
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Auszüge. 


L  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

C.  Kersten  zerlegte  ein  Mineral  vom  Monte  Pom  bei  lylesias  in 
Sardinien:  sehr  kleine,  auf-  und  über-einander  gewachsene,  etwas  ge- 
rundete Krystalle,  weiss,  durchscheinend  j  Härte  —  Kalks pa th  Kigen- 
schwere  —  5,9.  —  Der  Gehalt  ist : 

kohlensaures  Blejoxyd  mit  einer  Spur  Chlor-Blei  02,10 
kohlensaures  Zinkoxyd   .  . .   .    .    ...   .   .  7,0t 

.■•  v    i  ■  .  99,1a 

Die  Krystalle  bilden  Drusen-Häutchen  suf  einer  weissen  derben  Masse, 

die  mit  eisenschüssigem  Quarze  durchzogen  ist.  (Schwsiogbr-Sbidbi/, 
Jahrb.  der  Cbem.  1832.  15.  u.  16.  H.  S.  365.) 

  ir  ,\ 

|  ■  i  9  I 

«  "  , 

Graf  voif  Trolle- Wacittmkistbr  untersuchte  ein  weisses  Granat- 
artiges Mineral,  welches  au  Tellemarken  in  Norwegen,  begleitet 
von  Kopfer-baltigera  Idokras,  Thulit,  Flussspatb  und  Quarz,  vorkommt. 
Es  ist  weiss,  in  kleinen  Rauten-Dodekaedern  krystallisirt,  Fett-glänzend 
und  in  Bruche  eben.  Eigenschwere  =  3,515.    Cluvniacher  Gebalt: 

Kieselerda    .......   39,60  j. 

Thonerde     .......  21,20 

Kalkerde  32,30 

Mangan-Oxydul    .....  3,15 

Eisenoxyd  2,00 

.    ,  98,25 
Das  Eisen  ist  demnach  kein  so  wesentlicher  Bestandtheil  der  Granate ;  es 
kann  selbst  durch  Austauschung  gegen  andere  Basen  oft  gänzlich  in  ih- 
rer Zusammensetzung  vermiest  werden.  (K.  V.  Akad.  HandJ.  f.  1831 ;  p.  155). 


Gloger  untersuchte  die  Frage:  ob  Augit  und  Hornblende  in 
eine  Gattung  vereinigt  werden  dürfen.  Er  prüfte  die  von 
G.  Rosb  für  diese  Ansicht  aufgestellte»  Grunde,  erhebt  mehrere  Einreden 
besonders  in;  Beziehung  auf  die  Struktnr.Verscaia4cnneit  beider  Minera- 
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I  ien  u.  »,  w.,  und  glaubt  sich  endlich  zum  Schlüsse  berechtigt:  dass  die 
Identität  beider  in  Rede  stehenden  Gattungen  nicht  Statt  finde,  dass  beide 
vielmehr  als  zwei  eigentümliche  Arten  mit  Recht  ihre  bisherige  Stel- 
lung im  Systeme  behalten,  aber,  als  die  einander  nächstverwandten,  in  der 
Familie,  welcher  sie  gemeinschaftlich  angehören,  auch  die  nächsten  Nach- 
barn bleiben  müssen*  Das  Weitere)  zu  einem  Auszuge  nicht  geeignet, 
ist  in  der  Abhandlung  selbst  nachzusehen;  (Schwbiggbr-Sbidul,  Jahrb. 
der  Chem.  1832,  15.  und  16.  H.  S.  373  ff.) 
»  ?  ■  •  

Noeogbrath  beschreibt  metallisches  Titan  in  oktaedri- 
schen  Kr y stallen  von  ungewöhnlicher  Grösse.  Das  Stuck 
wiegt  über  6  Unzen ;  allein  weder  die  näheren  Umstände,  unter  denen 
sich  diese  Masse  von  regulinischem  Titan  gebildet  hat,  noch  die  Hütte, 
wo  sie  erzeugt  worden  ist,  sind  bekannt«  (Schwbiggba-Sdidbl,  Jahrb. 
für  Chem.  1832,  15,  u,  16.  H.,  S.  385  ff.)  ... 

>  '  ■ 

C.  J.  B*  Karsten  gelangte  bei  seinen  Untersuchungen  ä  b e  r  die 
chemische  Verbindung  der  Körper  (Schwei.. gkr-Sbipbj.,  Jahrb. 
d.  Chem.  1832,  15.  o.  16,  H.,  S.  394  ff.)  an  nachstehenden  Resultaten: 

1.  Die  chemischen  und  die  physikalischen  Eigenschaften  eines  zu- 
sammengesetzten unorganischen  Individuums,  namentlich  die  Verhältnisse 
der  Mischung  und  des  spezifischen  Gewichts,  können  von  den  Bestand- 
teilen des  Körpers  nicht  abgeleitet  werden,  sondern  sie  haben  ihren 
Grund  in  der  eigentümlichen  Natur  einer  jeden  Verbindung  A  +  B. 

2.  Die  angenommene  Zusammensetzung;  des  unorganischen  Körpers 
A  -h  B  aus  Atemen  von  A  und  B  steht  mit  dem  physikalischen  und  che- 
mischen Verhalten  des  Körpers,  besonders  mit  seinem  spezifischen  Ge- 
wichte, zu  sehr  im  Widerspruch,  als  dass  jene  Annahme. einige  Wahr- 
scheinlichkeit haben  könnte.  Daraus  wurde  sich  denn  als  nothwendige 
Folge  ergeben,  dass  die  Form  des  unorganischen  Körpers  A  B 
ihren  Grund  nicht  in  der  Atomenzahl  haben  kann,  aus  welchen  mau,sich 
A  und  B  zusammengesetzt  denkt,  eine  Annahme,  welche  durch,  die  Err 
fahrung  auch  nicht  bestätigt  wird. 

3.  Weil  jedem  A  'ein  Verdien tungs- Verhältnis«  zukommt,  welches 
demselben  nur  allein  in  Verbindung  mit  einem  bestimmten  B,  und  auch 
dann  nur  in  einer  ganz  bestimmten  Mischung  A  -4-  Reigen  thütnlich  ist: 
so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Grad  der  Raum-Erfüllung  mit 
der  äussern  Gestalt  des  Körpers  in  einem  notwendigen  Zusammenhange 
steht,  welcher  dem  strengen  mathematischen  Kalkül  unterworfen  seynmuss. 

.  »  'Vi 

Bbrzblius  untersuchte  die  bei  dem  Schlosse  Behumüiz in  Böhmen  am  19. 
Septbr.  1829  auf  einem  Acker  gefundene  —  früher  schon  durehSraiifMAUW  und 
von  Holgbr  analysirte  —  Masse.    (Sie  wog  103  Böhmische  Pfund, 


i 
; 
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war  Aussei  lieh  mit  einer  Eiscuoxydhydrat-Rinde  bedeckt,  zum  Beweise,  dass 
sie  lange  in  der  Erde  gelegen  hatte.  Inwendig  zeigte  sie  sich  vollkommen  me- 
tallisch uud  weisser,  als  gewöhnliches  Stabeisen.  Beim  Ätzen  mit  Salpeter- 
säure erhielter  die  sogenannten  WiDTMANNSTXTTBw'chen  Figuren.  Im  Innern 
waren  mehrere  Riss-  oder  Sprung-ahnliche  Höhlungen  wahrzunehmen,  wel- 
che Graphit,  Eisenkies  und  eine  silberweisse ,  körnige,  bröckelige,  me- 
tallische Substanz  enthalten.  Hier  und  da  findet  sich  auch  Magnetkies 
eingesprengt  und  eingewachsen,  mitunter  in  Haselnuss-grossen  Stucken. 
Berzklius  zerlegte  die  erhaltenen  Feilspäne  auf  verschiedenen  Wegen, 
Eine  Analyse  ergab: 

Ei«en  92,473 

Nickel  5,667 

Kobalt  0,235 

Unlössliches   1,625 

Dass  die  Masse  gleicliartigen  Ursprung  mit  sogenanntem  Meteor-Eisen 
habe,  kann  schwerlich  bezweifelt  werden;  auch  beweist  ihr  Gehalt  an 
Kohle  und  an  Kügelcben  von  Phosphor-Eisen  —  welche  Berzeuus  bei 
weiteren  Versuchen  auffand  —  dass  sie  in  Berührung  mit  Kohlen  einer  höher 
rer  Temperatur  ausgesetzt  gewesen  ist  Ob-diess  aber  ursprünglich  ge- 
schehen sey,  oder  ob  die  Masse  in  früherer  Zeit  einem  missglückten 
Schmelz«. Versuch  unterworfen  gewesen  ?  —  diess  sind  Fragen,  die  sich  nicht 
beantworten  lassen.    (Pooobkdorf,  Ann.  d,  Ph.  1833.  1.  St.  S.  118  ff.) 


Der  grüne  Spinell  laus  den  Nordamerikanischen  vereinigten 
Staaten  enthalt,  nach  Tuomson's  Zerlegung: 

Kieselerde    .   .   .    .    .    .   v       .    .  6,620 

i,       Thonerde     ........   *    .  73,306 

Talkerde  13,632 
fiisen-Protoxyd     ........  7,410 


■ 


99,980 


Das  Mineral  kommt  in  einem  aus  Feldspath  und  Quarz  gemengten 
Gesteine  vor.  Seine  Eigenschwere  beträgt  :=:  4,405.  {Ann.  of  Newyorfc. 
18*8.  etc.) 


II.    Geologie  und  Geognosie« 


GeognostiscberCharakter  der  Gegend  von  Halrotal 
unfern  Temascaltepec  in  Mexiko.  (Siiximan  Americ.  Journ.  Vol. 
XVI.  p.  169.)  Lava,  vulkanischer  Tuff,  Trachyt,  Thonschiefer  und  spar- 
sam auftretende  Granite  und  Porphyre  sind  die  vorhandenen  Felsarten; 
die  drei  zuerst  genannten  herrschen  bei  Weitem  vor.  Gegenwärtig  ist 
in  dieser  Gegend  kein  Fenerberg  thätig. 
,  *   ,.  \     l.  >•  •  •      *   •  '1        *'  * 
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t  ■ 

Wilkbh:  Ober  frühe  imOrientgefallene  Aerolithen  (Poc- 
gbrdorf  Ann.  d.  Phgs.  XXVI,  850,  ff.)  In  den  Gegenden  von  Dschord- 
schon  —  cinewu  früher  Zeit  der  Herrschaft  des  Sultans  unterworfenen  Per- 
sischen Provinz  an  der  Oatseite  des  Kaspischen  Meeres  —  fiel  (zwischen 
999  und  1030)  ein  Stück  Eisen  vom  Himmel,  dessen  Bestandteile  wie 
Hirsenkörner  an  einander  gereiht  waren.  In  einer  Gegend  von  Dschalinder — 
im  nördlichen  Distrikte  von  Indien  —  fiel  im  Jahre  1621  ein  Stück  Eisen. 


Am  29.  November  1832  wurde  in  der  Gegend  von  NischneUagiUk 
am  Ural  früh  um  10  Uhr  ein  Erdbeben  verspürt;  am  heftigsten  war 
dasselbe  in  der  Nähe  der  Piatinagruben,  wo  ein  lautes,  Donner  -  Ähnli. 
ches,  mehrere  Sekunden  anhaltendes  Getöse  und  ein  heftiger  Sturm  das- 
selben  begleitete.  Es  schien  sich  in  nordöstlicher  Richtung  hinzuziehen 
und  mit  dem  Hauptgebirgszuge  des  Urals  parallel  zu  laufen. 


Über  die  Feuerherde  in  Japan  von  Klaproth  (Ann.  de  Chim. 
Di'cembrelS30.p.B48.etc.)  Die  vulkanische  Kette,  deren  erste  südliche 
Verzweigungen  auf  Formosa  vorhanden  sind,  erstreckt  sich  durch  die 
Inseln  Lieuu  khicou  ins  Japanische  Reich,  nnd  von  hier  durch  den  Ar» 
chipel  der  Kurilen  bis  nach  Kamtschatka.   Das  grosse  Eiland  Kiousiou 
ist  in  seinen  westlichen  und  südlichen  Theilen  vorzugsweise' vulkanisch. 
Der  Oünzen  ga  dake  im  W.  des  Hafens  von  Simabara  bat,  gleich  den 
Feuerbergen  auf  den  Halbinseln  Taman  und  Abcheron,  mehrere  Kra- 
tcre  aufzuweisen,  welchen  Rauch  entströmte  und  die  einen  schwarzen 
Schlamm  auswarfen.   In  dem  ersten  Monate  des  Jahrs  1793  stürzte  der 
Gipfel  des  Oünzen  ga  dake  fast  ganz  zusammen.    Ströme  siedenden  Was- 
sers kamen    von   allen  Seiten  aus  der  dadurch  entstandenen  tiefen 
Weitung  hervor,  und  der  emporsteigende  Dampf  hatte  ganz  das  Aus- 
sehen eines  dichten  Rauches.  Wenige  Wochen  später  fand  eine  Eruption 
aus  dem  Gipfel  des,  in  geringer  Entfernung  liegenden  Bivo  nokoubi 
Statt ,  Flammen  erhoben  sich  zu  gewaltiger  Höhe  und  mit  unglaubhafter 
Schnelle  verbreitete 'sich  die  Lava  im  Verlauf  weniger  Tage  einige  Meilen 
weit  in  der  Umgegend  des  Berges.  Einige  Monate  später  wurde  die  In- 
sel Kiousiou  furchtbar  erschüttert ;  das  Phänomen  wiederholte  sich  ei- 
nige Male  und  endigte  mit  einem  ungeheuren  Ausbruche  des  Migi-yama. 
Im  Innern  von  Figo  ist  der  Feuerberg  Asonogama  vorhanden,  der  Stei. 
ne  emporschleudert  und  Flammen  ausstreut  Satsouma,  die  sodlichste  Pro- 
vinz vou  Kiousiou,  findet  man  ganz  vulkanisch  und  gleichsam  wie  mit 
Schwefel  getränkt ;  Eruptionen  ereignen  sich  nicht  selten.  Im  Jahr  764  n. 
C.  erhoben  sich  drei  neue  Inseln  aus  dem  Grunde  des  Meeres,  welches 
die  Bezirke  von  Kaga  sima  bespült;  sie  sind  gegenwärtig  bewohnt. 
Im  S.  des  Satsouma  liegt  die  stets  brennende  Insel  Ivoo-sima  (Schwe- 
fel-Eiland).  Das  denkwürdigste  vulkanische  Phänomen  in  Japan  hatte 
Jahrgang  1833.  22 
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»85  Jahre  v.  C.  Statt.  Durch  eine  unermeßliche  Einsenkung  ward«  in 
einer  Nacht  der  grosse  See  MUsou-oumi  in  der  Provinz  Oomi  gebildet. 
Gleichzeitig  stieg  der  erhabenste  Japanische  Berg,  der  Fousi^no-yatna, 
in  der  Provinz  Sourouga  aus  dem  Erdinnern  hervor.  Aus  der  Tiefe  des 
Sees  MUsou-oumi  erhob  sich,  82  Jaflfe  v.  C. ,  die  noch  bestehende  In- 
sel Tsikou  bo  sima.  —  Der  Fousi-no-tjüma,  eine  ungeheure  mit  ewigem 
Schnee  bedeckte  Pyramide  in  der  Provinz  Sourouga,  ist  der  betrachtlich- 
ste und  einer  der  am  meisten  th&tigen,Feuerberge  in  Japan.  Im  Jahr  799 
hatte  er  einen  furchtbaren  Ausbruch  ^  die  Asche  uberdeckte  den  ganzen 
Bergfuss  und  die  Wasserströme  in  der  Umgegend  färbten  sich  rotlu  Die 
Eruption  des  Jahrs  800  war  von  keiner  Erdeischütterung  begleitet;  bei 
denen  von  863  und  864  aber  war  solches  der  Fall.  Letztere  gehören  un- 
ter die  besonders  heftigen;  uberall  brachen  Flammen  aus  der  Erde  her- 
aus, begleitet  von  gewaltigem  Donner  ähnlichen  Getöse.  Endlich  borst 
das  Berg-Gehinge ;  Asche  und  Steine  wurden  in  Menge  ausgeschleudert 
und  fielen  zum  Theil  in  einen  gegen  NW.  gelegenen  See,  dessen  Was- 
ser  in  Kochen  gerieth,  so  dass  alle  Fische  starben.  Neue  Katastrophe 
von  1707.  Ungeheure  Felsblöcke  wurden  ausgeschleudert,  ferner  roth- 
glühender Sand  und  Asche  in  kaum  glaubhafter  Menge  bedeckten 
das  ganze  nachbarliche  Plateau.  Die  Asche  soll  bis  Josi  vor*  getrieben 
worden  und  daselbst  5  bis  6  Fuss  (?)  hoch  gefallen  sevn.  —  Im  N.  des 
Sees  Mitsou  liegt  der  Vulkan  Sira  yama  von  ewigem  Schnee  bedeckt 
Seine  denkwürdigsten  Ausbrüche  fallen  in  die  Jahre  1239  und  1554.  — 
Ein  andrer  sehr  thfitiger  Vulkan  ist  der  Asama  yama  oder  Asama-no- 
Oake  im  N.  der  Stadt  Komoro,  Provinz  Siuano.  Seinem  erhabenen  Gipfel 
entsteigt  ein  stets  dicker  Rauch  und  Flammen,  oft  wirft  derselbe  gewisse 
Bimsstein-artige  Massen  aus,  und  uberdeckt  die  Umgegend  mit  Asche. 
Einer  der  letzten  Ausbrache,  dem  ein  gewaltiges  Erdbeben  voranging,  fand 
1783  Statt;  das  Wasser  nachbarlicher  Flusse  wallte  auf,  ein  grosser  Strom 
wurde  gehemmt,  und  richtete  furchtbare  Zerstörungen  durch  Überschwem- 
mung an.  Viele  Dörfer  wurden  unter  Lava  begraben  u.  s.  w.  —  Der 
nördlichste  Japanische  Feuerberg  ist  der  Yake  yama  in  der  Provinz 
Oosiou.  Ihm  entsteigen  ohne  Unterlass  Flammen.  Ferner  liegen  meh- 
rere Vulkane  in  den  Hoch-Gebirgen,  welche  die  Provinz  Mouts  durchzie- 
hen und  von  Deva  scheiden; 


L.  F.  KImtz  theilt  Bemerkungen  über  die  Gletscher  mit 
(Schweioger  -  Seidel  in  Jahrb.  d.  Ch.  1833.  V.  Th.  S.  249  ff.)  Er  wür- 
digt die  Ansichten  Hugi's  über  die  sogenannten  Gletschcrtische  und  Guf- 
ferlinicn  oderMorainen,  spricht  vom  Entstehen  der  sogenannten  Gletscherro- 
sen und  von  der  Beschleunigung  des  Schneeschmelzens  durch  aufgestreute 
schwarze  Erde.  Die  Bildung  der  Gletschertische  und  Morainen  erklärt  sieh 
aus  ahnliehen  Gründen,  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Erschei- 
nungen nach  der  Höhe  der  Region  und  der  Grösse  der  Steine,  woraus 
auch  das  Einsinken  organischer  Körper  in  die  Gletscher  deutlich  wird» 
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Die  Morainen,  aber  nicht  die  Gletschertische  werden ,  gegen  Hugi's  Be- 
hauptung ,  häufig  von  Gletscherspalten  durchschnitten.  Die  Steine  wer- 
den nicht  aus  dem  Innern  der  Gletscher  hervorgetrieben ;  Hugi's  Ver- 
such ist  dafür  keineswegs  beweisend,  and  eben  so  ungegrändet  ist  des- 
sen Behauptung,  dass  die  Gletq06er  nie  schmelzen. 


.  Geognost  i  sehe  Beobachtungen  über  den  Berg  ÄfÄ- 
Nevis  und  einige  an  dereGegende  n  v  o  n  Schottland,  (von  Obitn- 
kacsbft  und  von  Dbchbn  :  (Proc,  ofthe  geol.  Soc.  ;  l8$8—i899  ;  p.  &k  ff.) 
Erhabene  Gebirge  aus  krystallinischen  Gesteinen  bestehend,  bilden  die 
westliche  Grenze  des  grossen  Kaledonischen  Kanals;  Konglomerate  und 
Saudstein  mit  untergeordneten  Lagen  von  schwarzem  kalkigem  Schiefer  er 
strecken  sich  aus  0.  bis  zum  obern  Ende  von  Lochness  J  am  Ufer  des  gleich- 
namigen Flusses,  eine  flache  Bucht  aus  Rollstücken,  150  F.  hoher  als 
das  Meer.  Ben-Neiris  ist  ganz  aus  krystallinischen  Felsarten  zusammen- 
gesetzt; der  Gipfel  Feldstein -Porphyr,  die  Seiten  Granit,  welcher  bis 
zu  3000  F.  Seehöbe  ansteigt  und  durch  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
begrenzt  wird.  Bei  Imserlochy  Castle  tritt  Glimmerschiefer  hervor,  der, 
wie  im  Spean-Thale,  mit  körnigem  Kalke  wechselt.  Im  N.  von  Ben-Se- 
ms bildet  ein  schwarzen  Glimmer  enthaltender  Syenit  unter  dem  Granit- 
Gehänge  einen  schmalen  Röcken  von  1000  F.  Höhe.  Am  rechten  Ufer 
von  Glen-Nevis  zeigen  sich  die  Schiefer- Gesteine  gegen  W.  in  niedri- 
gerem Niveau  und  ruhen  auf  steil  abfallendem  Granit.  Nur  ein  Gipfel 
von  Glen-Nevis  besteht  aus  Glimmerschiefer  j  unterhalb  treten  Chlorit- 
schiefer  und  ein  ans  weissem  Feldstein  und  grünem  Glimmer  gemengtes  Ge- 
stein auf;  noch  tiefer  sieht  man  gewundenen  Gneiss,  der  zuletzt  erwähnten 
Felsart  innig  verbunden  oder  vielmehr  in  dieselbe  ubergehend.  Feld- 
stein, weiss  und  blassgrun,  erscheint  häufig  in  den  Schiefern  da,  wo  sie 
den  Granit  berühren.  Der  Granit  am  Gehänge  von  Ben-Necie  ist  von 
grossem  Korne  und  führt  Albit ;  höher  aufwärts  verschwinden  Albit  und 
Quarz  aas  seinem  Gemenge ,  etwas  Hornblende  tritt  hinzu ,  und  es  hat 
ein  Übergang  Statt  in  eine  Art  Feldstein-Porphyr.  Die  Verbindung  des 
Granites  und  des  Porphyrs  ist  sichtbar  am  östlichen  und  südlichen  Berg- 
Gehänge.  Auf  der  Höhe  vou  Glen  Ptnrmiyan  ein  steiler  Porphyr-Fels 
von  wenigstens  1500  F.  Höhe;  er  erhebt  sieh  aus  dem  Granite  nno*  ist 
keineswegs  bloss  übcrgelagert.  Gneiss  und  Glimmerschiefer  haben  eine 
ungleichförmige  Lagerung  zu  Granit;  letzterer  hat  jene  Gesteine  durch- 
brochen, auch  macht  er  Gänge  in  denselben  aus.  Feldstein  zeigt  sich 
häufig  da,  wo  Gneiss  und  Glimmerschiefer  von  Granit  begrenzt  werdeu. 

Die  Berge  im  Norden  von  Ben-Neris  bestehen  vorzugsweise  aus 
Glimmerschiefer.  Südöstlich  von  Loch  Lochy  geht  derselbe  in  Gueiss 
aber;  am  Abhänge  von  Glen  €Hoy,  Glen  Tuntick  und  Glen  Roy  enthält 
das  Gestern  Granaten  and  wechselt  mit  Quarz.  Im  S/wa*-Tbale  um- 
schliesst  dasselbe  Lager  körnigen  Kalkes.  Feldstein-Porphyr  und  Grün- 
stein finden  sieh  im  Glimmerschiefer  im  Glen  GUty,  Glen  Roy,  zu  Cot- 
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divan  und  im  Spean-Thalt.  Das  südliche  Ufer  von  Olm-Nerit  bei 
BaUahulUh  besteht  ans  einem  granitischen  Aggregat  von  Feldapath  und 
Gümmer,  auch  kommen  Konkretionen  von  Glimmer  und  Hornblende  darin 
vor.  Granit  nimmt  die  tiefere  Stelle  ein;  darauf  folgt  Gneis«,  gegen 
0.  in  Glimmerschiefer  und  in  Thonschiefer  übergehend.  Es  linden  sich 
Lagen  von  Dachschiefer  darein,  im  Wechsel  mit  Grünstein-Gängen  und 
durchsetzt  von  denselben;  auch  trifft  man  Lager  körnigen  Kalkes.  In 
GUn  Coe  wird  der  Glimmerschiefer  durchsetzt  von  Feldstein-Porphyr. 


Geognostische  Beschreibung  der  Insel  Arran.  (von 
Oeynhausen  und  von  Dechen,  Karsten's  Archiv  für  Min,  j  I.  B.  S.  318  ff.) 
Ein  Granitkern  von  eigentümlichem  Ansehen  —  dem  Syenite  des  Eilandes 
Skye  oder  sonst  Gesteiuen  ähnlich*,  weiche  mit  der  Trapp-Formation  iu 
einigem   Zusammenhange  stehen  —  umlagert  von  Glimmer  und  Thon» 
schiefer,  in  deuen  dieser  Granit  Gänge  bildet.  Auf  diesem  Schiefer  ruht, 
in  abweichender  Lagerung,  ein  mächtiges  Gebilde  von  rothem  Sandstein, 
eine    Kalkstein  -  Formation    mit    besonderen ,     dem  Kohlen-Kalkstein 
Cmountain  limestonej  oder  dein  Zechstein  C**agnesia  limtstone)  unulogen 
Versteinerungen,  Spuren  von  Steinkohlen-Gebirgen  und  selbst  Stcinkoh- 
len-Flötze  einschliesscnd.    Die  Schichten-Stellung  Sattel- förmig,  dabei 
in  dem  Konglomerate  keine  Spur  von  einem  Geschiebe  dieses  Grauites. 
Das  Lagerungs-Verhältniss  des  Sandstein-Gebildes  sehr  auffallend.  Der 
spitze  Sattel-Rücken,  von  dem  nur  ein  so  kleiner  Theil  sichtbar  ist,  kaun 
wenigstens  durch  den  augenfällig  an  der  Oberfläche  liegenden  Granit- 
kern nicht  allein  hervorgebracht  seyn,  da  dieser  die  Saudstein-Schichten 
in  ihrem  Streichen  gerade  abschneidet  und  nothwendig  durch  die  Schich- 
ten hindurch  gedrungen  seyn  muss.    Das  Erscheinen  des  Granites  hat 
gar  keine  Ähnlichkeit  mit  dem  einer  im  Innern  von  Sattel- förmig  umla- 
gernden Schichten  auftretenden  Masse.    Diese  Lagerung  ist  der  deut- 
lichste Beweis,  das»  der  Granit  zur  Zeit  der  Bildung  des  rothen  Sand- 
steines nicht  in  der  jetzt  von  ihnen  eingenommenen  Stelle  gewesen  ist 
Auch  die  Sattei-förmige  Lagerung  der  rothen  Sandstein-Schichten  mag 
durch  eine  Hebung  entstanden  seyn,  aber  durch  eine  andere  und  zwar 
frühere  als  die,  welche  den  Granitkern  an  die  Oberfläche  brachte.  Por- 
phyre und  Feldspath-Gesteine,  die  sich  dem  Granit  in  ihrer  Zusammen- 
setzung nähern,  durch  den  rothen  Sandstein  hervorbrechend  und  densel- 
ben überlagernd  in  der  Nabe  des  Granits,  —  diese  Gesteine  bilden  Gänge 
jm  Sandstein,  sparsam  auch  im  Granite.  Mit  ihnen  verbunden  sind  Pech« 
stein-Gänge,  die  sich  ebenfalls  in  ihrer  Nähe  im  rothen  Sandstein  und 
im  Granit  finden.   Weiter  von  Granit  entfernt  kommen  grössere  Grün- 
stein-Massen vor,  den  Sandstein  durchbrechend,  überlagernd,  und  sowohl 
hier,  als  in  der  Nähe  des  Porphyrs  zahlreiche  Gänge  in  rothem  Sand- 
stein und  Granit  bildend.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem  Feldspath- 
Gesteine  und  Grünstem  giebt  es  nicht ^  dieselben  hängen  durch  das  ge- 
meiusame  Lagerungs-Verhältniss  gegen  den  rothen  Sandstein  noch  näher 
unter  sich  zusammen. 
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Nach  den  Beobachtungen,  welche  R.  W.  Fex  über  die  Temperatur 
der  Graben  in  CormvaU  mitgetheilt  (Transact.  of  the  Ä.  Soc.  of 
Cornwall;  II,  UJ,  nimmt  die  Wärme  in  denselben  auf  10  bis  12  Klaf- 
ter Tenfe  etwa  um  1°  Fabrsmh.  an.  Nach  dem  Verf.  dürfte  das  Phä- 
nornen  dem  Aufsteigen  warmer  Dämpfe  beizumessen  seyn,  und  man  hätte 
anzunehmen,  dass  die  Wirkung  derselben  mehr  oder  minder  stark  scy, 
je  nachdem  ihr  Aufsteigen  begünstigt  worden  oder  nicht  (aus  diesem 
Grande  pflegen  u.  a.  den,  von  mächtigen  Erzgängen  kommenden,  Was- 
sern besonders  hohe  Grade  der  Wärme  eigen  zu  seyn).  Fox  hat  bemerkt, 
daas  in  der  nämlichen  Teufe  in  einem  Erzgange  die  Wärme  ungefajir 
um  3  Gr.  hoher  sey^  als  die  Temperatur  davon  entfernter  Stellen  einer 
Grube.  Die  allgemeine  Zunahme  der  Wärme  lässt  sich,  nach  des  Verf. 
Überzengong,  keineswegs  bloss  durch  chemische  Zersetzungen,  durch 
das  Athmen  der  Bergleute  u.  a.  w.  erklären. 


Mineralogie  und  Geognosie  eines  Theils  von  Nova 
Scotia.  (C.  T.  Ja  cxsoiv  und  £* «  .Ajlg  er  in  Siiximan  Americ.  Juurn.  Vol. 
XI V,  p.  305.  etc.  Vol.  XV,  p.  i39.  etc.  und  p.  MOL  etc.)  Die  Halb- 
insel Nova  Scotia  liegt  an  der  NO.  Küste  von  N.  Amerika',  eine  schma- 
le Landenge  verbindet  dieselben  mit  New  Brunswik.  Das  Oberflächen- 
Aoschcu  regellos  >  drei  Hochland  -  Züge ,  von  denen  zwei  Gebirge  ge- 
nannt werden  können,  und  eine  Hügelreihe,  welche  sich  durch  die  Graf- 
schaft Cumberland  und  die  Distrikte  von  Colchester  und  Pictou  erstreckt ; 
dieGebirgs-Züge  unterscheidet  man  in  einen  südlichen  und  in  einen  nordlichen, 
jener  lauft  iu  ost-nord- östlicher  Richtung,  dieser,  noch  NO.  und  SW. 
sich  ausdehnend  auf  eine  Weite  von  etwa  130  Meilen ,  macht  die  Süd- 
West-Küste  aus  und  schützt  das  Land  gegen  die  Einbrüche  des  Meeres.  — 
Am  Ende  von  Digby  Neck,  einem  erhabeneren  Landstriche,  der  Fortsetzung 
der  nördlichen  Berge,  liegt  Long  Island,  welche  Iusel  in  geognostischem 
Sinne  dazu  geboren  dürfte.  Gegen  W.  findet  sich  Brier's  Island.  Die 
letztere  Insel  wurde  von  den  Verff.  nicht  untersucht;  sie  soll  mit  Long 
Island  von  gleicher  Beschaffenheit  seyn,  d.  h.  beinahe  ganz  aus  Säulen- 
förmigem Grünsteiu  (Dolerit?)  bestehen.  Auf  Gängen  finden  sirh  Jas- 
pis *),  Chalzedon  und  Amethyst.  Der  Grünstein  ruht  auf  Mandelstein, 
dessen  Blasenräume  mit  Chlorit  erfüllt  sind.  —  Im  Digby  Neck,  unge- 
gefähr  6  Meilen  von  Petit  Passage,  ausgezeichnete  regelmässige  Säulen- 
Bildungen  von  Trapp  (Basalt).  An  der  Küste  bei  Sandy  Coce  Stilbit- 
Krystalle  von  seltner  Schönheit  in  Chalzedon-Drusen  in  Mandelstcin  und 
begleitet  von  Faser  -  Mesotyp ,  ähnlich  jenem,  der  auf  Skye  vorkommt. 
Quarz  findet  sich  daselbst  in  ausgezeichneten  Rhomboedern  mitunter  mehr 


«)  Ol«  Masse  dletes  sogenannten  Ja»pisscs  findet  man  du,  wo  sie  durch  Mandel- 
•tein  eingeschlossen  wird,  von  eigentümlichem  Ansehen ;  »ie  gleicht,  wie  die  Verff. 
bemerken,  unvollkommen  gebrannten  Ziegeln.  erst  im  Grünsteiu  wird  dieselbe  mehr 
Jsspiaartig.  —  Dien«  deutet  wohl  ohne  Zweifel  auf  ein  durch  vulkanische  Einwir- 
kung umgewandeltes  Gestein  hin.  D.  K. 
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als  l  Zoll  im  Durchmesser,  und  auf  kleinen  Eisenglanz  -  Adern  (?>  trifft 
man  zierliehe  Chabasie  -Krystalle;  auch  erscheinen  Kristalle  von  Eisen- 
glanz eingeschlossen  in  klarem  Chalzedon.  Ferner  zeigt,  begleitet  von 
Kalkspath  und  von  Eisenglanz  -  Blättchen  sich  Laumontit  auf  Adern 
und  Gängen  im  Mandelstein,  und  in  Drusenräumen  erscheint  das  Mineral 
in  Krystallen  von  seltner  Schönheit.  Eine  Meile  ostwärts  von  Sandy  Co- 
re.  kommt  Eisenglanz  in  Krystallen  vor ,  welche  dem  von  Elba ,  was 
Grösse  und  Auszeichnung  betrifft,  nicht  nachstehen.  Man  findet  da.s 
Erz  sowohl  im  Grünstein,  als  im  Mandelstein.  Auch  Magneteisen  wird 
in  der  Nahe  auf  Gängen  getroffen,  welche  seltner  mehr  als* 8"  Durch- 
messer haben  und  gegen  die  Teufe  an  Mächtigkeit  abnehmen.  —  An  ei- 
nein kleinen  See  zwischen  Sandy  Cove  und  der  Fundy-Burht  Grünstein 
in  Lagern,  die  sich  unter  10°— 15°  in  das  Wasser  senken.  Adern  von 
rothem  Jaspis  (?)  erscheinen  in  parallelen  Reihen;  sie  widerstehen  den 
Einwirkungen  der  Flutheu  weit  mehr,  als  die  sie  umschliessenden  Ge- 
steine. Hin  und  wieder  enthalten  sie  Drusen  von  Quarz,  Amethyst  und 
Achat.  —  An  der  Stelle  genannt  Trout  Core  an  der  Küste  der  Fundy- 
Bucht  ruht  Säulen-fürmiger  Trapp  auf  Mandelstein.  In  derselben  Ge- 
gend, an  einer  Bucht,  den  seltsamen  Namen  Gull wer' 's  Hole  führend, 
ein  eigenthümlichcs  Vorkommen  von  Stilbit  als  Decke  der  Wandungen 
einer  schmalen  Spalte  im  Trapp ;  die  Stilbit-Krystalle  sind  der  Felsart 
unter  rechtem  Winkel  verbunden.  Mngneteisen  findet  sich  in  regellosen 
Gängen  von  1  F.  Mächtigkeit.  —  Am  Ende  von  St  Mary's  Bucht  Sand- 
stein ( old  red  sandstonefj  ohne  alle  Spuren  organischer  Reste.  Die 
Verbindung  dieser  Felsart  mit  den  Trapp-Gesteinen  war  nicht  zu  beobach- 
ten. Die  Sandstein-Schichten  wechseln  in  ihrer  Stärke  von  4"  bis  zu  4'. 
Gyps  und  Kalk  findet  man  nicht  mit  dem  Sandstein.  —  Bei  JXichols 
Mountain  an  der  Meeresküste,  Massen  von  Magneteisen,  zuweilen  mit 
Amethyst-Drusen,  mit  Chalzedon,  Mesotyp  und  Kalkspath,  in  zersetztem 
Trapp-Bodcn.  Der  in  der  Nähe  anstehende  Grunstein  ist  grosskugelig 
abgesondert ;  man  findet  in  ihn  keine  Adern  von  Magneteisen.  —  Nicht 
fern  von  dieser  Stelle  an  einem  kleinen  Flusse,  William* 's  Brook,  Quarz 
von  Grünerde  fiberzogen  in  Mandelstein-artigem  Trapp;  im  Innern  de« 
Quarzes  drusige  Räume  mit  Stilbit  und  Heulandit,  die  augenfällig  von 
späterer  Bildung  sind.  —  Zwei  Meilen  von  der  Stadt  Digby  entfernt, 
wo  die  nördliche  Bergreihe  durch  den  Engpass  von  Annapolis  unterbro- 
chen ist,  ruht  der  Leuchtthurm  auf  Säulen-fBrmigem  Trapp  von  vorzüg- 
licher Dichtheit,  und  durchzogen  mit  Adern  von  Chalzedon,  Jaspis  und 
Achat.  Unter  diesem  Trapp  steht  Mandelstein  an.  An  Chute's  Cove, 
20  Meilen  von  der  eben  erwähnten  Stelle,  steigen  Grünstein-Säulen  aus 
dem  Meeresboden  senkrecht  aufwärts.  Bei  S.  Croix  Covef  Trapp  in 
Säulen  über  Mandelstein,  der  wieder  Zoolithe  umschliesst,  seine  Stelle 
einnehmend.  Die  letztere  Felsart  ist  ausgezeichnet  durch  die  Gestalt 
ihrer  Blascnränme;  es  sind  zylindrische  Höhlungen  von  lt  bis  2"  Durch- 
"  messer  und  oft  über  1'  lang.  Die  meisten  zeigen  eine  senkrechte  Rich- 
tung. Ihr  Inneres  findet  man  überdeckt  mit  einer  dünnen  Grünerdc-Lage 
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und   auf  dieser  haben  sich  Heulandit-Krystalle  abgesetzt;   das  leta- 
lere Mineral  zeigt  sich  auch  in  Gängen  von  mehreren  Zollen  Mächtig- 
keit.   In  den  Ifadiey-Bergen,  von  der  Fnndy-Bucht  allmählich  sich  er- 
hebend,  bestehen  die  Gipfel  aus  Mandelstein,  der  Chlorophäit-Nieren 
führt,  gleichsam  als  Stellvertreter  von  Zcolithen.  Auch  die  nachbarlichen 
Gates-Berge  bestehen  aus  Mandelstein,  der  Thomsonite  und  Mesotyp« 
in  besonders  grosseu  Exemplaren  sehr  häufig  umschliesst;  auch  blätte- 
rige Stilbit-Massen  und  kleiue  Analziro-Krystalle  kommen  damit  vor. 
Adern  von  Magneteisen  werden  hin  und  wieder  getroffen.  —  Unfern  ei- 
nes kleinen  Vorgebirges,  aus  der  FtutoV-Bucht  hervortretend,  das  den 
Namen  Peters  Point  führt,  eine  Höhlung  im  Mandelstein  von  6  F.  Durch- 
messer, deren  Wäude  ganz  bedeckt  sind  mit  Lauiuontit-Krystallen,  auf 
welchen  Kalkspath-  und  Apophyllit-Krystalle  aufsitzen.  —  Am  French 
Cross  Cove,  12  Meilen  entfernt  von  Peter*»  Point,  bilden  Mandelstein 
und  Säulen-formiger  Grünstein  eine  jähe  Felsenwand  von  300  F.  senk- 
rechter Höhe.  Die  erstgenannte  Felsart,  sehr  reich  an  sphäroidalen  Zoo- 
üth-Massen,  an  Mesotypen  uud  Laumontiten,  geht  allmählich  in  die  zweite 
über;  der  Grünstein  scheint  auf  Sandstein  zu  ruhen.    Im  Mandelstein 
kommen  auch  Heulandit-Krystalle  von  besonderer  Schönheit  im  Innern 
von  Quarz- Gängen  vor,  auch  finden  sie  sich  als  Überzug  auf  Nieren- 
formigem  Chalzedon.    Aus  den  Hculupditen,  welche  nie  die  rothe  Farbe 
der  Tyroler  erreichen,  ragen  Bündel  von  Stilbit-Krystallen  hervor.  Auch 
Analziin-Krystalle  werden  damit  getroffen.  —  Zwischen  Cape  Spitt,  ei- 
nem hohen  Vorgebirge,  das  den  nordöstlichsten  Grenzpunkt  des  nördli- 
chen Gebirgszuges  ausmacht,  und  Cape  Btomidon  besteht  die  Küste  aus 
regelrechten  Trapp-Säulcn ,  die  auf  Mandelstein  ruhen  und  damit  wech- 
seln.  Analzime,  Heulandite,  Stilbite,  Mesotype,  Apophyllite,  von  Kalk- 
spathon begleitet,  gehören  zu  den  sehr  häufigen  Erscheinungen;  auch 
trifft  man  quarzige  Drusen  mit  Amethyst-Krystallen  erfüllt.   Die  Trapp- 
Gebilde  ruhen  auf  Saudstein,  aus  welchem  sie  hervorgetreten  scheinen. 
Im  Sandsteine  zeigen  sich  weder  organische  Reste,  noch  Gyps ;  bei  den 
Fwney's  Mühlen  im  Gebiete  von  Wilmot  umschliesst  der  Sandstein  ein 
Lager  von  kalkiger  Brekzie  mit  Nieren  von  Hornstein  und  kleinen  Mas- 
sen von  grauem  Manganerz.  —  Aus  dem  Becken  von  Mine*  ( Basin  of 
MinesJ  treten  viele  denkwürdige  Vorgebirge  und  Inseln,  aus  Trapp-Ge- 
steinen  bestehend,  hervor*    Das  genannte  Becken  wird  durch  das  Stadt- 
Gebiet  von  Parsburough  und  durch  den  Bezirk  von  Colchester  begrenzt. 
Seine  gröbste  Breite  beträgt  30  Meilen.  Mit  derF*/wrfi/-Bucbt  hängt  dasselbe 
durch  einen  schmalen  Arm  zusammen.  Die  Geognosie  der  Umgegend  verdient 
besondere  Beachtung  um  Her  Verbindungen  verschiedener  Formationen  wil- 
len, welche  hier  besonders  deutlich  entwickelt  sind ;  Trappe  treten  mit 
Sandstein,  Schiefern  u*  s.  w.  zusammen.  Trapp-Gesteine  bilden  die  End- 
Punkte  der  Capes  von  Chignecto,  d'Qr,  Sharp  und  die  meisten  Inseln, 
welche  längs  der  Nordküste  des  Jlines-Beckcns  zerstreut  liegen.  Cape 
Chignecto  hängt  mit  Cape  <fOr  zusammen.  Der  Trapp,  dessen  südöstli- 
ches Ende  an  der  Grenze  der  Grafschaft  Cumberlanä  ausmachend,  zieht 
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sich  bis  Apple  River,  wo  derselbe  mit  Sandstein  zusammentrifft.  Cape 
d'Or,  an  der  Mündung  des  Mines-Beckcns,  hat  Mauer-artige  Abstürze 
von  400  F.  Höhe  über  dem  Meeres-Spiegel.  Massige  und  regellos  Säu- 
len-förmige  Trappe  nehmen  ihre  Stelle  auf  Mandelatem  und  auf  Brek- 
zien-äbnlichem  Grünstein  oder  Trapp  tu  ff,  ein.  Das  letztere  Gestein  be- 
steht ans  eckigen  und  rundlichen  Massen  von  dichtem  Grünste  in,  von 
Mandelstein  und  rothem  Sandstein,  gebunden  durch  einen  weichen  Teig 
der  nämlichen  Substanzen.  In  den  Spalten  trifft  man  häufig  regellose, 
seltner  dendritische  Massen  von  Gediegen-Kupfer  *),  und  Kalkspath-  so 
wie  Analzim-Krystalle,  gefärbt  durch  grünes  kohlensaures  Kupferoxyd 
und  durchzogen  von  Faden-förmigern  Gediegen-Kupfer,  füllen  die  Bla- 
senrüumc  des  Mandelsteines,  welcher  auf  Trapptuff  ruht.  —  Längs  der 
Käste  gegen  Osten  gelangt  man  durch  die  einfachen  Gegenden,  aus  Sand- 
stein und  Schiefer  zusammengesetzt,  von  welchen  nachher  die  Rede  seyn 
wird  \  Grünstcin-Trapp  findet  sich  erst  bei  Cape  Sharp  wieder,  in  15  Meilen 
Entfernung  von  Cape  d'Or.  Das  Vorgebirge  dieses  Kaps  besteht  aus 
Trapp,  der  nur  wenige  Spuren  Säulen- förmiger  Absonderungen  zeigt. 
Der  Trapp,  sehr  jähe  sich  abstürzend  gegen  das  Meer,  schützt  den  ihm 
verbundenen  Sandstein  gegen  die  zerstörenden  Wirkungen  der  Wogen. 
Die  Stelle  verdient  besonderes  Interesse,  weil  man  hier  deutlich  die 
Sandstein-  und-  Schiefer-Schichten«  unter  einem  Winkel  von  20 — 30°  den 
Trapp  uuterteufen  sieht,  auch  erleiden  jene  Gesteine  durch  Einwirken 
der  vulkanischen  Felsart  manche  Abänderungen.  —  Partridge  Island, 
unfern  des  Dorfes  Parsborough,  6  Meilen  von  Cape  Sharp,  besteht  aus 
Mandel  stein  und  Säulen-formigem  Grunstein,  die  gegen  SW.  ein  steiles 
vorspringendes  Gehänge  von  250'  Höhe  bilden.  —  Die  Two  Islands, 
an  der  Nord-Küste  des  Basin  of  Mines,  zeigen  die  nämliche  Zusammen- 
setzung. Chabasie,  Analzim,  Heulandit  u.  s.  w.  finden  sich  auch  hier; 
eine  Mineral-Substanz,  welche  Auszeichnung  verdient,  ist  der  Kieselsin- 
ter, der  in  den  blasigen  Räumen  des  Mandelsteins  gefunden  wird.  Er 
erscheint  Tropfstein-artig  und  in  der  bekannten  Krystaliform  des  Quar- 
zes, mitunter  zeigt  derselbe  Amethyst-Farbe.  Auch  die  Five  Islands,  an 

der  nämlichen  Küste  des  Mf/if$-Beckens  gelegen,  bestehen  aus  Trapp.  

Was  nun  die  Sandstein-  und  Schiefer-Lagen  betrifft,  deren  bereits  er- 
wähnt worden,  und  aus  welchen  der  minder  erhabene  Theil  der  Graf- 
schaften Cumberland  und  Haids,  so  wie  der  Gebiete  von  Colckester  und 
Pidott  besteht,  so  wird  der  Sandstein  vorzüglich  durch  regellose,  meist 
sehr  kleine  Quarz-Körner  gebildet,  denen  sich  kleine  Glimmer-Schuppen 
beigesellen;  das  Bindemittel  ist  ein  Eisen-reicher  Thon.  Der  Schiefer 
ist  grau  oder  blau  ins  Schwärzliche.  Sandstein  und  Schiefer  erlangen 
röthere  Färbung  in  der  Nähe  der  Trapp-Gesteine.  Am  Düigence-Fiut<s 
umschliesst  der  Schiefer  ein  mächtiges  Lager  von  dichtem  Kalk.  In  der 
Nähe  vom  FoavFIussc  wechseln  Schiefer  und  Sandstein,  und  beide  föh- 


•)  Der  Irrige  Gtaabe,  dats  Sie  Manne  ans  Gold  bentehe,  hat  zur  Benennung  de>  Ei- 
landen  durch  Frnm%hti$rhe  Ausgewanderte  den  Anlas«  gegeben. 
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Ten  viele  verkohlte  vegetabilische  Überbleibsel.  Unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen sieht  man  diese  Fclsarten  auch  am  ganzen  nördlichen  Ufer  de» 
Jlfütes-Beckens.  Die  Mächtigkeit  ihrer  Schichten  wechselt  zwischen  1 
und  4  F.  Stellenweise  ist  der  Schiefer  in  dem  Grade  entwickelt,  dass 
seine  Stärke  über  100  Yards  beträgt.  Eisenkies-Krystaüe  sind  demsel- 
ben hin  and  wieder  eingewachsen.  Der  Sandstein  enthält,  in  der  Nähe 
seiner  Verbindung  mit  dem  Trapp  vom  Swan's  Creek,  zahllose  Lagen 
und  Adern  von  Gvps.  Bei  Windsor  findet  man  im  Gvps  viele  Erdfälle 
und  sogenannte  Kalkschlotten.  Von  Salz  keine  Spuren.  In  einer  von 
Gyps  umschlossenen  Höhle  wurde  vor  etwa  15  Jahren  ein  menschliches 
Gerippe  getroffen.  —  Am  MonUupte-F\u**e  eine  kieselige  Brekzie,  die 
in  Granwacke  übergeht.  Eckige  Trümmer  von  Quarz  und  Feldspath ; 
die  Schichten  fallen  unter  10°  gegen  NW.  —  Bei  Sürth  Jogain  tritt  bi- 
tuminöse Kohle  mit  dem  Schiefer  nnd  Sandstein  auf.  Das  Lager,  wel- 
ches sie  bildet,  ist  etwa  5 — 0  F.  mächtig.  In  der  Nähe  steht  ein  Kalk- 
stein an,  der  Bruchstucke  von  Mytilus  edulis  (?)  enthält.  Der  Sand- 
stein enthält  die  gewöhnlichen  fossilen  Pflanzen-Reste  des  Kohlen-Gebil- 
des. Stämme  von  kolossalen  Schilfen,  auf  der  Oberfläche  meist  mit  ei- 
nem dünnen  Kohlen-Überzuge,  von  mehreren  Zollen  Durchmesser,  ste- 
hen aufrecht  in  den  Sandstein-Schichten. —  In  der  Umgebung  des  Golfs 
von  St.  Lawrence  kennt  man  an  mehreren  Stellen  Salz-Quellen;  alleiu 
von  vorhandenem  Steinsalz  weiss  man  nichts.  —  Am  Carrtfroo-Flussc 
im  Stadtgebiete  von  New  Philadelphia,  ist  ein  Lager  von  Kupfererzen  zwi- 
schen Sandstein-Schichten,  die  in  ein  grobes  Konglomerat  übergehen. 
Über  dem  Kupfererze  sollen  Braunkohlen  vorkommen.  Das  Konglomerat 
besteht  ans  Rollstucken  von  Quarz,  Kiesel-  und  Thon-Schiefer  und  Feld- 
spath, wechselnd  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  3  und  4"  im 
Durchmesser  J  das  Bindemittel  ist  thonig.  Der  Sandstein  hat  den  näm- 
lichen Bestand,  nur  zeigt  derselbe  ein  feineres  Korn.  Streichen  der 
Schichten  aus  0.  nach  W.j  Fallen  unter  10°  gegen  N.  Die  Braunkoh- 
len tragen  mitunter  noch  unverkennbare  Merkmale  vegetabilischer  Ab- 
stammung. Zuweilen  enthält  die  Holzkohle  kleine  Krystallc  von  rothem 
Kupferoxyd.  Grünes  kohlensaures  Kupfer  überzieht  hin  und  wieder  die 
Braunkohlen  und  kommt  auch  im  Sandstein  vor.  Ferner  bricht  mit 
den  Braunkohlen  Kupferglanz,  der,  nach  einer  von  dem  Verf.  vorgenom- 
menen Analyse,  aus  Kupfer  79,5,  Schwefel  18,0  und  Eisen  2,5  besteht. — 
Der  Sandstein  setzt  ostwärts  bis  zu  den  Schiefern  der  südlichen  Ge- 
birgsreihe  fort«  Unfern  des  Dorfes  New  Glasgow,  ist  ein  Lager  bituminö- 
ser Kohle  auf  Sandstein  und  von  schwärzlichem  Schiefer  bedeckt.  Die 
vorhandenen  fossilen  Pflanzen-Reste  ähneln  denen,  welche  die  Kohlen 
Cumberlands  begleiten.  Da,  wo  das  Sandstein-  mit  dem  Thonschiefer- 
Gebilde  zusammentrifft,  senkt  sich  letzteres  gegen  NW.  unter  50 — 60°,  jenes 
fallt  unter  10 — 15°  gegen  N. ;  allein  die  Überlagerung  des  Thonschiefers 
durch  den  Sandstein  ist  nicht 'unmittelbar  wahrzunehmen. —  Im  Gebiete 
von  Alexander  Orant  treten  rotber  Sandstein  und  Schiefer  auf  mit  einem 
Lager  von  Roth-  uud  Braun-Eisenstein.   Auch  Grau-Manganerz  findet 
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«ich  damit  and  erscheint  u.  a.  krystallisirt  in  den  Droaenräumen  des 

Eisensteins,  welche  ausserdem  Arragouit-  und  Schwerspath-Kry  stalle 
enthalten.  In  nicht  beträchtlicher  Entfernung  umscbliesst  der  Thonschie- 
fer der  südlichen  Gcbirgs-Reihe  ebenfalls  ein  ähnliches  Eisenerz-Lager.  — 
Die  Transitions  -  Thonschiefer  -  Formation  von  Nova  Scatia  beginnt  am 
östlichen  Ende  des  Prctotf-Distriktes  und  erstreckt  sich  gegen  WSW. 
nach  der  St  Mary'* -Bucht.  Hier  nähert  sie  sich  den  sekundären  Trapp- 
Gesteinen  und  ist  mit  denselben  verbunden  durch  die  Landenge  von 
Diyby,  welche,  wie  bereits  erwähnt ,  aus  Sandstein  besteht.  Jene  Fels- 
art zeigt  die  beträchtlichste  Ausdehnung;  aus  ihr  besteht  mehr  als  der 
dritte  Theil  des  Landes  5  man  findet  darin  nur  fossile  meerische  Über- 
bleibsel (keine  vegetabilische),  was  dieselbe  als  Glied  der  Übergangszeit 
bezeichnet,  das  früher  vorhanden  gewesen  seyn  muss,  als  die  Trapp- 
Gesteine.  Streichen  der  Schichten.  NO. ;  Fallen  unter  50—00°.  Der  Zu- 
sammenhang derselben  wird  an  zwei  Stellen  durch  dykes  von  Grünstein- 
Porphyr  unterbrochen,  welche  mit  der  Schichtung  fast  unter  rechten 
Wiukeln  zusammentreffen  und  das  erwähnte  Eiscuerz-Lager  abschneiden. 
Stellenweise  ist  dieses  Lager  sehr  reich  an  fossilen  Uberresten  durch 
kohlensauren  Kalk  versteint.  Die  Petrefakten  sind  Tellinitcn,  Pcctiniten 
und  Terebratuliten;  auch  Eindrücke  von  Entrochiten  werden  gefunden, 
und  zwar  nicht  bloss  im  Erz,  sondern  auch  im  Schiefer.  —  Unter  den 
einzeln  zerstreuten  Blöcken  von  Trapp-Felsarten  kommen  einige  vor,  wel- 
che dem  Derbyshirer  Mandelstein,  unter  dem  Namen  toadstone  bekannt, 
sehr  ähnlich  sind;  ihre  ursprüngliche  Lagerstätte  ist  nicht  nachgewiesen, 
möglich  dass  sie  aus  dem  nördlichen  Gebirgszuge  abstammen.  —  Unter 
den  Alluvionen  den  grössern  Theil  dos  Gebietes  von  Aylesford  ausma- 
chend und  dem  Laufe  des  Annapulis  folgend,  herrscht  Rasen-Eisenstein 
vor,  der  hin  und  wieder  viel  phosphorsaures  Eisen  enthält.  —  —  — 
Granit  tritt  zuerst  längs  der  südlichen  Gebirgs  Reihe,  einige  Meilen  ost- 
wärts von  Bridyetown,  auf.  Er  unterteuft  den  Thonschiefer  und  alle 
übrigen  Gesteine  dieser  Provinz.  Durch  den  Thonschiefer  sieht  man  ihn 
deutlich  hervorbrechen.  Er  ist  die  einzige  bis  jetzt  in  Nord  Scotia  nach- 
gewiesene primitive  Felsart.  Ohne  Zweifel  tritt  derselbe  auch  in  andern 
Theilen  des  südliche^  Bergzuges  auf.  In  der  Nähe  des  Panufoi-Flusscs» 
wenige  Meilen  von  Bridgetown,  findet  man  gigantische  Rauchtopas-Kry- 
stalle  im  Granit,  oder  in  deu  Alluvionen,  welche  die  Ufer  des  Annapolis- 
Flusses  ausmachen.  Einer  dieser  Krystalle  wog  120  Pfund.  —  Der 
Thonschiefer,  die  Kuwte  des.  itear-Flusses  bildend,  enthält  Lager  von 
Eisenkies.  In  der  Nähe  der  Stelle,  „the  Joggins"  genannt,  wird  jenes 
Gestein  von  einem  Trapp-Porphyr  -  Gang  durchbrochen.  Mit  dem  Thon- 
schiefer wechselnd  kommt  Quarzfels  vor. 


DerBergS.  Salvadore  bei  Lugano*  (H.  F.  Link,  Karstens  Archiv 
für  Min.  I.  B.  S.  229.  ff.)  Hat  man  die  Felsen  des  Salvadore  erreicht, 
so  zeigt  sich  Glimmerschiefer  mit  Quarz  -  Gängen  und  Adern.  Seine 
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Schichten  haben  sehr  starkes,  aber  kein  gleichmassiges  Fallen;  sie  sind 
roannchfach  gedreht,  neigen  sich  bald  nach  N. ,  bald  nach  S.,  nnd  lie- 
gen stellenweisse  selbst  horizontal.  Weiter  zeigen  sich  Schichten  eines 
fein-,  auch  grobkörnigen  Konglomerats,  parallel  dem  anliegenden  Glim- 
merschiefer. Nun  folgt  Alpeukalk,  nicht  verschieden  von  dem  gleicii- 
namigen  Gestein,  welches  mächtige  Gebirge  in  der  Schweix  bildet;  rauch- 
grau von  muschlig-splittrigem  Bruche,  mit  häufigen  Kalkspath-Trümmern 
und  ohne  Versteinerungen.  Die  leztere  Felsart  ändert  sich,  je  weiter 
man  fortgebt;  die  Farbe  wird  grau,  gelblich,  endlich  weiss.  Es  erschei- 
nen die  kleinen  Rhomboeder,  welche  den  Dolcrit  auszeichnen,  zuerst  in 
geringer  Menge,  dann  häufiger,  zuletzt  in  solcher  Frequenz,  dass  das 
Gestein  sich  sandig  anfühlt.  Plötzlich  erscheint  rother  Porphyr,  dem 
Konglomerat  nahe  verwandt,  denn  einige  Stärke  enthalten  abgerundete 
Quarzlörner.  Die  Ablösungen  sind  sehr  oft  mit  einem  krystallinischen 
schwarzen  Überzüge  von  Augit  bedeckt.  Im  Innern  sieht  man  durch  die 
Lupe  kleine  schwarze  Augit-Häutchen.  Weiterhin  an  den  Seiten  des  Tha- 
ies, welches  den  Salvadore  von  den  angrenzenden  niedrigen  Bergen  trennt, 
beim  Dorfe  Melide,  tritt  Augit-Porphyr  hervor,  oft  mit  Nestern  von  Epidot. 
Einzelne  Handstücke,  von  der  Grenze  entnommen,  zeigen  sich  auf  den 
äussern  Seiten  roth,  aus  noch  unverändertem  rothen  Porphyr  bestehend, 
die  innere  Masse  hingegen  aus  schwarzem  Porphyr.  —  Beim  Besteigen 
des  Salvadore  erblickt  man  zuerst  gelblichweisen  Kalk,  muschelig-splitterig 
im  Bruche,  dem  Jurakalk  völlig  ähnlich.  Weiter  nach  oben  erscheinen 
die  Rhomboeder  und  bald  ist  das  Gestein  entschiedner  Dolomit,  der  bis 
zum  Giplel  anhält.  —  Es  ist  deutlich,  dass  hier  der  schwarze  Porphyr 
im  rothen  hervorbrach,  oder  vielmehr  dass  ein  unterirdischer  Ausbruch 
den  rothen  Porphyr  zuerst  auf  seinen  Ablösungen,  dann  auch  in  seinem 
Innern  in  schwarzen  Porphyr  umänderderte.  Der  schwarze  Porphyr  brach 
an  den  Seiten  des  Berges  hervor,  wie  neuere  vulkanische  Eruptionen  oft 
pflegen.  Er  hat  Spuren  von  Erschütterungen  gelassen  ,  womit  er  sich 
ankündigt;  denn  an  einigen  Stellen  ist  der  Dolomit  in  Nagelflue,  aber  mit 
eckigen  Stucken,  verwandelt.  Innerer  Ausbruch  hat  auch  den  Alpenkalk 
in  Dolomit  verändert;  in  seiner  Nähe  ist  alles  Dolomit,  weiter  entfernt 
geht  der  Dolomit  in  Alpenkalk  über.  —  Der  Verf.  spricht  nun  über  die 
Möglichkeit  der  Sublimation  der  Talkerde.  Er  zeigt,  indem  eine  Reihe 
interessanter,  mehr  oder  weniger  analoger  Beispiele  benuzt  werden,  wie 
Kohlensäure  nebst  Wasser -Dämpfen ,  die  .bei  vulkanischen  Ausbrüchen 
wohl  nie  ausgeschlossen  sind,  auch  als  Wasser  in  den  Steinen  selbst  er- 
scheinen und  die  Talkerdc  mit  sich  fortreissen  können  u,  s.  w. 


Rozbt lieferte,  die  geognostische  .Schilderung  eines  Thcils 
der  Gegend  um  Aix}  Dept.  des  Bouches-du- Rhone,  fiifut.  des  Sc, 
not.  XVI,  H3.J  Man  trifft  hier  in  Folge  sekundärer  Formationen,  welche 
bis  jezt  nicht  mit  zureichender  Sorgfalt  erforscht  worden ,  und  welche 
auf  die  nämlichen  geognostischen  Zeftscheiden  bezogen  werden  können,  wie 
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der  Zechstein,  dar  bunte  Sandstein,  der  Muschelkalk ,  der  LUa,  der 
great  Ooüte  fgrande  Ooliike),  und  einen  kalkigen  Sandstein  sehr  nenen 
Ursprungs,  vor  dem  letzten  Rückzug  der  Meereswasser  abgesetzt  Der 

Calcaire  mag  nisten  des  Verf.  ähnelt,  nach  chemischen  nnd  mineralogi- 
schen Merkmalen,  sehr  denobern  Abtheilungen  der  Formation,  welche  Eng- 
tische  Gebirgsforscher  mit  dem  Namen  newer  magnesian  limestone  be- 
zeichnen, und  die  Humboldt  als  identisch  mit  dem  Deutschen  Zech- 
stein  betrachtet.  Auch  beweisen  die  ubergelagerten  Gebilde,  dass 
die  prognostische  Stellung  der  Gruppen  genau  jene  des  Zechsteins  ist. 
Der  dem  Zechstein  durch  seine  untern  Brekzien  verbundene  Sandstein  zeigt 
die  grüsste  Analogie  mit  dem  red  marU  Zwar  wurden  bis  jezt  weder 
Gyps  noch  Steinsalz  darin  nachgewiesen,  allein  weitere  Forschungen 
dürften  diese  Gebilde,  welche  zudem  blosse  untergeordnete  Lagen 
sind ,  wolil  auffinden  lassen.  In  allen  übrigen  Beziehungen  gleicht  der 
rothe  Sandstein  des  Tholonet  dem  red  marl ,  dem  gres  bigarri,  Hum- 
boldt's  Sandstein  von  Nebra;  er  nimmt  seine  Stelle  unmittelbar  über 
den  calcaire  magnisien  ein.  Der  Muschelkalk,  welcher  zunächst 
folgt,  führt  keine  Petrefakten;  allein  er  besteht,  wie  die  gleichnamige 
Deutsche  Felsart,  aus  nicht  sehr  mächtigen  vollkommen  regelrechten 
Schichten ,  die  keine  mergeligen  Lagen  enthalten.  Der  Muschelkalk  be- 
deckt eine  kalkig-mergelige  Ablagerung,  in  allen  Beziehungen  dem  Lias  ent- 
sprechend. Die  untere  Abtheilung  ist  kalkig,  die  obere  mergelig.  Die 
vorhandenen  Gryphiten  nähern  sich,  nach  DssnorBRS,  mehr  der  Gry ph  *  u 
cymbium;  als  der  Gr.  arcuata.  In  England  enthält  die  mergelige 
Abtheilung  des  Lias  Gebeine  grosser  Saurier:  bis  jetzt  wurde  um  Akt 
nichts  Ähnliches  nachgewiesen  u.  s.  w. 


L.  Simon  erstattete  einen  Bericht  über  die  Eruptionen  des  Ätna 
(A  Tour  in  Itaig  and  Sicilg.  Lond.j  1898.  p.  617.  etc.)  Es  scheint 
glaubhaft,  dass  zu  Hombr's  Zeiten  der  Ätna  ein  erloschener  Vulkan 
gewesen,  wahrend  der  Vesuv  noch  in  spatern  Perioden  sich  tliatig  gezeigt; 
denn  jener  Dichter,  von  Sicilianiscfwn  Feuerbergen  redend,  erwähnt  seiner 
feurigen  Erscheinungen  nicht.  Tmucibidbs  bewahrt  uns  gleichwohl  das  An- 
denken dreier  grossen  Ausbrüche,  und  Diodor  erwähnt  eines  andern,  der  im  1. 
Jahre  der  96.  Olympiade  Statt  gehabt.  Einhundert  zweiundzwanzig  Jahre 
vor  Christus  bebte  die  Erde,  es  entströmte  ihr  Feuer  selbst  unterhalb  des  Mee- 
resbodens, und  Schiffe  gingen  in  der  Nähe  der  Küste  von  Sicilien 
zu  Grund.  Zu  Cäs&r's  Zeiten  trat  ein  ähnlicher  Ausbruch  ein ,  viel- 
leicht ereigneten  sich  deren  auch  zwei;  denn,  als  er  starb,  verfinsterte 
sich,  wie  bekannt,  das  Tageslicht,  und  die  Erde  bebte.  Der  Eruption 
im  Jahre  44  unserer  Zeitrechnung  gedenkt  Sobtoiv  bloss ,  weil  Caligu- 
i*a  desshalb  veranlasst  wurde,  von  Messina  sich  hinwegzubegeben.  Glei- 
che Bcwandtniss  bat  es  mit  den  Ausbrüchen  von  812;  Karl  der  Grosse 
wurde  durch  die  Katastrophe  in  Schrecken  versetzt.  —  Es  ist  möglich, 
dass  die  vulkanischen  Phänomene  in  der  mittlem  Zeit  so  häufig  gewesen, 
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als  in  spatern  Jahren;  allein  man  bewahrte  ihr  Andenken  nur,  so  scheint 
en  ,  wenn  irgend  ein  andres  denkwürdiges  Ereigniss  sich  daran  knüpfte. 
Im  XII.  Jahrhundert  kennt  man  nur  zwei  Eruptionen,  im  XIIL  eine,  im  XIV. 
zwei,  vier  im  XV.  und  eben  so  viele  im  XVI.  Jahrhundert.  Zwischen  dem 
XV.  und  XVI.  Jahrhundert  trat  eine  ruhige  Zwischenzeit  von  90  Jah- 
ren ein.   Im  XVII.  Jahrh.  kennt  man  22  Ausbrüche,  32  im  XV1I1.,  und 
im  XIX.  Jahrh.  hatten  deren  schon  8  Statt.  Die  Stadt  Catamaf  welche 
bei  jeder  Eruption  des  Ätna  mehr  oder  weniger  gelitten,  wurde  einmal 
im  XII.  Jahrh.  und  zweimal  im  XVII*  gänzlich  zerstört  und  fast  alle 
Bewohner  gingen  zu  Grunde.   Im  Jahr  1693,  in  dem  Augenblicke,  als 
die  Gebäude  der  Stadt  zusammenstürzten  und  lS-,000  Menschen  unter 
ihre  Trümmer  begruben,  setzte  ein  furchtbarer  Ausbruch  den  Erschüt- 
terungen des  Bodens  Grenzen,  die  mehrere  Tage  hindurch  gedauert  und 
stets  an  Heftigkeit  zugenommen  hatten;  der  Gipfel  des  Feuerberges  stürzte 
ein.   Während  des  denkwürdigen  Erdbebens  von  1783,  welches  auf  eine 
Weite  von  600  Meilen  in  gerader  Richtung  durch  Sicilien  und  KaUtbrien 
sich  erstreckte  und  über  ganz  Italien  und  einen  grossen  Theil  von  Eu- 
ropa dichten  Nebel  verbreitete,  der  mehrere  Monden  hindurch  jedem 
Wind  und  Regen  widerstand,  litt  Catania  verhältnissmässig  weniger 
als  Messina.  Augenzeugen  vergleichen  das  Auf-  und  Niederwogen  des  Bo- 
dens während  jenes  grossen  Ereignisses  mit  den  Bewegungen  eines 
Teppichs,  zwischen  welchem  und  seiner  Unterlage  Windströmungen  sich 
gewaltsam  hin  und  hertreiben,  oder  mit  Schwankungen  ahnlich  denen,  die 
bei  Scbifffahrten  die  Seekrankheit  herbeiführen.    Die  Wände  von  Gebäu- 
den wurden  ihrer  senkrechten  Stellung  entrückt,  ja  sie  neigten  sieb  in 
Folge  der  Erschütterung  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite,  so  dass 
ihr  Zusammenhang  gänzlich  gestört  wurde  und  viele  derselben  in  Trüm- 
mer zerfielen.   In  den  bewaldeten  Gegenden  des  Ätna  sab  man  Bäume 
sich  gegen  einander  neigen;  die  Phänomenewaren  von  furchtbarem  innerm 
Getöse  begleitet,   die  Erde  schien  sich  öffnen  zu  wollen,    hin  und 
wieder  geschah  solches  such,  namentlich  iu  Kalabrien,  wo  Dörfer  und 
selbst  Städte  mit  ihren  Bewohnern  verschlungen  wurden.    Möglich  dass 
der  Nebel,  dessen  so  eben  gedacht  ward,  aus  Offnungen  der  Art  hervorge- 
brochen; der  grosse  Scbluud  des  Ätna  blieb  geschlossen,  ein  Umstand, 

welcher  die  Heftigkeit  der  Erd  -  Erschütterungen  erklären  durfte.   

Mehr  als  ein  Drittheil  dieser  Ausbrüche  scheinen  in  den  Monaten  Fe- 
bruar und  März  Statt  gehabt  zu  haben,  und  besondere  Beachtung  ver- 
dient der  Umstand,  dass  jene  Periode  unmittelbar  auf  einige  Regentage 
des  Januars  folgte,  so  dass  man  daraus  den  Schluss  ziehen  kann  dass 
das  ins  Berg-Innere  dringende  Wasser  als  eine  der  bedingenden  Ursa- 
chen der  Phänomene  zu  betrachten  sey,  indem  der  Berg  so  wenig  Quellen 
entlässt.  Zur  Winterzeit  sieht  man  den  Ätna  mit  Schnee  bedeckt  und 
die  Regenwasser  können  nur  an  dessen  F*usse  eindringen;  diess  scheint 
auf  eine  sehr  tiefe  Lage  des  Feuerheerdes  hinzudeuten.  —  Hier  liesse  sich 
die  Frage  stellen :  ob  das  Meereswasser  an  den  grossartigen  Erscheinun- 
gen gleichfalls  Antbeil  habe?  Manche  Eruptionen  waren  mit  gewaltigen 
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Überschwemmungen  begleitet;  die  Wasser  ergossen  sich  aber  das  Ber£- 
gehäagc.  Recdpero  u.  a.  Schriftsteller  behaupten:  jene  Finthen  seyen 
Meereswasser  gewesen,  die  der  Vulkan  ergossen  bat.  Sie  führen,  alt* 
Belege  der  Aussage,  Muscheln  an,  die  abgelagert  worden.  Allein  Was- 
ser auf  solche  Art  durch  Feuer -Kanäle  aus  der  Tiefe  emporgetrieben, 
wurden  im  Dampf-Zustande  herausgebrochen  seyn  und  keine  Überschwem- 
mungen veranlasst ,  sondern  sich  als  Dampf  in  der  Atmosphäre  verbrei- 
tet haben.  Auch  die  kalzinirten  und  durch  das  Wasser  sogleich  wieder 
aufgelösten  Muscheln  hätten,  ehe  sie  die  Mundung  des  Vulkans  erreichten, 
gänzlich  verschwinden  müssen.  Jene  grossen  Fluthen  sind  naturlicher 
erklärbar  durch  das  Schmelzen  des  Schnees,  welcher  bis  zu  einer  Höhe 
von  10  Fuss  die  Lava -Ströme  überdeckte.  Die  Meereswasser,  obwohl 
nicht  aufwärts  getrieben ,  mögen  allerdings  das  Ihrige  beitragen  ,  um 
das  vulkanische  Feuer  anzufachen.  Die  Lage  bei  vielen  Feuerbergen  in  der 
Nähe  des  Meeres  verdient  alle  Aufmerksamkeit,  allein  zu  viel  Wasser 
wurde  das  Feuer  wieder  löschen;  die  Theorie  hat  demnach  in  jedem 
Falle  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Die  oft  ungeheure  Höhe, 
in  welcher  Krater  getroffen  werden,  spricht  nicht  gegen  die  grosse  Tiefe 
des  Feuerheerdes ;  im  Gegentheil,  da  die  Berge  sich  durch  ausgeschleudertes 
Material  bildeten,  so  ist  die  Höhe  als  Masstab  der  Tiefe  zu  betrachten. 
Die  gleichzeitigen  Erdbeben  in  Kalabrien  und  auf  Sicilien ,  gerade  vor 
den  grossen  Ausbrächen  des  Ätna's ,  und  die  zur  nämlichen  Zeit  einge- 
tretene Eruption  des  Vulkans  auf  Stromboli,  lassen  kaum  in  Zweifel 
über  die  Verbindung,  welche  unterhalb  des  Meeres  und  des  Festlandes 
zwischen  Calabrien,  den  Liparischen  Inseln ,  dem  Vesuv  und  vielleicht 
auf  noch  weitere  Erstreckung  Statt  hat.  —  Der  grösste  Theil  der  Küste 
im  SW.  des  Ätna's  besteht  aus  Lava,  welche  aus  den  Feuerbergen 
herabflossen  in  Zeiten  über  jede  Geschichte  hinausreichend.  Nur  von  zweien 
Eruptionen  kennen  wir  die  Epochen,  einer  in  der  96.  Olympiade  und  einer  an- 
dern im  Jahr  122  vor  Christus.  Rbcupsro  schlägt  die  Menge  ausgeschleu- 
derten Materials  im  Jahre  1609  allein  auf  11,760,000,000  Kubikruss  an.  — 
Die  Region  im  S.  des  Ätna,  bis  zu  Kap  Packino  sich  erstreckend,  zeigt 
oft  bis  zu  grosser  Tiefe  Muscheln  fuhrende  Kalk-Schichten,  mit  Ferrara's 
alter  Lava  wechselnd ;  die  tiefern  Gründe  sind  voll  von  meerischen  und  tho- 
nigen Ablagerungen.  Die  Basis  des  Berges,  in  so  weit  man  darüber  zu 
urtheilen  vermag,  ist  von  der  nämlichen  Beschaffenheit.  Alle  diese  That- 
sarhen  fuhren  nach  Fbrrara  zur  Schlussfolge,  dass  die  alte  Lava  unter- 
meerischen  Ursprungs  sey,  indem  die  gewaltigen  Überlagerungen  sich  erst 
gebildet,  nachdem  Sicilien  trockenes  Land  geworden;  diese  alte  Lava 
ist  jedoch,  wie  solches  an  mehreren  Stellen,  namentlich  bei  La  Motta  sich 
deutlich  ergiebt ,  unleugbar  Basalt:  ein  Gestein,  das,  obwohl  der  Lava 
ähnlich  und  sehr  wahrscheinlich  gleichfalls  ein  Feuer-Erzeugniss,  sieh  den- 
noch unterscheidet  und  besonders  durch  seine  häufige  Verbreitung  auf 
eine  andre  Entstehung  hinweiset.  —  Der  Ätna,  obwohl  ungefähr  in 
der  Richtung  der  grossen  Apenninen-Kettc  gelegen,  erhebt  sich  vereinzelt. 
Er  ist  ein  abgeschnittener  Kegel,  der  etwa  90  Meilen  Umfang  am  Fusse 


Digitized  by  Google 


—    »51  — 

und  10  M.  am  Gipfel  hat  J  da  der  Berg-  nur  10,200  F.  Höhe  misst,  so 
ist  das  Ansteigen  sehr  allmählich.  Auf  der  Hohe,  und  um  die  Mündung  de* 
Vulkans  ist  eine  Ebene.  Bei  Ausbrüchen  von  grosser  Heftigkeit  nimmt 
die  Mündung  eine  ganze  Ebene  ein.  —  Der  ganze  Ätna  besteht  aus 
angehäufter  Lava,  aus  Schlacken  und  Asche. 


Gas-Vulkane  in  Amerika.  Wasser  mit  brennbaren  Luft  arten 
angeschwängert  finden  sich  sehr  häufig  in  der  Gegend  um  Cauandaigua, 
der  Hauptstadt  der  Oittorto-Grafschaft  im  südwestlichen  Theile  des  Staa- 
tes von  Nfw  York.  Jene  zu  Bristol,  10  Meilen  in  S.W.  von  Canan- 
daigua,  finden  sich  in  einer  Schlucht  im  Thonschiefer.  Das  Gas  steigt 
durch  Spalten  und  Risse  des  Gesteins  am  Ufer  eines  Baches  und  aus 
dessen  Bette  empor  und  bildet  Blasen,  wo  es  aus  dem  Wasser  hervor* 
bricht.  Es  .entzündet  sich  nur,  wenn  man  eine  Flamme  in  die  Nähe  bringt; 
da  wo  das  Gas  jedoch  unmittelbar  aus  den  Felsmassen  selbst  heraus- 
bricht ,  brennt  dasselbe  stets  mit  einer  schönen  Flamme  nur  Stürme 
oder  absichtliches  Verlöschen  unterbrechen  das  Phänomen.  Die  Quellen 
von  MiddUtsex,  12  Meilen  südlich  von  Canandaigua ,  trifft  man  zum 
Theil  auf  dem  Boden  des  Tbalcs,  genannt  Federal  Hollow,  zum  Theil 
in  einer  Höhe  von  40—50  Fuss  an  dessen  Südseite.  Die  letztern  Quel- 
len sind  sehr  zahlreich.  Ihre  Ausbruch  -  Stellen  werden  durch  kleine 
Erhöhungen  von  wenigen  Fussen  im  Durchmesserund  einigen  Zollen  Erha- 
benheit bezeichnet,  die  aus  schwarzem  bituminösen  Grunde  bestehen,  wahr- 
scheinlich einen  Absatz  der  Quellen.  Die  Gas-Ströme  lassen  sich  leicht  ent- 
zünden und  brennen  selbst  mit  Schnee  überdeckt  fort,  ja,  wie  behauptet 
wird,  so  sollen  sieb  bei  strenger  Kälte  Röhren  aus  Eis  bilden,  durch 
welche  das  Gas  hervorströmt.  (Brrwster  Edinb.  Journ.  of  Sc. ;  April, 
1829,  p.  321.) 


Al.  Murray  theilte  sehr  oberflächliche  Nachrichten  mit  über  die 
Geognosie  vom  .A/ferd-Distrikt  in  Aberdeenskire  (Jameson,  Edinb.  new 
phiL  Jvum. ;  OcL  .-. . .  Dec.  1898,  p.  136 J.  Granit,  in  mannigfaltigen 
Abänderungen,  ist  das  vorherrschende  Gestein;  Kalkstein  tritt  nur  bin 
und  wieder  auf  und  bei  Kildrummy  findet  man  Sandstein,  der  Trümmer 
von  Gneiss  umschliesst.    Unfern  Strathdon  ein  Lager  von  Serpentin. 


J-o-UW.  Murchuon  die  Struktur  der  Cutteswold- Berge  und 
des  Gloucetttr^TU&le*  in  der  Gegend  um  Cheltenham.  Eine  Vorlea. 
b.  d.  geolog.  Soz.  14,  Marz.  Chund.  Edinb.  PkU.  Mag.  183$.  Sept.  1. 
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1.  Forest  Marble,  so  oberst  bestehend  aus Thon-  und  Schiefer- 
Schichten,  welche  den  Stonesfleld-Schiefer  ersetzen  (Gemeinde  Seven- 
hamptonj,  su  unterst  aus  einem  harten  Kalk-Grit  gebildet,  der  die  Berge 
um  Lineover  und  Leckhampion  bedeckt  und  charakterisirt  wird  durch  zahl- 
reiche Exemplare  von  Gryphaea  (?  cymbium  var.),  Lima  pro- 
boscidea,  Pholadomya  ambigua,  Ph.  fidicula,  Trigonia 
striata  etc. 

2.  GreatOolite,  bestehend  aus  oberem  und  unterem  Rag,  ei- 
nen feinkornigen  Baustein  enthaltend,  zusammen  120'  mächtig  in  den 
Steilabfällen  zu  Leckhampton.  Fossile  Reste  fast  wie  zu  Baih.  Brad- 
ford  clay  und  Füllers  earth  fehlen  gänzlich.  Eine  wenige  Zolle 
mächtige  Lehmlage  begrenzt  dieses  Gebilde  von  oben;  unten  geht  es 
über  in 

3.  Inferior  Oo Ii  te,  der  im  Crickley-Üerg  mit  60'  seine  gross te 
Mächtigkeit  erreicht,  während  er  NO.-wärts  bei  Cleeve  Clouds  nur  noch 
halb  so  mächtig  ist.  Die  Formation  besitzt  in  dieser  Gegend  ein  eigen- 
thümliches  Ansehen ;  denn,  obsebon  sie  einige  untergeordnete  Lager  von 
oolithischer  Struktur  enthält,  so  besteht  sie  doch  im  Allgemeinen  aus  groben 
Konkrezionen,  und  sieht  polirt  einem  Nummuliten-Gesteine  ähnlich.  Viele 
Korallen-artige  Körper  sind  über  die  eisenschüssig  Handigen  Oberflächen 
der  festeren  Schichten  zerstreut,  worunter  manche  auch  in  andern  Schich- 
ten der  Oolith-Reihe  vorkommen. 

4.  L  i  a  s  -  Formation ,   gewöhnlich   mit  einer  Mergelstein  -  Decke, 
welche  an  den  isolirten  Bergen  von  Robisnwood  und  Church  Down 
besonders  deutlich  erscheint.    Der  obere  Liasschiefer  von  Yorkshire 
fehlt.    Ganze  Mächtigkeit  an   700';  bis    500'    über  das  Glouccster- 
Thal   reichend.  —   Jener   Mergelstein   erscheint   zu    Church  Down 
16' — 20'  tief  in  Lagern  von  hartem,  blauem  und  grauem  Kalk -Grit 
voll    Gryphaea    gigantea   und  Bclemnites   p  e  n  i  ci  1 1  atu  a. 
In  den  Cotteswolds  nimmt  er  die  Form  eines  dünnblüttrigen  Glimmer- 
Sandsteins  an  mit  Mergeln  wecbscllagernd,  welche  das  den  Inferior  Oolite 
durchsinkende  Wasser  auffangen  und  in  den  Quellen  des  Cfwlt  und  andrer 
Zuflüsse  des  Heuern,  und  der  Isis  oder  Themse  zu  Tag  führen.  —  Die 
obersten  Lias-Lager  unter  dem  Mergelstein  stehen  am  deutlichsten  zu 
Tage  am  Kulminations  punkt  der  neuen  Strasse  von- London  nach  Chel- 
tenham,  die  die  Cotteswolds  an  ihrer  niedrigsten  Stelle,  500'  über  dem 
Meere,  überschreitet.   Hier  sind  diese  Schichten  reich  an  Versteinerun- 
gen, zumal  AmmonitesWalcottii,  A.  undulatus,  Nucula  n.  s  p. ; 
Inoceramus  dubius,  Belemnites  acutus,  B.  tubularis,  B. 
penicillatus  etc.  Unter  dieser  Stelle  bis  in  die  Niederungen  um  Chel- 
tenham  bedecken  abgeschwemmte  Massen,  Geschiebe  und  Saud  meistens 
die  Oberfläche  des  Bodens.  Zu  CheUtnham  selbst  sind  die  oberflät.Vtchen 
Lias-Schichtcn  voll  Gryphaea  ineurva,  Ammonites  subarmatus 
und  einer  kleinern  Art.  Gegen  die  Basis  der  Formation  kommen  dünne 
Schichten  kompakten  Lias-Kalkes  vor,  und  zu  Comb  Hill,  5  Meilen  NW. 
von  ChtUenham,   werden  diese  unterlagert  von  dicken  Schichten  eines 
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weissen  Lias,  der  von  schwarzen  därmblättrigen  Schiefern  unmittelbar 
über  5.  eingehüllt  wird.    Scbichtenfall  in  SO. 

5.  New  red  sandstone.  Am  linken  Ufer  des  Sevem  erscheinen 
harte  grüne  und  rothe  Mergel,  als  oberste  Glieder  dieser  Formation. 

Dislokationen  in  den  Cotteswold -fi  er  gen.  Oft  sieht  man 
beträchtliche  Änderungen  in  der  Schichten-Stellung,  zumal  an  eutblössten 
Stellen  der  Hoch-Thäler  und  Mulden,  so  daas  zu  beiden  Seiten  dieser 
letzteren  die  Schichten  der  beiden  Oolithe  unter  starken  Winkeln  nach 
verschiedenen  Richtungen,  häufig  aber  unter  die  höbern  Bergmassen  ein- 
schiessen.  Da  nun  die  überlagernden  Schiefer-  nnd  Forestmarble-Schich» 
ten  ihre  Horizontalitat  dabei  gewöhnlich  behaupten  und  jeue  Schichten« 
Störungen  nur  partiell  sind,  so  scheinen  dieselben  nur  lokalem  Einsinken 
des  Gebirges  in  Folge  der  unterwaschenden  Wirkung  der  Quellen  im 
Schwefelkies-reichen  Lias  zuzuschreiben. 

Mineral-Wasser  von  Cheltenham.  Die  oberen  Wasser-Schich- 
ten im  Lias  enthalten  0,270  Sodium -Chlorid  und  0,175  Soda-Sulphat ;  die 
tiefsten  0,7250  und  0,0675  von  diesen  Stoffen.  Die  Quelle  des  Koch« 
salzes  in  diesen  Wassern  glaubt  der  Vf.  in  New  red  sandstone  zu  fin- 
den, wofür  auch  spricht,  dass  die  Mineral-Quellen  da,  wo  der  Lias  nur 
geringmächtig  unmittelbar  auf  jener  Gebirgsart  liegt,  gewöhnlich  reine 
Salzquellen  sind  {Oloucester,  TewkesburyJ.  Beim  SO.  Einfallen  der 
Schichten  muss  das  Salzwasser  natürlich  bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  un- 
ter Cheltenham  hinabgehen  und  gelangt  dann  mittelst  Spaltungen  durch 
weiche,  Schwefelkies -reiche  Lias  -  Schichten,  die  ihm  seine  vorzügliche 
Kraft  verleihen,  wieder  zu  seinem  ursprünglichen  Niveau. 



* 

Fr.  du.Bois  de  MowrrBRBüx:  Geo  g n  o  s  tische  Ve  rh &1 1  n  i s  s  e 
in  Ost-Galixienund  in  der  Ukraine  (Karst.  Ar  ch.!.1832.  V.  402— 411). 
Die  Tertiär- Gebirge  Podoliens  überschreiten  die  Linie  des  Sbruc%  nur 
wenig  gegen  Ost-GaÜzien  zu,  welches  nur  ein  weitläufiges  Kreide-Bas- 
sin, unmittelbar  über  Karpathen-Sandstein,  darstellt.  Letztrer  bietet  viele 
Wechsel-Lagerungen  mit  Thonen  und  Mergeln ,  die  auf  dem  Linken  Dnies- 
ter-üfer  söhlig  sind,  aber  gegen  den  Fuss  der  Karpathen  bin 
immer  mehr  verändert  erscheinen,  so  dass  die  Schichten  sich  auf- 
richten ,  zuletzt  auf  dem  Kopfe  stehen ,  zertrümmert  erscheinen  nnd 
die  Trümmer  seitwärts  geschoben  sind.  Das  Streichen  der  Schichten 
ist  dem  der  Karpatben  parallel.  Das  rechte  Ufer  des  Dniepr  kann  als 
ein  vollständiges  Profil  der  hier  vorkommenden  Gebirgsarten  betrachtet 
werden,  welche  vier  Gruppen  darzustellen  seheinen,  nämlich: 

I.  Eine  mächtige  A 1  a  un  sc  h  ief  e  r  -  Lage,  die  Grundlage  dortiger 
Geb irgs- Arten,  viel  Schwefelwasserstoff-Gas  entwickelnd,  schwarz,  glän- 
zend, bei  Kaniow  und  Piekary,  wie  es  scheint,  vom  Granit  begrenzt. 
Ein  Belemnit,  ähnlich  dem  B.  mucronatus,  nur  feiner  und  mehr  ge- 
schlitzt, erfüllt  diesen  Schiefer,  welcher  auch  Terebratula  CfincycJ .  tnHh. 

tb.  241.  Fg.  5,),  dann  T  ?,  T.  o v a t a Lamk. zzz  T.  triangula- 

Jahrgang  1833.  23 
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r is  NiLs.}  Avicnlae  species,  Plagiestoraa  2  Arten,  Cardita 
1A.?,  Mactt;i,  1  Ostrca,  lMya?,  lTurbo?,  lMurex,  lVer- 
metus,  2—3  AmraonitfU  und  eine  3"— 4"  dicke  Lage  von  Braun  kohlen 
enthalt,  die  xu  Zeiten  Erdbrände  veranlassen.  Alle  in  deren  Nähe  lie- 
gende Belemniten  sind  kalzinirt.  Diese  Gruppe  endet  mit  einer  rotben 
oder  gelben  sandigen  Thonlage  voll  Glimmerschoppchen ,  Gyps-Nierea 
und  den  obigen  ähnlichen  Versteinerungen,  bisweilen  auch  Geschiebe-Bän- 
ken von  Sandstein,  Granit,  Belemniten-Stucken  etc. 

U.  Chloritis  che  Kreide:  ein  Sand,  oft  schön  grün,  von  250' Mäch- 
tigkeit,  welcher,  statt  der  Feuersteine,  unregelmässige,  oft  einige  Fuss 
dicke  Lagen  eines  kieseligen  chloritischen  Sandsteines  von  dunkel  oliven- 
grüner  Farbe  und  muscheligem  Bruch  enthält.  Von  Versteinerungen  kommen 
vor:  1)  Trigonia,  2)  Terebrateln  (Encycl.  tb.  241.  fg.  4.),  Per- 
len serratus  Nils.,  P.  gloria  maris  du  B.  u.  5  a.  Arten,  Exo- 
gyra  (Gryphaea)  colnmba  u.  2.  a.  Arten,  Mytilus  elongatus 
Law.  Encycl.  tb.  210  fg.,  2.,  Venus  exalbida?  Encycl.  tb.  264  fg.  1. 
und  eine  andre  Art,  Cytherea  concentrica?  Lam.  Encycl.  tb.  279. 
fg.  4.,  C.  chione,  Lucina  concentrica,  1  Solen,  Cucnllaea 
anricul  ifera,  1  Teilina,  Plagiostoma  scmilunare? 
Encycl.  tb.  238  fg.  3.,  Ostreae,  iLima,  Isocardia  cor,  1  Lin- 
gula,  2  Ammoniten,  versteinertes  Holz,  das  öfters  von  Wurm- 
löchern durchbohrt  ist ,  die  mit  einer  schwarzen  Masse  ausgefällt  sind. 
Darauf  ruht  zu  Kowall  ein  weisser  2'—  3'  mächtiger  Schieferthon,  ein 
wahrer  Meerschaum.  —  Die  Schichten  beider  Gruppen  sind  stets  im 
Grossen  Wellen-rönnig. 

III.  Tertiäre  Gruppe:  häufig  beginnend  mit  einem  kicseligen 
harten,  fast  nicht  chloritischen  Sandsteine  oder  einem  weissen  Sande,  des- 
sen Körner  durch  Kiesel -Hydrat  verkittet  sind.  Schichten  unregelmäs- 
sig, voll  Versteinerungen,  welche  auffallend  mehr  Analogie  mit  denen 
des  Pariser  Beckens,  als  denen  der  Subapenninen  zu  besitzen  scheinen 
Terebellum  s  u  b  u  I  a  t  u  ra  Lam.,  T.  obovatum  Bnonoiv.,  Fusus 
eleve  Hat  us  Lam.,  F.  f  u  n  i  c  u  1  oau  s  Lam.,  F.  excisn  »Lkm.  Encycl. 
428.4.,  Trocbus  calyptraeformis  Baorm,  T.  monilifer  Lam., 
T.  turgidulusBnoc,  Cassidaria  c ar ina t a Lam.,  Pyrula  cla- 
thrata  Lam.  Encycl.  432.  1.  2. ,  P.  lae  vi  g  a  t  a?  Lam.,  Conns, 
Voluta  costaria  Lam.,  Marginella  phaseolus  Baonorr.,  Ros- 
tellaria fissurellaLAM.,  Cerithium  Iima  Bavo.,  Bucctnum 
baccatum?  Bast.,  B.  str o  mboi des  Lam.,  Tritoninm,  Torri- 
tella imbrieataria  Lam.,  Natiea  epi  glo  tt  in  a  Lam.,  N.  cepa- 
eea  Lam.,  Solarium,  Oliva,  Fissurella  clathrata  Lam.;  — 
Pectnneulus,  Venericardia,  Cardinm  edule  Lam. u.  a. A., 
Area  clathrata  Lam.  n.  2  a.  A.,  Lucina  circinnaria  Lam.  n. 
2  a.  Arten,  1  Venns,  Cytherea  ebione  Lam.  n.  1.  a.  A.,  Cucnl- 
laea, Donax,  Chama?,  Astarte,  2  Te Minen,  Corbula  ru- 
gosa  Lam.,  1  Mactra,  1  Modiola,  1  Calyptraea  n.  s.  w.  Zn 
Riynorv  am  Dniepr  scheint  dieser  Sandstein  verdrängt  zu  werden 
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durch  einen  Grobkalk,  welcher  aus  Venus  modesta  du  B.,  Cardi- 
am,  Bullt  u.  s.  w.  besteht.  Der  weisse  Sand  enthält  auch  Susswasser- 
Versteinerungcn  und  in  den  obersten  Schichten  :  Me  lanien,  Lim  n  een. 
Plan  orben,  Cycladen.  Dieser  Sand  endet  mit  einer  sehr  Ter« 
breiteten  Schichte  kieseligen  Sandsteins,  der  weiss,  hart,  zu  Mühlsteinen 
*  branchbar,  die  Gipfel  aller  Hügel  um  Buczak  am  Dniepr  krönet, 
aber  keine  Versteinerungen  enthält.  Bunter  Thon  wecbsellagert  mit 
dem  weissen  Sande. 

IV.  Alluvial-Thon,  3'— 4'mächtig,  mit  Piludina,  Helix  etc. 


G.  Bischof:  die  Bedeutung  der  Mi  u  e  r  a  1  q  uel  1  e  n  und  der 
Gas-Exhalationen  bei  derBildung  und  Veränd  eru  ng  der 
Erdoberfläche,  dargestellt  nach  geognostiscben  Beob- 
achtungen und  nach  chemischen  Untersuchungen. 
(Schw.  San».  N.  Jahrb. d.  Phya.  1832.  IV.  376-409.)  I:  Bildung  von 
Schwefelkies  in  Mi  neralque  llen,  und  Vorkommen  uudBil- 
dung  des  Schwefelkieses  überhaupt.  B.  hat  schon  früher 
gefunden,  dass  organische  Materie,  in  Mineralwasser  vorhanden,  die  Bil- 
dung von  Schwefelkies  veranlasse,  wenn  dessen  Elemente  nicht  fehlen. 
In  einer  grossen  Zahl  wohlverachlossener  Kröge  Brohler  Mineralwas- 
sers, mit  Zucker  versetzt,  hatten  sich  nach  3}  Jahren  Flocken  und  Pulver 
von  Schwefel-Eisen  abgesetzt,  und  Schwefel- Wasserstoff  entwickelte 
sich  bei  der  Eröffnung  [dieses  nämliche  geschiebt  nach  Vogbl  in  Was- 
ser  von  Neumarkt  in  der  Oberpfalz  auf  natürlichem  Wege  (Käst.  Arch. 
XV.  312.)].  Jenes  Schwefel-Eisen  bestund  ans 

Eisen  ....  0,898  Gr.  ]  41,516 

Schwefel  .  .  1,265  „  (  nahezu  68,484 

Kiesel-E.  .  .  2,380   „  )  100,000| 

4,643  Gr!  |  '  • 

folglich  4,564  mehr  Schwefel,  als  in  Schwefelkies  nach  Berzblios,  so  dass  das 
Ganze  anzusehen  als  ein  Gemenge  aus  drittem  Schwefel-EiSen  und  Schwefel, 
da  Salzsäure  daraus  Schwefel-Wasserstoffgas  entwickelt,  was  bei  Schwe- 
fel-Eisen nicht  der  Fall  wäre.  Mithin  war  Schwefel  genug  vorhanden, 
dass  sich  Schwefelkies  hätte  bilden  können,  wenn  die  Länge  der  Zeit  etc. 
es  erlaubt  hätte,  oder  ein  fester  organischer  Kern  geboten  worden  wäre. 
Da  diese  Schwefelkiese  sich  aus  Schwefelsäure  und  Eisen-Oxyd  oder 
-Oxydul  bilden,  so  muss  durch  diese  Bildung  Schwefelsaure  aus  den  Was- 
sern verschwinden,  was  die  Analyse  bestätigt*  da  das  Wasser  vorher 
Schwefels.  Natron  enthalten  hatte,  das  verschwunden  war.  Ähnliche 
Beobachtungen  Nobogbiuth's  in  Aachen  (Schw.  Jahrb.XLlX.  260.).  —  Auch 
Lonöchahp  berichtet  ein  solches  Beispiel  neuer  Schwefelkies-Bildung  in  den 
Tfo-rmaMiuellen  von  Chaudesaigues  am  Cartal  CAm.  Chim.  XXXU. 

wo  einem  bloss  mechanischen  Niederschlag  die  Umstände  nicht 
günstig  sind.  Chamdesaigueg  bat  zudem  genau  dieselben  Bestandteile, 
wie  BroU.  Zu  Chaudesaigue*  u.  a.  a.  0.  seist  sich  der  Eisenkies  jedoch 

23  * 
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nur  unter  dein  Wasser  ab ;  —  fern  von  der  Quelle  und  wo  Luft  zutreten 
kann,  bildet  sich  Eisenoxyd  —  Eisenocker.  So  können  sich  viele  Eisen- 
kies-Gänge bilden,  wozu  freilich  das  Material  von  andern  Orten  entnom- 
men werden  muss.  Bischof  liess  kürzlich  einen  Kohlensäure-reichen 
Eisen-Säuerling:  fassen,  der  bisher  durch  einen  bohlen  Baumstamm  ge- 
flossen, uud  fand,  dass  uuter  demBaui»  sich  imBoden  vieleEisenkies  Pai  thieen 
angesammelt  hatten,  die  durch  Wurzeln  u.  a.  organische  Thcile  zum  Nieder- 
schlag disponirt  worden.  Bestand  mit  Beseitigung  fremdartiger  Theile  z= 
Eisen  .  .  .  46,315  j  44,777  \ 

Schwefel  .  53,685    ^  odcf  uach  be88ercr  Methode   55'2*3  ,  so  dass  auch 
100,000  )  -  100,000) 

hier  noch  überschüssiger  Schwefel  war,  —  wie  oben.  — 

Meineckb>  (iu  Schweig.  XXVIII.  66.)  beobachtete  eine  Schwefelkies- 
Bildung  zu  Dölau  hei  Halle,  wo  £—1'  unter  dem  Rasen  eine  Schichte 
halbvcrwester  Wurzelfasern  liegt,  oben  mit  kurzen  Stücken  unversehrten 
Rohres,  an  dessen  Unterseite  sich  Schwefelkies-Tafeln  angesetzt  hatten, 
so  dass  jene  Wurzelfasern  das  Fallungsmittcl  schienen.  Der  Kies  scheint 
aufgelösst  aus  dem  seit  12  Jahren  ertrunkenen,  nahe  und  etwas  höher  ge- 
legenen Dölauer  Steinkohlenwerk,  wodurch  auch  das  Alter  jener  Bildung 
angezeigt  scheint.  [Nach  Berzelius  bestehen  die  effloreszirten  Schwefel- 
kiese aus  Schwefel-Eisen  im  Maximum  und  Minimum,  wovon  nur  letz- 
teres wieder  der  Verwitterung  und  Losung  in  Wasser  fähig  ist.]  Auch 
Gilbert  (Annal.  LXXIV.  206.  An  in.)  sah  am  Boden  des  Oi/f/aar-Brunnen.« 
bei  Halle  Holzwerk  mit  Schwefelkies  inkrustirt.  —  Zudem  findet  Schwe- 
felkies sich  vorzugsweise  immer  mit  organischen  Resten  nahe  zusammen : 
vorzüglich  gern  in   Thonschiefer ,    wenig  im  Kalke,    der  entweder 
die  nöthigen  Elemente  nicht  enthalt,  oder  deren  Zusammentritt  weniger 
gestattet;—  am  häufigsten  an  Cephalopodcn,  am  seltensten  an  Muscheln. 
Im  Bonner  Kabinette  fand  Bischof  im  Übergangskalk  keine,  im  Thonschiefer 
Dillenburg's  mehrere  Verkiesungen.  Dann  in  Steinkohle,  Zechstein  (Fische), 
Liasschiefcr,  in  Juraschichten  ;  seltener  in  a.  Formationen.  Ammoniten  Scha- 
len sind  oft  auf  der  inuern  und  äussern  Fläche  mit  Scwefcikies  überzo- 
gen, [ffr.  Link  phys.  Erdbeschr.  II.  1.  258.  —  Becouerel,  im  Globe 
1830.   10.  März.  S.  95.  —  Karsten  Arth.  III.  166.).  Anhäufung  von 
Schwefelkies-Knollen  an  der  Oberfläche  und  Mundöffnung  der  Konchylien. 
Schwefelkies  oft  wieder  in  Braun-Eisenstein  umgewandelt,  zumal  in 
Juraschichten.  Fraglich  neue  Schwefelkies-Bildung  nach  Link  (a.  a.  O.  u. 
Karsten  Arch.  I.  233.).  Schwefelkies  au  Maus-Knochen  etc.  (Link  1.  e, 
II.  1.  259.  <  Bakewell  Gcogn.  Übers,  p.  22.).  Schwefelkies  und  Faser- 
kohle (mineral.  Holzkohle,  faseriger  Anthracit)  kommen  in  Steinkohlen 
sehr  häufig  zusammen  vor,  sich  durchziehend  oder  umhüllend,  wie  es 
scheint,  weil  „bei  Einwirkung  schwefelsaurer  Salze  auf  organische  Substan- 
zen der  Wasserstoff  der  letztem  zunächst  als  Reduktionsmittel  auf  Schwefel- 
saure wirkte,  wobei  vielleicht  gleichzeitig  Sauerstoff  mit  etwas  Kohlen- 
stoff als  K.  S.  entwich"   und  jene  so  früher  carbonisirt  und  zu  Faserkohle 
verwandelt  wurden.  —    Holz  enthält  so    viel    Schwefel   und  Eisen, 
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u«  78irr  bt«  0,00021  Schwefel-Eisen  -f  6..  8..  12  Eisen  tu  bilden.  —  Be- 
sonders kommt  Gyps  oft  mit  Schwefelkies  vor  und  war  bei  dessen  Bil- 
dung thätig.  —  Bittersalz -Quellen  Böhmens  mit  Schwefelkies.  Also 
Mineral-Quellen  erzeugen  häufiger  Kiese,  als  sie  solche  auflösen.  Mine 
rai-QuclIen  veranlassen  leicht  Torf-Biidungeu ,  iudem  sie  die  Fäulnis* 
tuodifizireo,  und  die  unzersetzten  Pflanzeustoffe  die  Gasarten  der  Was- 
ser schnell  austreiben,  etc. 


G.A.  Erman  Versuch  einer  systematischen  Ubersich  t  geo- 
g  no8tischer  Wahrnehmungen  im  nördlichen  Asien.  (Berghaüs 
Annal.  1832.  Aug.  Sept.  VI.  441—457.)  *)  Eine  Zusammenfassung 
der  beobachteten  Thatsachen,  welche  in  dem  allgemeinen  Reiseberichte 
des  Vfs.  im  Detail  aufgeführt  werden  sollen,  unter  theoretische  Gesichts- 
punkte. Russland  und  Nordasien  bieten  nach  der  l^rhebungs-Theorie 
folgende  gehobene  Gebirgs-Systeme  dar : 

I.  Finnisch-Nordrussisches  G.  S.  Das  Streichen  ist  SSW.— NNO. 
(hora  1,5);  die  Erhebung,  wodurch  der  Finnische  Granit  zum  Vorschein 
kommt,  nimmt  nach  S.  immer  mehr  ab,  und  senkrecht  auf  die  Erhebungs- 
Linie  ist  eiue  Menge  Quecrthäler,  Finnlands  Fiorde  und  Landsec'n,  auf- 
gebrochen. Gegen  Karelien  zu  lagern  im  S.  die  zahllosen  Grauit-Blöcko 
vor  dem  Gebirge.  Selbst  bis  über  den  60°  N.  B.  herunter  zeigen  die 
See'n  im  Innern  Russlands  einen  auffallenden  Parallelismus  mit  den  Fin- 
nischen. Welches  in  Finnland  selbst  die  jüngsten  damit  gehobenen  For- 
mationen seyen,  weiss  der  Vf.  aus  eigener  Anschauung  nicht  anzugeben; 
aber  um  die  Nordrussischen  See'n  erscheint  nach  v.  Hümboldt's  Ansicht 
und  nach  den  Versteinerungen  zu  urthcilen,  Alpenkalk  über  Kupfersand- 
stein (Weiss-Liegendem),  der  erstere  an  der  Ostsee-Küste  bei  Narwa  etc. 
völlig  horizantal.  Da  ältere  Formationen  dort  nicht  zu  Tage  ausgehen, 
so  bat  die  Spaltung  wahrscheinlich  nach  Absetzung  der  ersten  Glieder 
der  Kupferschiefer-Formation  Statt  gefunden.    In  dem  niedrigeren  Wal- 

•  dai'schen  Höhenzuge  dagegen,  der  parallel  mit  vorigem  läuft,  ist  auch 
der  Alpenkalk  noch  mit  gehoben  worden.  Von  da  gegen  die  Wol- 
ga sind  bunter  Mergel,  Kreide  und  Braunkohlen  -  Sandstein  völlig 
ungestört  geblieben.  Von  Murom  bis  Kasan  ist  der  bunte  Sand- 
stein berschend  J  die  jungem  Formationen  mangeln,  wohl,  weil  sie  durch 
Strömungen  zerstört  worden,  die  das  Plateau  von  Moskau  mit  seinen 
jüngern  Bildungen  in  höherem  Niveau  fortbestehen  Hessen. 

II.  Ura/'sches  G.  S.  Jenseits  Kasan,  bei  Arsky  Perm  und  Malmiiisch 
erhebt  sich  wieder  eine  Vorgebirgs-Kctte  parallel  mit  dem  nördlich  (hora 
10,5)  streichenden  Ural,  worin  die  Schichten  des  Alpenkalks,  zwischen 
buntem  Sandstein  und  rothem  Liegenden,  äusserst  steil  aufgerichtet  sind. 
Letzteres  enthält  in  Hornstein  verwandelte  Hölzer.  Bei  Kungur  beginnt 
sich  die  Hauptkette  mit  Gyps,  blasigem  Rauchkalk  und  Zechstein  zu  er« 


•)  Vgl.  Jahrb.  1833.  8,  86-87. 
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heben ,  worauf  Übergangkalk  mit  ansehnlichen  Gangen  magnetischen 
Eisensteins,  dann  kalkiges  Schiefer-Gebirge  in  oftmaliger  Wechsel-Lagerung; 
mit  granitischen  Gesteinen  folgen.  Jene  Gänge  streichen  parallel  mit 
dem  Gebirge}  Gold  und  Platin  sind  durch  die  ganze  Masse  der  talkigen 
Schiefer  vertheilt.  Im  nördlichen  Theile  des  Gebirges  versinkt  sein  öst- 
licher Rand  plötzlich  in  die  Tiefe;  hier  mag  man  daher  die  erhebende 
Gebirgsart  suchen:  Grünstein-Phorphyre  voll  Augit-Krystallen  und  von  auf- 
fallender Dichtheit  (2.9—3,0  Eigenschw.),  an  v.  Buch'«  schwarze  Phor~ 
phyre  erinnernd ,  dürften  es  seyn.  Bei  Bogolow$k  (60°  N.  B.)  in  der 
Thal  sieht  man  steil  aufgerichtete  Kalk -Schichten  voll  Enkriniten-Stäm- 
men  und  Madreporen-Asten,  den  Korallen-Gebäuden  der  Südsce  ähnlich, 
an  den  Berührungs-Flächen  gegen  den  Grunstein  -  Porphyr  Bruchstücke 
desselben  einschliessen,  wie  den  Korallen  der  Südsee  solche  einwachsen. 
Diese  Porphyre  waren  daher  schon  vorhanden,  als  der  Meeres-Kalk  sich 
darauf  ausetzte,  wurden  aber  mit  ihm  später  wieder  gehoben.  Neuere 
Formationen  scheint  die  Hebung  nicht  betroffen  zu  haben,  und  solche  wä- 
re demnach  etwas  später  als  in  Finnland  eingetreten. 

III.  Dagegen  trifft  man  bei  Obdorsk  Auf  eine  andre  gleich  ihren  gehobenes 
Gesteins-Schichten  in  SW.  (hora  2,5)  streichende  Gebirgs-Kette,  deren  Rich- 
tung demnach  von  der  der  vorigen  sehr  abweicht,  wie  die  der  Lungen- 
thäler  der  Flüsse  Usa  und  Pftsekora,  welche  sich  am  Durchschnitts- Punk- 
te dieser  beiden  Erhebungs-Systeme  vereinigen.  Auch  der  06t  krümmt 
sich  oberhalb  Öbdorsk  plötzlich  nach  Osten,  und  die  Obdorischen  Ge- 
birgs- Gipfel  liegen  8°  L.  vom  Meridian  des  Ural  entfernt.  Die  auch  hier 
am  W.  Abhänge  aufzusuchende  jüngste  der  gehobenen  Formationen  kennt 
der  Vf.  nicht ;  aber  ihrer  Divergenz  ungeachtet  scheinen  beide  Gebirgs- 
syteme  gleichzeitig  gehoben  zu  seyn. 

Von  Kamüischluw  bis  über  Tobolsk  zeigt  die  BarabinxUche  Steppe 
fast  kein  anstehendes  Gestein ;  zahlreiche  Salzsee'n  lassen  die  Nihe  der 
Zechstein-Formation  vermuthen. 

IV.  Das  AUaische  Erhebungs-System  hat  ein  Streichen  in 
ONO.  (hora  5)  und  ein  Fallen  nach  NNW.;  schon  auf  dem  Wege  nach 
Jrkutsk  verrrfith  sich  seine  südliche  Annäherung  durch  viele  steilwan- 
dige Thalschluchtcn.  Das  Rothe-Todte  geht  dabei  allmählich  in  Steinkoh- 
len-Sandstein über.  Die  Ufer  des  Baikal-See'* ,  der  Erhebungs- Linie 
parallel  ziehend,  zeigen  viele  beachtenswerthe  Erscheinungen.  Geschich- 
teter Granit,  unter  Andern,  wechsellagert  mit  Rothem-Thodten  aus  Horn- 
stein-, Porphyr-  und  Granit-Geschieben  mit  granitischem  Zämente  gebildet. 
Im  Lrna-Tha\e  ist  die  bedeutende  Erhebung  seiner  Sohle  über  die  Um- 
gegend merkwürdig,  als  seye  es  ein  wahres  Erhebungs-Thal  auf  dem  Rü- 
cken eines  flach  gehobenen  Gcbirgs-Zuges,  im  N.  des  parallel  damit  strei- 
chenden Hauptzuges.  Nur  da  erhält  es  stellenweise  ein  stärkeres  Fal- 
len, wo  seine  Richtung*  eine  rein  nördliche  wird.  —  Der  Alpenkalk 
teigt  hier  uberall  die  steilste  Schichten-Hebung,  während  der  altere  Koh- 
len-Sandstein stets  tingestört  bleibt.  Ein  einförmig  ebener  Landstrich 
trennt  diese  Kette  von  der  folgenden.  Doch  mögen  spätere  Hebungen  bis 
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*ur  Bildung  des  bunten  Sandsteins  einige  nördlich  der  Hauptkette  gele- 
gene Punkte  modifizirt  bähen. 

V.  T>  &»  Aldaniscte  Gebirgs-System  hat  ein  fast  nördliches  Strei 
eben  (hora  12  bis  1.)  und  erhebt  sich,  ohne  durch  vorgelagerte  Höhen- 
züge angekündigt  zu  aeyn,  plötzlich  auf  die  ansehnliche  Breite  von  75—80 
Deutschen  Meilen.  Der  Alpenkalk  ist  deutlich  gehoben,  und  der  bunte 
Sandstein  nimmt  isolirte  Höhen-Punkte  über  ihm  mit  ungleichförmiger 
Lagerung  und  zwar  minder  steiler  Schichten-Stellung  ein,  als  seye  eine 
zweite,  minder  heftige  Katastrophe  noch  nach  aeiner  Bildung  eingetreten. 
Nach  Osten  hin  folgen  dem  Alpenkalke  noch  Thonschiefer  und  Grauwacke, 
welche  mit  Terenit  wechsellagert.  Granit  erscheint  hier  wenig;  mehr 
in  dem  Gebirgs-Theile  an  der  Judoma,  Am  Ost-Abhangc  gegen  Ochotsk 
hin  werden  Feldspatb-Porphyre  herrschend;  jenseits  des  niederen  paral- 
lel der  Küste  ziehenden  Höhen-Zuges  des  Marek  an' s  erscheint  wieder 
Granit,  an  den  sich  mit  abschneidender  Schichtung  Terenit  mit  kohligeu 
Zwiechcn-Lagern  und  feldapatbiger  Natur  (Grauwacke-Formation)  anlegt. 
Ein  normaler  Augit-Porpbyr  unterbricht  diese  Formation,  und  er  scheint  es 
gewesen  zu  seyn,  der  den  Terenit  am  Ost-Abhan^e  des  Marekan's  geschmol- 
zen und  so  Trachyte,  Perlsteine  und  Marekanitc  gebildet  hat.  Wenig- 
stens fanden  sich  durchaus  allmählich  Übergänge  von  diesen  offenbar 
geschmolzenen  Gesteinen  bis  zu  den  in  der  Nähe  des  Granites  unverän- 
dert gebliebenen  Kohlenschiefern. 

VL  KamUchatisches  Erbebung- System.  An  der  West- 
küste der  Halbinsel  senken  eich  tertiäre  Formationen  (hora  12  bis  1  strei- 
chend) mit  grosser  Rege lmässigkcit  mit  0,0015  Gefälle  weit  in  das  Meer 
hinaus,  von  einem  Hügel-Zuge  an,  der  5  Deutsche  Meilen  landeinwärts 
längs  der  Küste  fortzieht  Unmittelbar  östlich  von  diesem  streicht  ein 
höherer  Wall  augitischen  Porphyrs ,  der  ebeu falls  schnell  wieder  unter 
Kreide  -  Glauconie  und  Braunkohlen  mit  Bernstein  hinabsinkt,  welche 
700—800'  Seehöhe,  horizontale  Schichtung  und,  in  den  Sand-Lagern  der 
Glauconie,  Trümmer  vou  Glafifeldspath-  und  Augit- Kry  stallen  zeigen. 
Dagegen  ist' ein  diinnschteferiger  Thonstein  mit  verwitterbaren  Schwe- 
felkiesen, den  Mcrgelscbichten  unter  der  Kreide  auf  Wight  analog,  von 

den  Porphyren  noch  steil  aufgerichtet  worden.  Viel  höher  ist  das 

Mittelgebirge  der  Halbinsel.  Im  60°  Br.  erhebt  sieb  die  westlich«  tra- 
chy  tische  Hälfte  der  Wojom pol' sehen  Berge  terrassenförmig,  so  dass  jede  ih- 
rer ibereinauder  erscheinenden  Ebenen  halbmondförmig  vou  um  800'— 1000' 
höheren  Trachyt  -  Wällen  umgeben  und  in  der  Mitte  mit  einem  runden, 
meist  nach  W.  abmessenden  See  versehen  ist:  aus  welchen  zuverlässigen  al- 
ten Krateren  sieb  meist  offenbare  Lavaströme  unter  allen  entsprechenden 
Erscheinungen  über  den  westlichen  Abhang  ergossen.  Ostwärts  werden 
die  Laven,  immer  augitiseber,  an  den  Stolbuwaja- Tundra-Bcrgta  gehen 
sie  in  säulenförmigen  Augit-Porpbyr  über.  -  Im  Je*w*Ä-Thale  in  58* 
Br.  erscheinen  Grünstein-Scbiefer,  Talkschiefer  und  Serpentin  -mit  stei- 
ler Scniehten-Steüung:  vor  der  Erhebung  der  Gebirgs-Kette  gebildet. 
Die  jüngste  der  gehobenen  Formationen  ist  wegen  Verdeckaug  der  Ober- 
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fläche  nicht  tu  ermitteln  gewesen:  6ie  muss  älter  als  Jene  Kreide  seyn.  — 

Östlich  von  dieser  Kette  liegen  isolirt  die  thätigen  Vulkane  der  Halbin- 
sel, glockenförmig,  Augit-  und  Trachyt-Laven  ergiesaend. 


W.  LoprsDALB  Übersicht  der  Ool  i t h- Format ioneu  in  GtoH- 

teiterthire  (Geolog.  SocUt.  1832. 19.Dec.>Lo>uf.  Edinb.phil.  Magax.  1833. 

April.  II.  300— 302.)  Die  Glieder  dieser  Formation  sind  von  unten  nach  oben: 

Der  Marlstone  Smith's,  150'  machtig,  aus  Mergeln  und  Sand  beste- 
hend, unten  ein  Bett  von  kalkigem  und  eisenschüssigem  Sandstein 
voll  versteinter  Reste  enthaltend,  au  oberst  aus  blanem  glimracrigem 
Mergel,  dem  Repräsentanten  des  Yorkshirer  Alaunschiefers,  bestehend 
und  durch  Gryphaea  gigantea  undPeeten  acquivalvi« 
hauptsächlich  charakterisirt. 

Der  Inferior  Oolite  hat  eine  grosse  Flächen -Ausdehnung  und  be- 
steht im  S.  der  Grafschaft  aus  fast  gleichen  Abtheilungen  von  Oolith 
und  von  kalkigem  Sande,  während  im  N.  der  letztere  grösstentheils 
durch  gelben  Kalkstein  ersetzt  wird.  Die  Freeston e-Schichten  sind 
von  denen  des  grossen  Ooliths  nicht  zu  unterscheiden,  nehmen  von 
Batk  nordwärts  gegen  die  Cotteewolds,  im  O.  von  CheUenham,  an 
Zahl  und  Mächtigkeit  zu,  werden  aber  ostwärts  des  Thaies 
von  Stow-on-the-Wold  nach  Barrutgton,  bei  Bierford,  durch  Schieb* 
ten  von  knolligem  Oolithe  ersetzt,  wobei  die  Sandschichten  abnehmen 
und  die  gauze  Formation  ihre  Mächtigkeit  von  150'  auf  50'  vermin- 
dert. Die  bezeichnendsten  der  Versteinerungen  sind:  Clypeüs  sinua- 
tus,  Terebratula  fimbriata,  Modiola  plicata,  Pbola- 
domya  fidicula,  Trigonia  cos  tata,  Gryphaea  columba 
Sow.,  Lima  proboscidea,  Ammoniles  corrugatus. 

Die  Fuller's  Earth  ist  minder  entwickelt,  als  um  Batk  und  zum 
Walken  nicht  braachbar,  25' — SO'  mächtig. 

Der  Great  Oolite,  welcher  um  Batk  in  nntere  Rags,  feinen  Frecstona 
und  obere  Rags  abgetheilt  erscheint,  behält  hier  nicht  durchaus  die- 
selbe Gliederung  bei.  Die  Upper  Rags  bestehen  bei  Cirencester 
aus  weichem  Freestone  und  hartem  Muschel- Oolith,  -nordostwärts 
aber  aus  einem  zerreiblichen  weissen  thonigen  Kalkstein.  In  der 
mittlem  Abtheilung  kommt  der  bearbeitbare  Freestoae  nar  stel- 
lenweise vor:  die  meisten  Schichten  sind  harter  oolithiseher  Kalk- 
stein. Die  antern  Rags  aus  groben  Maschel-Oolitheh1,  ruhen  auf 
dichtkörnigem  oder  krystalliuischem  Kalke,  der  von  Bath  bis  M  otto*- 
Underedge  reicht,  hier  aber  durch  dunnschiefrigeir Kalk  ersetzt  wird, 
welcher  durch  den  ganzen  N.  O.  von  Gloucestershire  bia  gegen 
Burford  fortsetzt,  und  panz  den  lithologischen  Charakter  und  Werth 
des  Stonesfield  -  Schiefers  besitzt.  —  Daruber  liegt  im  südlichen 
Theile  Bradford-clay. 

Der  Forest  Marble  besteht  aus  blättrigem  Muschel-Oolith  zwischen 

- 

Lagen  von  sandigem  Thon  u.  s.  w. 
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Der  Cornbrash  bietet  nur  eine  dünne  Ablagerung  von  hartem,  kompak- 
tem Kalkstein;  dieser  wird  bei  Malmsbury  krystallinisch,  wechselt 
nnten  mit  Sand-Lagern  nnd  wird  von  sandigem  Thon  überdeckt. 
Sämtliche  Schichten  werden  von  vier  Rucken  (Gaul  ts)  durchsetzt  zu 

Stow -on-tke- Wold,    zu  Clapton  bei    Bourton  -on  -the-  Water ,  zu 

Brookhampton  bei   CheUenham,    und  zwischen  Tetbury   und  Ciren- 

cester. 


W.  H.  Stkes  über  einen  Tbeil  von  Dukhun  in  Ostindien 
(Geolog.  Soc.  1833.  23.  Jan.  >  Lond.  Edinb.  phil.  Magax.  1833.  April. 
II.  304—306.)  Die  bezeichnete  Gegend  liegt  zw.  16°  45'  und  19°  27' 
N.  Br.  und  73°  30*  und  75°  53'  O.  L.,  östlich  von  den  Ghauts  oder  ei- 
gentlich Syhadree-Bergeu.  Seine  Tafelländer  haben  1800',  seiue  Gebirgs- 
Gipfel  4500'  Scehöhe,  und  das  Gebirge  in  seiner  ganzen  Mäch- 
tigkeit besteht  aus  horizontalen  Wechsel-Lagern  von  Basalten  und  Man- 
delsteinen  ohne  irgend  eine  andre  Formation.  Ähnlich  sind  die  Verhält- 
nisse in  den  Vindhya-,  Gawelghur-  und  Chandore-Ba  gketten.  DieThäler 
sind  bald  schmal,  gewunden  und  »palt  form  ig,  bald  breit  uud  flach,  alle 
von  Flüssen  aus  W.  her  durchströmt.  Säulen-Basalt  ist  weit  verbreitet; 
auch  Kugel-Basalt  kommt  vor.  Dyk  es  Vou  ausgezeichneter  Länge  durch- 
setzen sich,  gegenseitig;  Schiebten  eisenschüssigen  Thones  unterteufen 
die  Basalt  -  Lager.  Die  Gänge  enthalten  Quarz,  Chalcedou,  Agat,  Jas- 
pis, Harnstein,  Heliotrop,  Halbopal,  Stilbit,  Heulandit,  Mesotyp,  Ichthy- 
ophthalmit.  Auch  kohlens.  uud  salzsaures  Natron  und  Eisen-Erze  kotnmcu 
vor,  die  zn  dem  berühmten  Wootz-  Stahl  verarbeitet  werden.  Kratere 
erloschener  Vulkane  sind  nicht  zu  entdecken. 

Die  Trapp-,  Laterit-,  Kuollenkalk-,  Granit- und  Gneiss-Formationen  haben 
auf  der  Indischen  Halbinsel  eine  erstaunliche  Ausdehnung.  Die  zusam- 
menhängende Trapp -Region  allein  nimmt  200,000—250,000  Quadrat- 
Meilen  ein,  und  sendet  Äste  östlich  bis  zn  den  Rajmahi  Trapp  Bergen  am 
Ganges  und  südlich  durch  Mysore  bis  zum  Ende  der  Halbinsel.  Frank- 
lin hatte  diese  Formatjon,  nach  Evbrest  wohl  für  zu  alt,  nämlich  für 
gleichalt  mit  unsern  Supermediat-Gebirgen  angesehen,  da  sie  in  Bündel- 
kund  auf  einem  Sandstein  liegt,  den  er  zum  new  red  rechnet.  —  Die 
Laterit-Formation  geht  mit  Unterbrechungen  einige  Hundert  Meilen  weit 
längs  beider  Küsten  der  Halbinsel  und  bis  nach  Ceylon.  Granit  und 
Gneiss  bilden  nach  VorsKT  die  Basis  der  ganzen  Halbinsel  und  mö- 
gen eine  Fläche  von  700,000  Quadrat-Meilen  einnehmen. 

Demnach  besteht  der  gcognostisclic  Charakter  der  Halbinsel  in  der 
erstaunlichen  Ausdehnung  des  Trappes ,  in  der  horizontalen  Lagerung 
seiner  Schichten,  in  dem  grani tischen  Kerne  der  Halbinsel,  in  den  Trapp- 
Gängen  im  Granit,  in  der  Abwesenheit  der  einförmigen  [neptunischen] 

Formationen  Europas,  dem  Mangel  an  fossilen  Resten  etc. 

.*  ' 

>  _  . 

J.Oxley's  b  aroine  trischcHö  hcn-Bestimmun  gen  vieler 
Punkte  in  Neuhotland ,   au    der  Strasse  über  die  Blauen.  Berge 
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nach  Batkurst  im  J.  1817  toben  ergeben,  dass  sie  meistens  zwi- 
schen 2000'  und  3300',  die  Bergspitze  über  der  JocVs  Brücke  aber  in  3444' 
Seehöbe  liegen  (Edinb.  n.  phiL  Journ.  1639,  nr.  XXVI.  373 J 


III.    Petrefaktc  nkunde. 

C.  F.  A.  Moniten  Responsio  ad  quaestwnem  a  math.  phys,  ordine 
in  acadcmia  Groningana  anno  1898  pntpositam  „Quaeritur  descriptio 
coralUurum  fossilium  in  Belgh  repertorum1' ,  quae  praemium  reportavit 
CAnnales  Academiae  Groningana«  1897—1898.  78.  pp.  7  ff.  WA.  Gro- 
ningae  1839.  M.  fol.J  Diese  Preis-Schrift  ist  vielleicht  auch  besonders 
abgedruckt  worden,  uns  bisher  aber  nur  in  obigen  Annalen  angekom- 
men. In  der  Einleitung  ist  von  der  Natur  der  Korallen  oder  Polypen- 
Stocke  überhaupt  die  Rede,  von  ihren  Bearbeitern,  ihrer  Klassifikations- 
Methode  und  von  der  GoiDruss'schcn  u.  A.  Arbeiten  über  fossile  Spe- 
zies. Die  letzterwähnten  scheinen  dem  Hrn.  Vf.  recht  im  gänstigeu 
Augenblicke  gekommen  zu  seyn.  Doch  föhrt  er  überall  seine  Quellen 
gewissenhaft  an.  Bis  hieher  enthält  die  Abhandlung  kein  der  Mitthei- 
lung werthes  Detail. 

S.  0.  Die  wichtigsten  Fundorte  sind  1)  der  Petersberg  bei  Ma stricht, 
*)  die  Gegend  von  Ciplg  bei  Möns,  im  Hennegau  und  3)  der  S.  und  0; 
Theil  Südbrabants  {Brüssel  etc.),  wo  eben  Nachgrabungen  veranstaltet 
wurden.  Der  erstere  wurde  bald  einem  Gebilde  zwischen  der  Jura-For- 
mation und  der  Kreide,  bald  der  untersten  oder  chloritischen  Kreide 
zugerechnet.  Die  Schichten  des  zweiten  Fundortes  haben  «war  das 
Ansehen  der  weissen,  schreibenden  Kreide,  aber  noch  völlig  dieselben 
fossilen  Arten,  wie  der  Petersberg,  daher  sie  der  Vf-  zum  Alter  der 
vorigen  hinauf  nickt.  Den  Boden  der  dritten  Lokalität  haben  Cuvibr 
uud  BaonoNURT  zum  Grobkalk 

II.  gerechnet  (aber  es  ist  nicht  klar,  ob  der  Vf.  ihn  nicht  auch,  oder 
nur  Theile  davon  auch  zur  obersten  Kreide  zählt.  Er  gibt  wenigstens 
keinerlei  Grenzen  an.  Was  er  im  speziellen  Theile  aus  dieser  Ge- 
gend zitirt,  schreibt  er  grossentheils  der  Craie  tu  ff  au  zu.)  —  4)  Andre 
Fundorte  sind  die  Provinzen  Lüttich,  Namur,  Hennegau,  S.  und  W. 
Luxemburg,  mit  deren  fossilen  Arten  viele  bei  Groningen  vorkommen- 
de übereinstimmen:  sie  gehören  dem  Bergkalk  an.  —  5)  Anch  der 
Muschelkalk  [??]  bei  Arton  in  Luxemburg  würde  bei  weiterer  Nach- 
suchung sich  als  reich  an  fossilen  Polyparien  ergeben,  —  so  wi« 
6)  an  verkieselten  Arten  die  Nagelflue 

I).  bei  Malme dy.  —  Am  Hondsrug  bei  Groningen  finden  sich  übrigens 
auch  Versteinerungen  aus  Kreide  und  Grobkalk  mit  den  obenerwähn- 
ten, so  dass  der  Vf.,  der  versichert,  alle  Fundorte  selbst  durchwan- 
dert  zu  haben,  dort  eine  vollkommene  Überlagerung  dreier  Formatio- 
nen vermutbet.   [Sind  nur  Geschiebe:  wenigstens  die  aus  Bergkalk.] 
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Auch  ist  ihm  die  zur  Losung  der  Aufgabe  gesetzte  Zeit  zu  kurz  ge- 
wesen, um  die  vielen  vorkommenden  Arten  alle  zu  studiren  und  in 
diesem  Werke  zu  beschreiben:  dasn  allein  hätte  er  ein  ganzea  Jahr 
haben  müssen!  Er  führt  daher  ans  den  südlichen  Provinzen,  dem  Ge- 
biete des  Bergkalkes,  nur  die  hauptsächlichsten  Arten  und  zwar,  wie 
es  scheint,  fast  alle  nach  Goldfuss  an. 
13.  14.  Verzeichniss  angeführter  Schriftsteller. 

15.  Achilleum  glomeratum  Goldf  M.  °).  Hiezu  gehört  auchFAUj/ 
tb.  XLU.  fg.  inf.  dextr.  -  A»  orbiculatum  M.  p.  15.,  liberum 
gtobosum  spkaeriatm,  atiqnando  pauUulum  depressum  fibris  crassix, 
apieibuscrassioribus  irregulariter  coalitis.  Tb.  I.  Fg.  i.  9.  Ciply.  Weicht 
von  vorigem  ab  durch  Kugelform,  beträchtlichere  Grösse,  dickre  Fasern 
[Plätter!],  welche  alle  vom  Mittelpunkt  aus  auseinanderstehen,  am  äussern 
Rande  geschlitzt,  verdickt  uud  niedergedrückt  sind.  Durchmesser  bis  3."  — 
A.f  u  ngi  forme,  am  Petersberg  u.  zu  Ciply  t  etwas  kugeliger.  —  A.  cario- 
s  u  m  Goldf.,  ein  Bruchstück,  scheint  nicht  zu  diesem  Genus  gehörig  Mona. 
Manon  t  u  b u  lifer u m,  Petersb.  —  M.  pulvinarium.  Am  Pe- 
tersberg,  nie  über  8'"  gross.  —  M.  p  £z  i  z  a,  Petersb.  —  M.  c  a  p  i  t  a- 
tum  Petersb.  —  M.  Bredanianum  M.  p.  18.  obeonium,  erectum, 
extremitate  convexo-obtusum ,  superficie  lacunis  angttlosis  elevatis 
cacis,  osculis  fundo  pertusis,  apertis,  orbicularibus ,  undique  excisis. 
Tb.  II.  Fig.  1.  2.   Im  Grobkalk  von  Foret  bei  Brüssel  selten. 

19.  Trag os  bippocastanum  Petersb.  — 
GoBgonia  Habe  II  um  Lm.  Lam.  11.313;  Faüj.  Tb.  XXXIX.  Fig.  3. 

10.  Ramosissima,  fabeUatim  complanata,  reticulata,  ramulis 
creberrimis  subco/npressis9  coalescentibuss  osculis  miiiimis  sparsis.  — 
G.  hacillaris.  —  G.  reticulum  Lam.  II.  314,  Faüj.  Tb.  XL.  Fg. 
12,  M.  21.,  ramosissima,  fllabeUatim  complanata,  reticulata,  indicisa 
ramulis  teretiusculis  decussatim  coaliti* ,  obsolete  gramlosis.  —  G. 
r  i  p  e  s  t  e  r  i  a  [die  Indcntität  mit  jenen  Lam AACK^Schen  Arten  bezwei- 
feln wir  sehr.] 

11.  Isis  Spiral  is  M.  p.  22.  articulis  lapideis  cylindricis  striatis, 
strüs  in  spirali  contortis,  laevibus,  tut  um  articulum  exarantibus,  gern- 
culisincrassatis :  junetura  conica.  Tb.  III.  Fig.i—ß.  Ciplg;  die  Glie- 
den  haben  0m-02  Länge,  0m-003  Dicke.  .5-.  I.  Gorali  in  a  M.  p. 
22.  (Hippurita  Corallina  auett.)  Articulis  lapideis  cylindricis , 
flexuosis ,  longUttdinaliter  sulcatis  brevibus ;  geniculis  paullo  incrassa- 
Üs  f  junetura plana,  axi  tubuloso  ;  ramis  flexuosis  ineurvis  coalitis  e.  cen- 
tro prodeuntibus  Th.  IV.  Fig.  1,  9.  zu  Gröning.,  anscheinend  in  Berg- 
kalk? Schon  mehrfach  beschrieben.  Glieder  4'"— 5"'  lang,  3"'— 4'" 
dick.  —  I.  reteporacea.  Sudbrabant» 

23.  Millepora  compres s a; Petersb.— M.  madreporaceaj  Petersb.— 
M.  Dekini  M.  p.  25.  erecto-ramosa ,  solida;  lateribns  varüs  com- 


*)  W»  hier  hinter  den  Artaamen  kein  Aator  bei  gemerkt  erwhtint,  hat  Mosas»  eine 
GoLDrv».  »ehe  BenennunR  beibehalten. 
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pressis,  subangularibus,  ramis  tuber cnlatis  terminatis ;  ramis  brevibus 
mammilloso-tubercnUstis  ;  jwris  irregulariter  dispositis,  magnis  promi- 
tutlis  Tb.  V.  Fig.  f.  In  Kreide  zu  Mrlsbroek  bei  Vilvoorde  in  Bra- 
bant.  Dick,  6"  lang,  uoregelmfissig  dreikantig.  —  M.  cristagalliM. 
p.  24.  (Faüj.  Tb.  XL.  Fig.  11.)  lob  ata,  lobis  simplicibus  brevibus 
obtusis,  basi  confluentibus,  poris  crebris  minutis  punctata.  Peter  ab. 
(Nur  nach  Faujas).  —  M.  aspera  Lam.  11.  301;  Faüj.  Tb.  XXXV. 
Fig.  5.  6.  p.  24.  (Wie  vorige).  —  M.  truncata  Lam.  II.  202.  M. 
p.  25.  ftur  nach  Drapjez,  der  diese  Art  im  Bergkalk  des  Hennegaus  an- 
führt. —  M.  agarieiformis  Lam.  II.  204.  Nor  nach  Drapibz*  bei 
Ciply.  —  M.  Grontngana  M.  pg.  25*  ramosa ,  di-trichotoma  sub- 
anyulata,  ramis  cylindricis,  teretiusculis ;  poris  lateralibus  anyulo- 
$is,  impressis,  4 — .5  cuntiguis,  lateribus  prominulis.  Tb.  VI.  Fig.  1. 
2.  Groningen.  2"  langes,  4"' — 5"'  dickes  Bruchstück.  —  M.  8  u  r  t  i  n- 
iana  M.  p.  25.  ramosa,  dichotoma,  ramificationibus  subdepressis i 
poris  orbiculatis,  crebris,  densis,  minutis,  sparsis  Tb.  Vll.  Fig.  i — 4. 
Bruchstücke  \"  lang  und  V"  dick.    Groningen.  — 

26.  Nullipora  racemosa  Mastricht. 

27.  Madrepora  cariosa.    In  Craie  titfeau  bei  Antwerpen, 
Stroinatopora  concentrica.  Groningen. 

28.  E  schar  a  eye  los  toma.  Hiezu  Fauj.  Tb.  XXXIX.  Fig.  2.  t.  Morr.~ 
E.  v  c  1  a  n  s  M.  p.  28.  explanata  expansa  Simplex,  laminis  tennibus 
latis  incrustantibus  indivisis  ;  ostiolis  quinenncialibus  orbiculatjs  con- 
fertissimis ,  inte.rstitiis  anyustis.  Groningen.  Der  Umriss  des  Gan- 
zen unregelmäßiger,  als  bei  voriger.  —  E.  fibrifera  M.  p.  28.  la- 
mellosa explanata  simples,  flabelliformis  tenuis ;  ceUulis  hexagonali- 
bus  elongatis,  interdum  subpyriformibus,  lue  et  iltic  fibris  minimis 
lateralibus  per  interstitia  vacua  decurrentibus,  conjunetis,  quineunci- 
alibus.  Tb.  IT//.  Fig.  1.  9.  In  Feuerstein  an  der  Erdoberfläche 
des  Drentlte-Depts.  Oft  zollgross;  in  Feuerstein  ganz  eingeschlossen 
[Scheint  keine  Esrhara].  —  E.  Brugmansii  M.  p.  29.  explanata 
ramosa,  dichotoma,  compressa;  ramis  Mequalibus  utroque  totere  in  % 
plerisque  nudis ;  ccllulis  suborbiculatis,  quinenncialibus  interstitiislongi- 
tudinalibus  elevatis  Tb.  IX.  Fig.  L  9.  Zu  Gröning.  mit  C  a  t  e  u  i  p  o  r  a, 

bis  2"  lang  [  Vix  hujus  generis !).  —  E.  pyriforinis  zu  Mastricht  und 
Ciply.  —  E.  stigmatop  hora:  Mastricht.  —  E.  sexangularis 
ibid.  —  E.  can  cellata  zu  Mastricht  und  Ciply.  —  E.  ar  a c Ii  uo  idea; 
Mastricht  —  E.  dich  o  toma  ib.  —  E,  s  t  r  i  a  t  a  ibid.  —  E.  filogranaifr. 
32.  Flustra  contexta.  In  Craie  Utfeau  zu  Brüssel  und  durch  ganz 
Brabant.  —  F.  lanceolata;  Groningen. 

34.  Cell  epora  ornat a Mastricht.  —  C.  velamen  ibid.  —  C.  hip- 
p  o  e  r  e  p  i  s  ib.  —  C.  d  e  n  t  a  t  a  ib.  —  C.  crustulentaft.  —  C. 
lichenoides  t6.  —  R.  t  r  u  n  ca  t  a  ib.  —  R.  d  i  s  t  i  ch a  ib.  —  R.  tr  i- 
g  o  n  a  M.  p.  37.  frondescens  arborea ,  ramosa ,  ramulis  dichotomis 
triedris,  poris  aUerius  lateris  orbicularibus  vel  quadratis,  prominu- 
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lo  maryine  cinctis ,  oblique  seriatis,  distichis,  totere  opposito  plann, 
laevt.  Tb.  X.  Fig.  1—3.  In  Grobkalk  zu  Vccle  bei  Brüssel.  Höhe 
Om-Gl.  Ähnlichkeit  mit  R.  can  cell  ata.  — 
38.  Ceriopora  cryptopora,  Mastricht  ~  C.  m  i  c  ro  por  a  16.  — 
C.  anomalopor  a  zu  Mastricht  und  Ciphy  —  C.  dichoioma  ib.  — 
C.  milleporacea  ia.  —  C.  madrepo  ra ce a  ib.  —  C.  varia- 
b i  1  i s.  Im  Grobkalk  zu  Brüssel.  —  C.  tubiporacea  Mastricht.  — 
C.  verticillata  ib.  —  C.  quadripora  M.  p.  41.  elongata,  sub- 
clavata,  basi  incurva ,  verticillis  pororum  quadratorum ,  septo  linea- 
riUmgitudinali  bipartitorum,  elevaUs,  approximatis,  annulata,  rugoso - 
granmlata.  Tb.  XI.  Groningen.  Der  vorigen  sehr  ähnlich.  —  C.  spira- 
\is,  Mastricht.  —  C.  p  u s  t  u  1  os  a  ift.  —  C.  mamroilliferaM.  p.42. 
Faüj.  Tb.  XL.  Fig.  2.  cylindrico-conica ,  simplex,  apice  conico,  mam- 
millas  promimdas  kemisphaericas,  poris  minutissimis  confertis  orna- 
tas  irregulariter  ferens.  —  ib.  Scheint  nur  auf  die  FAUJAs'sche  Ab- 
bildung gegründet  —  C.  compressa  ib.  —  C.  gtcUata  ib.  —  C. 
diadema  ib.  — 

43.  Lunulites  spongia  M.  pg.  43.  convexa,  subtus  concava,  sukor- 
bicularis,  totere  cunrexo  cetlularum  ostioiis  orbiculalis  s.  semiluna- 
ribus  seriatm  dispositis,  nunc  irregulär  ibus,  sparsis  crebris  ;  latere 
concavo  obsolete  et  radiatim  striata.  Tab.  XII.  Fig.  i.  M.  In  Krcid? 
Brabants  und  Ostflanderns,  2"'— 3'"  breit,  oft  länglich  rund.  Unter- 
seite  mit  nur  5—6  Strahlen-formigen  Linien.  —  L.  radiata  Lam« 
In  Grobkalk  Brabants.  —  L.  intermedia  M.  pg.  44.  convexo-plana, 
apice  depresso  concava ;  latere  conveto  cetlularum  ostioiis  orbicuta- 
tis porosm  ;  latere  concavo  laevis.  Tb.  XIII.  Fig.  1—5.  Ciply.  Breite 
nur  0m  0025,  sonst  das  Mittel  haltend  zwischen  L.  radiata  et  L. 
urceolata  Lam.,  doch  ist  die  Unterseite  glatt,  die  Zellen  der  Ober- 
seite sind  alle  gleich  gross  •  die  Gestalt  ist  wenig  konvex,  mitten  nie- 
dergedruckt, die  Zellen  stehen  unregelmässig. —  L.  urceolata  Lam. 
Im  Grobkalk  Brabants.  —  L.  p  e  r f o rat u  s.  Im  Grobkalk  vou  Steenocker- 
xeel  bei  Filvoorden  in  Brabant. 
*  45.  Orbulites  Faujasii  M.  p.  45.  Faüj.  Tb.  XXXIX.  Fg.  QCMille- 
poritej  lentiformis,  super ne  et  subtus  convexa,  mammillis  depressis, 
poris  confertis  minimis  eircumdatis  instrueta.  Mastricht.  — 

46.  Agaricia  lobata.  Groningen.  —  A.  Swindcriana.  ibid. 

47.  Lithodendron  caespitosuni  Gr.  v  a  r.  M.  Groningen.  —  L. 
fastigiatura  M.  pg.  47.  ramosum,  caespitosum,  compressum,  sub- 
flab filiforme ,  ramis  compressis  fastigiatis  s.  trichotomis  laevibus, 
stetlis  orbicutatis  et  irregulariter  plicatis.  Tb.  XIV.  Fg.  i.  Berg- 
kalk von  Namurs  häufig.  Einige  Zoll  lang  mit  4m—  8'"  dicken  Ästen. 

48.  Caryophyllia  fasciculata  Lam.  HI.  226.  Faüj.  Tb.  XLII. 
(Nur  nach  diesem).  —  C.  affixa  M.  p.  48.  Stirpe  solitaria,  turbinata, 
laevi,  s.  parum  striata;  Stella  concava,  profunda,  lameltis  simplici- 
bus  mar g  ine  asperulis,  centro  asperi-mammilloso ,  elcoato,  aliquando 
deficienie.  Tb.  XV.  Fg.  t.  $.  Auf  Kieselsteinen  des  Kreide-Sandes  zu 
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ßteenokerzeet.  hoch,  3"'— 4'"  breit.  Stern  konkav  mit  scharfem 
aufrechten  Rande. 

49.  Fungia  patellaris  Lam.  II.  J36.  Faüj.  Tb.  XXXVIII.  Fg.  3.  7. 

49.  Cyclolites  alacca  M.  (a  -f-  Xaunot)  Faüj.  Tb. XXXVIII.  Fg.  6. 
<Fung?a  cancellata  Golof.  Ohne  Lücke  in  der  Mitte.  —  C.  can- 
cellata  Mo.  pg.  60.  Faüj.  Tb.  XXXV1I1.  Fg.  8.  9.  <  Fungia 
cancellata  Gr.  mit  einer  Mittel-Lücke.  —  C.  nu mmulitoides , 
M.  pg.  50.;  Fauj.Tb.  XXXVIII.  Fg.  2.  4.  suborbicularis,  biconvexa, 
superne  Stella  lamellosa,  lamellis  distantibus  majorUtus,  lacuna  central* 
vix  conspicua  s.  tutlla.  Bis  lj"  gross. 

51.  Diplocteniura  cordatum.  —  D.  pluma;  Petersberg. 

51.  Turbinoliaelliptica  Cüv.  Im  Grobkalk  Brabants,  Flanderns  ; 
zu  Groningen.  —  T.  snlcata  Cuv.  bei  Brüssel,  Löwen,  Gent.  — 
T.  intermedia.  Zu  Vleugat  bei  Brüssel  in  Grobkalk.  —  T.  striata 
M.  pg.53.  cuneata  laevUer  striata;  lamellis  stellae  subellipticae  ma- 
joribus ad  centrum  usque  produetis,  minoribus  marginalibus  aUernis 
integris  /  centro  papilloso  rudi elevato.  Groningen.  —  T.  reticulata 
M.  pg.  53.  conica,  basi  subeurvata  vel  recta,  sulcis  profan dioribus 
exarata\  costis  intermediis  cum  lamellis  oblique  transversis  rttieufa- 
üs,  simplieibus  integris;  cellula  terminali  obliqua,  campanulata ;  la- 
mellis radiantibus  simplieibus,  aequalibus,  in  centro  irregulariter  pli- 
catis  Tb.  XVI.  Groningen.  1"—  2"  hoch.  —  T.  g  r  a  n  u  1  a  t  a  M.  pg. 
53.  turbinata,  ineurva,  obsolete  longitudinaUter  striata  ;  striis  minimis 
confertis,  transverse  plicatis,  cellula  terminali  campanulato-excavata  / 
margine  recto  acuta  \  lamellis  crebris  aequalibus  granulatis  in  centrum, 
excavat  tm  deflexis.  Tb.  XVII.  1  "-2"  hoch.  Groningen.  Aus  Bergkalk? 

64.  Cy  athophyll  um  oce UaturaM. affixum,  caespitosum,  ramisdi- 
visis,  subeylindricis ,  saepissime  compressis,  superficie  pulclwrrime 
undulata,  oceUata,  cellula  terminali  vel  campanulato-excavata  vel 
truncata,  margine  recto  proUfero;  lamellis  inaequalibus  crenulatis. 
Tb.  XVIII.  Fg.  1—3.  Aus  Brabant  bei?  Brüssel.  Es  wird  bemerkt, 
die  Sterne  seyen  „disco  nonproliferae«  [uud  doch  Cyathophyllum  ?].— 
C.  dianthus;  Groningen.  —  C.  margin  atum:  ibid.  —  C.  caes- 
pitosum; ibid.  —  C.  latnellosum,  M.  p£.  56.  caespitosum,  sub- 
globosum,  conis  divergentibus  segregatis  proliferis  lamellosis  ;  cellula 
terminali  campanulato-excavata,  lamellis  aequalibus.  Groningen.  — 
C.  pentagonom;  Namur.  —  C.  ananas;  Groningen,  Namur.  — 
C.  tur  bin  atum;  Namur  u.  s.  w.  —  C.  hexagonum;  Namur.  — 
C.  helianthoides;  Namur. 

58.  Meandrina  reticulata;  Mastricht. 

59.  Astrea  granulata  M.  incrustans  erjtansa  lamelli formt  s,  stelli* 
inaequalibus,  angulath,  exserüs,  contiguis,  excavato  campanulatis ; 
lamellis  irregularibus  brevibus,  centro  vacuo  ;  intersüHis  granulatis. 
Tb,  XIX.  Fg.  1.  <f .  —  Groningen.  In  Bergkalk?.  Poren  1"'  dick.  — 
A.  porosa;  Groningen.  —  A.  porifera  M.  pg.  60.  fungiformis, 
subglobosa,  steüis  aequalibus,  excavatis,  amico-campanuliformibus, 
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remotis;  lamellia  aequalibux ,  smbcrenatis  >  interslitii»  porcsis 
quasi  undulaÜs.  Tb.  XX.  Fg.  i.  ».  In  Kreide  bei  Brüssel.  Fast  von 
voriger  nicht  xo  unterscheiden.  —  A.  caryopfaylloides,  Groningen 
(die  GoLDFUss'sebe  Art  ist  aber  ans  Jurakalk).  —  A.  flexuosa; 
Mastricht.  -  A.  geometrica;  ibid.  -  A.  clathrata;  ibid.  — 
A.  escharoides;  ibid.  —  A.  textilis,  ibid.  —  A.  ve  1  ame  ntosa ; 
ibid.  —  Äx  gyrosa;  ibid.  —  A.  elcgans;  ibid.  —  A.  ingulosa; 
ibid.  —  A.geminata;  ibid.  —  A.  corooa  M. p.  64.  incru&tans,  stellis 
aeqaaiibus  segregaUs  orbicuUUis  ;  UmbomammOlarigranulato  elevato 

trovacuof  interstitüs  mammillis  et  fossis  ornatis.  Tb.  XXI.  Fg.  1.  ». 
Groningen.  —  A.  arachnoidea;  Mastricht  —  A.  rotula;  ibid.  — 
A.macropbthalma,  ibid.  —  A.  giganteaM.  pg.  65.  hemisphaerica, 
incrustans  vel  glomerata,  tubis  steUiferU  radiato-erectis  ;  centro  la- 
pideo  destitutis,  cyUndricis  s.  compressis,  coacervatis,  magnis  ;  lamellia 
tninimis  marginalen*  sulcarum  instar,  majoribas  tninoribusque  al- 
ter nis,  transverse  ütterruptis,  interstitiU  ruyosis.  Tb.  XXII.  Fg  1-3. ; 
BrabanL  Röhren  zum  Theile  verästelt 

66.  Columnaria  alveolata,  Groningen. 

67.  Sarcinula  Organum  Lau«  II.  223.  Groningen.  —  S.  roacr- 
oph  t  h  a  1  m  a,  Groningen. 

68.  Catenipora  eacharoides  undC.  laby  rintbiea:  beide  von 
Groningen. 

60.  Syringopora  ramulosa;  Olme  in  Limburg.  —  S.  re  ticu- 
1  a t a,  ebendaa.  und  Groningen.  —  C.  caespitosa;  Groningen.  — 
C.  fiJiformia;  Groningen. 

Tl.Aulopora  aer p en a, südliche Provinsen.  —  A.conglomerata, 
Namür. 

72.  Calamopora  alveolaris,  —  C.  Gothlandica,  —  C.  basal- 
t  i  c  a  von  Groningen ;  —  C.  polymorphe,  tfamur  und  Luxemburg.  — 
C.  spongitea*.  ein  Abdruck  im  Petersberg.  Goldf.  —  C.  f  ihr  os  a  ; 
Groningen. 

75.  Glauconome  marginata,  —  G.  rhombifera,  —  G.  tetra- 
gon  a,  —  G.  hex  ag  o  n  a;  alle  von  Steenokerzeel  bei  Vilooorden  in 
Brabant. 

Es  sind  über  vier  Jahre,  dass  die  Gröninger  Fakultät  dieser  Arbeit 
den  Preis  zuerkannt  bat.  Für  die  Geognosie  lernen  wir  daraus  nur  nie 
Identiät  der  Formationen  von  Mastricht  und  Ciply.  Was  die  neuen 
fossilen  Arten  anbelangt ,  so  erfahren  wir  selten,  ob  sie  häutig  und  in 
wessen  Sammlung  sie  sich  befinden,  weil  der  Vf.  —  vor  Publikation 
des  Preiss-Urtheils  —  sich  wahrscheinlich  nicht  durch  Angabe  dieser  Na- 
men erfragbar  machen  durfite,  doch  sind  die  Abbildungen  gut.  —  Die 
Kenntniss  der  GoLDruss'schen  Arten  hat  nichts  hiedurch  gewonnen.  — 
Wir  sind  um  der  Fundorte  willen  hier  etwas  ausführlicher  gewesen, 
doch  mit  geringer  Ausbeute.  Freilich  hätte  die  Akademie  etwas  längte 
Zeit  einräumen  müssen;  freilich  auch  der  Vf.  seine  neuen  Arten  mehr 
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in  der  Natur,  als  in  den  Zeichners  Grillen  bei  Faüjas  Saint-Foto  suchen 
müssen.  Jedoch  ist  der  Zweck  der  Preissaufgabe  insofern  erreicht  wor- 
den ,  eis  hiedurch  in  Belgien  selbst  ein  Naturforscher  för  diesen  Zweig: 
der  Studien  gewonnen  wurde,  der  seitdem  schon  mehrere  gute  Ab- 
handlungen darin  geliefert  hat. 


J-  Kauf  über  Rhinoceros  incisivus  Cuv.  und  eine  neue  Art: 
Rh.  Scbleiermacheri  (Isis  1832.  S.  898—904.  Tb.  XVIII.  Fig.  1. 
2.)  In  der  Eppelsheimer  Grube  kommen  Rh.  tichorhinus,Elephas, 
Hippopotamus  und  andre  Säugethier  -  Arten  des  angeschwemmten 
Landes  vor.  —  I.  Zu  Rhinoceros  incisivus  Cuv.,Acera- 
therium  incisivum  Kauf  gehört  der  2.  und  letzte  Backenzahn  in 
Merk's  Briefen  Tb.  II.  Fig. 4— 5.  von  Wetsstnau,  jetzt  zu  Darmstadt; 
die  Schneidezähne  Cuv.  II.  215.  Tb.  VI.  Fig.  9—10.  von  daher?;  ein 
rechtes  Unterkiefer-Fragment  mit  dem  hintersten  obern  Backenzahn  kurz- 
lich durch  Nau  entdeckt;  ein  obrer  Schneidezahn,  ein  Unterkieferstück, 
einzelne  Backenzähne  und  nach  Jäger  ein  Schulterblatt  in  Cuv.  Add.  III. 
390  beschrieben,  zwei  fast  vollständige  Köpfe,  ein  Hinterkopf,  ein  Gau- 
men mit  allen  Backenzähnen ,  ?ine  vollständige  liukc  Unterkieferhälfte, 
eine  obere,  viele  untre  Schneit  zähne,  viele  Backenzähne,  viele  Theiie 
des  Skelettes  in  der  Darmstä  ;r  Sammlung  von  Eppelsheim.  Ein  ob« 
rer  Schneidezahn  ist  O^-jOOS  Jeiner  als  der  von  Cuvisn  beschriebene. 
Die  obern  Backenzähne  nehme  .  denselben  Raum  ein,  wie  beim  Javani- 
schen Nashorn,  und  lassen  sich  damit  am  ehesten  vergleichen.  Von  denen 
der  Indischen  und  folgenden  A*  t  weichen  sie  nur  durch  ihre  fast  quadra- 
tische Gestalt  ab,  die  bei  diesen  mehr  in  die  Queere  gezogen  ist.  Der 
letzte  Backenzahn  unterscheidet  sich  von  dem  der  folgenden  Art  noch 
insbesondre  durch  einen  kleinen  Anaatz  über  der  Wurzel  der  hintern 
nach  innen  gekehrten  Fläche,  -n  dessen  Stelle  dort  ein  kräftiger  spitzer 
Dorn  ist  Auch  haben  der  Ii.  III.  IV.  Zahn  über  der  Wurzel  auf  der 
Gatimenseite  eine  SchmelzfaK?  wie  Rh.  Africanus.  Die  etwas  grös- 
sern Zähne  von  Chagny  und  Crozes  Cuv.  p.  38.  scheinen  auch  hie- 
zu  zu  gehören;  obgleich  bei  Crozes  auch  ächte  Ti  chorhin us-Zähne 
gefunden  worden  sind.  —  Im  Unterkiefer  sind  die  äussern  Schneidezähne 
ungeheuer  gross,  nach  aussen  gerichtet,  nach  vorn  abgerundet,  nach 
innen  abgenutzt.  An  der  Wurzel  stehen  sie  0,037  von  einander  entfernt 
und  fassen  zwei  kleine  Zähne  zwischen  sich.  Die  untern  Backenzähne 
sind  kleiner,  als  bei  irgend  einer  Art,  und  haben  auf  der  äussern  Fläche 
meist  Ansätze  kleiner,  q»  eerer,  öfters  gezähnelter  Schmelzföltchcn.  — 
Am  Schädel  sind  die  Nase  iknochen  äusserst  kurz,  th'inn ,  schmal,  in  die 
Höhe  gekrümmt,  völlig  glat  ,  ohne  die  mindeste  Spur,  dass  ein  Horn  darauf 
befindlich  gewesen ,  wotT  >rch  die  Aufstellung  des  neuen  Geschlechtes 
Aceratherium  gerechtfertigt  wird.  Auch  die  Stirnbeine  sind  völlig  glatt 
mit  einzelnen  Nodelkopf-prossen  Vertiefungen,  ohne  Spur  jener  Warzen, 
welche  bei  allen  Horn-tragenden  Arten  vorkommen.   Die  Backenzähne 
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sind  weiter  naeh  vorn  geschoben,  als  bei  allen  eigentlichen  Rhinoceros- 
Arten,  da  eine  Senkrechte  von  dem  Winkel  zwischen  dem  Nasenbeine 
nnd  Kieferknochen  gefüllt  auf  den  IV.,  beiRh.Africanus,  Rh.  1  e  p  t  o- 
r  h  i  n  u  s  und  Rh.  Schleiermacberi  auf  den  II,  —  bei  Rh.  t  i- 
chorhinus  zwischen  der  IV.  und  V.,  bei  allen  andern  auf  das 
Diastema  trifft.  Die  Augenhöhle,  sonstwie  bei  Rh.  Schleiermacheri, 
steht  über  VI.  und  VII.,  die  bei  R.  I  n  d  i  c  u  s  und  Rh.Javanus  über  dem 
IV.,  bei  Rh,  tichorhinus  über  dem  letzten  Zahne.  Das  Hinterhaupt 
steigt  nur  allmählich  in  die  Höhe.  Die  Breite  der  Crista  ist  je  nach  den 
Individuen  veränderlich.  Hieher  auch  der  Hinterkopf,  den  Cuvikr  Add.  V. 
n.  503  zu  Rh.  tichorhinus  gezogen.  Die  Augenhöhle  ist  durch  2 
Vorsprunge  hinter  den  Augen  geschlossener  als  bei  irgend  einer  Art. 
Unter  ihnen  ist  das  unförmlich  breite  Zygoma  schwach  napüormig  ver- 
tieft. Das  Foramen  infraorbitale  scheint  einen  verästelten  Ausgang  zu 
haben.  —  Der  Unterkiefer  gleicht  dem  von  Rh.  Javanus  und  Rh. 
Sumatrensis  noch  am  meisten,  ist  beinahe  eben  so  lang,  als  der  er- 
st ere  im  mittleren  Alter,  ziemlich  schmal,  fast  gerade,  nur  das  starke  Dia- 
stema in  die  Höhe  gekrümmt,  dessen  Rücken  mit  einer  scharfen  nach 
4'isner.  gebogenen  Kante  versehen  isV  Der  untere  Theil  des  Kinns  hat  10 
grössere  und  kleinere  Nervenlöcher,  das  grosso  Nervenloch  steht  unter  dem 
Backenzahn.  Der  Kronen-Fortsatz  ist  lang,  steil  ansteigend,  am  Ende 
schmal  und  plötzlich  nach  hinten  gebogen.  Der  Gelenk- Fortsatz  hat  un- 
ter der  Gelenkfläche  einen  kleinen  Lappen-formigen  Anbang,  der  dieser 
Art  eigen  zu  seyn  scheint.  —  Dieses  Geschlecht  Aceratherium  bil- 
det demnach  einen  Übergang  zwischen  Rhinoceros  und  Palaeo- 
t  h  e  r  i  u  m. 

II.  Rh.  Schleimacheri  Kauf.  Hiezu  gehört  der  Schädel  von 
Eppelsheim,  welchen  Cuvibr  V.  n.  502  zu  Rh.  i  n  ci  s  iv  us  zieht.  Auch 
findet  es  sich  noch  (einen  oberen  Schneidezahn  von  da  hat  die  Sammlung) 
zwischen  Bibrick  und  Wiesbaden.  K.  kennt  2  fast  vollständige  Schädel, 
die  sich  gegenseitig  ergänzen,  mehr  als  16  Unterkiefer,  2  obre  und  vie- 
le untere  Schneidezähne,  Atlas,  Epistropheus,  Schulterblatt,  Humerus, 
Femur,  Tibia,  Astragalus,  Calcaneum,  Mittelhand-  und  Mittelfuss-Glie- 
der, Becken-Fragmente  u.  s.  w.  Der  obere,  grosse,  äussere  Schneidezahn 
hat  nur  Gattungsähnlichkeit  mit  dem  analogen  der  vorigen  Art,  ist  fast 
halb  so  lang,  verhältnissmässig  dicker  (L.  0,0515;  Br.  0,035;  D.  0,016); 
der  innere  Schneidezahn  ist  klein,  Bohnen -  formig.  Die  oberen  Ba- 
ckenzähne gleichen  denen  der  vorigen  Art,  sind  aber  meistens  breiter 
und  deu  vordem  fehlt  die  Schmelzfalte  auf  der  Gaumenseite.  An  dem 
II.  Backenzahn  in  unabgenuztem  Zustand  ist,  wie  bei  Rh.  Afri- 
c  a  n  u  s,  der  innere  Theil  des  vorderen  Queerhügels  für  sich  abgesondert 
Bei  den  anderen  verläuft  sich  das  Thal  in  einen  Stern-fÖrmigen  Kranz, 
der  aber  durch  Abnutzung  gänzlich  verschwindet.  —  Die  unteren,  grösseren 
Schneidezähne  sind  gegen  die  der  vorigen  Art  sehr  klein,  wenig  gebo- 
gen, weniger  dick,  in  einem  schwächeren  Kiefer  steckend,  nach  dem  äus- 
seren Bogen  gemessen  0,12  lang  und  0,024  breit.    Zwischen  ihnen  sind 
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nach  zwei  1"  tiefe  Alveolen.  —  Die  unteren  Backenzähne  sind  grösser 
als  bei  Rh.  incieivus,  die  äussern  Flächen  glatt,  ohne  alle  Charak- 
tere. Der  erstere  ist  nur  in  der  frühesten  Jugend  vorhanden.  Der  Schädel 
trug  2  Horner  und  kann  nur  mit  dem  von  Rh.  Sumatrensis  ver- 
glichen werden.  Auch  sind  alle  seine  Dimensionen  grösser;  der  Win- 
kel zwischen  dem  Nasen-  uud  Kiefer -Beine  fällt,  statt  über  das  Diaste- 
ma, über  den  II.  Backenzahn;  die  Nasenknochen  sind  dicker,  weniger 
gestreckt  und  ragen  nicht  über  die  Schneidezähne  hinaus;  die  Crista 
occipitali8  verläuft  in  eine  schmale  Leiste,  statt  eine  breite  Fläche  zn 
bilden;  der  Kronenfortsatz  ist  breiter  und  weniger  gestreift  Die  von 
Cuvibr  bemerkte  Grube  an  der  Nath  des  Basilar-  und  Sphenoid-Knochens 
scheint  durch  Bruch  entstanden.  —  Man  kann  demnach  diese  Art  in 
die  Uuterabtbeilung  mit  Schneidezähnen  neben  Rh.  Sumatrensis  mit 
folgender  Diagnose  stellen :  „(Zwei  Hörner,)  der  Winkel  des  Nasenein- 
„schnittes  fällt  über  den  II.  Backenzahn;  die  dicken  breiten  Nasen- 
„knochen  reichen  nicht  über  die  Zwischenkiefer-Beine  hinaus". 
Die  Ausmessung  beider  Arten  theilen  wir  hier  nicht  mit. 


Clement  Mcjixbt  über  einen  sehr  alten  Mensch ensch  Il- 
de l  aus  einer  Grabhöhle  zu  Nogent-les-  Vier  gen  bei  Creü,  Oise. 
(Bull.  soc.  geol.  France  183».  II.  379-374.)  Dieser  Schädel  wurde 
mit  200  andern  Schädeln  und  eben  soviel  Skeletten,  wahrscheinlich  alle  von 
gleichzeitig  gefallenen  Kriegern  stammend,  nebst  mehreren  Waffen  aus 
Feuerstein  in  einer  Grabhöhlc  gefunden,  über  deren  geschichtliche  Be- 
ziehungen schon  Barbier  du  Bocagb  (1821.  Mein.  d.  f.  Soc.  des  antiquai- 
res  de  France,  II.  998.)  gesprochen.  Die  Bildung  dieses  Shhädels 
scheint  nur  mit  jenem  von  Anchtxe  Analogie  zu  besitzen;  viele  Zahlen 
der  Ausmessung  stimmen  völlig  mit  jenen  obigen  überein ,  nur  scheint 
die  Breite  viel  weniger  beträchtlich.  Als  Kennzeichen  des  Celtischen 
Stammes  der  Caucasischen  Rasse  nach  Boby  Saint  -Vincent  gewahrt 
man  die  verlängerte  Schädelform,  eine  gegen  den  Schläfen  etwas  nieder- 
gcdiückte  Stirne,  einen  tiefen  Eindruck  zwischen  Stirne  und  Nase  und  sehr 
ausgesprochene  Augen brannen-Bogcu.  Die  Zähne  waren  auch  auf  ähn- 
liche Weise  wie  bei  obigem  Schädel  abgenutzt. 

Auch  die  Schädel,  welche  zu  Cous-la-Grand?  Ville,  Ardennen,  am 
16.  Nov.  1829.  gefunden  worden,  scheinen  die  Kennzeichen  dieses  Stammes 
zu  tragen,  da  sie  der  Beschreibung  zufolge  länglich  und  abgeplattet  waren  und 
die  Augenhöhlen  in  der  Richtung  besassen,  welche  bei  der  Caucasischen 
Rasse  gewöhnlich  ist,  fMem.  soc.  Antig.  I830.J 


E.  W.  Braylby:  über  den  Geruch  einiger  fossilen  Res- 
te im  Diluviale  des  Arktischen  Kreises,  und  die  Bestä- 
tigung hiedurch  für  Buckxand's  Meinung  von  einem  plötz- 
lichen Klima-Wechsel  z  ur  Zeit  des  Untergan  gs  derThie- 
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re,  von  denen  sie  herstammen;  dann  tiberdieWahrsc frei n- 
]  i  c  h  k  e  i  t ,  das«  einer  der  von  Capt.  Bebchby  aus  der  Esch- 
scholz-B a  i  mitgebrachten  Knochen  einer  Megatherium- 
Art  angehört  habe  (Phil.  Mag ax.  Ann.  1831.  Juni.  IX.  411— 419.) 
In  dem  Anhange  zu  Beechey's  Narrative  of  his  voyage  to  the  Pacific 
and  Behring'*  Strait  verbreitet  sich  Bucki.and  über  den  starken  Geruch 
sich  noch  zersetzender  animalischer  Materie ,  welcher  sich  in  jenen  Ge- 
genden der  Eschschvltz  -  Bai  wahrnehmen  lässt,  wo  die  fossilen  Reste 
von  Elephanten  u.  8.  w.  häufig  vorkommen,  uud  nach  dem  Tagebuch 
des  Schiffs-Chirurgen  Colub  dem  gebrannter  Knochen,  nach  Kotzbbub's 
fröherem  Berichte  dem  gebrannten  Hornes  ähnlich  ist,  nach  andern  Rei- 
senden aber  auch  an  jenen  Strandstrecken  Sibiriens  nächst  der  Lena- 
Mündung  bemerkt  wird,  wo  ähnliche  Reste  häufig  sind.  (Buckland,  c.  c» 
Ajrpend.  599,  601,  604.) 

Brayley  glaubt  diesen  ammoniakalischen  Geruch  nun  erklären  zu 
können:  1)  indem  dort  der  Frost  den  grössten  Theil  des  Jahres  hindurch 
die  Erde  mit  den  darin  liegenden  Knochen  zu  einer  starren  Eismasse 
binde  und  alle  Zersetzung  hindere,  so  dass  diese  nur  jedesmal  in  den 
3  Sommer-Monaten,  zwischen  Juni  und  Oktober  von  Neuem  eintreten  und  fort- 
schreiten könne,  wo  nämlich  nach  Beechey's  Tagebuch  die  Luft-Wärme 
auf  70°  Fahr.,  die  des  Wassers  auf  60°,  die  des  von  der  Sonne  be- 
strahlten Bodens  mithin  noch  viel  höher  steige ,  und  dieser  in  stetem 
Aufthaucu  begriffen  seye.  Vielleicht  aber  noch  besser  daraus,  das«  die 
thierische  Materie,  welche  einst  die  Knochen  durchdrungen  nnd  umge- 
ben, nachher  aber  sich  mit  dem  sie  umhüllenden  Thone  fester  verbunden 
hatte,  (wie  solches  Cltft  von  der  thierischen  Materie  der  Knochen  in 
den  Kalkstein-Klüften  bei  Plymovth  bemerkt  r  Philo8.Tranact.l893.  83.) 
nun  erst  bei  dem  dortigen  schnellen  und  starken  Temperaturwechsel 
und  zumal  bei  stärkerer  Wärme  völlig  zersetzt  und  frei  werde.  Bcrcn- 
lahd  selbst  ist  zwar  gerade  entgegengesetzter  Meinung:  theils  weil  nn 
einer  andern  Erdwand  zu  Shallow-Inlet  derselbe  Geruch,  ohne  Knochen 
Statt  finde  und  mithin  von  andern  Ursachen ,  von  Ausdünstungen  der 
Erde  selbst,  abgeleitet  werden  müsse;  —  theils  weil  in  der  Esch- 
schalte -Bai  selbst  die  Knochen  am  Fusse  der  Erdwand,  durch  deren 
allmähliche  Einsturz  sie  immer  wieder  hervorkommen,  auf  dem  Strande 
unter  Flnth&tand  liegen,  mit  Ausnahme  von  zweien  oder  dreien,  welche 
jenen  Geruch  unmöglich  eine  ganze  Meile  weit  längs  dem  Gestade  ver- 
breiten können,  möge  auch  die  Felswand  noch  so  viele  Knochen  enthal- 
ten; durch  den  gefrornen  undurchdringlichen  Thon  kann  kein  Geruch 
entweichen;  —  mögen  auch  einige  Knochen  [von  Zeit  zu  Zeit  nachfallen: 
unmöglich  können  sie  so  schnell  in  Zersetzung  übergehen,  um  jene  weit- 
gehenden Gerüche  zu  entwickeln  (Bdckl.  1.  c.  p.  604).  —  Brayley  ge- 
steht zwar  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  nach  obigem  Werk  zu,  fügt 
aber  bei,  dass  seine  obige  zweite  Hypothese  alle  Hindernisse  beseitige, 
indem  darnach  weder  überhaupt  gerade  Knochen  an  der  Oberfläche  vor- 
räthig  liegen,  noch  schnell  in  Zersetzung  übergehen  müssen.   Er  erin- 
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nort,  dass  ja  auch  die  nnter  dem  Flutbstand  am  Ufer  liegenden  Knochen 
das  ihrige  beitragen  können,  das«  das  wechselweise  Nass-  und  Trocken- 
werden der  letzern  in  Verbindung  mit  der  Sonnenwarme  ja  gerade  ihre 
Zersetzung  fördere,  dass  die  windstille  Lage  der  Bai  die  schnelle  Ver- 
flüchtigung riechender  Stoffe  hindere,  dass  endlich  die  Beziehung  diese» 
Geruches  zu  der  Lagerstätte  jener  Knochen  viel  zu  augenfällig  seye,  um  sie  zu 
übersehen.  Zwar  seye  ausser  Shalow  Inlet  in  dem  Reisebericht  selbst 
noch  ein  anderer  Funkt,  die  Mündung  des  Buckland  -  Flusses  am  Ende 
*  der  EschsdtoUZ'Bsd ,  angeführt ,  als  durch  jenen  Geruch  ausgezeichnet, 
ohne  dass  man  Knochen  dort  gefunden  habe.  Allein  daraus  folge  nicht, 
dass  dergleichen  dort  überhaupt  nicht  vorkommen,  denn  Collie  bemerke, 
dass  sie  bei  der  ersten  Landung  an  der  Elephanten-Spitzeim. 
Juli  1826  keine  Spur  fossiler  Reste  gesehen  hatten,  obschon  alle  von 
der  Russischen,  wie  die  nach  einer  zweiten  Landung  von  der  Englischen  Ex- 
pedition mitgebrachte  Knochen  von  dieser  herstammten. 

Die  Erhaltung  dieser  grossen  Menge  von  thierischer  Materie  in 
dem  gefrornen  Boden  und  in  den  Eisblöcken  Sibiriens  bestätigt  aber 
gerade  den  von  Buckland  angenommenen  schnellen  Wechsel  des  Klimas 
in  Verbindung  mit  einer  Überschwemmung  in  den  arktischen  Gegenden, 
weil  bei  einer  allmählichen  Abkühlung  jene  Materie  längst  hätte  zerstört 
seyn  müssen,  ehe  der  Boden  gefrieren  konnte.  Indessen  sieht  der  Vf. 
nicht  mit  Buckland  die  Pelzhülle  der  Arten  andrer  Thiergeschlechter, 
welche  die  heisse  Zone  bewohnen,  als  eine  beweisende  Analogie  für  das 
Elephanten-Geschlecht  an,  dass  auch  der  mit  Haare  und  Wolle  bedeckte 
Elephas  primordialis  einst  in  wärmeren  Gegenden  heimisch  ge- 
wesen; er  glaubt  in  dieser  Bedeckung,  weil  sie  den  übrigen  Arten  die- 
ses Geschlechtes  fehlt,  eher  ein  Zeichen  des  Gegentbeil*  zn  erkennen. 
Seine  Ansicht  von  einem  plötzlichen  Wechsel  des  Klimas  bezieht  sich 
daher  nur  allein  auf  die  letzte  Stufe  jener  Temperatur-Abnahme. 


Unter  den  von  diesen  Orten  mitgebrachten  Knochen  befindet  sich 
auch  ein  riesenhafter  über  5"  dicker  Wirbel,  wovon  Buckland  bemerkt, 
dass  er  zufolge  der  von  Pentland  angestellten  Vergleichung  von  allen 
jenen  abweiche,  die  im  osteologischen  Cabinette  zu  Paris  aufbewahrt 
werden,  aber  Verwandtschaft  zeige  mit  jenen  von  Bradypus,  Myrme- 
cophaga  und  auch  den  Pachydermen.  Der  Vf.  glaubt  daher,  dass 
er  von  Megatherium  abstammen  könne,  was  denn  wegen  der  Verbrei- 
tung dieses  Thieres  über  der  Erdoberfläche  von  grossem  Interesse  seyn 
würde. 

'i 

MerkwürdigeVersteinerungen  aus  der  Pe  t  r  efak  ten-- 
Sammlung  des  t  Freiherrn  von  Schlotheim.  (40  SS.  8° mit  66 
Kupfertafeln  gr.  4°.  Gotha  1832.)  Diese  Ausgabe  wird  insbesondere  wohl 
allen  Freunden  der  Pctrefakten-Kunde  willkommen  seyn,  welche  das  nun- 
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mehr  vergriffene  ScHLOTHBiM'sche  Werk  eich  nicht  mehr  verschaffen 
können ,  da  die  Abbildungen  nur  neue  Abdrucke  der  Tafeln  sind ,  wel- 
che Schlotheim's  „Beitrugen  zur  Flora  der  Vorwelt"  (Taf.  I — XIV.), 
seiner  Petrefakten  -  Kunde  (Tf.  XV — XXIX),  und  beiden  Nachträgen  da- 
zu (zweites  Heft  Tf.  I— XXI.  und  XXII— XXXVII.)  beigegeben  wa- 
ren. Der  Text  zu  dieser  neuen  Aufgabe  der  Tafeln  gibt  nnr  die  Be- 
nennungen der  abgebildeten  Gegenstande ,  die  neueren  Synonyme  und 
die  Fundorte  derselben.  Da  er  abgesondert  nicht  im  Buchhandel  ist,  so  dürfte 
es  den  Besitzern  der  frühem  ScwuTHBiM'scben  Werke  angenehm  seyn, 
die  erwähnte  Zusammenstellung  der  neueren  Synonyme  zu  erhalten,  die 
wir  dcsshalb  hier  mittheilen,  ohne  deren  Richtigkeit  im  Detail  verbür- 
gen zu  wollen  weil  sie  doch  oft  auf  den  richtigen  Weg  leiten : 

Heft  I. 


I.  1.  °)Casuarinites  equiseti- 

formi  8. 

—  Schlotheimia  ar- 

borescensSTKKivB. 

—  Bornia  equiseti- 

f  o  r  m  i  s  ejuftd. 

—  Astcrop  h  y  1 1  i  te  s 
Brongn. 

2.  Bruckmanuiatenuifolia 
var  ß.  Stb. 
Aster ophyllites  tenuifo- 
lia  Bgn. 
4.  Bornia  stellata  Stb. 
Annularia  longifolia  Bgn. 

II.  3.  Casuarinites  cquiseti- 

formis  cfr.  Tb.  I.Fg.l. 

24.  Palmacites  verticitla- 

tU8. 

Rotularia  marsileaefo- 

1  i  a  Stb. 
Sphenophyllum  Schlot- 

heimii  Ben. 

25.  Filicites  Jignarius.  * 
Neuropteris  (Osmunda) 

g  i  g  a  n  t  e  a  Stb. 
—    tenuifolia  Bgn. 
HI. 5. 6.  Filicites  osmundae- 
formis. 
Neuropteris  nummularia 
Stb. 

Odontopteris  Schlot- 
heim i  i.  Bgn. 
IV.  7.  Filicites  aquilinus. 
Pecopteris  aquilina  Stb. 
—    Schlotheimii  Bgn. 
12.  Filicites  (?). 
8.  Filicites  aquilinus. 
•Pecopteris  affinis  Stb. 
10.  Fi lic i tes (?). 


VI.  9.  Filicites  oreopteridi  us. 
Pecopteris  oreop teri disSß. 

VII.  11.  Filicites  eyatheus. 
Pecopteris  Schlothei- 

m  i  i  Stb. 
Pecopteris  cyatheaBcN. 

VIII.  13.Filicite8arbore8cens. 
Pecopteris  arborea  Stb. 

—    arborescens  Bgn. 
14.  Filicites  affinis. 

IX.  15.  Calamites  tri  (t  u  c  t  r  u  s. 
16. Filicites  faminaeformis. 

Pecopteris  arguta  Stb. 

X.  17.  Filicites  fragilis. 
Sph «nopteris  fragilisBoN. 

18».Filicites  adianthoides. 
Sphae  nopteris  Schlot* 

h  e  i  m  i  i  Stb. 
b.   Filicites  B  ermüden- 
8  i  f  o  r  m  i  8. 
Sphaen opteris  distaus 
Stb.  Bgn. 
19.  Filicites  Pluckenetii. 
Pecopteris         —  Stb. 

XI.  20.  Filicites  fruticosus. 
22.  Filicites  lonchiticus. 

Alethopteris  louchitidis 
Stb. 

Pecopteris  lonchiticaBGN. 

XII.  21.23.Filicites  muricatus. 
Pecopteris  muricataSTB. 
Spbenopteris  latifolia Bgn. 

XIII.  Filicites  vesicularis. 

XIV.  Filicitesjiteridins. 
Pecopteris  pteroi desBGN. 

XV.  1.  Palmacites  hexago- 

natu«. 
Lcpidodendron  hexago- 

n  u  m  Stb. 
Favularia  hexagonaSra. 
Sigillaria  hexagooa Bgn. 


*)  Die  nömitcAen  Zahle»  bedeotea  die  Tafeln,  die  Atabin  htn  die  Figuren.  D.  R. 
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2.  Palmacites  corvatus. 
Lepidodendron  conflu- 

ent  Stb. 

3.  Palmacites  variolatus. 
Variolaria  f  i  c  o  i  d  e  s Stb. 
Favularia  vario  lata$TB. 

3*.  Sigillaria  tessel ataBGis. 
Phytholithus  tesselatus 
Steinh. 

3b.  Sigi  Ilaria  elegansBcN. 
4- Pal  macitcs  verrucosus. 
Variolaria  ficoidesSTB. 

5.  Palmacites  squamosus. 
Lepidodeudron  obova- 

tum  Stb. 

6.  Palmacites  i  n  c  i  8  u  s. 
Lepidodeudron  imbrica- 

t  u  m  Stb. 

XVI.  1.  Palmacites  sulcat us. 
Syringodendron  pes  Da- 

raac  Stb. 
Fpäter  —  8  u  I  c  a  t  u  m  Stb. 

2.  Palmacites  canalicula- 

t  u  8. 

Syringodendron  pes  Da- 
m  a  e  Stb. 

3.  Palmacites  obsoletus, 

4.  Filicites  acuminatus. 
Neuropterissmilacifolia 

Stb. 

—        ac  u  m in  a  t  a  Bon. 

XVII.  t.  Palmacites  oculatus. 
Rhytidolepis  ocellotaSxB. 

spater  —  undulata  Stb. 
Si  gi  Ilaria  oculata  Borr. 

XVIII.  1. Palmacites  quadran- 

gu  latus. 
Lepidodendron  tetrago- 
n  u  m  Stb  ? 

XIX.  1.  Palmacites  affin  ig. 
Lepidodendron  tetrago- 

num  Stb. 

XX.  1.  Galamites  eannaefor- 

m  i  s  Schloth.  Stb. 
•    2.    —  intcrruptus  Sch.,  Stb. 

—  approxiraatus  Stb. 

3.  —  n  o  d  o  8  u  s. 

—  tumidiifl  Stb. 

4.  —  scrobiculatu*. 
Bornia  serobiculata  Stb. 

XXI.  1. Filicites  fragilis. 

2.     —  bermudensiformis. 

XXII.  l.Fil  lcites  tenuifolius. 
Ncuropteris  tcnuifolia 

Stb.  Bgn. 
2.  Lycopodiolithes  arbo- 
reu  s. 


(Lepidodendron  phleg- 
maria  Stb.) 

Lycopodiolithes  p h I c g« 
marioides  Stb. 

Lycopodites  p  bieg  ma- 
rioides Bon. 

XXIII.  l.Lycopodiolithes  pi- 

n  i  f  orm  i  s. 
Walchia  p  i  ni  formi  s  Stb. 
Lycopodites     —  Bgn. 

2.  Lycopodiolithes  pinifor- 

mis  s.  fi  Ii  ci  t  or  mi  8. 

XXIV.  Lycopodiolithes  fili- 

eiförmig, 
(rechts)  W  a  I  c  h  i  a  a  f  f  i  n  i  s  Stb. 

Lycopodites  affinisBoN. 
(links) Walchia  filieiformia 

Stb. 

Lycopodites      —  Bgn. 

XXV.  1.2.Lycopodiolithes  pi- 

n  i  f  o  r  m  i  s  (cf.  XXI II.  1 .). 

3.  —  diversasp.  Stb. 

XXVI.  i.2.Poacites  zeaeformis. 
C  y  c  a  d  i  t  e  s  (?).  Stb. 

XXVII.  l.Carpolithes  frumen- 

t  a  r  i  u  s. 
Algacites  —  Schlth.  Stb. 
Fucoides'  —  Bgn. 
2.Carpolithes  orobiformis. 
Algacites  —  Schlth.  Stb. 
Fucoides  pectinatus Bgn. 

XXVIII.  1—4.  Oph  iu  rite s  pen- 

nst u  s. 
Comatulites  mediter- 

raneaeformis  Schlth. 
Comatula  (Decacnemos 

Link)  p  i  n  n  a  t  a  Goldf. 
5.  CraniolitesBrattenbur- 

gicus. 
Anomia  er  an  i  ol  ar  i  r  Link, 

Park. 

Crania  personata  (num- 

m  u  I  u  s  )  Link. 
Nummulus  Brattenbur- 
g  i  c  u  s  Stob. 
0.  Craniolites  Schroeteri. 
7.    —       craniolaris  (fehlt 
der  Samml.) 

XXIX.  i.  Hysterolites  hyste- 

r  i  e  u  s. 
Anomites  hystericus. 
2.  3.   Hysterolites  vulva- 
r  i  u  s. 

Anomites  vnlvarius. 

4.  Encrinites  caly  cu  laris. 

5.  —        in  es  piriformis. 
Apiocrinites     —  Goldf. 
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6.  Asteriacites  opbiurus. 
Opbiura    Sc  h  I  o  t  h  c  i  in  i  i 

Holl  (scheint  der  Samml. 
zu  fehlen). 

7.  Coruulites  serpularius. 
S.Ten taculites  anuulatus. 

P  l  u  m  o  s  e  Eucrinus  Pake. 

Actinocrinites  monili- 
formis Mjll. 

Cyathocrinites  piuna- 
t  u  s  Goldp.  f 
9nx.  Trilobitcstciitaculajms. 

CalymeneBlumenbac  ir*»'  ? 
9b.  Tcntaculitcs  scalarrs. 

Orthoceratites  tentaeu- 
latus.  * 

Plumose  Eucrinus  Park. 

Actiuocrinites  monili- 
formis MlLL. 

Cyathocrinites  pinna* 

t  U  S  GoEDF. 

10.  Lepadites  avirostris. 
Rhyncholites  Gaillar- 

d  o  t  i  DOrb. 
Conchorhynchus  oma- 
t  u  s  Blv. 

11.  Serpulitcs  lithuus. 

Heft  II. 

I.  1.  Brach  yurites  antiquus. 

Cancer  antiquus  Holl. 

2.  Brachyurites  rugosus. 
Cancer  personatus  Schrot. 

—  r  u  g  o  s  u  s  Holt.. 

3.  B  ra#yu  ri  tes  hispidifor- 

m  i  8. 

—  g  i  b  b  o  8  u  s  (früher). 
Cancer  Leachii  Desm. 

II.  1.  Mac rou ri  t  es  tipularius. 

Palaemon  spinipes  Desm. 

2.  Macrourites  fueiformis. 
Asacus  fueiformis  Holl. 

3.  Brachyurites  modesti 

f  o  r  m  i  s. 
Astacus  raodestiforrais 
Holl. 

III.  1.  Macrourites  aretifor- 

m  i  s. 

vEryon  Cuvieri  Dbsm. 

2.  Macrourites  propinqtrus. 
Eryon  Schlothcimii  Holl. 

3.  Macrourites  minutus. 
Astacus  minutus  Holl. 

4.  Macrourites  mysticus. 
Pagurusmysticus  Holl. 

IV.  1«.  Algacitescrispiformis. 

Fucoides  —  Stb. 
Rhizomorpha  Bei«. 


1»».  Con  ferv  a  ? 
2.  Algacites  filieoides. 
Pterophyllum  1  o  n  g  i  f  o- 
lium  Ben. 

V.  l.  Algacites  granulatus. 

Fucoides  — - .  Stb. 

2.  Conferva  an  Corallina. 

3.  unbestimmte  Blatt-Fragmente. 

VI.  1.  Lycopodiolithes. 
2.  ? 

-YH.  1.  Blatt,  wahrscheinlich  einer 
Palmen-Art 
2.  Blatt  förmige  Schaaleo  oder 
Rinden. 

VIII.  1. Orthoceratites  flexu- 

osus. 

Hamitcs  maximus  Sow. 
2. Orthoceratites  falcatus. 

Hamites  comp  ressusSow. 
3.  Orthoceratites  serratus. 

IX.  1.  Ammonites  annulatus. 

—  r  o  t  e  1 1  a  Lmk. 

—  b  i  f  i  d  a  Brug. 

—  communis    et  ro- 
t  u  n  d  u  8  Sow. 

Planites  bifidus  De  Haan. 
Nautilus  aunularis  et  r o- 
tu  n du  s  Sow. 
2. A|mmouites  priinordialis. 

X.  1.  Helicites  priscus. 

2.  —  trochilinu8. 

3.  —  ellipticus. 
Straparolus  Dionysii. 

Mntf. 

XI.  1.  Orthoceratites  undula- 

t  u  8. 

Orthocera  undu  lata  Sow. 

2.  Orthoceratites  nodulo- 

8  u  8. 

Orthocera  annulataSow. 

3.  Helicites  Quälte  ri  atus. 

4.  —  dclphinuloides. 

5.  —  delphinularis. 

6.  —     helicinae  f  o  r  m  i  s. 
XU.  1.  Pate  II  i  tes  primigenus, 

Calyptraea  primige  na? 

2.  Pate  Iii  tes  antiquus. 
(  A  n  c  y  I  u  8  Lmk.) 

3.  Buccinites  subcostatns. 

4.  Bucardites  abbreviatus. 

5.  Macrourites  pseudoscyl- 

I  a  r  u  8. 
Scyllarus  dubius  Holl. 

6.  Asteriacites  patellaris. 
Patellites  costatus. 

X1II.1. Buccinites  areulatus. 
Nassa  arculata  Lmk. 
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3.  Hinterer  Kiefern 
cheu  -  Art? 

XIV.  1.  Anomites  thecarius. 
2.  —  momalus. 

XV.  l.Terebratulites  vestitus 

2.  —  s  i  m  i  1  i  s. 

3.  —  ex  ci»  us. 
Terebratula  cor  Lmk. 

4.  Teebratulites  striata- 
1  u  s. 

XVI.  l.Terebratulites  specitf- 

8  U  6. 

Spirifer  s p c c i o s u s Bronn. 
Trigonotreta  speciosa 
König. 

2.1  ereb  ratuli  tes  interme- 
diu  s. 

3.  —  comprimatus. 

4,  —  rostrattis. 
Terebratula  lyra  Sow. 
Spirifer  cuspidatus Sow? 

XVII.  l.Terebratu  lites  aper- 

ttiratus. 
Terebratula  patinata. 

Hupkch. 
9.  Anomites  priscus. 
Terebratnlites  priscus. 
Terebratula  reticularis 

Bosc. 

3.  Terebratulitcs  ostiola- 

t  U  8. 

XVIII.  1. Tere  bratulites  lae- 

v  i  g  a  t  u  s. 

2.  —  explanatus. 

3.  —  asper. 

—       priscus  junior? 

XIX.  1.—  Gryphus. 

11  n  ei  tes       —  Dbfr. 
Gryphea  terebratuloi- 
des  Blv. 

2.  Tercb ra tu  1  i te 8  curvatus. 

XX.  1.  Bucardites  liystericus. 
Pentamerus  Aylesfordii. 

Sow? 

2.  Terebratnlites  elonga- 

t  U  8. 

Terebratula  carnca  Sow. 

3.  Terebratulitcs  latus. 

4.  —  priscus. 
Terebratula  acuminata 

Sow. 

5.  Terebratulites  apertu- 

r  a  t  u  s. 

6.  —  lacunosus. 
Terebratula  alata  Lmk. 

—  concinnaSow: 


XXI.  1.  Carpolithes  coeeoei- 

f  o  rmi  s. 

2.  —  fieiformis. 

3.  —  bispidus. 

4.  —     pruni  form is. 

6.     —  juglandiformis. 

6.  —  avellaneaeformis. 

7.  —  amygdalaeformis. 

8.  —  rostratus. 

9.  —  malvaeformis. 
10,     —     sje  c  a  1  i  s. 

■11.     —  pomarius. 
1<9.     —  lenticularis. 
13.     —  hemlocinus. 

Cupressites  UUmanni 
Bronn. 

XXII.  1. Tri  I  obi  tes  Sulzeri. 
Calymene  Sulzer i.| 

2.  Tribolites  Hofii. 
Calymene  Hofii. 

3.  Tri  1  obi t es  Schröter!. 
A8aphus  cornigerus. 

4.  T  r  i  1  o  b  i  t  e  s  fiphacrocc- 

phalu  s. 
6.  Trilobites  velatus. 

6.  —  pustulosus. 
—  Esmarkii. 

7.  —  Hausmaonii. 
Asaphus  — 

8.  Trilobites  problcmati- 

C  U  8. 

9.  Trilobites  bituminosus. 
10.     ?  . 

XXIII.  1.  Encrinitcs'liliifor- 

m  i  s. 

—  troebitiformis. 

—  moniliformis  Mill. 
Isis  Encrinus  Lin. 
Vorticella  r o tu larisEsp. 

2.  Encrinitcs  Miller i. 
Apiocrinites    —  Goldf. 

3.  E  nerinites  mespiliformis. 
Apiocrinites     —  Goldf. 

4.  E nerinites  rosareu  s. 
Apiocrinites  rosaceus 

Goldf. 

XXIV.  l.  Encrinitcs  orthoce- 

ra  toi  des. 
Encrinitcs  alveolaris. 
2.      —  Parkinsonii. 
Apiocrinites  rotundus 

Mill. 

XXV.  1. Encrinites  ellipticus. 
Apiocrinites       —  Mill. 

2.  Encrinites  crassns. 
Poteriocrinites  —  Mill. 
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3.  Enerinites  tenula. 

Poter iocrini tes  —  Mill. 

4.  Enerinites  laevis. 
Platycrinitea    —  Mill. 

5.  Enerinites  echinatus. 
Rhodocrinites  quinquan- 

gularia  Mill. 

6.  Enerinites  ovatus. 
Platycrinitea  mgoini 

Mill. 
XXVI.  1.  derselbe. 

5.  Encrinitea  tnberenlatu s. 
Platycrinitea    —  Max. 

3.  Enerinites  granulatus. 
Platycrinitea    —  Mill. 

4.  Enerinites  striata  s. 
Platycrinitea    —  Mill. 

6.  Encrinitea  pentangula- 

r  i  a. 

Platycrinitea    —  Mill. 

6.  Encrinitea  planus. 
Cyathocrinitea  —  Mill. 

7,  Encrinitea  armatus. 
Cyathocrinites  tuber» 

culatus  Mill. 
XXV1L  1.  Encrinitea  verru- 
cosus. 
Cyathocrinitea  rugosus 
Mill. 

^.Encrinitea  pentacrinoi- 
des. 

Cyathocrinitea  quinqnau- 
gularis  Mill. 

3.  Enerinites  loricatus. 
Actinocr ini t es  triacon- 

tadaetylus  Mill. 

4.  Encrinites  pol  ydaetylus. 
Actinocrinites  polydac- 

t  y  1  us. 

XXVIII.  1.  derselbe. 

2.  Enerinites  dubius. 
Actinocrinites  laevis. 

IM  rix. 

3.  Enerinites  rb odoerinites. 
Rhodocrinites  verusMux. 

4.  Enerinites? 
Rhodocrinites  Mill. 

5.6.Encri  n  ites  caryophyl- 
lites. 

Eugenia erinites  quin- 
quangularis  Mill. 
—  caryophyllatus  Goldp. 

6.  a. b. cd. g.h.  Eugeniacri- 

nites  nutans  Goldp. 

7.  Enerinites  Grafii. 

XXIX.  1.  Encrinitea  testudi- 

narius. 


Marsupites  omatusMiix. 
3.  a.  Pentacrini tes  caput 

Meduaae. 
b.e.Pentacrinites  vulgaris. 


XXX.  1.    —  Britanniens. 

—  Briareua  Mill. 

2.  —  suban^ularis  M. 

3.  —  basaltiformis  M. 


XXXI.  1.  Amnion  ites  nodosus. 
Ceratitcs  nodosus  deH. 
Ammonites  nndulatus 

Rein. 

—  plicomphaluaSow. 
[male !] 

2.  Nautilitea  bidorsatus. 

—  a  r  i  c  t  i  s  Rain. 

3.  ? 

XXXII.  1. Den talithes  torqua- 

t  U  8. 

2.  Den  talithes  laevis. 
Dentalium  cntalis  Lm.? 

3.  Patellites  diseoides. 
Patella  dilatata  Lmk.  — 

an  A  n  c  y  1  i  gen«  ? 

4.  Patellites  mitratus. 
Cornucopiae  Lmk.  [male!] 

5.  Helicites  turbilinus. 

6.  Buccinites  gregarius. 

7.  Turbinit. 

8.  Buccinites  obsoletus. 

9.  Strombitesdenti  culatus. 
10.      —      scalatas  Walch. 

XXXIII.  1.  Myacites  muscu- 
1  o  i  d  e  s. 

Mya  intermedia  Sow. 

2.  Myacites  ventricosus. 

3.  —  elongatus. 

4.  —  mactroides. 

5.  Kerne  von  Telliniten  und 
  Veneriten. 

XXXIV.  1.  Ch  am  ites  striatus. 
Cardium  Parkinson iSow. 

[male  f] 

2.  Chamites  laevis. 
Plagiostoma  gigantea 

Sow.? 

3.  Chamites  punetatue. 

4 — 6.  Kerne  von  Telliniten 
und  Veneriten. 

XXXV.  i.  Chamites  lineatus. 
PI  agiostom  a? 

2.  OstraciteaPleuronecti- 

tea  laevigatua. 
Ostracites  laevis. 
Chamites  — 

3.  Ostr  aciteaPIeuroneeti- 

tea  diacitea. 
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Plagiostoma  gigantea 

Sow. 

—  r  i  g  i  d  a  Sow.  [pessime !  ] 

4.  Ostracites  Pectinitcs 
reticulatu8. 

XXXVI.  1.  Ostracites  spondi- 
loides. 

2.  —     crista  difformis. 
OstreaMarshii  Sow.  [male!] 

3.  Ostracites  anomius. 

4.  Trigoncllites  pes-anse- 

ri  s. 

5.  —  vulgaris. 


£.  Trigonelli  tea  curviro- 
8  t  r  i  s* 

XXXVII.l.  Mytulites  socialis. 
Modiola  socialis  Krug. 

2.  Mytulites  costatus. 
A  v  i  c  u  I  a?  Lmk. 

3.  Mytulites  incertus. 

4.  —  eduliforrois. 
Mytiltis  edulis  Lin.  [male!] 

5.  AnomitesTerebratulites 

vulgaris. 
Terebratula  communis 
*  Bosc. 
6—9.  Spiclartcu  derselben. 


Hkrigart-Fbrrand  über  Lenticulites  variolaria  (Bull.  soc. 
geol.  Franc.  1833.  III.  75—76.)  Dieses  Conchyl,  von  Lamarck  (Ann' 
Mus.  V.  187.  no.  beschrieben  und  öfters  unter  dem  Namen  Dis- 
corbites  bekannt,  beobachteten  die  Vf.  der  Bescription  geol.  de  Paris, 
(p.  Ö3.J  an  20  verschiedenen  Fundorten  in  der  Gegend  von  Villers-Co- 
tcrez  stets  im  oberu  Meeres~Sandstein ,  der  ausser  wohlcrhaltencn  Kon- 
chylien  uberall  noch  viele  andere  enthält,  welche  abgerollt  und  durchbohrt 
sind  ,  und  daher  bei  Absetzung  der  ersteren  schon  auf  sekundärer  La- 

* 

gerstütte  auf  dem  Meeresgrunde  waren.  Der  Vf.  beobachtete  dasselbe 
Verhältniss  wieder  bei  Grabung  eines  Brunnens  von  70m-  Tiefe  auf  der 
Hochebene  von  Cuvergnon,  und  stellt  die  Fragen  auf,  ob  diese  Art  aus- 
serdem Pariser  Becken  oder  in  andern  Gebirgsschichten  nie  beobachtet 
worden  seyen  ?  und  ob  sie  wohl  zur  Unterscheidung  des  oberen  vom 
unteren  Meeres-Sandstein  dienen  könne. 


IV.  Verschiedenes. 

Eine  reiche  Zusammenstellung  von  Analysen  von  Mineral- 
wässern enthalt  das  Fbr.  Bullet  d.  scienc.  me'd.  1830.  XXII.  t»l-i5L 
nämlich  jene  der  Mineralwasser  vom  Caucasus  durch  Iua  Radohtsry 
(aus  dem  Journal  „Ottttchest  rennia  ZapisskP  Januar  1824,  p.  91,  Fe- 
bruar p.  202,  März  p.  411)  und  durch  Nbuoübin  (aus  dem  Journal  Voienno 
Meditsinnskg  Journal  von  St.  Petersburg  1824  III.  n.  239);  —  von 
Bonneby  in  Schweden  durch  Bbrzeltus  (Kongl.  VedenskafAS-Academ. 
Handlingar  1827.  p.  29.)  J  —  von  Carlsbad  durch  Joh.  de.  Carro  (251 
pp.  8.  Carlsb.  1829);  —  von  Plombieres  durch  GrosjeaW  und  von 
Bussang  durch  Barubtx  (114  pp.  8.  Paris  1829);  —  von  Aachen,  Burt 
Bcheid,  Spaa,  Malmedg  und  Heilstein  durch  J.  P.  J.  Monheim  (411 
pp.  8.  Aachen  und  Leipzig  1829.  auch  in  der  „Bibliothek  der  praktischen 
Heilkunde"  1829  Sept.);  —  von  Jenatz  in  Graubundten  durch  P.  Ebliw 
(98  pp.  8.  Chur  1828);  —  von  Steben  durch  Reichel  (280  pp.  Hof 
1829.);  —  von  Sliatsch  in  Nieder  -  Ungarn  durch  Ch.  A.  Zipser  (101 
pp.  8.  Neusohl  und  Schemnitz  1827);  —  von  PuUna  durch  Barruel',  — 
von  Gurnigelbad  in  der  Schweiz  (23  pp.  8.  Bern  1827.);  —  von  Ar- 
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Kansas  in  den  Vereinigten  Staaten  CAmerikan  f armer  1839.  Dec. 
XI.  311.);  —  von  Sarratoga  dureh  W.  Ushbr;  —  von  Bourbonne  durch 
F.  Lkmolt  (32  pp.  8.  Paris  1830);  —  und- zu  Chamouny. 

Eine  Analyse  des  Mineralwassers  von  Pont-Gibaud  durch  Blondkau 
und  Henri  Sohn  enthält  das  Journal  de  Pharmacie  1831.  S.  125—132. 


D.BR£W8TER:Beobachtungen  über  die  mittlere  Tempe- 
ratur auf  der  Erdkugel  (Brewst.  N.  Edinb.  Journ.  of  Sc.  1831. 
n.  VIII.  300—390.)  Durch  Vergleichung  einer  Menge  von  Temperatur- 
Beobachtungen  findet  sich  B.  zu  folgenden  Schlüssen  veranlasst.  Die 
bekannte  Formel  von  Tobias  Mayer,  Temp.  ~  68°  -f-  26°  X  Co8- 2  Lat» 
(worin  58°  Fahr,  die  mittle  Temperatur  des  45.  Grades  N.  Br.,  und  26° 
F.  den  Unterschied  zwischen  dieser  Temperatur  und  der  des  Äquators 
ausdrückt)  spricht  das  Gesetz  der  Wärmeabuahme  nach  den  Polen  hin 
namentlich  in  höheren  Breiten,  nicht  richtig  aus.  Auch  ist  die  Annahme 
unrichtig,  dass  der  mechanische  Pol  der  Erde  zugleich  der  isotherme,  — 
oder  der  kälteste  Punkt  der  Halbkugel  —  seye;  sondern  die  nordliche 
Hemisphäre  besitzt  in  einem  kältesten  Meridiane  zwei  kälteste  Pole, 
welche  beide  etwa  10°  vom  ersteren  entfernt  sind  und  ungefähr  in  rech- 
ten Winkeln  gegen  einen  Meridian  des  westlichen  Europas  liegen,  der 
der  wärmste  von  allen  ist.  Die  nördlichen  kältesten  Pole  liegen  im  80° 
der  Breite,  der  Asiatische  in  05°  0.  L.,  nördlich  von  der  Bai  von  Tai- 
tnura  bei  dem  Nordost-Kap  ,  und  hat  +  1°  Fahr,  mittlere  Tempera- 
tur ,  der  Transatlantische  liegt  in  100°  W.  L.,  5°  N.  von  Gra- 
ham Moore' s  Bai  im  Polar-  Meere  und  seine  mittlere  Temperatur  ist 
—  3£°  Fahr.  Die  Temperatur  einzelner  Orte  lässt  sich  nunmehr  nach 
folgenden  Formeln  mit  überraschender  Genauigkeit  berechnen. 

1)  Mittl.  Temp.  —  82*,8  X  Sin«  D- 

2)  Mittl.  Temp.  —  (86°,3  X  Sin-  D>-  —  3*° 

3)  Mittl.  Temp.  =r  (81°,8X  Sin-  D->  +  10 

wo  vorausgesetzt  wiroU  dass  82°,8  Fahr,  die  mittlere  Temperatur  des  Äqua- 
tors im  wärmsten  Meridiane,  welcher  durch  Afrika  geht  (81°,5  F.  im 
ftquinoctialen  Asien  und  Amerika)  seye,  dass  die  grösste  Kälte  eines 
Meridiane«  aber  überhaupt  0°,  oder  —  3j°,  oder  -j-  1°  seye,  und  D 
den  Abstand  des  Ortes  von  seinem  nächsten  Isothermal-Pole  bezeichne  *)• 
Demnach  wäre  der  mechanische  Pol  der  Erde  viel  weniger  kalt  als  -(-  1°  F. 
(in  Mittel),  und  die  Möglichkeit,  ihn  von  Spitzbergen  aus  zu  erreichen, 
kaum  zu  bezweifeln,  mag  er  nun  im  offenen  Meere,  oder  in  Eisfeldern 
liegen.  Indessen  vielleicht  liegen  beide  Isothermal-Pole  nicht  einmal  in  ganz 
gleichen  Abständen  vom  Äquator;  und  dieser  kann  selbst  nicht  allerwärts 
ganz  gleiche  Temperatur  haben,  da  sie  an  verschiedenen  Orten  durch  die 
polaren  Luftströmungen  verschieden  modifizirt  werden  tnuss.  —  So  ent- 

*)  Der  Abstand  D  vom  Külte  -  Pol  Ist  in  kllieaten  Meridian  D  =  80©  —  La*.,  In 
wärmsten  Meridian  Co*.  D  =  Cos.  100  x  Sin.  Lat.,  in  allen  mittleren  Meridianen 

aber  Cos.  D  -~  Cos.  L(Cot.  t—S>,   „nd  Tang  3  — Cos. MX  TanK.  L,  wo  M  die 

Co..  3 

Differens  der  Lange  zwischen  dem  Orte  und  dem  Pole,  L  die  Co  latitudo  des  Isothcr- 
uial-Folcs  oder  10»  Breite  und  1  die  der  Co-latitudo  des  Ortes  beseichuet. 
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fernt  übrigens  auch  die  Analogie  zwischen  den  magnetischen  und  der  Isother- 
nial-Polen  der  Erde  ist,!  so  darf  doch  nicht  mehr  uberseben  werden,  dass  die 
Erde  auch  zwei  magnetische  Pole  in  4°  und  20°  Abstand  vom  mechanischen 
Pole  hat ;  und  dass  die  zwei  magnetischen  Brennpunkte  nach  Hansteen's 
neuern  Untersuchungen  in  je  1470  und  860  Jahren  sich  einmal  um  den 
Pol  bewegen;  und  dass  sie  eine  ahnliche  Lage  haben,  wie  die  Isother- 
nial-Pole.  —  Dreheten  sich  nun  auch  in  ähnlicher  Weise  die  war- 
men und  kalten  Meridiane  mit  ihren  Polen  in  einem  langen  Zeiträume 
einmal  um  den  mechanischen  Pol  der  Erde,  so  wird  dieses  genügen,  um 
alle  Verschiedenheiten  im  klimatischen  Charakter  einer  früheren  Thier- 
und  Pflanzen-Welt  gegen  die  jetzige  zu  erklaren ,  indem  in  derselben 
höheren  Breite,  von  60°  z.  B.,  die  mittlere  Jahres-Temperatur  verschiedener 
Meridiane  von  -f  41°  (Abo)  bis  zu  -f  24°  Fahr,  wechseln,  also  um  17° 
Fahr,  oder  fast  10°  C.,—  im  40°  N.  B.  aber  noch  immer  nur  9°  F.  oder  6°  C. 
differiren  kann.  Und  nichts  scheint  gewisser,  als  dass  das  westliche 
Europa,  Italien  namentlich,  in  historischer  Zeit  einmal  kälter  gewesen 
ist,  wie  es  vordem  noch  wärmer  sevn  musste  als  jetzt,  während  nämlich 
die  Elephanten-Reste  in  den  Eisblöcken  Sibiriens  auf  eine  weniger  ent- 
legene, wärmere  Zeit  zu  deuten  scheinen.  Sollten  die  metallischen  Mas- 
sen des  Erdkernes  durch  die  magnetischen  Pole  mehr  Wärme  als  ander- 
wärts ausstrahlen?  Welchen  Einfluss  haben  die  Strömungen  warmer  See- 
gewässer (  Behrings-Strasse j  auf  unser  Klima? 


M  ittlcre  Temperatur-Beobachtungen. 


I.  Nächst  dem  Asiat,  kalten  Meridian. 

|   II.  Nächst  dem  Transatlantisch. 
kalten  Meridian. 

Orte. 

Ab.tand 

v  o  tu 
KüftePol. 

Temperatur 
nach 
Kau». 

Orte. 

Abstand 
vom 

Külte-Pol. 

Trinp«T.itur 
nach 
Faiib. 

Columbo  .  .  . 
Sevingapatam 
Nanyasaki.  . 
Pekin  ..... 
Wien ..... 
Astracan»  .  . 
Moscau.  .  .  . 
Stockholm  .  . 
St.  Petersburg 

Uleo  

Enontekies  .  . 

73°  12' 
68.  04. 
48.  57. 
40.  56. 
40.  37. 
37.  25. 
29.  55. 
29.  44. 
27.  11. 
25.  06. 
23.  16. 
20.  39. 

79°  50' 
77.  00. 
60.  80. 
54.  86. 
51.  76. 
49.  08. 
43.  16. 
42.  30. 
38.  84. 
33.  26. 
33.  08. 
31.  03. 

Äquator  .  .  . 
Orotava  .  .  . 
Philadelphia  » 
Quebeck  .  .  . 

Nain  

üodthab  .  .  . 
Godhavn  .  .  . 
Upernavick  . 
Metvüle  Island 

80° 
60. 

4t.  08' 
34.  44. 
25.  16. 
20.  19. 
17.  08. 
12.  15. 
5.  15. 

81°  50'. 
70.  11. 
53.  42. 
41.  90. 
30.  03. 
26*  07. 
22.  04. 
16.  34. 
1.  33. 

Lehmann  (aus  Kopenhagen)  Nachricht  von  einem  bei  Hel~ 
singöer  auf  Seeland  im  Meere  gefundenen  Technolithen 
(Isis  1831.  S.  906—907.  nach  einem  Vortrage  bei  der  Versammlung  der 
Naturforscher  in  Hamburg  1830.)  Das  Ufer  und  der  Untergrund  des 
Hävens  bestehen  aus  feinkörnigem  mit  Thon  vermischtem  Sand  uod  Ge- 
schieben von  Granit  und  Quarz,  wie  sie  die  Meereswogen  abgerollt  ha- 
ben, und  aus  Resten  von  Backsteinen,  Glasscherben  und  Knochen,  wel- 
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che  die  Nähe  der  Stadt  dahin  geführt  hat.  Bei  der  Vertiefung-  des  Ha- 
venbeekenK  aber  konnte  man  auf  eine  Fläche  von  160  Quadratfuss  hin 
eine  Steinschichte  bemerken,  welche  J'  §'  dick  den  genannten  losen  Sand 
bedeckte,  und  nur  mit  ausserordentlicher  Kraftanwendung  weggebrochen 
werden  konnte.  Es  ist  eine  Breccie,  welche  durch  braun  und  roth-oxy- 
dirtes  Eisen  aus  deu  heterogensten  Bestand  (heilen  und  namentlich  vie- 
len Kunstprodukten  zusammengekittet  ist.  Besonders  finden  sich  viele 
grössere  und  kieiuere  Nadeln  dabei,  deren  gesponnenen  Köpfe  auf  eine 
neuere  Entstehung  deuten;  auch  kleine  Münzen  von  den  Dänischen 
Königen  Christian  IV.  und  Friedrich  III.  folglich  aus  den  letzen  150 
Jahren,  endlich  Glasscherben,  Nägel  u.  a.  kleine  Eisenstücke,  deren 
Auflösung  im  Seewasser  jenes  Cäment  lieferte.  Forchhammer's  und 
Zbisk's  Untersuchungen  haben  erwiesen ,  dass  jenes  Eisenoxyd  mit 
Kohlensäure  verbunden  ist.  Geschichtliche  Nachforschungen  ergaben, 
dass  einst  ein  Strassen  -  Ablauf  aus  der  Stadt  nach  dieser  Stelle  ge- 
gangen, und  jene  kleinen  Trümmer  von  Kunsterzeugnissen  zusammen 
dahin  geführt  habe.  Lehm,  liess  sogleich  durchlöcherte  Tonnen  mit  Stein- 
trtimmern,  Kalk,  Thon,  und  Hammen«  hlag  ins  Meer  versenken,  um  zu  er- 
fahren, in  welcher  Zeit  sich  eine  so  feste  Breccie  bilde,  und  ob  davon 
ein  technischer  Nutzen  zu  ziehen  seye. 

Höhen  von  Bergen  und  See'n  in  N. Amerika (Feathbrstone- 
haugh's  Americ.  Journ.  of  Geology  >  James.  Edinb.  n.  phU.  Journ. 
183*.  July.  XXV.  188-189.J 

Lohg's  Peak,  Chippeweyan  oder  ttocky  Mountains  ....  15,000' 
Washington-Btr%,  Spitze  der  Weissen  Berge  in  N.  Hampshire  6,234' 


Mansfleld-Berg,  N.  Peak  in  Vermont   4,27$' 

CaUkiU  Mountains,  Round  Top,  N.  York   3,800' 

Black  Hüls,  40°  Br.  im  NW.  von  Missouri   3,500' 

AUeghany  Mountains  in  Virginien   3,100' 

Oxarc  Mountains  im  W.  vom  Missisippi  .    .    .  2,250' 

Wisconsan  Hüls,  S.  vom  Obernsee   2,250' 

CaUkiU  Mountainehouse,  N.  York   2,214' 

Quellen  der  zum  Winnepec  und  Obernsee  fliessenden  Ströme   .  1,200' 

Hauptgewässer  des  Missisippi   1,200' 

Break  Neck,  bei  West  Point  Foundery   1,187' 

Rainy  Lake,  S.  vom  Lake  of  the  Woods   1,100' 

Tourn  Mountain,  Rammapoo,  iV.  Jersey   1,067' 

Lake  of  the  Woods   1,040' 

Dog  Lake   1,000. 

Quelle  des  Miami   964' 

„      »   Sciota     .   .   919' 

„      „   St.  Peter  und  Red  Rivers   830' 

Mündung  d.  Platte,  Missouri   080' 

„      des  8t  Peter,  Mississipi   630' 

Winnepec-See   595' 

Ooerer-See   571' 
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Huron-  und  Michigan-See    571* 

Ohio  bei  WkeeUng  in  Virginien  *  565' 

Erie-Set   565' 

Ohio  zu  Cincinnati   414' 

Point  Levi,  Quebec  gegenüber   310' 

(Mio-Mundung    300' 

Ontario-Set   231' 


Arthur  Connbl  Analyse  eines  kräftigen  Stahl  -  Wassers 
▼  o  n  Vicar's  Bridge  bei  Dollar  in  Clackmannanshire.  f James  Edinb. 
n.  phtl.  Journ,  183t.  XX.  »84-990  J  Eigenschw.  —  1,04893  bei  62°  F. 
Drei  Kubik-Zoll  desselben  wiegen  814  Gran  und  enthalten 


Eisenoxyd 
Alaun-Erde  . 
Talk-Erde 
Kalk-Erde  . 
Kaliu.  Natron 


16,667 
1,950 
1,000 
0,195 
0,014 


oder 
wahrschein- 
lich 


Schwefel-Säure  22,820 
Salzsäure  0,012 

42,651 


(Eisen-Persulphat  u.  Protosul 
phat  
Schwefels.  Alaun-Erde  . 
Schwefels.  Talk-Erde 
\  Schwefels.  Kalk-Erde  . 
I  Salza.  Kali  u.  Natron  ^_ 

\  42,651 


32,869 
6,283 
3,000 
0,473 
0,026 


Mineralien  -  Handel. 

Eine  methodische  geognostischeSaiumlung  von  ungefähr  1000 
Nummern,  kann  um  sehr  mässigen  Preis  abgelassen  werden.  Die  Stucke 
sind  sammtlich  gut  erhalten  und  von  grossem  9-  bis  12-zölligera  Formate. 
Die  Sammlung  enthält  eine  ausgezeichnete  Reihe  von  Petrefakten.  Man 
wendet  sich  in  portofreien  Briefen  an  Dr.  A.  Kupstein  in  Giessen* 


Oryktognostische  ,  geogn  ostische  und  p  etre  faktologi- 
sche  Sammlungen,  nach  jedem  beliebigen  System  geordnet,  so  wie 
einzelne  Mineralien,  Gebirgsarten  und  Petrefakten  sind  in 
grosstcr  Auswahl  um  billige  Preise  zu  haben.  Ausführliche  Anzeigeu  und 
Kataloge  erhält  man  unentgcldlicb.   Briefe  werden  postfrei  erwartet. 

MtneraUen-Komptoir  zu  Heidelberg. 
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Über 

den  linearen  Parallelisiuus  mancher 

Felsarten, 

i 

:  •  r. 

von 

Herrn  Professor  Carl  Naumann. 


Eine  der  bekanntesten  and  wichtigsten  Eigenschaften 
vieler  krystallinischen  Gesteine  ist  der  Parallelismus  in  der 
Anordnung  ihrer  Gemengtheile ,  welcher  die  flaserige  und 
schieferige  Textur  bedingend  mit  dem  grösseren  Struktur- 
Verhältnisse  der  Schichtung  im  innigsten  Zusammenhange 
steht,  und  gerade  dadurch  eine  ausserordentliche  Bedeut- 
samkeit gewinnt. 

Wenn  das  Gesetz  dieser  Anordnung  jedenfalls  nur  durch 
eine  Fläche  bestimmt  worden  wäre ,  so  würde  sich  auch 
jener  Parallelismus  in  der  Yertheilung  der  Gemengtheile 
nur  als  ein  reiner  Flächen-Parallelismus  zu  erken- 
nen geben:  als  ein  Flächen-Parallelismus,  welchem,  in  der 
Voraussetzung  eines  völlig  ruhigen  und  stagnirenden  Zustan- 
den der  erstarrenden  Flüssigkeit,  sein  Gesetz  noth wendig 
durch  die  Horizontal  -  Ebene  vorgeschrieben  seyn  raüsate. 
Obgleich  nun  eine  vollkommen  horizontale  Schichtung  zu 
den  seltenen  Erscheinungen  gehört,  so  findet  sich  doch  der 
Jahrgang  1833.  25 
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Flächen -Parallelismus  oft  genug  innerhalb  grösserer  Stre- 
cken ziemlich  ebenflächig  und  regelmässig  ausgebildet,  wah- 
rend auf  der  andern  Seite  auch  diejenigen  Falle  nicht  sel- 
ten sind,  wo  die  Parallelmassen  in  den  mannigfaltigsten  und 
bizarresten  Undulationen  neben  und  über  einander  hinlau- 
fen, gleichsam  als  habe  noch  inmitten  des  Erstarrungs-Pro- 
zesses eine  sehr  stürmische  innere  Bewegung  die  Massen 
durcheinander  gerollt. 

Wie  regelmässig  oder  wie  unregelmässig  aber  auch  die- 
ser Flächen-Parallelismus  ausgebildet  seyn  mag,  so  findet  er 
sich  häufig  mit  einem-  mehr  oder  weniger  auffallenden  1  i- 
nearen  Parallelismus*)  vergesellschaftet,  welcher  sich  in 
der  Weise  zu  erkennen  gibt,  dass  einige  oder  einer  der 
Gemengtheile  innerhalb  der  Schieb tungs-FJächen  selbst  nach 
lauter  parallelen  Linien  entweder  gruppirt  oder  doch  ge- 
streckt sind.  Der  so  entstehende,  bald  sehr  stark  ausge- 
drückte, bald  nur  schwach  angedeutete  Linear-Parallelismus 
setzt  durch  grosse  Massen  hindurch  fort,  und  pflegt  in  vie- 
len Fällen  eben  so  durch  Säulen-förmig  verlängerte,  wie  der 
Flächen-Parallelismus  durch  Tafel-artig  ausgebreitete  Indivi- 
duen oder  KonLrezionen  bedingt  zu  seyn.  Gneiss,  Glimmer- 
schiefer, Chloritschiefer  u.  a.  geschichtete,  krystallinische 
Silikat-Gesteine,  welche  zum  Theil  der  ursprünglichen  Erstar- 
rungs-Kruste unseres  Erdkörpers  angehören  dürften,  zeigen 
diesen  Linear-Parallelismus  nicht  selten  mit  grosser  Bestimmt- 
heit. Aber  auch  später  entstandenen  Silikat-Gesteinen ,  die 
sich  nach  ihren  übrigen  Verhältnissen  als  eruptive  Bildungen 
zu  erkennen  geben  (  z.  B.  dem  Dioritschiefer ,  Syenit,  neue- 
ren Gneissc)  ist  er  keines weges  ganz  fremd ,  und  in  den 
neueren  und  neuesten  Bildungen  der  Art,  in  den  Mandel- 
steinen ,  Trachyten ,  Laven ,  gehört  er  zu  den  allbekannten 
Erscheinungen,  obgleich  in  den  meisten  dieser  Gesteine  nur 
selten  ein  Flächen-Parallelismus  mißgebildet  zu  seyn  pflegt. 

*)  Welche  vom  Herrn  Verfasser  bereits  1824  in  seinen  Andeutungen 
zu  einer  Gesteins- Lehre  S.  56.  zur  Sprache  gebracht  worden,  d,  R. 
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Indem  wir  das  nicht  unwichtige  Struktur- Verhältniss 
des  Linear-Parallelismus  zunächst  nur  ftfr  diejenigen  Massen 
in  Betrachtung  ziehen  wollen,  welche  ihren  übrigen  Ver- 
hältnissen nach  als  ältere  Glieder  der  Erstarrungs-Kruste  des 
Erdballs  zu  betrachten  seyn  dürften ,  so  haben  wir  uns  be- 
sonders d)ie  beiden  Fragen  nach  den  möglichen  Ursa- 
chen und  nach  der  ursprünglichen  Richtung  die* 
ser  Parallel-Struktur  zu  beantworten. 

Vergleichen  wir  die  ähnlichen  Erscheinungen  in  den 
neuesten  plutonischen  Gebilden,  so  finden  wir,  dass  die  li- 
neare Parallelstruktur,  wie  solche  durch  c^ie  Lage  der  lang- 
gezogenen Blasenräume  oder  auch  der  Säule n-formig  verlän- 
gerten Krystalle  ausgesprochen  ist,  allemal  durch  diejenige 
Richtung  bestimmt  wurde,  in  welcher  sich  die  ehemals  flüs- 
sige Masse  vorwärts  bewegte;  dass  also  die  Streckung  der 
noch  zähflüssigen  Masse  nach  einer  Richtung  theils  die 
Bildung  von  gleichsinnig  gestreckten  Individuen  oder  Kon- 
krezionen  begünstigte,  theils  die  schon  gebildeten  Säulen-för- 
migen  Krystalle  zwang,  ihre  längste  Dimension  in  die  Rich- 
tung der  Bewegung  zu  werfen. 

Wie  vorsichtig  man  nun  auch  in  Verfolgung  von  Ana- 
logieen  seyn  muss,  so  scheint  doch  der  Schluss  auf  sehr 
wahrscheinlichen  Prämissen  zu  ruhen,  dass  der  lineare  Pa- 
rallelismus mancher  Gneisse  und  Glimmerschiefer  durch 
eine  ähnliche  Ursache  hervorgebracht  seyn  müsse.  Wir  hät- 
ten somit  eine  Streckung  oder  Dehnung  der  zumTheil  noch 
zähflüssigen  Massen  als  den  nächsten  Grund  dieser  merk- 
würdigen Erscheinung  zu  betrachten.  Diese  Streckung  kann 
nun  aber  wiederum  verschiedenen  Ursachen  zugeschrieben 
werden.  Man  könnte  ein,  der  Bildung  der  ersten  starren 
Rinde  vorhergehendes  ruhiges  Strömen  grosser  Massen  an- 
nehmen ,  bedingt  durch  lokale  Unterschiede  der  spezifischen 
Gewichte  und  modifizirt  durch  die  Rotation  des  Erdsphäroi- 
des,  so  wie  noch  jezt  die  regelmässigen  Strömungen  des 
Ozeans  Statt  finden;  man  könnte  gewaltige  Pressungen  an- 
nehmen ,  welche  von  Innen  nach  Aussen  auf  die  (vielleicht 
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unter  einer  bereits  erstarrten  Kruste)  in  den  Zustand  von 
.  Zähflüssigkeit  übergegangenen  Massen  entweder  in  einem 
Punkte  oder  längs  einer  Linie  ausgeübt  wurden,  wodurch 
sanft  Kuppei-förmige  Anschwellungen,  ungefähr  von  der  Form 
eines  Kugel-lang  gestreckten  Ellipsoid-  oder  Zylinder- Seg- 
mentes entstehen  mussten;  man  könnte  auch  annehmen ,  da«s 
die  erst  gebildete  Kruste  an  manchen  Stellen  gesprengt 
wurde,  und  sahflüssigen  Massen  den  Ausgang  gestattete, 
die  mächtig  •  hervorquellend  sich  über  der  dargebotenen 
Oberfläche  ausbreiteten;  vielleicht  Hesse  sich  auch  bei  stark 
undulirter,  aber  oft  mit  einer  bewundernswürdigen  Ste- 
tigkeit des  Streichens  verbundene  Schichtung  eine  Wellenbewe- 
gung voraussetzen,  welcher  die  Massen  unterworfen  wären,  als 
schon  die  Erstarrung  der  Elemente  begann ;  ja,  bei  der  zuweilen 
vorkommenden ,  durch  einander  gerollten  und  gefalteten  Schich- 
tung krystallinischer  Silikat-Gesteine  möchte  man  fast  auf  die 
Idee  kommen,  es  seyen  über  grosse  Flächen  ergossene  Mas- 
sen während  ihrer  Erstarrung,  durch  einseitige  (vielleicht 
sehr  unbedeutende)  Aufrichtung  oder  Senkung  ihrer  Unter- 
lage, auf  dieser,  wie  auf  einer  schiefen  Ebene,  etwas  her- 
abgeglitten, wobei  sich  nach  den  tiefsten  Theilen  hin  eine 
mit  Rollung  und  Faltung  der  Schichten  verbundene  Drän- 
gung und  Aufstauung  der  Massen  ausbilden  musste.  Doch 
genug  der  Vermuthungen ,  welche ,  vielleicht  zum  Theil  ima- 
ginär, uns  vor  der  Hand  nur  auf  Möglichkeiten  verweisen, 
und  erst  dann  einigen  Werth  erhalten  können,  wenn  ein 
genaues  Studium  des  Linear- Parallelismus  in  irgend  einer 
Gegend  auf  eine  derselben,  als  auf  ihren  Erklärungs-Grund 
verwiesen  haben  wird. 

Welche  Ursache  jedoch  in  besonderen  Fällen  als«  die 
wahrscheinlichere  zu  betrachten  seyn  möge,  so  bleibt  es 
immer  eine  wichtige  Aufgabe  der  Geognosie,  die  ur- 
sprüngliche Richtung  des  linearen  Parallelismus  zu 
ermitteln;  ja  diese  Ermittelung  selbst  wird  die  sichersten 
Argumente  zur  Erklärung  der  ganzen  Erscheinung,  und  da- 
durch manche  lehrreiche  Aufschlüsse  über  die  Bedingungen 
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an  die  Hand  geben,  nnter  welchen  die  primitive  Erstarrung 
der  Erd-Oberfl&che  in  verschiedenen  Theilen  derselben  Statt  / 
gefunden  hat. 

Die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Richtung  der  linea- 
ren Parallel-Struktar  einer  geschichteten  Gebirgsart  scheint 
aber  verschiedentlich  beantwortet  werden  zu  müssen,  je 
nachdem  die  Schichten  entweder  eine  horizontale,  schwach 
geneigte  und  sanft  unduilrte  9  oder  eine  aufgerichtete ,  mehr 
und  weniger  steile,  ja  wohl  senkrechte  Lage  haben.  Im 
ersteren  Falle  lässt  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dass  sich  die  Massen,  (wenigstens  relativ,  in 
Bezug  auf  die  Horizontalebene)  noch  in  ihrer  ursprünglichen 
Lage  befinden,  und  das  Streichen  der  linearen  Parallel- 
Struktur  bestimmt  sofort  die  ursprüngliche  Richtung  dersel- 
ben. Im  zweiten  Falle  dagegen  ist  anzunehmen,  dass  sich 
die  Schichten  im  Zustande  einer  sekundären  Aufrichtung 
befinden*),  und  dann  setzt  die  Beantwortung  der  Frage  yor- 
aus,  dass  man  die  Vertikal-Ebene  kenne,  innerhalb  welcher 
die  Resultante  der  erhebenden  Kräfte  als  wirksam  gedacht 
werden  kann.  Als  solche  lfisst  sich  aber  wohl  immer  die 
Vertikal-Ebene  des  Einschiessens  betrachten,  weil  das  Ge- 
wicht  der  aufgerichteten  Schichten ,  oder  die  Resultante  der 
Einwirkungen  der  Schwerkraft  in  diese  Ebene  fällt  und 
gerade  dieses  Gewicht  das Hanpt-Hinderniss  ist,  welches 
durch  die  erhebenden  Kräfte  Überwunden  werden  musste. 

In  dieser  Voraussetzung  ist  die  Lösung  des  Problemes 
durch  folgende  Regel  gegeben :  man  messe  in  der  Ebene  der 
Schicht  den  Neigungs- Winkel  des  Linear-Parallelismus  gegen 
die  Horizonts  1-Linie,  und  addire  diesen  Winkel  gehörige  r- 
seits  su  dem  beobachteten  Streichen  der  Schicht. 

Um  nun  sowohl  diese  Messung  als  auch  die  Bestimmung 


°)  Dies«  gilt  nur  für  die  altern  Tbeile  der  Erdrinde,  spatere  erup- 
tive Bildungen  haben  sich  oft  ursprünglich  in  vertikalen  oder  stark 
geneigten  Parallel-Masscn  aufgethürmt ,  welche  nur  uneigentlicb 
Schichten  zu  nennen  sind. 
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des  Streichens  der  Schichten  mit  der  erforderlichen  Genauig- 
keit und  Bequemlichkeit  vornehmen  z^  können,  dazu  würde 
etwa  ein  Instrument  von  folgender  Einrichtung  dienen.  Eine 
runde  hölzerne  Platte  trägt  am  untern  Rande  drei  kurze 
Füsse,  und  oben  in  der  Mitte  einen  etwas  starken  hölzer- 
nen Zapfen.  Um  diesen  Zapfen  dreht  sich  mit  Widerstand 
eine  flache,  durch  einen  erhöhten  Rand  Dosen-artige  Scheibe, 
welche  zur  Aufnahme  des  Zapfens  im  Boden  durchbohrt, 
oben  aber  mit  einer  gleichfalls  durchbohrten  Glasplatte  ver- 
schlossen ist,  indem  der  Zapfen  noch  etwas  über  die  Glas- 
platte heraustritt.  Im  Innern  dieser  Dosen-artigen  Scheibe 
befindet  sich  frei  beweglich  eine  kleine  polirte  Metall-Kugel 
oder  ein  Tropfen  Merkur.  Auf  dem  ehern  Rande  der  Scheibe 
ist  eine  Eintheilung  in  viermal  sechs  Stunden  und  Achtel- 
stunden41) angebracht,  welche  von  den  beiden  Endpunkten 
eines  und  desselben  Durchmessers  aus  (den  ich  die  Streich? 
Linie  nennen  will)  numerirt  sind,  so  dass  für  alle  vier  Quad- 
ranten h.o  in  diese  Streichlinie,  und  h.6  an  die  .Endpunkte 
des  darauf  senkrechten  Durchmessers  zu  stehen  kommt.  Dier 
ser  letztere  Durchmesser  ist  auf  den  Boden  der  Scheibe  durch 
eine  etwas  starke  Linie  projicirt,  welche  ich  die  Fall-Linie 
nennen  will.  Endlich  tragt  der  Zapfen  an  seinem  obern 
Ende  einen  messingenen  Stift,  an  welchen  mittelst  einer 
Schlinge  oder  eines  Ringes  eine  2  bis  3  Fuss  lange,  dünne, 
seidene  Schnur  eingehängt  werden  kann. 

Soll  nun  an  einer  entblössten  Gestein-Schicht  eine  Beob- 
achtung gemacht  werden  ,  so  stellt  man  das  Instrument  auf 
die  Schicht  fest  auf,  und  dreht  die  Scheibe  so  lange,  bis 
die  Metall-Kugel  oder  der  Merkur-Tropfen  mit  dem  Mittei- 
punkte  genau  auf  die  Fall-Linie  zu  liegen  kommt.  Hierdurch 
wird  die  Streich-Linie  der  Scheibe  mit  der  Streich-Linie  der 
Schicht  parallel  gemacht  und  der  Beobachter  in  Stand  ge- 

•)  leb  setse  nimlicfi  voran«,  dass  das  Streichen  der  Sebichton  nach 
der  bekannten  EinihciJunjr  des  Kompasses  in  2mal  12  Stunden  an- 
gegeben wird. 
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sezt ,  einfrierst  das  Streichen  der  Schicht  mit  Genauigkeit 
sii  bestimmen*  '  Nachdem  dieses  geschehen ,  spannt  man  die 
Schnur  über  der  Schichtungs-Flä'che  dergestalt  aus.  dass  ihre 
Richtung  mit  der  Richtung  des  Linear-Parallelismus  zusam- 
menfallt, und  liest  den  Winkel  ab,  welchen  sie  auf  dem 
Limbus  der  Scheibe  angibt.  Dieses  ist  derjenige  Winkel, 
welcher  gehörigerseits  nnd  in  gehöriger  Weise  zu  dem  beob- 
achteten Streichen  der  Schicht  addirt  werden  muss. 

Für  den  hier  gebrauchten  Ausdruck  gehörigerseits 
•  mag  Folgendes  als  Erläuterung  dienen.  Die  Eintheilung  des 
Instrumentes  setzt  voraus,  dass  man  allemal  den  spitzen 
Winke!  gemessen  habe,  welchen  die  beiden  Richtungen  des 
Efnear-Parallelismu*  und  des  Streichens  mit  einander  bilden. 
Nun  ist  bei  jdder  Beobachtung  zugleich  mit  darauf  zu  -  ach- 
ten, auf  welche  Seite  der  Streich-Linie  der  Schicht  die  Ho- 
rfzontal-Pttrjektion  des  Li  near-Parallelismus  fallt:  ob  auf  die 
Seite  der  höheren,  oder  auf  die  Seite  der  niederen  Stunden« 
FaJlr  die  Projektion  auf  die  Seite  der  höheren  Stunden  ,  so 
ist  der  gemessene  Winkel  unmittelbar,  fällt  sie  auf  die 
Seite  der  niederen  Stunden ,  so  ist  das  S  u  p  p  1  e  m  e  n  t  des 
gemessenen  Winkels  zu  dem  Streichen  der  Sehicht  zu  ad- 
diren ,  in  beiden  Fällen  aber  die  Summe  um  12  Stunden  zn 
vermindern,  wenn  sie  mehr  betragt. 

Man  könnte  zwar,  statt  des  hier  angegebenen  Verfah- 
rens, den  Winkel  des  Linear-Parallelismus  gegen  die  Streich- 
Linie  in'der  Ebene  der  Schicht  unmittelbar  zu  messen^  auch 
die  Methode  anwenden ,  nach  beobachtetem  Streichen  irnid 
Fallen  der- Schicht  das  Streichen  des  Linear-Parallelismus 
(oder  die  Richtung  seiner  Horizontal-Projektion  )  zu  bestim- 
men', und*  aus  diesen  Beobachtungs-Elementen  den  erwähn- 
ten Winkel  zu  berechnen.  Allein  diese  Methode  wird  bei 
steilen  Schichten  unsicher  und  bei  senkrechten  Schichten 
ganz  unanwendbar ,  so  dass  die  Methode  der  unmittelbaren 
Messung  wohl  immer  den  Vorzug  verdient. 

Übrigens  muss  man  bei  sehr  steilen  und  senkrechten 
Schichten  sorgfältig  darauf  achten ,  von  welcher  Seite 
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her  die  Aufrichtung  erfolgt  ist ,  weil  ausserdem  in  das  Re- 
sultat ein  Fehler  kommen  würde,  welcher  genau  doppelt  so 
gross  ist,  als  der  gemessene  Winkel. 

Endlich  ist  es  als  eine  besonders  wichtige  Regel  her- 
vorzuheben, dass  die  Beobachtung  immer  in  der  Ebene 
der  Schichten  ( also  in  einer  natürlichen  Schichten-Ab- 
lösung oder  in  einer  Spaltungs-Fläche)  vorgenommen  wer- 
den muss,  indem  eine  Gebirg«- Ar t ,  welche  Fläche«-P*rallelis- 
mus  besizt,  in  jeder,  ihre  Struktur *•  Ebene  schräg  durch- 
schneidenden Fläche  einen  scheinbaren  Linear-Parallelismns . 
(als  Querschnitt  des  Flfichen-Paralielismus)  zeigen  wird,  wel- 
cher sehr  leicht  zu  falschen  Urtheilen,  und  insbesondere 
zur  Annahme  eines  linearen  Parallelismus  verleiten  kann, 
wo  vielleicht  keine  Spnr  desselben  vorhanden  ist.         ...  ✓ 

In  der  nächsten  Umgegend  von  Freiberg  hat  derGneiss 
eine  horizontale  oder  sanft  undulirte,  unbestimmt  schwe- 
bende Schichten  -  Lage ,  so  dass  ein  allgemein  gültiges  Ge- 
setz des  Streichens  und  Fallens  kaum  Statt  finden  dürfte, 
als  welches  sich  vielmehr  erst  da  offenbart ,  wo  das  Gestein 
eine  steilere  Schichten  -  Stellung  erlangt.  Allein  dieser 
Gneiss  zeigt  zunächst  um  die  Stadt,  in  dem  Räume  zwi- 
schen Tuttendorf,  Kleinschirma,  der  jungen  hohen  Birke 
und  der  obern  Puboer-Mähle  (so  weit  reichen  vorläufig  meine 
Beobachtungen)  einen  recht  auffallenden  Linear-Parallelismus 
yon  ziemlich  konstanter  Richtung,  welche  sieb  für  diesen 
Raum«  nach  vielen  Beobachtungen  im  Mittel  zn  -hör.  7,4  des 
reduzirtten  Streichens,  oder  WNW.  —  OSO.  bestimmt ,  in*t 
einzelnen  Abweichungen  bis  hör.  7  und  hör.  8*2.  Bei  der 
unbestimmt  schwebenden  Lage  der  Schichten,  welche ,  ob- 
wohl im  Allgemeinen  horizontal,  doch  Stellen-weise  nach  ver- 
schiedenen Welt -Gegenden  bis  15  und  20  Grad  einschies- 
sen,  fällt  daher  dieser  Linear-Parallelismus  bald  in  die  Rich- 
tung des  Streichens,  bald  in,  die  Richtung  des  Fallens,  bald 
in  eine  mittlere  Richtung,  wodurch  sich  die  völlige  Unab- 
Jiärigigkeit  dieser  Erscheinung  von  der  Schichtung  selbst  zu 
erkennen  gibt.    Unterhalb   TuttefldQrf,  bei  dem  Vorwerk 
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Neubau,  in  KL  Wollersdorf,  Kleinschirma,  überhaupt  also 
nach  den  Glimmer-Schiefer  hin  verliert  jedoch  das  Gestein 
seinen  Linear  -  Parallelismus  gänzlich,  obgleich  es  noch  auf 
weite  Strecken  als  ausgezeichneter  Feldspath-reicher  Gneiss 


In  Voraussetzung  eines  ursprünglich  feurig-flüssigen  Zu- 
Standes des  Erd-Körpers  gehört  der  obere  Glimmer-Schiefer 
einer  filteren  Erstarrungs-Kmste  an,  als  der  unter  ihm  auf- 
tretende Gneiss ;  da  nun  ein  allmählicher  Ubergang  aus  jenem 
in  diesen  .Statt  findet,  innerhalb  dieses  Uberganges  aber  ein 
Parallelismus  nicht  zu  beobachten  ist  (so  weit  der- 
meine  Beobachtungen  reichen),  so  würde  auch  eine 
Ausdehnung  der  Massen  während  der  ersten  Erstarrungs- 
Periode  nicht  anzunehmen  seyn.  Dagegen  scheint  der  zu- 
nächst um  Freiberg  auftretende  und  tieferen  Schichten  ange- 
hörige  Gneiss  noch  während  des  Erstarrungs-Prozesses  eine 
Dehnung  oder  Strömung  in  der  Richtung  WNW.  —  OSO. 
unter  der  bereits  erstarrten  Kruste  des  Glimmer -Schiefers 
und  oberen  Gneisses  erfahren  cu  haben.  Q|>  „die  Erschei- 
nung mit  dem  Granite  von  Naundorf  in  Beziehung  steht,,  ob 
sie  überhaupt  weiterhin  Statt  findet,  und  allgemeineren  Ge- 
setzen unterworfen  ist,  diess  werde  ich  gelegentlich  zu  er- 

«  ►/       *    '  «      ■  !» 


M  | 


■  ■  ■ 

r  i  .     .     <  ■  Ii  «.  . 


»       4  , 


Digitized  by 


'i  >  • •«    u  •     ! ;      Über     ■         •  • 

Julns  terrestris, 

als  jugendliche  Versteinerung, 

•■..</■•!'     -    i  •    .  .'    ,  •    .»     ;u  •  t./ 

>'«        :-:        Heim  Dr.  B.  Cotta.       'v  «'« 
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-  /  Mit  Ahhildung  auf  Tafd  V.  Fig.  1  -  J.  .  . 

Eine  Viertelstunde  von  rAiiranrf,  links  neben  der  Strasse 
tisch  Dresden,  erfolgte  vor  mehreren  Jahren  ein  kleiner  Fels- 
*tuV«,  indem  sieh  eine  etwa  Hans-gros*e,  am  Foase  desThal- 
gelilmges  stWl  ansteigende  Felsenmasse  eblbsste  und  die  Stras- 
se verschüttete.  Das  Gehänge  besteht  daselbst  aus  Gneiss, 
dessen  häufigen  Klüfte  gewöhnlich  mit  weissem,  gelbem  oder 
braunem  Kalksinter  erfüllt  sind.  In  diesem  Kalksinter  fand 
mein  Vater  vor  einiger  Zeit  eine  Versteinerung,  welche  Tai. 
V.  Fig.  1.  2.  abgebildet  ist  *).  Es  ist  ein  Tausendfuss, 
und  zwar  wahrscheinlich  Julus  terrestris,  dieselbe  Art, 
welche  noch  Jetzt  lebend  in  jener  Gegend  vorkommt.  Hier- 
durch gewinnt  diese  Versteinerung  ein  dreifaches  geologisches 
Interesse  erstens  als  Versteinerung  :  auf  einem  Gange  im 
Gneiss  gefunden,  zweitens   als  identisch  mit  einer  in  der- 


♦)  Der  Herr  Grsf  zu  Munster  veranlasste  meiuen  Vater  im  vorigen 
Jahre,  mir  diese  interessante  Versteinerung  zur  näheren  Beschreibung 
zuzusenden,  und  erwähnte  derselben  zuerst  im  ersten  Hefte  dieses  Jahr- 
buchs 1833.  pag.  68. 
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selben  Gegend  lebenden  Art,  and  drittens  als  erste  fossil 
gefundene  Art  dieser  Thier -Familie.  , 
Jene  Kalksinter gange  sind  offenbar  sehr  »euer  Entsteh 
hang  and  bilden  sieh,  wo  die  Gelegenheit  günstig  ist  noch 
jetzt;  diess  beweisen  die  Stalaktiten  von  Kalk sinter  in  vie- 
len Stollen,  welche  ohne  Grobenmauerung  bei  Thor  and  und 
Freiberg  im  Gneiss  getrieben  sind.  Wenn  also  der  erwähnte 
Taasendfoss  vielleicht  vor  einigen  100  Jahren  in  eine  offene 
Spalte  des  Gneisses  fiel,  so  ist  seine  Versteinerung  sehr  leicht 
erklärlich. 

Es  bleibt  noch  übrig,  das  Thier  selbst  nnd  die  Art  sei- 
ner Umwandlung  etwas  näher  zu  beschreiben.    (Man  vergl. 
desshalb  Taf.  V.  Fig.  1.,  wo  das  Thier  in  natürlicher  Grös- 
se, Fig.  2.  sehr  vergrössert,  nnd  zwar  von  c  bis  d  nur  in 
Umrissen,  dargestellt  ist.)    Das  Kopf- Ende  desselben  ist 
spiralförmig  eingewickelt,  wodurch  man  beim  ersten  Anblick 
leicht  verfuhrt  werden  kann,  das  ganze  Thier  für  eine  Spi- 
raln zu  halten.    Aus  diesem  Irrthume  wird  man  jedoch  bald 
gerissen,  wenn  man  sieht,  wie  die  .Schale  am  andern  Ende 
(bei  d)  sich  vollkommen  schliesst,  und  wenn  man  ferner 
unter  dem  Vergrösserungs- Glase  erkennt,  dass  die  einzelnen 
Ringe  (z.  B.  bei  a.  b  und  c),  nach  dem  Ende  d  hin,  wie 
die  Schuppen  eines  Panzers  übereinander  greifen«  Solcher 
Ringe  zählt  man  mit  Sicherheit  36;  aber  es  mögen  wohl  an 
der  Kopfseite  einige  undeutlich  geworden  seyn,  denn  J  ulus 
terrestris  hat  gewöhnlich  einige  40.    Der  Kopftheil  des 
Thieres  ist  zerbrochen  und  undeutlich,  gleich  daneben  aber 
bemerkt  man  an  mehreren  Ringen  die  Ansätze  der  Füsse,  je 
2  [gedoppelt]  an  einem  Ringe ;  an  dem  übrigen  Theile  der  Schale 
sind  dieselben  gänzlich  verschwunden,  wie  sie  denn  über- 
haupt ihrer  Feinheit  wegen  von  diesen  Thieren  sehr  leicht 
abbrechen,  sobald  der  Körper  getrocknet  ist.  Vom  hinteren 
Theile  bis  über  J  d>r  Länge  ist  die  obere  Hälfte  des  Thie- 
res weggebrochen,  so  dass  man  das  Innere  der  Schale  vor 
sich  hat,  die*  wie  man  im  Bruche  erkennt,  durchaus  in  Kalk- 
sinter umgewandelt  ist.    Die  einzelnen  Glieder  endigen  im 
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der  Seite  des  Kopfes  zu  in  verdickte  Ringe, 
während  sie  nach  der  anderen  Seite  (gegen  d)  in  dünne 
Schuppen-artige  Ringplatten  verlaufen,  die  aussen,  der  Länge 
des  Thieres  parallel,  gestreift  sind  and  äber  ihre  Nachbar- 
Glieder  übergreifen  (a.  b.  c).  Alle  diese  Verhältnisse  stimm- 
ten bei  der  Yergleichung  mit  einem  trocknen  Exemplare  von 
Julus  terrestris  so  weit  überein,  als  es  sich  von  ei- 
nlebt ganz  vollständig  erhaltenen  Versteinerung 
erwarten  lässt. 
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Beschreibung  und  Abbildung 

Leuciscus  cephalon  Zenk. 

TOD 

Herrn   Professor  Zenker  in  Jena. 


Mit  einer  Abbildung  auf  Taf.  V. 

L.  parvulus ,  oblongo-ovatus,  capite  subrotundo  magno, 
dorso  subgibboso;  vertebris  24  cum  12—15  co stamm 
paribus  ;  —  pinnis:  dorsali  t£  medio  dorso,  6 — 7radiata ; 
pectoralibus  parvü,  10—12radiatis;  ventralibus  inter 
pectorales  analemque  mediis,  dorsali  suboppositis,  7—8ra- 
diatis ;  anali  inter  ventrales  caudalemque  media,  brevi, 
6—6radiata;  caudali  maxima  emarginato-furcata  19— 
20radiata. 

Hab  .  ...  Ex  Hgnite  papyraceo  (Papier-Kohle). 

Beschreibung:  Die  Länge  dieses  niedlichen  in  Papier- 
Kohle  ziemlich  gut  erhaltenen  Fischchens  beträgt  gegen  1}" 
Paris.,  die  Breite  des  Rumpfes  an  der  breitesten  Stelle  3'", 
die  Breite  des  Kopfs  4"'.  Die  ganze  Substanz  (denn  es  ist 
keineswegs  blosser  Abdruck)  hat  sich  in  eine  dünne  Schich- 
te von  dunkler  Braunkohle  umgewandelt,  in  der  man  we- 
der die  Muskel-Substanz,  noch  häutige  Theile  u.  s.  w.  unter- 
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scheiden  kann,  wohl  aber  G ruhten  and  andere  mehr  Kno- 
chen- oder  Knorpel-artige  Organe.  Schoppen  kann  man  je- 
doch nicht  wahrnehmen.  Was  die  Form  des  ganzen  Kör- 
pers anlangt ,  so  bildet  derselbe  ein  längliches  Oval ,  doch 
erhebt  sich  da,  wo  die  Rücken-Flosse  steht,  ein  allmählich 
aufsteigender  niedriger  Höcker.  An  der  Wirbel-Säule  lassen 
sich  wohl  gegen  24  einzelne  Wirbel  zählen,  wovon  die  er- 
sten 12—16  Rippenpaare  tragen.  6  —  7  Strahlen  hat  die 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Rückens  befindliche  kurze  Rü- 
cken-Flosse, 10 — 12  zählt  man  in  der  Brust-Flosse.  Dagegen 
besitzen  die  Bauph-Flossen  auch  nur  7  —  8  kurze  Strahlen, 
stehen  der  Rücken-Flosse  fast  gegenüber  und  nehmen  ziem- 
lich die  Mitte  zwischen  den  Brust-Flossen  und  der  5—6- 
strahligen  After-Flosse  ein.  Die  Schwanz-Flosse  ist  unter  allen 
die  grösste,  indem  sie  gegen  20  Strahlen  enthält  und  eine 
ausgerandete  fast  gabelförmige  Gestaltung  zeigt.  Der  rund- 
liche Kopf  ist  im  Verhältnis»  zum  übrigen  Körper  sehr  gross  ; 
ebenso  auch  die  Augen- Höhle  bedeutend,  der  Mund  zahnlos 
und  an  vorliegendem  Exemplare  fast  Rüssel-formig  verlängert. 

Bemerkungen:  Den  Fundort  dieses,  meiner  Samm- 
lung einverleibten,  fossilen  Fischchens  vermag  ich  nicht  ge- 
nauer anzugeben,  a 

Die  Grösse  des  Kopfes,  durch  welche  es  sich  von  den  übri- 
gen Leuciscus  -  Arten  unterscheidet  und  vielleicht  eine  be- 
sondere Abtheilung  zu  begründen  seheint,  wurde  Veranlas- 
sung  zum  Beinamen  Cephalon  (xeyaXov,  Dickkopf)*  Bei 
flüchtiger  Betrachtung  könnte  man  glauben,  dass  sowohl  die- 
se Grösse,  als  die  Rüssel-formig  verlängerten  Mundtheile  auf 
Rechnung 'eines  früher  bestandenen  Druckes  zu  schreiben 
seyen ;  indess  kann  man  durchaus  keine  Spuren  eigentlicher 
Zerquetschung  wahrnehmen;  ja  es  würden  auch  diese  Thei- 
le,  da  sie  härter  sind  als  der  übrige  Rumpf,  nicht  so  breit 
gedrückt  werden  können,  als  letztere.  Was  die  Grösse  und 
Länge  des  ganzen  Körpers  betrifft,  so  scheinen  sie  nicht  eben 
sehr  zu  variiren. 

Als  nächster  Verwandter  dürfte  unstreitig  C  y  p  r  i  n  u  s 
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(Leuciscus)  papyraceus  Bronn*)  anzusehen  seyn.  In- 
des« ist  er  damit  nicht  identisch,  da  sowohl  die  verschiede- 
nen Grössen- Verhältnisse  des  ganzen  Körpers  nnd  in  Sonder- 
heit des  Kopfes,  als  auch  die  übrigen  Eigenschaften  bedeuten- 
de Abweichungen  erkennen  lassen. 

>■ 

Erläuterung  der  Abbildving: 

Fig.  3.    Ein  Stück  Braunkohle  (Papierkohle)  mit  Leuc Is- 
ens cephalon  in  natürlicher  Grösse. 

—  4.    Darstellung  des  Leuciscns  cephalon  nach  sei- 

nen Hanptth eilen  im  Umrisse. 

—  5.    Bruchstück  eines  vielleicht  gleichfalls  zur  Karpfen-Fa- 

milie gehörigen  Fisches  auf  Papier-Kohle,  welcher  jedoch 
initLeuciscus  cephalon  nicht  einerlei  zu  seyn  scheint« 


*)  v.  Leonhahd's  ZeiUch.  f.  Mineral.  1828.  Nr.  5.  S.  380. 

■ 
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Beschreibung 


von 

Galium  sphenophylloides  Zenk. 

«  i 

von 

Herrn  Professor  Zenker. 


Mit  einer  Abbildung  auf  Tafel  V. 


G ali am  caule  diffus o  ramoso  articulato,  foliti  vertiällalü 
10 — 16y  obovato-oblongis  (subeuneatisve)  subinlegerritnü, 
apice  subconteris  mucronatulü. 
In  strotit  argülaeeis  supra  lithantracem  ad  Zittau*  . 

Beschreibung:  Eine  mit  feinem  Sand  gemengte  licht- 
graoe  Thon-Masse  bildet  das  Mattergestein,  worin  Theile  die- 
ser in  Schwarz-Kohle  umgewandelten  Pflanze  sich  erhalten  oder 
doch  Abdrücke  hinterlassen  haben.  Sie  sind  jedoch  keines- 
wegs zusammengerollt,  sondern  meist  regelmässig  ausgebrei- 
tet Der  gegliederte,  vielleicht  frttherhin  eckige,  Stengel  er- 
scheint ganz  zusammengedrückt  und  grösstenteils  von  Blät- 
tern bedeckt,  sodass  er  nur  stellenweisse  deutlich  hervortritt; 
auch  verästelt  er  sich.  Die  einzelnen  Wirtel  stehen  am 
Haupt-Stengel  gegen  5"'  Paris,  auseinander;  an  den  Ästen  pfle- 
gen sie  aber  enger  an  einander  gerückt  zu  seyn.  10  — 16 
stiellose,  gegen  2"'  lange,  oben  kaum  breite,  läng- 
lich  verkehrte  Ei-förmige  Blättchen  mit  wahrscheinlich  gan- 
zem Rande  und  mit  in  eine  feine  Stachelspitze  (mucro)  aus- 
laufendem Mittelnerven  bilden   einen  solchen   Wirte!  oder 
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Quirl.  Da  sich  die  Stachel-Spitze  etwas  unterwärts  zurück- 
schlägt,  wodurch  überhaupt  das  Blatt-Ende  ziemlich  konvex  [f] 
wird,  glaubt  man  nicht  selten,  durch  den  dadurch  bewirkten 
Abdruck  veranlasst,  folia  bifida  oder  doch  emarginata 
vor  sich  zu  haben.  Blüthen  und  Früchte  wurden  zur  Zeit 
noch  nicht  entdeckt. 

Bemerkungen:  Aus  dem  so  eben  Angegebenen  geht  her- 
vor, dass  es  immerhin  noch  eine  Hypothese  bleibt,  wenn 
man  vorliegendes  Fossil  als  eine  Art  von  Galium  betrachten 
will;  indess  hat  es  doch  unleugbare  Ähnlichkeit  damit. 
So  könnte  man  es  mit  unsern  Sumpf- Gnlien  vergleichen,  oder 
namentlich  wegen  Gedrängtheit  der  Wirtel  mit  G  a  1  i  u  m  H  a  r- 
c  y  n  i  c  u  m  Weig.  (G.  s  a  x  a  t  i  1  e  L.),  indem  hier  auch  Blatt-Ähn- 
lichkeit getroffen  wird.  Doch  ist  die  Anzahl  der  Blätter  bei 
Galiumsphenophylloid  es  so  bedeutend,  dass  es  in  der 
Hinsicht  alle  unsere  einheimischen  Arten  übertrifft,  indem  da- 
selbst gewöhnlich  nur  4  —  8,  selten  gegen  12  in  einem 
Wirtel  beobachtet  werden. 

Anfänglich  glaubte  ich  in  dieser  Art  ein  Sphenophyllum 
BnoNON.  zu  erblicken,  und  in  der  ?hat  scheint  mir  letztere 
Gattung  eher  zur  Familie  der  Rubiaceen,  als  zu  jener 
der  Marsiliaceen  zu  gehören,  wohin  man  sie  gewöhnlich 
zu  rechnen  pflegt.  Denn  man  findet  bei  ihr  einen  Stengel, 
der  doch  unseren  jetzt  noch  existirenden  Marsiliaceen,  wel- 
che unstreitig  als  Prototyp  hier  gelten  müssen,  gänzlich  ab- 
geht. Sollte  die  Einfachheit  des  Stengels  bei  Sphenophyl- 
lum ein  wirklicher  Charakter  seyn,  und  beobachtete  man 
nicht  vielmehr  bis  jetzt  bloss  einfache  Bruchstücke  des  Sten- 
gels? Man  betrachte  nur  Fig.  2.  Taf.  II.  in  v.  Schlotheim's 
Flora  der  Vorwelt,  I.  Abth.,  welche  v.  Stbrnberg  zu  der 
Gattung Rotularia  (R. mar  siliaef  oiia)  und Brononiart 
zu  Sphenophyllum  rechnet,  um  darin  den  Typus  einer 
Rubiacee,  insonderheit  eines  Galium  zu  finden.  Die  gezäh- 
nelten  (von  Holl  als  ausgerandete  bezeichnete)  Blätter 
bei  Rotulariacunei  folia  Sternbero,  Flora  Tf.XXVI,  Fg.4 
haben  allerdings  etwas  Befremdliches,  was  freilich  auf  ei- 

Jahrgang  1833.  26 
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ne  eigentümliche  Gattung  hinzudeuten  scheint,  aber  läuft 
hier  nicht  auch  Täuschung  mit  unter?  Sind  diese  Ab- 
drücke ganz  vollständig,  oder  haben  sich  nicht  vielmehr  die 
Blatt-Spitzen  abwärts  gebogen,  wodurch  die  Spitzen  nicht  völ- 
lig rein  ausgeprägt  werden  konnten!  Auch  hat  Schlotheim 
auf  der  angeführten  Tafel  ganzrandige  Blätter  dargestellt, 
was  jedoch  späterhin  vom  Grafen  von  Sternbkrg  als  Irrthum 
bezeichnet  wird,  da  sie  vonletzerem  vielmehr  als  apiee  crenato 
charakterisirt  sind  *). 

Das  hier  dargestellte  und  beschriebene  Exemplar  befin- 
det sich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Dr.  Schüler  zu  Jena. 

Erläuterung  der  Abbildung. 

Fig.  6.  Abbildung  eines  Handstücks  einer  schiefrigen,  san- 
digen, thonigen,  licht-aschgrauen  Masse,  worauf  Abdrücke 
und  verkohlte  Theile des  Galium  sphenophy  11  oide s 
sich  befinden.  Nur  die  oberen  Schichten  enthielten 
dergleichen  Gewächs-Theile,  die  unteren  waren  gänzlich 
frei  davon.    Alles  in  natürlicher  Grösse. 

—  7.    Ein  einzelnes  Blättchen  mit  der  Stachel  -  Spitze ,  für 

sieh  von  der  obern  Seite  betrachtet. 

—  9.    Ein  anderes  von  der  Unter-Seite  mit  zurückgeschla- 

gener Stachel-Spitze. 

—  9.    Ein  schmäleres  Blättchen,  wie  es  besonders  an  den 

oberen  Wirtein  getroffen 


•)  (De  Sternbbrc  essai  ä'un  expose  gtoynos tico-botanique  de  la  Ho- 
ve du  monde  primitif.  II,  p.  37  J 
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Briefwechsel. 

Mitthe Hungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

■ 

Marburg,  20.  März  1833. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  ein  Paar  Theilungs-Bruchstiicke  von  geschmol- 
zen gewesenem  metallischen  Arsenik  zu  übersenden,  an  denen  Sic 
dieselben  Durchgänge  beobachten  können,  wie  die,  welche  Marx  beim 
metallischen  Antimon  beschreibt.  Meinen  Beobachtungen  zufolge,  die 
Sie  zum  Theil  an  den  übersandten  Bruchstücken  wiederholen  können, 
ist  auch  beim  Arsenik  die  den  Durchgängen  entsprechende  Gestalt  ein 
6-flächiger  Kronrandner  (Rhomboeder)  mit  abgestumpftem  Scheitel,  wie 
beim  Antimon  and  zwar,  wie  dort,  ist  die  Neigung  der  schiefen  Flächen 
gegen  die  Hauptaxe  (erkennbar  aus  der  Neigung  der  schiefen  Flächen 
gegen  die  Horizontal-Fläche)  beinahe  gleich  der  Neigung  der  Kante  des 
Würfels  gegen  eine  Ecken  -  Axe  des  Würfels,  mit  der  sie  sich  schneidet, 
so  dass  also  die  Tangente  der  Neigung  der  Rhomboeder»  Fläche  gegen 
die  Haupt- Axe  beinahe  —  ^3  ist»  wie  beim  Antimon.  —  Die  Neigung 
der  Scheitel -Fläche  gegen  die  Horizontal-Fläche  nähert  lieh  also  dem 
Werthe  von  90  -f-  54}  —  144f  Grad.  Dies«  Messung  macht  keine  An- 
sprüche auf  grosse  Genauigkeit,  und  nur  in  Ermangelung  einer  besseren 
mögen  sie  einstweilen,  bis  deutliche  Krystalle  der  Messung  unterworfen 
werden  können,  dieuen,  die  Lücke  auszufüllen,  die  in  unseren  Kennt- 
nissen eines  Körpers  von  solcher  Wichtigkeit,  wie  das  ragtet  fische  Arse- 
nik, bis  jetzt  noch  vorhanden  ist.  »!  ' 

Hessel. 

■  .   ■■  ...  .  "  i        •  «  . 

26* 
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he  Puy  im  Velay,  31.  März  1833. 

•  Seit  meinem  letzten  Briefe  erhielt  ich  genauere  Auskunft  über  die 
Lagerstätte  der  Säulen-formig  abgesonderten  basaltischen  Tuffe,  wovon 
Sie,  zur  Zeit  Ihres  Hiersejms,  in  unserem  Museum  mehrere  Handstücke 
sahen,  und  von  denen  ich  mich  entsinne,  Ihnen  ein  Exemplar  zugestellt 
su  haben.  Jene  Säulen  von  Basalt-Tuff  wurden  in  einem,  auf  neuere 
Laven  betriebenen,  Steinbruch  ganz  nahe  bei  Espaly  unfern  unserer  Stadt 
gefunden.  Sie  bildeten,  unmittelbar  unter  der  Lava,  eine  ungefähr  1  Fuss 
mächtige  Lage  und  ruhten  anf  einer  Schichte  von  Rollsteinen.  —  Un- 
ter annlichen  Verhältnissen  traf  ich  dergleichen  Säulchen  auch  bei  Doue. 

,  Bertrand  de  Doue. 


Bern,  18.  April  1833. 

Agassis,  der  neulich  hier  war,  bat  alle  meine  Fisch-Überreste  un- 
tersucht und  bestimmt.  Er  erklärt  nun  mit  voller  Sicherheit  die  Glarner 
Fische  für  tertiäre,  oder  höchstens  für  Kreide -Fische,  so  dass  aus  der 
ganzen  Schweifit,  vom  TA«w<?r-See  bis  an  das  AAW/t-Thal,  kein  alpinl- 
schea  Petrefakt  bekannt  ist,  das  älter  wäre,  als  die  Kreide. 

B.  Studer. 


■ 

Eisenack,  4.  Mai  1833. 

Meine  Heise  durch  die  Rhön  war  vom  Wetter  nicht  sehr  begünstigt, 
aber  ich  habe  dennoch  fast  alle  Hauptpunkte  gesehen.  Von  Brückenau 
bin  ich  über  den  Kreuzberg  nach  Oersfeld  gegangen,  und  habe  von  dm 
das  Wachtköppel,  den  Euben,  Pferdskopf,  Lerchenkopf,  die  Milteburg 
und  die  Sleinwand  besucht,  nur  den  Teufelsstein  habe  ich  nicht  in  der 
Nähe  gesehen,  weil  ich  am  nämlichen  Tage  noch  den  Weg  nach  Fulda  zurück 
au  legen  hatte.  Am  meisten  haben  mich  die  sonderbaren  Verhältnisse 
interessirt,  unter  welchen  der  Muschelkalk  in  der  Rhön  auftritt;  er  bil- 
det, wie  Sie  in  Ihrem  Aufsatze  (Zeitschr.  f.  Mineral.  1827.  B.  I.)  sehr 
treffend  bemerkt  haben,  gewöhnlich  Ring-förmigc  Umgebungen  der  Basalt- 
Berge;  zuweilen  findet  er  sich  nur  an  einer  Seite  derselben,  zuweilen 
aber  umgibt  er  sie  ringsum.  Offenbar  steht  sein  Vorhandenseyn  in  ge- 
nauer Beziehung  zu  dem  des  Basaltes.  Auf  der  v.  Bucü'schen  Karte 
siebt  es  aus,  als  habe  der  Basalt  den  Muschelkalk  um  sich  herum  fest- 
genagelt; zuweilen  mag  er  ihn  durch  Hebung  über  das  Niveau  der  spä- 
teren Wegschwemmungen  emporgehoben  haben,  so  vielleicht  am  Euben', 
suweilen  aber  scheint  er  noch  so  ziemlich  in  seiner  ursprünglichen  La- 
ge zu  seyn ,  so  z.  B.  am  Wachtköppel ,  wo  er  am  östlichen  Fussc  des 
basaltischen  Kegels  in  sehr  geringer  Verbreitung  auftritt.  Er  ruht  hier 
auf  buntem  Sandstein,  welcher,  ganz  in  der  Nähe  des  Basaltes  durch 
mehrere  Steinbrüche  aufgeschlossen,  vollkommen  ungestörte  Schichtung 
zeigt.   Möglich ,  dasa  die  zerstörenden  Finthen  durch  den  basaltischen 
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Kegel,  wie  durch  einen  Eis- Pfeiler  in  ihren  gewalttätigen  Wirkungen 
gehemmt  worden.  Merkwürdig  bleibt  es  immer,  dass  das  Hervorbrechen 
des  Basaltes  hier  so  wenig  Störungen  in  der  Schichtung  der  durchbro- 
chenen Flötz-Gebirge  hervorbrachte.  Es  ist  diese  aber  nichts  Neues  und 
in  Ihren  „Basalt-Gebilden"  an  vielen  Funkten  hinlänglich  nachgewiesen« 

Dieses  ganze  Verbältniss  des  Muschel  -  Kalkes  zum  Basalt  erachte 
ich  für  analog  mit  dem  der  Braunkohlen-Formation  zum  Basalt  und  mit  je- 
nem der  Steinkohlen-Formation  zum  Diorit  und  Porphyr;  auch  bei  diesen 
acheinen  oft  die  Basalte,  Diorite  und  Porphyre  gewisse rmaasen  die  Halt- 
punkte für  die  Kohlen  -  Gebilde  zu  sejrn.  Mögen  sie  nun  als  schutzende 
Pfeiler  gedient,  erhebend,  oder  auf  andere  Weise  gewirkt  haben,  einen 
wichtigen  Einfluss  wird  man  ihnen  nie  absprechen  können ,  sonst  bliebe 
keine  Erklärung  für  ihr  fast  regelmässiges  Zusammen  -Vorkommen  mit 
denselben.  Denn  das  Vorkommen  der  abnormen  Fels-Massen  kann  doch 
unmöglich  durch  das  der  normalen  bedingt  seyn,  nnr  das  umgekehrte 
Verbältniss  kann  Statt  finden. 

Auch  die  Gestaltung  der  Oberfläche  des  Rhön- Gebirges  ist  interes- 
sant. Sie  ist  sicher  ein  Ergebniss  der  basaltischen  Erbebungen,  gewiss 
sind  die  Flötz  -  Schichten  der  ganzen  Gegend  um  vieles  gehoben  über 
ihr  ursprüngliches  Niveau ,  aber  diese  allgemeine  Erhebung  scheint  nur 
wenig  Störungen  in  der  Schichtung  hervorgebracht  zu  haben ;  erst-  als  die 
einzelnen  basaltischen  Durchbrüche  wirklich  erfolgten,  wurden  die  Schich- 
ten in  ihrer  Nähe  zerbrochen  und  aus  der  horizontalen  Stellung  gebracht,  oder 
auch  nur  auf  die  Seite  geschoben.  Gewöhnlich  scheint  ein- solcher  Durch- 
brach zerstörender  auf  die  entfernteren  Theile  der  Schichten  gewirkt 
zu  haben,  als  auf  die  unmittelbar  umgebenden,  denen  der  hervordringen- 
de Basalt  immer  selbst  wieder  als  stützende  Säule,  als  feste  Widcrlage 
diente,  so  wie  die  vulkanischen  Aschen-Kegel  erst  durch  die  Lava-Strö- 
me ihren  Halt  bekommen.  Leicht  wurden  dann  durch  spätere  Fluthen 
die  entfernteren  zerrütteten  Schien  ten-Theile  weggeschwemmt,  und  nur 
um  die  basaltischen  Pfeiler  herum  blieben  sie  stehen  als  flache  Rücken  oder 
abgerundete  Berge.  Oft  glaubt  man  sich  mitten  in  grosse  KesscbThä- 
ler  (Erhcbungs -Krater)  versetzt,  rings  umgeben  von  vulkanischen  Ke- 
gel-Bergen: so  bei  Gersfeld,  und  zwischen  dem  Kreutzberge  und  Da- 
mersfeld ;  aber  mitten  in  diesen  scheinbar  vulkanischen  Thälern  wan- 
delt man  anf  buntem  Sand-Steine,  der  in  seinen  Schichtungs-Verhältnisscn 
oft  nicht  eine  Spur  von  gewaltsamen  Störungen  zeigt.  Die  basaltischen 
Höhen  sind  oft  sehr  schon  Kegel-formig,  oft  aber  anch  völlig  abgeplat- 
tet, so  dass  sie  kleine  Hoch-Ebenen  bilden,  die  gewöhnlich  mit  sumpfi- 
gen Wies-FIuren  bedeckt  sind  (Damersfeld)  und  eine  ziemlich  gleiche 
Höhe  erreichen.  Die  emportreibende  Kraft  mag  nicht  gross  genug, 
oder  die  vulkanische  Masse  zu  dünn-flüssig  gewesen  seyn,  um  sie  zu 
Kegel-Bergen  aufzutreiben,  sie  breitete  sich  daher  aus,  wie  ein  Tropfen 
Flüssigkeit,  wenn  er  zu  gross  ist,  um  Kugel -förmig  zu  bleiben. 

Über  die  Basalte  und  Pbonolithe  selbst,  sowie  über  ihre  gegenseiti- 
gen Beziehungen  haben  Sie  so  viel  gesagt,  dass  man  schwerlich  etwas 
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den  Phonolith  der  'steinwand  für  einen  geflossenen  Strohn  oder  für  da» 
Ausgehende  eines  Ganges?  Für  die  entere  Ansicht  sprechen  allerdings 
die  vertikale  Stellung  der  Säulen  und  die  Richtung  der  fast  eine  Vier- 
teletunde  weit  am  Abhänge  de«  Berges  herunterziehenden  Säulen-Mauer. 
Aber  ein  passender  Anfangs  -  Punkt  fehlt,  denn  weder  die  Reste  eine« 
Kraters,  nach  ein  anderes  Kennzeichen  des  Haupt -Ausbruches  bezeich- 
net sein  oberes  Ende,  desshslb  scheint  es  vielmehr  das  Ausgehende  ei- 
nes Ganges  au  Sern,  wobei  freilich  die  vertikale  Stellung  der  Säulen  auf- 
fallt ,  da  die  Säulen  basaltischer  Gange  in  der  Regel  rechtwinkelig  auf 
die  Spalten-Wände  gestellt  sind. 

Auch  an  der  Pflaster  kaut*  bei  Marksuhl  war  ich.  Es  sollen  jetzt 
wieder  Chaussee-Steine  darin  gebrochen  werden,  und  man  war  eben  be- 
schäftigt, den  vielen  Schutt,  der  seit  mehreren  Jahren  hineingefallen  ist, 
auszuräumen.  Ander  nördlichen  Seite,  wo  noch  viel  Basalt,  oder  vielmehr 
Dolerit,  ansteht,  da  fand  ich  viele  Kluft-Flächen  mit  schönen  Kryetallen 
von  Magnet-Eisen  bedeckt :  es  sind  Oktaeder,  oft  mit  augespitsten  Ecken, 
zuweilen  so  klein,  daaa  man  aie  mit  freiem  Auge  nicht  erkennen  kann, 
einen  feinen  dendritischen  Anflug  bildend ;  suweilen  aber  bedecken  aie  die 
Oberfläche  ganz  dick  und  erreichen  einen  Durchmesser  von  1  bis  2  Li- 
nien. Sie  aind  höchst  wahrscheinlich  durch  Sublimation  hierher  gekom- 
men; wenigstens  hat  die  Art  ihres  Vorkommeng  die  gross te  Ähnlichkeit 
mit  dem  der  vulkanischen  Sublimationen  *).  Mit  nächster  Gelegenheit 
schicke  ich  Ihnen  die  nöthieen  Belegstücke  davon,  dann  werden  Sie  Sich 
selbst  überzeugen« 

B.  Cotta. 

   * 

Jena,  7.  Mai  1833. 

Beikommend  erhalten  Sie  meine  Abhandlung  über  die  Gröneiaen- 
Erden.  Mehrere  mit  diesem  Namen  belegte  Mineralien  habe  ich  einer 
nähern  Untersuchung  unterworfen  und  gefunden,  dass  aie  von  sehr  ver- 
schiedener Natnr  und  Beschaffenheit  waren.  Der  grösste  Theil  der  so- 
genannten Gruneisen-Erde  gebort  zu  Brbithatjpts  Pinguit,  zu  wel- 
chem auch  die  sog.  Grüneisen-Erde  von  Rothe -Hätte  am  Harze, 
von  welcher  ich  sehr  ausgezeichnete  Exemplare  erhielt,  zu  rechnen  ist. 
Ausserdem  wurden  Mineralien  von  verschiedenen  Fundorten,  z.  B.  Chlor- 
opal, erdiger  Skorodit,  Olivenerz,  grüne  Bleierde  und  Grfinerde  als  Grünei- 
scn-Erde  bezeichnet,  und  sogar  in  grösseren  Sammlungen  konnte  ich  der- 
gleichen Verwechslungen  bemerken  (z.B.  in  der  akademischen  Sammlung 


•)  Die  VerhÄltni**r,  von  welchen  dir  Rede,  »Im!  mir  nicht  fn  dem  ("irnde  gegenwärtig,  data 
Ich  mir  einUrtheil  erlauben  durfte;  auch  hatte  Ich,  als  ieh  die  kleine  Arbelt  über 
das  JMön-Geblrge  verfasst,  weder  die  Eiftl  noch  das  südliche  Frankreich  gesehen. 
Msa  Ttrglelrhe  meist  „Basalt-Gebirge"  II.  Abteilung  S.  U9.  und  240. 
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zu  Freiberg,  woselbst  ich  erdiges  Grunbleierz  als  Grilnelsen-Erde  be- 
zeichnet vorfand).   Die  in  den  mineralogischen  Lehrbüchern  aufgeführ- 
ten Fundorte  der  Gruneisen-Erde  haben  mir  zum  Auhalten  gedient  ;  ich 
suchte  das  Mineral  von  diesen  Fundorten  so  erhalten,  und,  die  auffallen- 
den Unterschiede  bemerkend,  habe  ich  die  mit  obigem  Namen  bezeich- 
neten Mineralien  der  einzelnen  Fandorte  zu  bestimmen  und  an  ihren  ge- 
hörigen Plate  zu  stellen  gesucht   Die  Gruneisen-Erde  von  Schneeberg, 
in  welcher  ich  stets  einen  bedeutenden  Wismuth-Gehalt  vorfand,  von 
welchem  doch  in  dem  ÜULMANw'schen  von  Karsten  untersuchten  Grün- 
eisenstein keine  Spur  zu  finden  ist,  leitete  mich  zuerst  auf  diese  Unter- 
suchungen bin.   Die  Untersuchung  dieses  erstem  Fossils,  von  welchem 
ich  leider  wegen  seines  seltenen  Vorkommens  nur  geringe  Quantitäten 
bot  chemischen  Analyse  verwenden  konnte,  zeigte  mir,  dass  es  mit  kei- 
nem der  bis  jetzt  bestimmten  Mineralien  vereinigt  werden  konnte,  denn 
sowohl  seinem  Äussern  nach,  wie  nach  seinen  ehem.  Bestandteilen  un- 
terscheidet es  sich  von  allen  znr  Zeit  untersuchten.  Es  scheint  des  Mi- 
neral, für  welches  ich  den  Namen  Hypochlorit,  wegen  der  gelbgrfi- 
nen  Farbe,  die  ihm  stets  eigen  ist,  in  Vorschlag  gebracht  habe,  eine 
Verbindung  von  kieselsaurer  Thon-Erde,  kieselsaurem  Wismeth-Ozyd  und 
phosphorsaurem  Eisen-Oxydul  zu  seyn,  zu  welcher  Vermuthong  auch 
schon  die  Farbe  leitet;   denn  kieselsaures  Wismuth-Oxyd  besitzt  eine 
gelbe  Farbe,  wie  man  beim  Schmelzen  des  Wi«muths  in  Hessischen  Tie- 
geln, wo  dss  oxydirte  Wismuth  durch  seine  Verbindung  mit  der  Kiesel- 
Erde  und  vielleicht  auch  der  Thon-Erde  den  Tiegel  zerstört  und  eine 
gelbe  Masse  bildet,  ersehen  kann.  Auch  wäre  es  möglich,  dass  die  Thon- 
Erde  die  Stelle  einer  Säur©  verträte  und  sich  ein  kieselsaures  und  thon- 
saures Wismuth-Oxyd  gebildet  hatte,  welche  Verbindung  denn  auch  im 
Hypochlorit  Statt  finden  könnte.  Da  nun  das  phosphorsaure  Eisen-Oxydul 
(Eisenblau),  wenn  es  der  Luft  ausgesetzt  gewesen,  eine  blaue  Farbe 
besitzt,  so  ergibt  sich  daraus  schon  von  selbst,  dass  die  Zusammense- 
tzung dieser  beiden  Verbindungen  von  grüner  Farbe  seyn  muss,  wie  sie 
auch  ist.    Bei  der  quantitativen  Untersuchung  fand  ich  den  Hypochlorit 
aus  50,24  Kiesel-Erde,  14,65  Thon-Erde,  13,08  Wismuth-Oxyd,  10,54  Ei- 
sen-Oxydul, 9,62  Phosphorsäure  und  einer  Spur  Mangan-Oxyd  zusam- 
mengesetzt.  Der  Verlust  von  1,87  muss  wohl  noch  als  Phosphorsäure 
in  Rechnung  gebracht  werden,  da  diese  Saure  wegen  ihrer  schwierigen 
Abscheidung  nie  eine  genaue  quantitative  Bestimmung  zulasst.  Den 
Pinguit  habe  ich  kürzlich  auch  auf  Kluften  in  dem  Basalte  der  Pflaster- 
kante  bei  Euenach  aufgefunden. 

In  Ihrem  Handbuche  der  Oryktognosie  linde  ich  den  Ligurit  als 
selbstständiges  Mineral  aufgeführt  *)  und  beschrieben,  wozu  die  Unter- 
suchung, hauptsächlich  die  chemische  von  Viviahi,  vollkommen  berech- 


')  Aber  nur  im  Anhange,  nnterder  Reih«  jener  Subetanien,  deren  Charakteristik  nicht 
In  »o  weit  als  geaehloeaen  gelten  kann,  dass  aber  die  ihnen  gebührende  Stelle  mit 
ZaTcrl&saigkelt  abgeorthellt  war«;  als«  aater  den  weniger  oder  mehr  problessaU- 
•ohen  Dingen.  L. 
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tfgt.  Aach  In  mehreren  andern  Lehrbüchern  der  Mineralogie  finde  Ich 
dieses  Mineral  aufgeführt,  jedoch  ist  die  Beschreibung  fiberall  dieselbe, 
so  dass  ich  glaube,  es  ist  noch  wenig  durch  Autopsie  bekannt  Weder 
in  den  Freiberger  Sammlungen  noch  in  andern,  die  ich  bis  jetzt  in  Au- 
genschein genommen,  erinnere  ich  mich  dasselbe  gesehen  zu  haben;  um 
es  daher  auch  autoptisch  kennen  zu  lernen ,  benutzte  ich  die  Gelegen- 
heit,  von  einem  Anerbieten  des  Herrn  Dr.  Caj.  Ssnoiter  in  Venedig, 
welcher  mir  mehrere  Mineralien,  und  darunter  namentlich  auch  den  Li- 
gnit, kauflich  uberlassen  wollte,  Gebrauch  zu  machen  und  dasselbe  nebst 
anderen  mir  kommen  zu  lassen.  Gleich  beim  Auspacken  der  Mineralien 
bekam  ich  den  Ligurit  in  seinem  Mutter-Gestein,  aus  Talk  und  Chlorit 
bestehend  (Talk-artiges  Gestein),  in  die  Hand,  und  ihn  für  Sphen  hal- 
tend, wunderte  ich  mich,  dergleichen  mitbekommen  zu  haben.  Die  dar- 
unter liegende  Etiquette  bezeichnete  ihn  aber  als  Ligurit  aus  dem  Thale 
der  Stura.  Eben  so  waren  noch  einige  lose  Krystalle  dabei  befindlich 
und  mit  derselben  Etiquette  versehen.  Die  Beschreibung  der  äussern 
Kennzeichen  des  Ligurit«,  wie  sie  in  den  Lehrbüchern  enthalten  ist,  ist 
der  des  Sphens  sehr  Ähnlich  und  passt  allerdings  auch  so  ziemlich  auf 
dieses  von  Senoner  erhaltene  Mineral.  Die  Krystalle  geboren  zum  mo- 
no klin ©metrischen  System  und  erscheinen  meist  als  Zwillings  Krystalle. 
Die  Gestalten  oP.OOPPOO.  (JPOO)  <}P*)  sind  die  vorherrschenden.  Die 
Zwilüngs-Bildung  findet  mit  Juxtaposition  Statt,  die  Zusammensetzungs- 
Fläche  ist  parallel  und  die  Umdrehung»- Axe  normal  der  basischen  Fliehe. 
Einigen  Messungen  mit  dem  Handgoniometer  infolge  (mit  dem  Reflexions- 
goniometer Hessen  sich,  da  die  Krystalle  nicht  spiegelten,  keine  Messun- 
gen vornehmen),  entsprechen  die  Winkel  ziemlich  denen  der  gleichen 
Gestalten  des  Sphens.  Die  Spaltbarkeit  findet  nach  OOP  Statt,  der 
Bruch  ist  klcinmuschelig.  Spröde.  Die  Harte  ist  ganz  der  des  Sphens 
gleich.  Das  spezif.  Gewicht  fand  ich  nach  zwei  Wagungen  überein- 
stimmend ~  3,521  bei  12,5°  Cels.  Die  Farbe  ist  apfelgrün  dem  Pistoz- 
grünen  sich  nähernd,  der  Strich  graulichweiss,  der  Glanz  Glasglanz  in 
Fettglanz  übergehend.  Ausserdem  besitzt  das  Mineral  Durchscheinen- 
heit,  in  seinem  Innern  ist  es^wolkig,  durch  Reiben  wird  es  positiv  elek- 
trisch. Vor  dem  Löthrohr  verhält  es  sich  ganz,  wie  Sphen.  Lösst  man 
etwas  zerriebenes  Mineral  in  Salzsäure  auf,  so  hinterlässt  es  ein  weisses 
Pulver  (Kiesel-Erde),  die  Auflösung,  welche  fast  farblos  ist,  erhalt,  wenn 
ihr  etwas  metallisches  Zinn  zugesetzt  wird,  eine  amethystrothe  Farbe. 
Ausserdem  gibt  sie  mit  Galläpfel-Tinktur  einen  gelbrothen  Niederschlag, 
ebenso  mit  Blutlaugensalz  einen  röthlichbraunen ;  ist  viel  Säure  vorhan- 
den, aber  einen  schmutzig  olivengrünen.  Hierdurch  wird  der  Gehalt  an 
Titan  genau  dargethan,  und  dass  dasselbe  in  ziemlicher  Menge  darin 
enthalten  ist,  ergibt  sich  theils  aus  dem  bedeutenden  Volum  der  Nieder- 
schläge, mehr  aber  noch  aus  dem  Niederschlage,  welchen  rosn  durch 
das  Kochen  der  salzsauren  Auflosung  erhält,  wobei  sich  nämlich  die  Ti- 
tansäure ausscheidet  und  als  ein  unauflösliches  weisses  Pulver  zu  Boden 
fallt.   Aus  dem  Allen  scheint  mir  hervorzugehen,  dass,  wenn  das  von 
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Herrn  Ssnonbr  erhaltene  Mineral  wirklich  der  Ligurit  ist,  man  dies* 
Mineral  mit  dem  Spbene  für  identisch  halten  und  damit  vereinigen  mus«, 
dass  mithin  aber  auch  der  Titan-Gebalt  von  Vrvum  bei  seiner  Analyse 
darin  übersehen  worden.  Um  nun  hierüber  ina  Klare  an  kommen,  wollte 
ieh  Sie  ersuchen,  da  der  Ligurit  sich  gewiss  in  Ihrem  Besitze  befindet, 
diese  Versuche  wiederholen  au  lassen,  und  im  Falle  meine  Vermutbung 
der  Identität  dea  Ligurits  und  Sphens  Bestätigung  erhalten  sollte ,  das 
Resultat  in  Ihrer  Zeitschrift  dem  mineralogischen  Publikum  gefälligst  . 
mitzutheilen  *). 

Vor  Kurzem  erhielt  ich  auch  \  Knb.  Zoll  grosse  Körner  von  Iri- 
dium aus  Goroplagodatsk,  Krystalle  aber  habe  ich  nicht  darunter  wahr- 
nehmen können;  meistens  erschienen  die  Massen  hackig  oder  geflossen, 
und  auweilen  nur  zeigten  sich  einzelne  Krystall-Flächen.  Mit  diesem 
Irid  war  stets  Chrom-Eisen  verwachsen:  mehrere  ganz  deutliche  Kry- 
stalle konnte  ich  darunter  erkennen.  Ausser  dem  Oktaeder,  welches  ich 
ganz  ausgeaeichnet  von  Baltimore  besitze,  bemerkte  ich  an  den  Kry- 
stallen  von  Goroplagodatsk  Kombinationen  des  0.  mit  dem  Rbombendo- 
dekaeder  und  auch  selbst  ein  Rhombendodekaeder,  welches  letztere  so- 
wohl, wie  auch  die  Kombination  0.000.  ich  ausserdem  noch  nicht  be- 
merkt hatte,  obgleich  ich  eine  grosse  Quantität  von  Chromeisen-Krys- 
tallen  aus  Baltimore  durchsucht  habe. 

Gustav  Schüler. 


Eisenach,  15.  Mai  1833. 

Seitdem  wir  uns  nicht  gesehen,  habe  ich  einige  geognostische  Beo- 
bachtungen gemacht. 

Voriges  Jahr  musste  ich  eine  neue  Chaussee  bauen  und  brauchte 
dazu  vieles  Material;  unter  demselben  fand  aich  ein  Sandstein,  den  ich 
anfänglich  für  bunten  Sandstein  hielt,  —  beim  Gewinnen  desselben  ent- 
deckte ich  aber  verkohlte  Schilfe  und  Blätter  in  demselben.  Nach  der 
Versicherung  von  Dietrich  sollen  es  Blätter  von  Wasser-Gewächsen  seyn. 

Ich  untersuchte  die  Lagerung  des  Gesteins  genauer  und  fand,  dass 
es  nicht  zu  der  Formation  der  Flötz  -  Gebirge  hiesiger  Gegend  passe, 
sondern  mit  oem  Haupt-Abhang  des  Gebirges  parallel  in  die  Tiefe  schies- 
se; es  muss  dieses  also  offenbar  eine  tertiäre  Bildung  seyn.  —  Da  nun 
nicht  weit  davon  (etwa  }  Stunde)  auf  der  Saline  WÜh.  Glücksbrunn  bei 
Creuzburg  ein  Bohrloch  über  800  Fuss  tief,  immer  in  gleichem  Gebir- 
ge —  rothemThon  mit  etwas  Gyps  gemengt  —  abgeteuft  worden  ist;  so 
bin  ich  auf  die  Vermutbung  gekommen:  daNs  bei  einer  Katastrophe  des 
Erdballs  die  Erd-Oberflächc  Sieb-artig  (freilich  im  grossen  Maasstabe) 
geworden,  durch  deren  Öffnungen  sieb  die  Gewässer  der  Erde  nach  den 


•)  Ich  habe  den  .ogwunm«    «nril      |MeW  L. 
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innern  leeren  ivaumen  siurzien,  —  niese  oiurzung  nes    wassers  uatirn 

das  nächste  Terrain  mit  sich,  und  füllte  die  Löcher  wieder  voll,  wie  es  bey 
kleinen  ErdfiUlen,  welche  so  unendlich  häufig  sind,  der  Fall  ist,  daher 
die  gleichförmige  Gebirgs-Art,  in  dem  erwähnten  Bohrloche;  da  aber 
diese  grossen  Erdfälle  nicht  ganz  mit  gefüllt  worden ,  so  entstanden 
die  von  Bovb  erwähnten  Kessel,  und  es  musste  eine  tertiäre  Stein-Bil- 
dung erfolgen,  wie  die,  wovon  ich  oben  sprach.  Die  entstandenen  Land- 
Seen  lieferten  die  erwähnten  Gewächse,  welche  sich  als  Überbleibset 
finden. 

Sollte  die  Theorie  der  Artesischen  Brunnen  nicht  anch  auf  diesem 
Grunde  beruhen?  Wenigstens  scheint  es  mir  so. 

In  meinen  geognostischen  Beobachtungen  habe  ich  die  Meinung 
ausgesprochen :  dass  mehrere  Formationen  von  Braun-Kohlen  Statt  gefun- 
den hätten. 

Ein  Vorfall  hat  mich  darin  bestärkt. 

Voriges  Jahr  entdeckte  ich  bei  Tiefenorth,  unter  Ziegel-Thon,  eine 
Lage  mulmiger  Braun -Kohle;  —  nach  Jahre  langer  Verhandlung  ist  es 
nun  so  weit  gekommen,  dass  eine  nähere  Untersuchung  Statt  finden  soll- 
te: ku  diesem  Behuf  wurde  ein  roher  Versach  gemacht,  um  zu  sehen, 
ob  gedachte  Braunkohle  zu  ökonomischen  Zwecken  zu  brauchen  sey? 
Bei  diesem  Versuch  fand  sich:  dass  eine  Schicht,  welche  vorerst  8—9 
Zoll  stark  ist,  aus  lauter  Gräsern  bestehet,  grösstenteils  Schilf-artiger 
Konstruktion.  »—  Das  Vorkommen  einer  solchen  Menge  Gräser,  welche 
mit  Bitumen  durchdrungen  sind,  scheint  mir  merkwürdig  zu  sevn,  we- 
nigstens ist  mir  nicht  erinnerlich,  dass  davon  sonst  etwas  schon  vorge- 
kommen ist! 

In  kurzer  Zeit  werde  ich  Gelegenheit  haben  durch  Eröffnung  eines 
Steinbruchs  weitere  Beobachtungen  über  Basalt  und  Trachyt  anstellen 
zu  können. 

Sartorius. 


Weimar  am  14.  Juni  1833. 

Es  scheint  allerdings  gewagt,  etwas  Neues  über  die  Porphyr -Er- 
hebung am  Thüringer  Walde  sagen  zu  wollen,  nachdem  v.  Büch  sich 
erst  vor  wenigen  Jahren  in  Ihrem  Taschen  buche  so  geistreich  darüber 
ausgesprochen  hat.  Aber  seit  jener  Zeit  hat  die  neue  Strasse ,  welche 
über  Oberhof)  Zelle,  Mehlis  und  Benshausen  geführt  worden  ist,  so 
viele  neue  Punkte  aufgeschlossen,  und  so  wichtige  That-Sachen  an  den 
Tag  gefordert,  dass  es  wohl  der  Mühe  lohnt,  diese  Erscheinungen  zu 
beschreiben  und  von  Neuem  Folgerungen  aus  ihnen  zu  ziehen. 

Auf  eine  Lange  von  mehr  als  zwei  Meilen ,  quer  über  den  Rücken 
des  Gebirges  herüber,  ist  hier  neben  der  Strasse  das  Gestein  auf  an- 
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.sehnliche  Höhe  entblösst.  und  dadurch  das  sreirenseitie«  Verhalten  der 

Fels-Massen  dem  Beobachter  wie  auf  einem  Bilde  vorgelegt.  Daa  Pro- 
fil A  (Tat  VL),  welches  ich  beilege,  wird  Ihnen  einen  Überblick  dessen  geben, 
was  man  Alles  sieht;  es  ist  diese  oberhalb  der  Linie  a  eine  Abbildung 
der  beim  Strassen-Bau  entblössten  Fels-Wände,  läuft  daher  der  Strasse 
vollkommen  parallel ,  und  macht  alle  ihre  Windungen  mit  Den  Tbeil, 
welcher  sich  über  die  Strasse  erhebt,  habe  ich  in  der  Farbe  dunkler  ge- 
halten, weil  diess  eine  reine  Darstellung  des  Vorhandenen  ist,  lichter 
habe  ich  den  unteren  hypothetischen  Theil  kolorirt,  nur  um  anzudeuten, 
in  welcher  Art  ich  mir  den  Innern  Bau  des  Gebirges  denke,  um  die 
vorhandenen  Erscheinungen  in  Einklang  mit  der  Erklärung  derselben 
zu  bringen.  Einige  besonders  merkwürdige  und  für  die  Erklärung  wich- 
tige Verhältnisse  finden  Sie  noch  in  grösserem ,  aber  verkürztem  Maass- 
stabe  unter  B  (b,  c,  d  und  e)  abgebildet  Die  Stellen,  wo  diese  Lo- 
kal-Verhältnisse im  Profile  A  hingehören ,  sind  dort  mit  denselben  Buch- 
staben bezeichnet 

v.  Büch  sagt  in  Ihrem  Taschen-Buche,  2te  Abth.  1844,  sehr  tref- 
fend: „Der  Porphyr  dea  Thüringer  Waldes  sey  aus  einer  mächtigen 
Spalte  hervorgebrochen,  die  dem  Streichen  des  ganzen  Gebirge«  paral- 
lel laufe.  So  muss  es  in  der  That  einem  Jeden  erscheinen,  der  das 
Vorhandene  auf  unbefangene  Weise  zu  erklären  sucht.  Zu  beiden  Sei- 
ten der  Spalte  sind  die  Schichten  der  Flötz-Gebirge  aufgerichtet,  ein- 
zelne Theile  davon  aber  mit  in  die  Höhe  gerissen :  sie  liegen  jetzt  zer- 
streut am  Abhänge  und  auf  der  Höhe  umher ,  und  mögen  von  der  flüs- 
sigen Porphyr-Masse  getragen  worden  seyn ,  ähnlich  wie  jene  mächtigen 
Eisschollen  auf  dem  Polar-Meere  schwimmen.  Diese  gehobenen  Theile 
scheinen  sämmtlich  dem  Kohlen-Gebirge  anzugehören ,  und  das  ist  auch 
ganz  natürlich,  denn  dieses  war  unter  allen  Flötz-Gebirgen  dem  aufquel- 
lenden Porphyre  am  nächsten,  wurde  zuerst  von  ihm  durchbrochen  und 
einzelne  Parthien  davon  auf  seiner  Oberfläche  festgebacken.  Ich  fand 
solche  Überbleibsel  fast  überall,  wo  ich  den  Rücken  des  Gebirges 
überschritt ,  so 

am  Tröhberge  bei  2300  Fuss  See-Höhe. 

im  FeUtluiltt    —    1500  —      —  — 

bei  Oberhof  an  6  Punkten  bei  1000 — 2300  Fuss  See-Höhe, 
und  am  Schneehopf  bei  2500  Fss.  See-Höhe, 
Sie  liegen  alle  wie  Inseln  auf  dem  Porphyre,  und  jedes  zeigt  ein 
anderes  Streichen  und  Fallen  der  Schichten.  Die  meisten  bestehen  aus 
einem  Wechsel  von  Kohlen-Sandstein  und  sandigem  Schiefer-Thonc,  un- 
terbrochen durch  ein  grobes  Konglomerat.  Gewöhnlich  erscheint  dieses 
Konglomerat  Schichten-formig  zwischen  dem  Sand-Steine  verbreitet,  so 
dass  man  glaubt,  es  habe  mit  ihm  eine  gleichzeitige  Entstehung;  an 
mehreren  Punkten  aber  tritt  es  unter  völlig  abnormen  Lagerungs-Ver- 
hältnissen auf,  und  scheint  die  Schichten  des  Sandsteins  durchbrochen 
und  zerrissen  zu  haben  <  man  vergleiche  B,  c,  d,  e  und  f ) ;  besonders 
deutlich  ist  diess  zu  sehen  da,  wo  die  Strasse  von  Ober/tof  nach  Zelle 
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riemlich  die  Tnal-Sohls  erreicht  hat,  einer  Brettermühle  gegenüber 
(Punkt  c). 

Das  Binde-Mittel  dieses  Konglomerates  ist  Porphyr-artiger  Natur, 
die  gebundenen  Stücke  sind  Porphyre  und  Sandsteine,  seltner  Gneiss- 
und Glimmer-Schiefer,  welche  ohne  alle  Ordnung  durch  einander  lie- 
gen, mit  ihren  längsten  Durchmessern  durchaus  nicht  parallel  gestellt 
sind ,  und  abgerundete  Ecken,  aber  dennoch  keine  Geschiebe-Formen  zei- 
gen. An  den  Grenzen  dieses  Konglomerates  gegen  den  Saudstein  fand 
ich  an  mehreren  Orten  deutliche  Rutsch-Flächen;  eine  solche  ist  z.  B. 
bei  c  an  der  Linie  a.  Alles  spricht  dafür,  dass  dieses  Konglomerat 
gewaltsam  zwischen  dem  Sandstein  aufgetrieben  sey;  dass  es  aber  in 
diesem  Falle  ein  plutonisches  (  sogenanntes  trockenes )  Konglomerat  ge- 
wesen seyn  rouss,  versteht  sich  von  selbst.  Hierfür  bat  v.  Boen  schon 
1824  das  Konglomerat  bei  Dietharz  erklärt;  dass  aber  beide  einerlei 
Entstehung  haben,  und  im  genauesten  Zusammenhange  stehen,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

Der  sogenannte  Mühlstein-Porphyr,  welchen  ich  bei  Schwarzwald 
habe  brechen  sehen ,  ist  ein  poröser  Trümmer-Porphyr ,  und  unterschei- 
det sich  von  dem  eben  beschriebenen  Konglomerate  nur  wenig.  Sein 
Binde-Mittel  ist  fester,  entschiedenerer  Porphyr ,  und  oft  von  kleinen 
Quarz-Drusen  unterbrochen;  die  Bruch-Stücke  sind  scharf-kantiger  uud 
statt  des  Sandsteins  findet  man  etwas  häufiger  Stücke  veränderten 
Gneisses  und  Glimmer- Schiefers  darin.  Hätte  dasselbe  Material  den 
Sand-Stein  zu  durchbrechen  gehabt,  so  wäre  es  gewiss  jenem  Konglo- 
merate gleich  geworden  \  Sandstein-Stücke  würden  sich  dann  einge- 
funden haben,  und  durch  Einmengung  losgeriebenen  Sandes  würde 
das  Bindemittel  mürber  uud  weniger  deutlicher  Porphyr  geworden  seyn. 

Wie  überall ,  so  sind  auch  die  Porphyre  des  Thüringer  Waldes  von 
sehr  verschiedener  Art,  und  fast  an  jedem  Berge  etwas  anders.  Der 
Unterschied  zwischen  schwarzem  und  rothem  Porphyr,  den 
Herr  v.  Buch  gemacht  hat,  bleibt  aber  immer  der  wesentlichste,  denn 
die  gänzliche  Abwesenheit  der  Quarz-Krystalle  im  ersteren  ist  auffallend 
.  und  gewiss  ein  hinlänglicher  Grund  zur  soharfen  Trennung ;  noch  mehr 
überzeugt  man  sich  von  der  Notwendigkeit  einer  solchen  Trennung, 
wenn  man  sieht,  wie  hinter  der  Brettermühle  unterhalb  Mehlis  (bei  b),  . 
der  schwarze  Porphyr  ein  grosses  Stück  seines  Vorgängers  eingeschlos- 
sen hält  und  so  scharf  begrenzt,  dass  man  die  Grenzlinien  überall  mit 
dem  Finger  bedecken  kann.  An  demselben  Punkte  ist  auch  ein  gros- 
ses Stück  Kohlen -Gebirge  zwischen  schwarzem  Porphyr  eingeschlossen ; 
es  ist  sandiger  Schiefer-Thon,  in  welchem  mau  noch  einzelne  Muschel- 
Abdrucke,  (wahrscheinlich von  Mytulites  carbonarius)  findet,  von 
Pflanzen-Abdrucken  konnte  ich  dagegen  keine  Spur  entdecken.,  vielleicht 
sind  sie  durch  Einwirkung  des  Porphyres  zerstört.  Die  Schichten  die- 
ses Schiefer-Thones  sind  so  gebogen,  wie  die  Linien  auf  der  kleinen 
Abbildung  b  es  andeuten,  die  Grenzen  gegen  beide  Porphyre  sind  völ- 
lig scharf,  doch  ohne  besondere  Erscheinungen.    Derselbe  schwane 
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Porphyr  verzweigt  sich  von  der  Hauptmasse  aus  Gang-artig  nach  bei- 
den Seiten ,  gegen  Zelle  in  den  Granit  und  gegen  Benshausen  in  den 
Schiefer-Thon.  Beim  Durchdringen  des  letzteren  scheint  er  seine  Na- 
tnr  etwas  verändert  zu  haben  :  er  tritt  hier  tfaeüs  mehr  Grünstein-artig, 
theils  als  Mandelstein  auf. 

Der  Granit,  welcher  die  (lachen  Berge  zunächst  bei  Zelle  bildet, 
entspricht  vollkommen  Ihrem  Heidelberger  Gebirgs-Granite  J  er  ist  anf 
dieselbe  Weise  mit  einseinen  grossen  Feldspath-Krystallen  geschmückt, 
lind  selbst  jene  dunkeln,  feinkörnigen  nnd  Glimmer-reichen  Flecken 
finden  sich  wieder,  so  dass  höchstens  die  lichtere  Farbe  ein  Unterschei- 
dungs-Merkmal für  den  hiesigen  Granit  bleibt  Gänge  jüngeren  Gra- 
nits habe  ich  jedoch  nirgends  darin  finden  können. 

Werfen  Sie  nun ,  wenn  ich  hitten  darf,  noch  einmal  einen  Blick 
auf  das  Profil  A;  Sie  sehen  hier  den  Porphyr-Rücken  des  Thüringer 
Waldes  quer  durchschnitten,  oben  darauf  ruhen  jene  einzelnen  losge- 
rissenen Sandstein-Schollen,  zu  beiden  Seiten  sind  die  Schichten  der 
FJötz-Gebirgc  aufgerichtet.  Diese  ganze  mächtige  Porphyr-Masse  von 
Luvte  nthal  bis  Zelle  besteht  aus  Quarz- führendem,  sogenannten 
rothen  Porphyr,,  und  trägt  auf  der  Oberfläche  an  vielen  Orten 
gleichsam  eine  Kruste  von  Porphyr  -  Breccie,  die  durch  eingebackne 
Bruchstücke  andeutet,  dass  sie  ihren  Weg  durch  Gneiss  und  Glimmer- 
Schiefer  genommen  hat.  Ihr  entsprechend ,  drängt  sich  zwischen  den 
aufliegenden  Sandstein -Massen  ein  Konglomerat  in  die  Höhe,  welches 
durch  Bruchstürke  von  Sandstein  gleichfalls  seinen  Weg  verrathen 
würde,  könnte  man  denselben  nicht  so  schon  mit  den  Augen  verfolgen« 
Die  aufruhenden  Sandstein -Massen  zeigen  durch  ihr  überall  verschie- 
denes Streichen  und  Fallen,  dass  sie  ihren  Entstehung^- Ort  und  den 
Zusammenhang  unter  sich  gänzlich  verlassen  haben  und  jetzt  gewis- 
sermaßen als  gigantische  Bruch-Stücke  in  dem  sie  durchdringenden 
Konglomerate  anzusehen  sind.  haben  sie  diesem  Konglomerate  ein  Schich- 
ten-formiges Ansehen  verliehen,  da  sich  dasselbe  zuweilen  weithin  zwischen 
ihren  Schichten  hindurch  gedrängt  bat,  ohne  irgend  Störungen  zu 
veranlassen. 

Auch  der  Granit  von  Zelle  wird  von  Porphyre  u  getragen ;  auf  ihm 
mag  früher  das  Kohlen-Gebirge  geruht  haben:  jetzt  hat  sich  auf  einer 
Seite  der  rothe ,  auf  der  andern  der  schwarze  Porphyr  zwischen  beide 
gedrängt,  doch  erstreckt  sich  auch  der  erstere  auf  jene  südwestliche 
Seite;  das  zeigen  die  Berge  bei  Suhl  nnd  jene  rotbe  Porphyr-Masse 
am  Punkte  b  bei  Mehlis. 

Unter  den  Flötz-Gebirgen  findet  man  nur  gehobene  Überreste  vom 
Kohlen-Gebirge  auf  der  Höhe  des  Porphyr-Rückens;  das  ist  auch  ganz 
natürlich,  denn  die  übrigen  Flötz-Schichten  mussten  bei  Öffnung  einer 
solchen  weiten  Spalte  seitwärts,  und  gänzlich  aus  dem  Bereiche  des 
Porphyrs  entfernt  werden,  ehe  er  noch  die  Spalte  erfüllte.  Granit,  Gneiss 
und  Glimmer-Schiefer  sind  sicher  auch  an  vielen  Orten  durch  den  Por- 
phyr verrückt  und  gehoben  worden,  doch  ist  b«i  diesen  Gesteinen  die 
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Orts-Vcränderung  nfo  so  deutlich  zu  erkennen.  Der  Granit  von  Zelle 
und  der  Gneis«  anf  dem  westlichen  Theile  dea  Insel*  -  Berges  ruhen 
deutlich  auf  Porphyr,  und  an  der  Zange  neben  dem  Gasthofe  zum  Hei- 
ligenstein bei  Ruhla,  hat  derselbe  den  Glimmer -Schiefer  durchbrochen, 
und  tragt  mehrere  grosse  Blätter  des  letzteren ,  noch  parallel  unter  sich, 
in  seiner  Masse  eingeschlossen. 

B.  Cotta. 


Wiesbaden,  27.  Junius  1833. 

Indem  ich  mir  noch  auf  einige  Tage  versagen  muss ,  Sie  von  Aug 
zu  Auge  in  ihrer  feurigen  Werkstättc  wieder  zu  begrüssen ,  erlaube  ich 
mir  einstweilen,  Ihnen  einige  Bemerkungen  mitzutheilen ,  die  sich  mir 
heute  bei  Untersuchung  zweier  Quarz-Bruche  hinter  dem  Nerothale  bei 
Wiesbaden  aufdrangen.  Beide  Brüche  sind  in  verschiedener  Tiefe  auf 
Einer  Anhöhe,  die  nur  durch  einen  kleinen  Thal-Einschnitt  von  derjeni- 
gen getrennt  ist,  deren  westlichem  Fusse  die  Hauptquellen  dieses  Ba- 
des entspringen,  welche  so  ziemlich  in  Einer  Linie  liegen,  die  die  Rich- 
tung dieses  Berg-Vorsprungs  fast  rechtwinkelig  durchschneidet.  Früher 
waren  diese  Brüche  tiefer,  jetzt  ist  ihre  Tiefe  zum  Theil  mit  Schutt,  der 
eben  weggeräumt  wird,  erfüllt,  doch  noch  offen  genug,  um  der  Beob- 
achtung ein  lehrreiches  Feld  zu  bieten. 

Wenn  es  nämlich  dieselben  Brüche  sind,  welche  Sttjtt  in  seiner 
geogn os tischen  Beschreibung  des  Herzogthums  Nassau  S.  453  erwähnt, 
so  waren  sie  entweder  damals  noch  nicht  so  weit  aufgeschlossen,  oder 
der  gelehrte  Geognost  hat  weniger  ihre  geognostischen ,  als  ihre  oryk- 
tognostischen  Verhältnisse  beobachtet. 

Die  wichtigste  Fels-Art  dieser  Bruche  ist  jenes  massige,  in  fast  senk- 
rechter Richtung  hie  und  da  zerklüftete  Quarz-Gestein,  dessen  ausgezeich- 
net krystallinisch-körnige  Struktur  aus  Ihrer  Charakteristik  der  Fels-Ar- 
ten II.  237.  bekannt  ist,  womit  ich,  so  bald  ich  Gelegenheit  finde,  den 
lten  Jahrgang  S.  96.  ff.  Ihres  Taschen-Buchs  nach  Stifft's  Anführung, 
vergleichen  will. 

Nach  der  Aussage  der  Stein-Brecher  soll  dieser  Quarz  in  der  Tiefe 
machtiger,  korniger  und  reicher  an  ausgezeichneten  Krystallen  werden, 
auch  dem  Hammer-Schlage  leichter  nachgeben,  während  das  ihn  um. 
gebende  Gestein ,  durch  welches  er  in  scharfen  Winkeln  emporsteigt, 
an  Festigkeit  zunimmt. 

Dieses  Gestein  ist  ein  kalkiges  und  chloritischcs  Schiefer  -  Gebilde, 
welches  hier  dem  Thon-Schiefer,  dort  dem  Glimmer- Schiefer  sehr  nahe 
kommt ,  bisweilen  ein  bald  zum  Faserigen ,  bald  zum  Kornigen  sich 
neigendes  Gefüge  annimmt. 

Nach  Stifft's  Beschreibung  (S.  447.  451.  459.)  soll  es  von  jenem 
Quarz-Gestein,  überall,  wo  dieses  auftritt,  überlagert  werden,  und  die- 
ses fast  immer  die  Kuppen  bilden.   Dagegen  muss  ich  bestimmt  erklä- 
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ren,  dass  der  Quarz  in  diesen  beiden  Brüchen  nicht  bloss  über,  viel- 
mehr eben  so  deutlich  anter  jenem  schieferigen  Gestein  liegt,  als  der 
Auerbacher  Kalk  unter  dem  Gneiss.  Sie  werden  die  Wahrheit  dieser 
Erklärung  aus  den  Gebirge-Durchschnitten  Tafel  VI.  Fig.  C  und  D  entneh- 
men, die  ich  beilege,  vorzüglich  aus  der  des  unteren  Bruches  (D)*). 

Die  ganze  Anhöhe  ist  unter  einer  schwachen  Rinde  von  Dammerdc 
mit  Alluvium  oder  Diluvium  bedeckt.  Unter  diesem  tritt  stark  ver- 
wittert oder  faul  und  zerfallen ,  wie  die  Arbeiter  sich  ausdrücken,  jenes 
schieferige  Gestein,  und  mitten  in  ihm  fester,  massiger  Quarz  auf,  des* 
sen  geringe  horizontale  Risse  im  Vergleich  mit  seiner  senkrechten  Zer- 
klüftung kaum  der  Rede  werth  siud.  Das  Interessanteste  der  Sache 
sind  die  tiefereu  Berührungs-Punkte  beider  Fels-Arten  :  an  vielen  Stel- 
len geben  dieselben  sichtlich  in  einander  über.  Au  andern  zeigen  sich 
so  grosse,  ebene,  oft  Spiegel-glatte  und  in  bestimmten  Richtungen  ge- 
streifte Flächen,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  sie  für  Reibungs-Flüchen 
anzusprechen,  die  entstanden  sind,  wo  der  Widerstand  des  umgebenden 
Gesteines  grösser  war,  oder  die  Emporhebung  rascher  vor  sich  ging. 
Sie  sind  nicht  nur  am  Quarze,  sondern  an  jenem  Schiefer-Gesteine  selbst 
sichtbar,  wo  es  nicht  völlig  bröckelig  und  zerfliessend  ist,  und  wo  die 
Wechsel-FUcben  beider  Fels-Arten  nicht  Zeit  hatten,  sich  zu  durchdrin- 
gen. Wo  sie  sich  aber  durchdringen ,  da  zeigt  sich  bisweilen  ein  Kon- 
glomerat-ähnliches Produkt. 

Durch  dieses  schieferige  Gebilde  setzt  der  Quarz  bald  in  machtigen 
Gangen,  bald  in  mehr  oder  weniger  schmalen  Adern,  die  sich  nach 
oben  bin  entweder  verlaufen,  oder  hie  und  da  einander  berühren,  und 
nur/selten  wieder  in  das  Quarz-Gestein  (d.  h.  in  die  grösseren  Quarz« 
Gänge)  sich  verliefen.  Man  kann  sie  nicht  leicht  für  Quarz-Gänge  inj 
Quarz  halten,  da  sie  unten  von  den  grösseren  Quarz-Gängen  auszuge- 
ben scheinen ,  ohne  durchlese  zu  setzen. 

Nirgends  fand  kh  lote,  in  dem  umgebenden  Gesteine  zerstreute 
Quarz-Blöcke  oder  Quart-Stucke.  Diejenigen,  welche  isolirt  schienen, 
fand  ich  anstehend ,  sobald  ich  -das  lose  umgebende  Gestein  abgeschla- 
gen. Und  die  abgerollten  Quart-Trümmer  im  überdeckenden  Diluvium 
kann  man  unmöglich  damit  verwechseln ,  und  eben  so  wenig  die  Kon- 
glomerat-ähnlichen Übergänge  beider  Fels-Arten  an  ihren  Wechsel -Flä- 
chen in  einander  hierauf  beziehen.  Wohl  aber  zeigen  sieb  zwischen  den 
Quarz-Gängen  isolirte  Fragmente  des  umgebenden  Gebildes,  —  welches, 
wo  es  noch  fest  genug  ist,  oft  auffallend  gewundene  oder  gebogene,  und 
durch  Einwirkung  von  unten  her  verschobene  Formen  zeigt:  eine 
Thatsache,  die  man  an  vielen  anderen  Stein-Brüchen  und  offenen  Stel- 
len dieser  Fels-Art  überall,  selbst  da  wahrnehmen  kann,  wo  man  nur 


*)  a.  (Alluvium)  Diluvium,  b.  Quarz-Grenze,  c.  Talkige  und  chloritlache  Gesteine 
an  den  minder  steilen  Wandungen  mit  dem  Schutt  de«  Bruche«  bedeck t.  und  «ach 
oben  hin  so  Kehr  verwittert,  das«  Ihre  Greme  an  der  Diluvlal-Formntion  oft  sehr 
undeutlich  iat.  d.  Übergang  dieses  und  de«  quarzigen  OecteUei  in  einander. 
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kleine  Quarz-Adern  bemerkt,  indem  die  Quarz-Maasen  nicht  aufgeschlos- 
sen sind,  welche  wohl  so  gut  in  der  Tiefe  verborgen  liegen,  als  die  Ba- 
salte ,  von  denen  man  in  einer  Tiefe  von  mehreren  dreissig  Fuss  beim 
Graben  eines  Brunnens  in  der  Wilhelms-Strasse  dahier  schon  deutliche 
Spuren4)  getroffen  bat,  wiewohl  sie  erst  hinter  Sonnenberg  am  Tag 
ausgehen ,  wo  sie  Granit-Stücke  **)  einsohliessen ,  und  eingebaekene 
Trümmer  unseres  Quarzes  enthalten  ,  so  dass  man  diesen  so  gut  als 
jenen  in  der  Tiefe  verborgenen  Granit  der  Umgegend  für  alter  halten 
muss  ,  als  diesen  Basalt. 

Ohne  mich  in  hypothetischen  Theorieen  —  Nichts  leichter  als  Dieses ! 
—  bewegen  zu  wollen,  muss  ich  doch  gestehen,  dass  eine.  Erklärung 
dieser  Erscheinungen  nm  so  naher  liegt ,  je  geringer  die  Anzahl  der 
Fälle  ist,  die  man  als  Bildungs-Bedingungen  voraussetzen  könnte. 

An  eine  Bildung  dieser  Quarz-Gange  dorch  blosse  Ausscheidung  oder 
durch  Einseihang  oder  anmittelbare  Ablagerang  von  oben  her  kann  im 
Angesichte  dieser  Stein-Brficbe  kein  Unbefangener  denken,  wenn  auch 
Mancher  auf  der  Studirstube  oder  auf  dem  Katheder  vielleicht  daran 
denken  mochte.  Denn  die  Natur  ist  immer  redlicher  and  treuer  als 
jede,  selbst  die  unbefangenste,  Theorie.  — 

Wurden  sich  keine  Reibung-sFlachen  zeigen,  so  könnte  man  sa- 
gen: Während  die  Schiefer  fest  wurden,  hätte  eich  der  Quarz  (joden 
Falls  aber  unter  Einwirkungen  von  unten  her)  gebildet.  Aber  beide 
Fels-Arten  sind  an  Form,  wie  an  Gestalt  zu  sehr  von  einander  ver- 
schieden ,  als  dass  ihre  Entstehung  so  gleichzeitig  und  gleichartig  seyn 
könnte.  Und  man  bitte  daki  doch  eigentlich  Nichts  gewonnen,  zumal 
da  weder  die  Übergänge  dieser  Gesteine  in  einander,  noch  das  Vor- 
kommen des  Quarzes  unter  und  über  den  schieferigen  Gebilden  eine 
solche  Gleichzeitigkeit  and  Gleichmassigkeit  der  Entstehung  beweisen. 
Vielmehr  soll  in  demselben  Gebirgs-System  (Ta*tnu9)  ein  ganz  analoger 
Quarz  auf  Fels-Arten  ruhen,  welche  seine  eehieferige  Umgebung 
noch  fiberlagern,  namentlich  in  der  Grauwacke.  Er  wäre  demnach 
merklich  junger,  als  die  ihn  umschliessenden  Gesteine  —  was  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  er  jene  schieferigen  Gebilde,  wo  seine  Gänge 
nahe  an  einander  parallel  nach  oben  steigen,  förmlich  gepackt  hat. 

Demnach  blieben  zur  Erklärung  dieser  Quars-Bildiing  bloss  zwei 
Fälle  noch  denkbar: 

Der  eine  dieser  Falle  wäre  eine  Hebung  des  Quarzes  in  festem  Zu. 
stände,  den  er  schon  frfiher  unterhalb  dieser  Schiefer,  gerade  so  wie 
jetzt  in  Mitten  derselben  gehabt  haben  mnsste.  Diese  Hebung  köL^e 
wohl ,  wo  sie  schnell  vor  sich  ging,  die  Rutsch-Flacben ,  nicht  abe?  die 
wechselseitige  Darchdringung  beider  Fels-Arten  —  das  Kontakt- Pro- 
dukt  des  Quarzes  -  wenn  man  es  so  nennen  darf  —  und  eben  so  we- 


*>  Vergl-  Srtrrr  a.  0.  S.  590. 

•*>  STtrrr  a.  0.  S.  611. S.v.  LMinap'i  Taschenbuch  für  d.  m.  M,  Jahre  17  S  501  ff 
»wir  a.  0.  0.  45*.  455.  459.  494.  etc. 
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nig  die  Form  dieser  Quarz-Gänge  erklären.  Auch  ihr  Inhalt  wurde  die- 
ser Ansicht  widerstreiten ,  da  dieser  Quart  einzelne  Theile  jene»  Schie- 
fer-Gesteines in  Drusen-artigen  Räumen  enthält.  Überdies«  wurde  man 
auf  diesem  Wege  keinen  Schritt  weiter  kommen.  Die  Aufgabe  wäre 
nur  hinausgeschoben,  ja  ohne  Grund  verwickelt  worden:  Die  Primo- 
genitur dieses  Quarzes,  de*  eigentliche  Nerv  der  Frage,  wurde  dadurch 
nur  räthselhafter«  Diese  Annahme  wäre  daher  eine  verzenrte  Torstel- 
lung der  einfachen  Thatsache,  wenn  sie  nicht  bloss  auf  eine  spä- 
tere Erschütterung  bezogen  werden  soll ,  welche ,  nachdem  beide 
Fels-Arten  schon  Hingst  in  einander  gebildet  waren ,  eine  weitere  klei- 
nere Verschiebung  und  Zerklüftung  derselben  bewirkt  hätte.  Eine  solche 
spätere  Erschütterung  durfte  sich  in  anderen  Gegenden  des  Taunus, 
vielleicht  da ,  wo  ganze  Abhänge  mit  zahllosen  Quarz-Blöcken  überschüt- 
tet sind ,  (wenn  auch  in  geringerem  Maase  als  einzelne  Schluchten  in 
den  Gehängen  des  Melibokus  mit  dem  syenitischen  Felsen-Meer)  deut- 
licher zu  erkennen  geben.  In  den  Gegenden  um  Wiesbaden  mag  eine 
solche  spatere  (vielleicht  eine  basaltische)  Erschütterung  nicht  ohne  Ein- 
fluss  auf  die  Bedingungen  gewesen  aeyn ,  welcher  die  Thermen  ihre 
Entstehung  verdanken.  Denn  man  findet  in  ihrer  Nähe  solche  Spalten, 
Hisse  und  Höhlungen  (wiewohl  weit  geringere  als  z.  B.  im  Karlsbader 
Schlossberg,  in  dessen  Nähe  andere  Berges-Rücken  am  Eger -Ufer  von 
mächtigen  Quarz-Trümmern  bedeckt  sind.)  Demnächst  springt  in  die 
Augen,  welcher  Fall  allein  noch  denkbar  bleibt,  und  doch  zögere  ich, 
ihn  mit  der  Feder  darzustellen.  Aber  der  Bruch  steht  mir  vor  Augen: 
ich  frage  nach  seiner  Natur,  unbekümmert  um  Theorieen,  welche 
«ich  hier,  wie  verbreitet  sie  auch  seyen,  durch  keine  Erfahrung  be- 
gründen lassen.  Ich  rede  nicht  von  jedem  Quarz,  sondern  von  die- 
sem. —  Sie  werden  verstehen,  was  ich'  sagen  will,  und:  sieh  unse- 
res Gesprächs  an  den  mächtigen  Quarz-Gängen  erinnern ,  die  die  soge- 
nannten Urgebilde  des  Melibokus  durchsetzen ,  und  als  härtere  Massen, 
nach  der  Zerstörung  der  weicheren  Oberfläche ,  zu  Tage  ausgehen,  wenn 
nicht  einzelne  Theile  derselben  gleich  bei  ihrem  Bil dang s- Akt 
zu  einem  höheren  Niveau  emporstiegen.  Denn  die  Entstehung  dieser 
Quarz  Gänge  scheint  mir  ohne  Annahme  einer  Pyrogeneität  völlig  unbe- 
greiflich, wenn  es  gleich,  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  synthetischen 
Chemie,  erst  einem  künftigen  Mitscheruch  anfbehalten  bleibt,  eben 
sowohl  körnigen  Kalk  und  Quarz,  als  Pyroxen,  auf  feurigem  Wege 
nachzubilden,  nicht  bloss  durch  ausser  liehe  Umwandlung  hervorzurufen. 

Die  glasige  Natur  des  Quarzes  im  Allgemeinen,  sodann  in  besonde- 
rer Beziehung  die  Entstehung  quarziger  Gebilde  auf  dem  Wege  heiaser 
Mineral-Quellen,  vor  Allem  aber  die  wesentliche  (immanente)  Gegen- 
wart des  Quarzes  in  völlig  pyrogenetischen  Gesteinen  dürften  in  Ver- 
bindung mit  der  eigentümlichen  Form  vieler  mächtigen  Quarz- Gänge 
in  verschiedenen  Gebirgen  hinreichen ,  mehr  als  die  Möglichkeit  der  An- 
sicht zu  beweisen,  zu  der  mich  die  Anschauung  dieser  Quarz-Gänge 
gezwungen  hat.  Ich  streite  hier  nicht  darüber,  was  die  Feuer-flüssig  ge- 
hobenen Grundlagen  ihrer  Masse ,  bevor  sie  im  Schoosse  der  Tiefe  sn 
Jahrgang  1833.  27 
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dem,  was  sie  geworden,  umgeschaffen  worden,  vor  der  Bildung  der 

achieferigen  Fels-Art,  unterhalb  welcher  sie  emporsteigen,  gewesen 
aeyn  mögen.  Worauf  ich  mich  hier  ausschliessend  einlassen  darf,  ist 
überhaupt  die  mlkaniscbe  Emporhebvng  dieses  Quarzes,  and  diese  steht 
wohl  so  fest,  als  dieser  Quarzbruch  selbst,  mag  nun  das  emporgehobene 
Gestein  in  einem  hohen  oder  in  einem  geringen  Grade  von  Flüssigkeit 
—  vielleicht  in  einem  Gallert-artigen  —  emporgetrieben  worden  seyn. 

Aach  die  oryktognostische  Beschaffenheit  dieser  Quarz-Gänge ,  die 
Stift*  (S.  448.  f.  373.  f.  378.)  beschrieben  hat,  dürfte  mehr  für,  als  ge- 
gen diese  An.sicht  sprechen  :  ich  meine  nicht  sowohl  die  eingesprengten 
metallischen  Substanzen  derselben ,  sondern  vor  Allem  die  eigenthümli- 
chen  Übergänge  dieses  Gesteins  in  die  umgebende  Masse,  namentlich 
die  Thatsache,  dass  dieser  Quarz,  vorzüglich,  wo  er  in  schmalen 
Adern  die  chloris tischen  Gesteine  durchsetzt,  Chifrit  fährt.  Dass  er  in 
diesen  Adern  bisweilen  in  Hornstein  übergeht,  dürfte  nicht  minder9) 
beachtenswert!)  seyn  (wenn  gleich  dieser  Quarz  und  Hornstein  ein  ganz 
anderer  ist,  als  der  Karlsbader**),  der  trotz  der  trefflichen  Monogra- 
phie von  v.  Hoff  über  Karlsbad  noch  immer  eine  sehr  räthselhafte 
Seite  hat ,  au  deren  Lösung  ich  indess  auf  anderem  Wege  einen  Schlüs- 
sel gefunden  zu  haben  glaube). 

Bedenkt  man  nun ,  dass  die  Basalte  der  Wiesbadner  Umgegend 
bei  Soiwenbery  Granit-Stücke,  bei  Stmtruth  eingebackene  Quarz- Trüm- 
mer enthalten,  und  dass  der  Basalt,  der  nnter  den  oberen  Schichten 
des  Wiesbadner  Bodens  liegt,  dem  Sonnenberger  gleicht,  so  sieht  man 
sich  genötbigt,  drei  verschiedene  Hebung«  -  Epochen  in  diesem  Taunus- 
Gebiete  anzuerkennen,  deren  erste  den  Granit  oder  den  Quarz,  die 
neueste  jedenfalls  den  Basalt  emporgetrieben.  Die  Quarz -Hebung 
dürfte  gleichzeitig  mit  der  Bildung  der  Quarz-Gange  in  der  Nähe  des 
Melibokus  vor  sieh  gegangen  aeyn.  Wenigstens  zeigen  die  Quarze  die- 
ser beiden  Regionen  grosse  Analogieen.  —  Die  Streicbuugs- Linien  der 
r«w»u«-Ba*alte  sind  ans  Stippt  <I.  B.  S.  50«.  f.)  and  aus  Ihrem  Werke 
über  die  Basalt-Gebilde  I.  365  ff.  bekannt.  Die  des  Quarz-Gestein* 
kann  ich  hier  nicht  näher  bezeichnen ,  da  es  mir  unmöglich  war,  das 
ganze  Gebirge  zq  bereisen  •••).  Jeden  Falle  müssen  sie ,  da  sie  zur 
Hebung  desselben  beigetragen,  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur 
Streichunge-Llnie  dieses  Gebirge  -  Systems  stehen,  dessen  jetzige  Ge- 
•)  Vergl.  i.  B.  Stuft  a.  O.  S.  376. 

•*>  Die  Bildung  de«  Karfihnder  Hornsteins ,  eines  quarxfgen,  offenbar  unter  mlkael- 
sehen  Bedingungen  entstandenen  Gebilde»,  scheint  mir  in  Verbindung  »owolil 
mit  den  verschiedenen  granitisebeu  Hebungen ,  die  jene  Gegend  (meine«  Erach- 
ten«) erfuhr,  ab  auch  in  Verbindung-  mit  der  Geschichte  de»  liöhmuehen  See- 
Kessel»  xu  stehen,  dessen  Entleerung  Ich  für  junger  halte,  al»  die  dortigen  Ther- 
men.  Ernte  res  habe  Ich  in  einer  Vorlesung  über  die  Natur  U$tterifi$li?ns,  Letxteres 
ia  einer  Vorlesung  über  die  Grundlage  der  Urgeschichte,  Beides  im -dritten  Heft 
der  Athen»  (auch  unter  dem  besonderen  Titel:  Vermischte  Aufsltxe  aus  philoso- 
phischen und  historischen  Gebieten  von  mehreren  Verfassern .  herausgegeben  »on 
Chr.  Kurv)  vorläufig  angedeutet. 

Vergl.  SririT  a.  0.  S.  373  ff.  578.  ff.  (452.  ff. ). 
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stalt ,  so  gut  als  die  des  Kaiserstuhl-GebirgeB  im  Breisgau,  welche« 
die  Sudseite  des  Rheinbeckens  begrenzt,  dessen  Nord-Seite  der  Taunus 
schliesst,  ohne  Zweifel  jünger  ist,  als  die  des  Odenwaldes,  Schwarzwal- 
des, der  Vogesen  und  des  Hoartf-Gebirges  im  Durchschnitt. — 

Stifft  hat  die  hiesigen  Quarz  -  Bildungen  mit  den  quarzigen  Fels* 
Arten  Scheittands  verglichen,  welche  Bora  (Essai  grologique  sitr  VEcosse, 
Paris  S.  72.  ff.)  beschrieben  hat,  wiewohl  die  Schottische  Formation 
nach  Bora  auch  Kalk  als  untergeordnetes  Gestein  enthält. 

Finden  Sie  diese  Notitzen  geeignet,  in  Ihr  Journal  aufgenommen  zu 
werden,  so  seyen  Sie  überzeugt,  dass  ich,  zwar  in  der  Seele  abge- 
neigt, durch  Neuerungen  polemische  Stimmen  aufzuschrecken,  ganz  ru- 
hig und  gelassen  bei  dem  Ach-  und  Wehe-Geschrei  bleiben  wurde,  wel- 
ches einige  Schiller  einer  grossen,  aber  vorlängst  zu  Grabe  getragenen 
Vergangenheit  aus  geognostischem  Orthodoxismus  erheben  könnten ,  weil 
sie  meinen,  wenn  sie  eiue  Ansicht,  die  nicht  in  ihrem  Sinne  liegt,  ver- 
nehmen, man  habe  Nichts  mehr  zu  thun,  als  ein  einseitiger  Gegner  ih- 
rer eben  so  einseitigen  Theorieen  zu  werden.  In  Ihrem  Werke  über  die 
Basalte  haben  Sie  die  drei  letzten  Handvoll  Erde  auf  das  Grab  dieser 
Vergangenheit  seegnend  gestreut.  Ihr  Werk  über  den  körnigen  Kalk  — 
mochte  ihm  bald  ein  solches  über  die  Granite  und  Porphyre  folgen  — 
begründet  sicher  ein  neues  Leben. 

,   Christian  Kapp. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Tharand,  2.  Juni  1833. 

Es  ist  gewiss  sehr  erfreulich ,  Irgend  eine  neue  Bestätigung  einer 
früher  gefassten  Meinung  zu  finden;  so  ging  es  mir  in  Zwickau.  Der 
Herr  Ober-Lieutenant  v,  Gutbier  zeigte  mir  einen  Rh  ytidolepis-Stamm, 
der  gerade  dasselbe  Phänomen  darbietet,  welches  ich  in  meinen  „Dendro- 
lithen"  Tf.  XVII.  abgebildet  habe;  auch  hier  ist  der  innere  Calamiten- 
fi hu  lieh  gestreifte  Stengel  dem  äusseren  völlig  parallel  und  so  weit  von 
ihm  umschlossen,  dass  man  an  ein  gewaltsames  Eindrangen  unmöglich 
glauben  kann.  Dieser  Stamm  ist  aus  dem  Kohlenschiefer  von  Zwickau, 
der  meinige  aus  England  \  muss  man  nun  nicht  glauben,  dass  diese  in- 
neren Abdrucke  wirklich  zur  Pflanze  gehört  haben?  denn  es  wäre  doch 
ein  sonderbarer  Zufall,  wen  in  England  und  bei  Zwickau  eine  gleiche 
parallele  Eiuschiebung  eines  dünnen  Stengels  gleicher  Art  im  Rhytido- 
1  e  p  i  s  -  Stamme  erfolgt  wäre ;  das  für  einen  Zufall  halten  zu  sollen,  scheint 
mir  wahrhaftig  zu  viel  verlangt.  Wenn  aber  diese  inneren  Abdrucke 
den  R  h  f  1 1  d  o  1  e  p  i  s- Pflanzen  wirklich  angehört  haben,  dann  wird  es 
auch  immer  wahrscheinlicher,  dass  raeine  Medullosastellata  den- 
selben Pflanzen  zugehört.   Zwar  wurde  mir  M.  s  t  e  1 1  a  t  a  von  melire- 
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ren  Seiten  mit  C  y  c  a  8  verglichen,  and  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Stamm- 
Innern  von  Cycas  revoluta  scheint  auch  für  den  ersten  Augenblick 
wirklich  gross,  aber  die  Vereinigung  des  Marks  zu  Stamm -ähnlichen 
Strahlen-Säulen  und  die  Zertheilung  des  Strahlen-Ringes  in  einzelne  ge- 
schlossene Theile,  fehlt  doch  beiCycas  ganz;  eher  möchte  ich  desshalb 
Medullosa  elegans  und  M.  porosa,  bei  denen  solche  entschie- 
dene Abweidinngen  von  den  lebenden  Formen  nicht  vorkommen,  Cyca- 
d  e  e  n  vergleichen. 

Wenn  man  darauf  aufmerksam  ist,  so  wird  man  künftig  vielleicht 
an  mehreren  Rbytidolepis  -  Stammen  ähnliche  Erscheinungen  entdecken. 
Dieses  Geschlecht  scheint  mir  überhaupt  die  Beachtung  der  Botaniker 
uud  Geologen  weit  mehr  zu  verdienen,  als  sie  ihm  bisher  gezollt  wor- 
den ist,  denn  die  verschiedenartige  Abzeichnung  über  und  unter  der 
Kohlen-Rinde  ist  doch  gewiss  etwas  sehr  Merkwürdiges  und  von  den 
jetzigen  Pflanzen-Formen  Abweichendes. 

Ich  habe  Ihnen  wohl  schon  früher  davon  gesagt,  dass  Herr  v. 
Gutbibr  eine  „geognostische  Beschreibung  der  Gegend  von  Zwicktut" 
bearbeitet ,  worin  er  auch  einen  Theil  der  dort  vorkommenden  Pflanzen- 
Abdrucke  abbilden  und  beschreiben  wird ;  denn  es  kommen  viele  Abdrücke 
bei  Zwickau  vor,  die  bis  jetzt  noch  gar  nicht  bekannt  sind,  und  für  den 
Geognosten  ist  jene  Gegend  eine  der  interessantesten  in  Sachsen. 

Auf  meiner  Reise  durch  den  Thüringer-Wd\d  habe  ich  zu  Cammerberg 
bei  Ilmenau  einige  Pflanzen- Abdrücke  gefunden,  die  mir  neu  scheinen; 
dabei  kam  auch  Mytulites  carbonarius  vor,  gerade  so,  wie  ich 
ihn  in  Ihrer  Sammlung  von  Niederstaufenbach  bei  Saarbrücken  gese- 
hen habe.  Eine  ganz  ähnliche  Muschel  fand  ich  am  sandigen  Schiefer- 
Thon  bei  Mehlis  und  habe  dem  Herrn  Geheimenrath  v.  Leonhard  aus- 
führlicher darüber  geschrieben. 

Die  schönen  Pflanzen-Versteinerungen  [der  Kreide]  von  Niederschö- 
na hat,  wie  mir  Herr  Prof.  Reich  sagte,  Graf  Stkrnbkrg  abzubilden 
und  zu  beschreiben  angefangen.  Das  fünfte  Heft  seiner  Flora,  welches 
nächsteus  erscheinen  wird,  enthält  schon  drei  Arten  davon.  Ich  will 
Sorge  tragen,  dass  er  die  nöthigen  Exemplare  zu  dieser  Arbeit  so  voll, 
ständig  als  möglich  erhält. 

Ich  werde  dann  eine  geognostische  Beschreibung  der  hiesigen  Ge- 
gend, worin  auch  die  Versteinerungen  einen  Platz  finden  werden,  je- 
doch ohne  AbbUdungen,  liefern. 

B.  Cotta. 


West  Point  CNew  York},  27.  Juni  1833. 

In  die  sem  Frühlinge  habe  ich  die  Kohlen-Gegenden  Pennsylvaniens 
bereiset  und  grosse  wissenschaftliche  Ausbeute  gemacht.  Die  Verstei- 
nerungen des  Michigan-Bezirkes  hoffe  ich  in  diesem  Sommer  vollständig 
zu  erhalten.  —  Von  Conaad's  Werk  über  die  fossilen  Koncbylien  Nord- 
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Amerika'*  sind  bis  jetzt  zwei  Nummern  erschienen.  Silliman's  Journal 
so  gediegenen  Inhaltes  als  bisher,  wird  fortgesetzt. 

Wm.  W.  Math  er. 


Darmstadt,  2.  Juli  1833. 

Einige  neue  Sendungen  aus  Ejypelsfteim  haben  mir  Gelegenheit 
gegeben,  neue  sowohl  als  berichtigende  Beobachtungen  zu  machen. 

Ich  habe  einen  Unterkiefer  von  einem  jungen  Dinotherium  gi- 
ganteum  erhalten,  dem  der  hinterste  Backenzahn  noch  fehlt.  Da  er 
ganz  vollständig  ist,  so  zeigt  er  auch  mit  Bestimmtheit,  dass  ein  früher 
aufgestelltes  D.  medium  als  eigene  Art  verschieden  sey.  Hiezu  ge- 
hört der  im  Heft  abgebildete  Unterkiefer,  den  ich  einem  weiblichen  Tbie- 
re  zugeschrieben.  Der  neue  Unterkiefer  wird  .in  den  „Addition"  zu 
meinem  Werk  abgebildet  werden. 

Aus  der  Gattung  Rhinoccros  erhielt  ich  4  obere  Backenzähne, 
welche  dem  Rh.  minutus  angehören,  und  einige  Ähnlichkeit  mit  einem 
von  Rh.  (Acerotheri um)  incisivus  und  Africanus  haben.  Ich 
vermuthe,  dass  diese  Art  in  meiue  Uutergattung  Acerotherium  ge- 
hört, die  sich  durch  verschiedenen  Kopfbau,  durch  die  dünnen  in  die 
Höhe  gebogenen  Nasenknochen  ohne  Horn  wesentlich  von  Rhinoceros 
unterscheidet.  Im  dritten  Heft  habe  ich  diese  Zähne  abgebildet  nebst 
einem  letzten  Backenzahn  des  Unterkiefers,  der  durch  Hrn.  Dr.  „Kijp- 
steiw  bei  Weinheim  in  demselben  Lager  gefunden  worden  ist,  worin 
die  vielen  Hai -Zähne  vorkommen.  Von  Rh.  Goldfussii  habe  ich 
ebenfalls  einige  Zähne  erhalten,  die  diese  Art  bestätigen,  und  wornach 
sie  von  der  Grösse  der  Afrikanischen  und  Indischen,  und  in  manchen 
Stücken  noch  darüber  gewesen  seyn  muss. 

Sonach  kommen  vier  Arten  aus  diesem  Geschlechte  bei  Eppelsheim 
vor,  1.  Rh.  incisivus,  2.  Rh.  Schleier  mache  ri;  3.  Rh.  minu- 
tus; 4.  Rh.  Goldfussii;  welche  alle  im  dritten  Heft  abgebildet 
werden. 

Die  interessanteste  Unterscheidung,  die  ich  schon  vor  einem  Jahre 
machte,  und  Herrn  Gebeimen-Rath  v.  Nau  mitthciltc ,  ist  die  eines  neu- 
en Wiederkäuer-Geschlechtes.  Nach  einem  fast  vollstäudigcn  Unterkie- 
fer hatte  diese  Gattung  7  Backenzähne,  die  sich  über  die  Symphyse  hin- 
aus erstrecken,  während  alle  bisher  bekannte  Ruminanteu  deren  nur 
sechs  haben,  welche  durch  eine  breite  Lücke  von  der  Symphyse  getrennt 
sind.  Ich  habe  diese  Gattung  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  einem  Reh  : 
Dorcatherium,  und  die  Art  nach  meinem  Freunde,  dem  Herrn.  Gc- 
hcimen-Rathe  von  Nau  genannt.  In  den  Annales  des  sciences  naturelles  von 
diesem  Jahre  habe  ich  sie  abgebildet.  In  diese  Gattung  gehört  vielleicht 
auch  das  Reh  von  Montabusard  Cov.  oss.  foss.  IV.  tb.  VIII.  Fg.  3—8, 
Aus  der  Gattung  Cervus  kommt  bei  Eppelsheim  auch  eine  Art  von 
der  Grösse  unseres  Edelhirsches  vor,  die  ich  C.  Bertholdi  genannt  habe. 

Aus  dem  IUieine  habe  ich  den  Unterkiefer   eines  Schweiuos  er- 
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halten,  der  fossil  ist  und  sich  wesentlich  durch  seine  unansehnliche  Grosse 
von  den  bekannten  fossilen  und  lebenden  unterscheidet.  Ich  habe  sie 
Sur  diluviana  genannt. 

J.  J.  Kaup. 


Prag,  10.  August  1833. 

Vom.  fünften  und  sechsten  Hefte  der  „Flora  der  Vorwelt"  sind  be- 
reits 13  Bogen  Text  gedruckt:  etwa  5  dürften  noch  hinzukommen,  und 
Alles  fTir  die  Herbstmesse  fertig  werden,  wenn  Sturm  versprochener 
Maassen  die  26  Tafeln  zuvor  richtig  abliefert.  [In  den  zur  Kreide-For- 
mation geborigen  Schiefern  zu  Niederschöna)  bei  Freiberg  ist  der  Ab- 
druck von  wahrscheinlich  einer  Conifere  mit  ihrem  Zapfen  gefunden 
und  mir  für  jene  Arbeit  zugesendet  worden,  das  Gegenstück  dazu  soll 
in  Ihrer  Sammlung  seyn  u.  s.  w. 

K.  von  Sternberg. 
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T.  Hawkirb  a  tnemoir  of  the  Ichthyosaurus  and  Plesiosavrws,  with  se- 
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tions  of  the  extraordinary  Fossil  Reptiles  of  Tilgfite  Forest.  With 
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B.  Zeitschriften  •). 
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W.  Loksdalb  über  den  oolithischen  Bezirk  von  Bath  TL  XXXII.  S. 
241—27«. 
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XXXIII;  nebst  einer  Abhandlung  über  die  Ablagerung,  worin  er 
gefunden  worden.  S.  277-290.  [vgl.  Jahrb.  1831.  S.  331-332.] 

G.  Mantkll  Anatomische  Beschreibung  dieses  Fuchses,  Tf.  XXXIV,  S. 
291—292.  [ibid.] 

J.  F.  W.  Herschbl  über  die  astronomischen  Ursachen  geologischer 
Phänome  S.  293—300.  [>  Jahrb.  1831,  S.  459—460.] 

A.  Ssdgwick  u.  R.  J.  Murchison  Skizze  der  Struktur  der  östlichen 
Alpen,  mit  Durchnitten  durch  die  neuern  Formationen  an  der  nörd- 
lichen Seite  der  Kette,  durch  die  tertiären  Niederschläge  Steier- 
marks  u.  s.  w.;  mit  ergänzenden  Beobachtungen,  Durchschnitten 
u.  1  Karte  von  R.  J.  Murchison,  vorgelesen  im  Januar  u.  Februar 
1831.  S.  301—420  Tf.  XXXV— XL.  [Jahrb.  1831.  S.  92  ff.,  109  ff., 
111  ff.J  —  1832.  S.  483—484.  enthalt  Auszuge  aus  verschiedenen 
Kapiteln  dieser  gediegenen  Abhandlung.] 

Annale s  des  mines,  ou  recue.il  de  memoire s  nur  Vexploitation 
des  mines  et  sur  les  sciences  et  les  arts  qui  sfy  rapportent, 
redigees  partes  Ingenieurs  des  mines.  Troisieme  serie.  Paris,  8. 
I.  1.  2.  3.  1832.  enthält  folgende  hieher  gehörige  Aufsätze,  und  Auszüge 
aus  Zeitschriften,  die  uns  nicht  zu  Gebote  stehen  : 
Dcfrenoy  von  den  besonderen  Charakteren  der  Kreide-Formation  aoi 
südlichen  Abhänge  der  Pyrenäen,  Fortsetzung.  [Vgl.  Jahrb.  1833. 
Heft.  4  ]  S.  3-38. 


*)  Ei  sind  nur  die  der  Mineralogie,  Grognosle  und  dem  Bergbau  insbesondere  gewid- 
meten Zeitschriften,  deren  Inhalt  wir  im  Detail  mit  aufzählen,  für  den  Fall,  <Uh* 
wir  die  Auazöge  etwa  nicht  vollständiger  au  liefern  Raum  fänden,  da  wir  uns  da- 
gegen vorzüglich  angelegen  seyn  lassen,  die  in  andern  ZeiUchriftcn  zerstreuten  Auf- 
sitze ausführlicher  miUutheileu.  D.  R. 
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Ds  Bullt  Auszug  ans  L.  v.  Buch's  physikalischer  Beschreibung  der 

Kanarischen  Inseln,  S.  229 — 260. 
Lbvallois  Krystallform  der  schwefligen  Säure«  S.  280 — 284. 

Folgen  Auszüge, 
II.  1.  1832.  enthalt: 

Dufreinoy  Abhandlung  über  die  Beziehung  der  Opiate,  Gypse  und 
Salz-Quellen  in  den  Pyrenäen  und  über  die  Zeit  ihrer  ersten  Er- 
scheinung. S.  21 — 50. 
Lessbp  Note  über  das  See-Salz  von  Setuval  und  die  Mittel  seiner  Ge- 
winnung. S.  153 — 162. 

Folgen  metallurgische  Abhandlungen  und  Auszüge. 
IX  2.  1832.  enthält  an  Original-Abhandlungen: 
De  Rivkro  Abhandlung  über  die  Silber-Gruben  von  Pasco  in  Peru. 

Tf.  V.  (Auszug  von  Gübnyvbaü.)  S.  169—198. 
Chevalier  Beobachtungen  über  die  Gruben  von  Möns  u.   a. ,  von 
welchen  Paris  seinen  Steinkohlen-Bedarf  bezieht.  S.  203 — 232. 
Das  Übrige:  metallurgische  Aufsätze  und  Auszüge. 
II.  3.  1832.  enthält: 
J.  Rbtnaud  Blick  auf  die  vulkanischen  Gebilde  am  Rlutine.  S.  361—400. 
Chevalier  (Fortsetzung).  S.  401—492. 

Tu.  Clemson  Beschreibung  und  Analyse  des  Seybertit's,  einer 

neuen  Mineral-Art.  S.  493—495. 
Ausserdem  enthalt  dieses  Heft  mehrere  metallurgische,  Berg-rechtliche 

u.  a.  Aufsätze  nebst  Auszügen. 

J.  F.  L.  Hausmann  Studien  des  Gottingischen  Vereins  berg- 
männischer Freunde.  Güttingen,  8.  III.  Bd.  1833.  I. Lith. 
Die  Mehrzahl  der  Abhandlungen  gehurt  dem  Bergwesen  an.  In 
die  Geognosie  und  Geologie  schlagen  ein 

Strippelhann  über  den  Brand  in  Braunkohlen-Gruben ,  mit  vorzüg- 
licher Rücksicht  auf  die  Braunkohlen-Bergwerke  am  Habichts- 
walde.  S.  99—170. 

Heuser  Beiträge  zur  Kunde  der  jungem  Flötz-Gebilde  in  den  Weser- 
Gegenden.  S.  207—218. 

Schwarzenberg  über  das  Vorkommen  der  Grobkalk-Formation  in  Nie- 
derhessen. S.  219—252. 

J.  F.  L.  Hausmann  über  das  Vorkommen  der  Grobkalk-Formation  in 
Niedersachsen.  S.  253—318. 

F.  C.  Hbnrici  Notiz  über  eine  periodische  Quelle  bei  Kissingen  (mit 
einer  Nachschrift  des  Herausgebers).  S.  321 — 325. 

J.  F.  L.  Hausmann  Berichtigungen  zu  seiner  Übersicht  der  jüngeren 
Flötz-Gebilde  in  den  W^w-Gegenden  (im  I.  u.  II.  Bde.  dersel- 
ben Schrift).  S.  326—331, 

Jahrbuch  für  den  Berg-  und  Hüttenmann  anf  das  Jahr 
183  3.  Herausgegeben  b.  d.  JL  Berg- Akademie  zu  Freiberg.  (16  Gr.) 
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Auszüge. 


L  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

G.  Robe  theilte  nachträgliche  Bemerkungen  über  den  U  r  a  1  i  t  °) 
mit  (PocGBifD.  A.  d.  Ph.  1833.  1.  St.  S.  97.  ff.)    Er  fand  neuerdings 
.  Uralite : 

1.  In  dem  Grünstein  oder  Augit-Porphyr  von  Tyrot,  am  ausgezeichnet- 
sten bei  Predaxxo* 

2.  In  dem  Grünstein  von  Mysore  in  Ostindien, 

3.  Mit  Epidot,  Titanit,  Zirkon  und  Kalkspath  verwachsen  zu  Arendal 
in  Nurwegen» 

Die  Uralite  kommen  demnach  an  sehr  verschiednen  Orten  und  am  häufig- 
sten eingewachsen  in  Grönstein  vor.  Stets  aber  haben  sich  dieselben,  den  bis 
jetzt  gemachten  Erfahrungen  zu  Folge,  nur  in  dem  Grünstein  eingefunden, 
in  welchem  Albit  oder  Feldspath  nicht,  oder  wenigstens  nicht  deutlich 
ausgeschieden  vorhanden  sind;  mit  der  Bildung  dieser  Mineralien  scheint 
die  Bildung  des  Uralits  aufzuhören,  und  statt  dessen  Hornhlende  an 
die  Stelle  zu  treten.  —  Am  Schlüsse  der  interessanten  Adhandlung  fin- 
den sich  Bemerkungen  gegen  Glogbr'r  Einreden,  weiche  nicht  zu  einem 
Auszug  geeignet  sind. 


Wohle r  hat  in  einem  von  A.  von  Humboldt  aus  Sibirien  mitge- 
brachten Pyrochlor  einen  Gghalt  von  5  Prozent  Thorerde  entdeckt, 
welche  bis  jetzt  nur  in  dem  von  Berzeuos  analysirten  Thorit  von  Bre- 
iig in  Norwegen  nachgewiesen  worden  war.  (Poggbwdorfs  Aua.  der 
Phys.  1833.  1.  St.  S.  80.) 


•)  Jahrb.  für  Min.  1832.  S.  U7.  —  Uraüt  iit  der  Name,  womit  R.  die  vea  ihm  in 
dem  Grünsteil  de»  CW#  anfgefondeneo  Kryitalle  belegt,  welche  bei  der  Sweern  Form 
des  aagite  nnr  die  Spaltung«  Fliehen  der  Hornblende  betitzea. 
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Thomson  «erlegte einen  Mangan- h  a  1 1  i gen  Epidot  von  Frank- 
lin.  Eigenschwere  =  3,829.   Das  Resultat  war: 

Kieselerde   33,716 

Kalkerde   32,884 

Thonerde   7,972 

Eisen-Protoxyd   15,840 

.Mangan-Protoxyd   16,704 

Wasser   0,080 

97,196 

CAnn.  of  Newyork.  i8*8.  IX  J 

Nach  demselben  Chemiker  besteht  der  Idokras  von  Salisbury  in 
Könne ktikut  aus:  • 

Kieselerde   40,89 

Kalkerde   35,56 

Eisen-Protoxyd   18,33 

Thonerde   6,67 

Wasser   0,60 

101,05 

Das  xerlegte  Mineral  war  rot  hl  ichbraun  von  Farbe,  körnig  und  die 
Eigenschwere  betrug  ~  3,608  (Joe©  cit) 

Nach  Thomsons  Analyse  besteht  der  Steinheilit  (Cordierit) 
von  Orv>r/t»-Kupfergrube  in  Finnland)  aus,: 

Kieselerde   52,352 

Thonerde   33,488 

Talkerde   MOO 

Eisen-Protoxyd   8,556 

Wasser  .    ,  1,000 

99,396 

Die  Eigenschwere  des  Minerals  wird  2,5  angegeben.  fAnn.  of  New- 
york.  i8*8.  IX.J  

Derselbe  Chemiker  xerlegte  einen  Harmotom  von  Strontian  und 
fand  darin: 

Kieselerde   48.-735 

Thonerdc  15,100 

Baryterde  14,275 

Kalkerde  ' .   /'  3,(80 

Kali  2,550 

Wasser  4,ooo 

88,040 

Eigenschwere  —  0,42  (IbidJ 
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N«d|  der  Zerlegung  von  C.  Kerbten  besteht  Brbithaupts  Wis- 
jouIhblCnde  von  Schneeberg  aus: 

Wismuthoxyd  69,38 

Kieselerde    .    .    .    ...    ...    .  22,23 

Phosphorsäure  .    .    ;  3,31 

Eisenoxyd  -  2,40 

Manganoxyd  0,30 

Flusssäure  und  Wasser     .    .    .    .    .  1,01 

98,63 

Verlust  von  Flusssaure  ......  1,37 

100,00 

Kersten  schlagt,  nach  den  Resultaten  dieser  Zerlegung)  für  das  Mine- 
ral den  Namen  Kiesel-Wismutn  vor.  Poggend.  (Ann.  Phys.  1833. 1. 8.81 .) 


Der  Hypersthen  von  der  Insel  Skye  nnd  jener  von  Labrador 
wurde  durch  Thomson  untersucht.   Das  Ergebnis«  war: 

von  Skye       von  Labradar 
Kieselerde     .    .   .  51,348 
Talkerde       .    .    .  11,092 
Eisen-Peroxyd    .    .  33,924 
Kalkerde  ....  1,836 


Mangan-Protoxyd  —  — 
Thonerde  — 
Wasser     ....  0,500 


46,112 
25,872 
14,112 
5,380 
5,292 
4,068 
0,480 


CÄnn.  of  Newyork.  i828.  IXJ 


98,700  101,316 


6.  Schuler  zerlegte  die  Grüneisen  -  E rde  von  Schneeberg 
.(Schweigger-Seidel,  n.  Jahrb.  d.  Chem.  VI,  41  ff): 

Kieselerde  50,24 

Thonerde  14,65 

Wismuthoxyd  13,08 

Eisenoxydul   10,54 

Phosphorsäure  9,62 

Mangan  Spur 

~98,13 

Das  Mineral,  für  welches  der  Name  Hypochlorit  vorgeschlagen 
wird,  kommt  mit  Quarz,  Hornstein,  Gediegen-Wismuth,  Spcis-Kobalt  und 
Arsenik-Kies  auf  Gängen  in  Thonschicfer  vor.  Es  zeigt  krystalliuisch-blättri- 
ges  Gc füge,  erscheint  jedoch  meist  derb,  eingesprengt  und  angeflogen, 
besitzt  geringen  Glasglanz,  hell-  bis  dunkel-zcisiggrüne  Farbe,  ist  durch- 
scheinend bis  undurchsichtig  nnd  im  Bruche  eben  bis  flachmuschelig. 
Eigenschwere  =  3,045—2,935.   Härte  —  6J.  -  Von  allen  bis  jetzt  he- 
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kannten,  namentlich  aber  von  dem  basisch  pbosphorsaurtn  Eisenoxyd 
(dem  eigentlichen  Grün-Eisenstein)  au»  dem  Siegen'schen  ist  der  Hypo- 
chlorit, zu  Folge  obiger  Analyse,  wesentlich  verschieden. 


C.  Kerstepi  zerlegte  mehrere  Gallert-artige  und  neuere 
Produkte  des  Mineralreichs  (Schweigger  -  Seidel,  n.  Jahrb.  d. 
Chem.  VI,  l.  ff.) 

a.   Kupfer- Manganerz  von  Schlackenwalde : 


Manganoxyd     .    ^   .......  74,10 

Kupferoxyd   4,80 

Wasser   20,10 

Schwefelsaurer  Kalk  .  1,05 

Kieselerde    .   0,30 

Eisenoxyd    ..........  0,12 

Kali                                             .  Spur 

100,41 

b.  P  i  n  g  u  i  t  von  Wolkenstein : 

Kieselerde  ,   ,  .   36,900 

Eisen  oxyd   29,500 

Eisenoxydul    .  •    •    .    .    .    .  6,100 

Thonerde    .   .   .   .   .   «   .   .  '  .   .  1,800 

Talkerde   .    .    .    .  0,450 

Manganoxyd   .........  0,148 

Wasser  .    .....   %   ...    .  25,100 

Kalkerde   Spur 

99,998 

c.  Talk- S tcinmark  von  Rochliz: 

Thonerde  60,50 

Kieselerde    .    .    .    .    .    ...    .    .  37,62 

Talkerde   .  0,82 

Manganoxyd     .........  0,63 

Eisenoxyd    .......    ...  Spur 

Ö»557 

d.  Hyazinthrothes  Pech-Uran  von  Jotiann-Georgenstadt : 

Uranoxyd   72,00 

Phosphorsaure                        .   .   .  2,30 

Kalk   6,00 

Wasser   .    .    .   :   14,75 

Kieselerde   4,26 

Mangan   0,05 

Flusssaure  und  Arsenik     .....  Spur 

99,36 

■ 
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e.  Kollyrit  von  Weissenfelt: 

Kieselerde  23,3 

Thonerde  42,8 

Wasser  33,7 

99,8 

f.  Alumocalcit  von  Milchschachen  bei  Eybenstock  : 

Kieselerde  80,60 

Kalkerde   6,25 

Thonerde  2,23 

Wasser  4,00 

Kohlenstoff  oder  bituminöse  Substanz  Spur 

99,08 

g.  Kieselerde  vom  Qeyter  in  Island: 

Kieselerde   94,01 

Thonerde   1,70 

Wasser   4,10 

Chlor  und  Eisenoxyd   Spur 

"ögijsi 


h.   Fettbol  von  Halsbrücke  bei  Ereibetg : 

Kieselerde   46,40 


Eisenoxyd   23,50 

Thonerde   3,01 

Wasser   24,50 

Manganoxyd                                   .  Spur 

»7,41 


Thomson  fand  im  weissen  Heulanditvon  Ferroe: 

Kieselerde   59,144 

Thonerde  ...    .   17,920 

KalkeTde   7,652 

Wasser   15,400 

100,116 

CAnn.  af  Neunfork.  1898.  IX.) 


R.  Brandes  über  ein  Fossil,  welches  sich  durch  Abla- 
gerung aus  der  heissen  Quelle  des  Vulkans  Marrabu  auf 
Java  bildet.  (Brandes  Arrbnr  d.  Apotbek.  V.  1831.  XXXIX.  122-126.) 
Dieses  Mineral  ist  weiss,  hin  und  wieder  mit  glänzenden  Flächen,  die 
einem  rhomboedrischen  Blatter-Durchgang  entsprechen,  das  Gefuge  ist 
körnig,  tbeils  krystaUinisch  blätterig  und  dem  mancher  Tropfsteine  ähn- 
lich.   Seine  Zusammensetzung  ist 
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Köhlens.  Kalkerde    .......  0,996 

—      Bittererde   0,011  * 

Kieselerde   0,005 

Bituminöse  Substanz   Spur 

Summe   .   .   .  1,012 


Thomson  analysirte  ein  Talk-Bisilikat  von  Button  in  Massa- 
chusetts. Das  Mineral  —  griinlichweiss,  regellos  gruppirte  prismatische 
Krystalle,  den  Seitenflächen  parallel  spaltbar,  durchscheinend,  Glas-glän- 
zend  und  von  2,976  Eigenschwere  —  enthielt: 

Kieselerde  •    ....  56,64 

Talkerde  36,52 

Thonerde  0,07 

Eisen-Protoxyd   2?46 

101,69 

(Ann.  of  Newyurk.  18*8.  JXJ 


Ramono  db  'la  Sacra  zerlegte  eine  auf  Cuba,  im  Distrikte  von 
Guonabo,  entdeckte  Steinkohle.  Sie  ist  blätterig,  glänzend,  und  ihr 
spezifische«  Gewicht  beträgt  —  1,18.    Chemischer  Gehalt: 

Kohle  60,0 

Asche    .    ...    .    •    *    •    *..    *    •    •  12)0 

Bitumen    .    .   .   .  20,0 

Wasser   4,0 

Gase   .  _|  4fi 

100,0 

( Annales  de  Ciencias.  18*8  %  p.  3*3  J  . 


Seybertit,  ein  e  neue  Mineral -Substanz,  beschrieben  von  . 
Tu.  Cl  bmson  CAnn.  des  Mines.  3»&h#  serie;  Tom.  II,  p.  493  cet.} 
Vorkommen  zu  Amtty,  einem  kleinen  Dorf  im  Staate  von  New-  York)  be- 
gleitet von  kohlensaurem  (körnigem?)  Ka(k,  von  Hornblende,  schwarzem 
Spinell  u.  s.  w.  Roth ;  in  dünnen  Blättern  durchscheinend ;  mit  einer 
Stahl-Spitze  ritzbar;  zwei  Durchgänge  von  ungleicher  Deutlichkeit  zei- 
gend; Eigenschwere  m  3,16;  vor  dem  Lpthroh.r  fi'ir  sich  unschmelzbar; 
mit  Flussmitteln  zu  weissem  durchscheinenden  Schmelz,  iiiessend;  Chem. 
Gehalt : 

Kieselerde      .....    u'^il-r^  -+C. 

lnonerde   •  ..    *        .  37,6 

lauerae   24,3     ...    .d  '(% 

Kalkerde  10,7 

Eisen-Protoxyd  5,0 

.      Wasser  .   .    ^ 
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Früher  wurde  der  sogenannte  Seybertit  dem  Bronzit  beigezählt.  (S.  Finch 
in  Ämeric.  Jourm.  of  sc.  T.  XVI,  p.  186  J 


— 


Fr.  von  Kobell  theilte  Bemerkungen  mit  Aber  das  diklinoedri- 
sehe  undtriklinoedrische  Krystall-Systera.  (Schweiggbr- 
Seidel  neues  Jahrb.  d.  Chera.  VI.  B.  S.  152  ff.  u.  211  ff.)  Wir  be- 
schranken uns  darauf,  den  Inhalt  anzudeuten:  Verhältniss  des  monokli- 
uoedrischen  Krystall-Systenis.  zum  rhombischen;  der  Charakter  eines  Kry- 
stall-Systenis ist  .nicht  in  dem  mathematischen  Grundtypus  allein,  son- 
dern zugleich  in  der  physikalischen  Eigenschaft  der  Flächen,  oder  in 
ihrem  mineralogischen  Werthe  zu  suchen;  Stammform  des diklinoedrischen 
Systems,  Berechnung  der  Winkel  und  Flächen  und  Bezeichnung  dersel- 
ben an  den  Formen  des.  upterschwefejigsauren  Kalkes  nachgewiesen; 
Betrachtung  des.  trikjinoedrischen  Systems  aus  demselben  Gesichtspunkte 
wie  des  diklinoedrischen ;  wie  die  Ergänzungs-Flächen  aufzufinden  und 
die  Bezeichnung  der  Flächen-Paare  zu  einander  zu  bestimmen  sind;  Be- 
zeichnung der  Flächen  des  Axinites,  Albites  und  des  Anorthites  n.  s.  w. 

Nach  Thomson's  Zerlegung  enthalt  der  Phyllit  von  Sterling  in 
Massachusetts  —  schwärz  lieh  braune  oder  graulichblaue  dem  Graphit  ähn- 
liche Blättchen  von  2,886  Eigenschwere 

Kieselerde  ..........    .......  38,40 

Thonerde     .........    .....    .  23,68 

Eisen-Peroxyd   .......   ,i  17,52 

Talkerde    .    8,96 

Kali,  6,80 

Wasser    .   .   .   .....  .   .   .  4,80 

...  100,16 

CAnn.  of  Newyork.  1898.  IX J 

*   •  .  ;  j  •  »•         <    i  •• ».  .         > '  •  -  ■ 

■  •  -1 

Derselbe  analysirte  den  Goekumit  (loc.  dt  IX J : 

.  - .         Kieselerde  .   . .  '<  •  .   35,680 

Kalkerde    .   .    .    .    ......  25,748 

Ewen-Proto*yd   34,460 

Thonerde   .    .    .    .    .   !.    .    .    .   .  1,400 
•  •     Wasser  .   ........  .   .  o,60Q 

07,888 

Das  Mineral,  zu  Goekum  in  tlpland  vorkommend,  hat  viel  Ähnliches  mit 
Gahuit.  Farbe  grünlichgelb;  an  dcü  Kanten  durchscheinend;  blätterig; 
'  Eigenschwere  m  3,74'. 

Nach  Thomson's  Analyse  besteht  der  Zeylanit  (schwarzer 
Spinell)  von  Amity  im  Staate  von  Newgork  aus: 
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Kieselerde  ......   v   ..   .  5.596 

Thonerde    ,   61,788 

Talkerde   17,868 

Eisen-Protoxyd   1,564 

Kalkerde    .   .   2,804 

Wasser   9,980 

99,600 

( Ann.  of  Network.  18*8.  IXJ 


Derselbe  Chemiker  zerlegte  den  Bucholzit  von  ehester  am  De- 
laware; dessen  Eigenschwere  —  3,193  ist  CheniiscJier  Gehalt: 

Kieselerd  46,40 

Thonerde  52,92 


fLoc.  ciLJ 


99,32 


Der  Nacrit,  grüner  Glimmer,  von  Brunswick  in  Maira,  be- 
steht, nach  dem  nämlichen  Analytiker,  ans: 

Kieselerde  64,44 

Thonerde  28,84 

Eisen-Peroxyd  4,43 

Wasser  1,00 

98,71 

Eigenschwere  der  Substanz  —  2,788.  (Xoco  eUJ 
• 

R.  Hermann :  über  den  Melanochroit.  (Poggbnd.  Ann.  d. 
Phys.  XXVIII,  162  ff.)  Dieses  nene  Mineral  findet  sich  zugleich  mit 
Rotli-Bleierzen  auf  Gängen  in  einem  Kalk-artigen  Gestein  in  der  Nähe 
von  ßeresofsk  am  Ural,  begleitet  von  Vauquelinit,  Grün-Bleierz,  Quarz 
und  Bleiglanz.  Farbe,  zwischen  koschcnill-  und  hyazinthroth,  durch  Ver- 
witterung ins  Pomeranzengelbe.  Derb,  Öfter  krystallisirt  in  kleinen, 
auf-  und  durcheinander  gewachsenen  rhombischen  Prismen.  Schwach 
fettglänzend.  An  den  Kanten  durchscheinend.  Gibt  ein  ziegclrotbes  Pul- 
ver, ist  sehr  weich,  wenig  spröde  und  leicht  zersprengbar.  Eigenscbwere 
—  5,f5.  Im  Glaskolben  kaum  Spuren  von  Wasser  zeigend.  Schmilzt 
vor  demLöthrohr  auf  Kohle  für  sich  leicht  zur  dunkeln  Masse,  die  beim 
Erkalten  krystallinische  Struktur  zeigt;  entwickelt  in  der  Reduktions- 
Flamme  Bleigeruch  und  zersezt  sich  dabei  in  Chrom-Oxydul  und  in  Blei- 
körncr.   Mit  Flüssen  zu  $eladon-grüner  Perle.   Chemischer  Gehalt: 

Bieioxyd  76,69 

Chromsaure   ,    .    .  23,31 

100,00 

Vom  Roth-Bleierz  unterscheidet  sich  der  Melanochroit  durch  dunklere 
Farbe,  Krystallisation,  geringeren  Glanz,  ziegelrotheu  Strich  und  durch 

Jahrgang  1833.  28 
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geringere  Schwere;  in  chemischer  Hinsicht  dadurch ,  dass  er  heim  Er- 
hitzen nicht  dekrepitirt,  hauptsächlich  aber  durch  geringen  Gehalt  aii 
Chromsäure. 


BnEiTHAurr  berichtet,  dass,  nach  seinen  und  Plattner's  Unter- 
suchungen, Uran-Oxydul,  wie  im  Automolit,  so  auch  im 
schwarzen  Amerikanischen  Spinell  das  färbende  Metall  sey. 
Er  theilt  seine  neuen  Erfahrungen  mit  über  die  Krystallisations-Verbält- 
nisse  der  Spinelle,  über  ihr  spezifisches  Gewicht  u,  s.  w.  (Schwbiggeh- 
Seidbl,  n.  Jahrb.  d.  Chem.  VIII,  206  ff.) 

■  i 


II.    Geologie  und  Geognosie. 

■ 

Dufrenoy:  ei  ge  n  t  h  um  I  i  c  he  r  Charakter  des  Kreide-Ge- 
bildes auf  dem  südlichen  Pyrenäen  -  Gehänge  C Ann.  des  Mi- 
ne s  y  1 839.  I.  p.  8.  etc.),  und  über  die  Beziehungen  von  Ophit, 
G  y  p  8  und  Salzquellen  im  Pyrenäen  -  Gebirge,  sowie  über 
die  Periode,  in  welcher  diese  Formationen  auftreten 
(ibid.  II.  p.  91.  etc.)«  Das  Kreide-Gebiet  scheint  in  einer  gewissen  Bil- 
dung» -  Periode  unseres  Planeten  im  südlichen  Frankreich  ein  Becken 
von  bedeutender  Ausdehnung  zwischen  dem  Ocean  und  dem  mittelländi- 
schen Meere  eingenommen  zu  haben.    Gegen  N.  war  dieses  Becken, 
wie  solches  noch  heutigen  Tages  der  Fall,  vom  Kreide-Becken  des  nörd- 
lichen Frankreichs  durch  die  granitischen  Gebirge  des  Limwtsin  und 
der  Vendfe  geschieden.    Gegen  S.  setzte  dasselbe  weit  über  die  Pyre- 
näen hinaus ,  die  heutigen  Tsges  seine  Grenze  ausmachen.    Das  Wage- 
rechte  der  Kreide -Ablngerung  und  des  Jura-Kalkes  auf  den  alten  Ber- 
gen vom  mittleren  Frankreich  dürfte  darauf  hindeuten,  dass  diese  Ber- 
ge alter  sind  als  jene  FIStz-Gebilde.   Dagegen  fuhrt  die  betriebliche  Nei- 
gung der  Flötz-Schichtcn ,  welche  sieh  an  die  Pyrenäen  lehnen,  in  pa- 
ralleler Richtung  mit  den  Streichen  dieser  Gebirgs-Kette,  zum  Schlüsse: 
dass  die  Pyrenäen  erst  nach  der  Kreide-Ablagerung  hervorgetreten  sind. 
In  Folge  dieser  Emporhebung  wurden  die  sekundären  Schichten  gebo- 
gen ,  und  es  bildete  sich  ein  längliches  Becken  zwischen  der  Pyrenäen- 
Kette  und  den  Bergen  des  mittleren  Frankreichs.    Die  tertiären  Gebilde 
lagerten  sieh  später  in  dem  Becken,  wovon  die  Rede  war;  sie  überdecken 
einen  Theil  des  Kreide-Gebietes  und  scheiden  dasselbe  in  zwei  Streifen. 
Ausser  der  erwähnten  Emporhebung,  welche  der  Kette  ihr  Streichen  und 
ihr  allgemeines  Relief  gegeben,  lassen  die  Kreide-Schichten  noch  zwei 
andere  Systeme  erlittener  Störung  wahrnehmen:  das  eine  etwas  älter, 
und  wovon  man  Spuren  im  Engpass  von  Pancorho  bemerkt,  scheint  die 
Abtheilung  der  beiden  Haupt-Pathieen  des  Kreide-Gebietes  bezeichnet  zu 
haben;  sein  Streichen  ist  W.  25°  S.;  das  andere,  um  weniges  neuer 
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als  die  tertiären  Formationen,  befindet  sich  in  Verbindung  mit  den  zahlrei- 
chen Massen  von  Hornblende-Porphyr  fP^orphyre  amphibolique  ;  Ophite 
von  Palasmou),  welche  längs  des  Kreide-Gebildes  auftreten.  Das  letztere 
Dislokations-System,  dessen  allgemeines  Streichen  O.  18°  N.  W.  18°  S. 
ist,  hat  örtliche  Änderungen  hervorgerufen,  so  dass  die  Schichten  mit- 
unter stellenweise  in  den  verschiedensten  Richtungen  streichen.  Der  nörd- 
liche Kreide-  Streifen ,  welcher  sich  den  südlichen  Gehfingen  der  alten 
Berge  des  mittleren  Frankreich  anlehnt,  scheint  ausschliesslich  der  un- 
tern Ablagerung  des  Gebildes  anzugehören >  von  Angouleme  bis 
Rochefort  auf  den  neuesten  Jura-Schichten  ruhend  und  bedeckt  mit  den 
tertiären  Gesteinen  des  Bodens  von  Bordeaux,  trägt  jener  Streifen  alle 
charakteristische  Merkmale.  Seine  tiefsten  Bänke  bestehen  aus  Grün- 
Sandstein,  darüber  sieht  man  nie  kalkige  Schichten.  Von  den  Verstei- 
nerungen, welche  das  Gebilde  führt,  entsprechen  die  meisten  jenen  der 
Kreide  des  nördlichen  Beckens.  Einige,  wie  SphSrolithen,  Hippuriten, 
lchthyo8arkoliten  u.  s.  w.  sind  mehr  dem  südlichen  Kreide -Becken  ei- 
gentümlich ;  andere  wie  Melanien,  Milioliten,  Nummuliten,  Cyprfien,  Bul- 
len n.  s.  w.  betrachtete  man  bis  jetzt  als  dem  tertären  Gebilde  ausschliess- 
lich zugehörend.  In  dem  Raum,  den  das  Gebilde  einnimmt,  linden  sich 
mehrere  beträchtliche  Gyps  •  Massen  CCognac,  Saint- Froult  n.  a.  O.), 
welche  demselben  anzugehören  scheinen.  —  Die  geologischen  Verhältnis- 
se des  südlichen  Streifens  vom  Kreide-Becken  im  mittägigen  Frankreich, 
ohne  in  der  nämlichen  Weise  bezeichnend  zu  seyn,  deuten  indessen  dar- 
auf hin ,  dass  die  Ablagerung  den  obern  sekundären  Formationen  ange- 
hört; in  der  That  bedeckt  die  Kreide  der  Pyrenäen,  statt  auf  den  höbern  Ju- 
rakalk-Bänken zu  ruhen,  unmittelbar  die  untern  Abtheilungen  dieses  Ge- 
bildes, und  die  tertiären  Schichten  lehnen  sich  fast  stets  wagerecht  daran. 
Dieser  Theil  des  südlichen  Kreide -Beckens  führt  genau  die  nämlichen 
Versteinerungen,  welche  der  Kreide  an  seinem  äussersten  Nordrande  zu- 
stehen; d.  h.  ausser  den  charakteristischen  Kreide-Petrefakten  auch  jene 
fossilen  Körper,  welche  ihr  in  diesen  Landstrichen  von  Frankreich  ei- 
gentümlich sind :  Spharolithen,  Hippuriten  u.  s.w.;  Nummuliten  und  Me- 
lanien zeigen  sich  hier  besonders  häufig  verbreitet.  —  Es  ist,  bei  den 
vielen  Störungen,  die  Statt  gefunden,  nicht  leicht,  die  Folgen  der  ein- 
zelnen, das  Kreide-Gebilde  zusammensetzenden  und  der  dasselbe  beglei- 
tenden Lagen  genau  anzugeben.  So  viel  vermag  man  zu  erkennen,  dass 
die  untersten  Schichten  aus  schwarzen  Mergeln  bestehen,  welche  mit 
Glimmer-führendem  Sandstein  wechseln  und  von  einem  graulichblauen 
körnigen  Kalke  begleitet  werden,  der  Diceratiten  u.  s.  w.  enthält.  Diese 
Sandsteine,  an  jene  erinnernd,  welche  man  im  untersten  Theile  dessel- 
ben Gebietes  bei  dem  gegenüberliegenden  Streifen  trifft,  tragen  sehr 
wechselnde  Merkmale:  bald  haben  sie  das  Auasehen  einer  alten  Grau« 
wacke,  bald  zeigen  sich  dieselben  etwas  schieferig  und  ähneln  dem 
Kohlen-Sandstein-,  in  einigen  Fallen  aber  sind  sie  dem  Grün-  oder  dem 
Eisen-Sandstein  identisch.  —  Der  Kalk  wechselt,  wie  bemerkt  worden, 
in  den  tiefsten   Theilen  mit  Sandstein-Schichten;  höher  macht  derselbe 
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für  sich  allein,  ganze  Bergmassen  ans.  Seine  äusserlicben  Kennzeichen 
sind  keineswegs  immer  die  nämlicheu,  allein  fast  stets  erscheint  er  har- 
ter und  auf  andere  Weise  gefärbt,  als  die  Glieder  des  Kreide-Gebildes. 
Zahlreiche  kleine  Kalkspath-  Gänge  durchsetzen  das  Gestein.  —  Ausser 
diesen  Felsarten  hat  die  Kreide  der  Pyrenäen ,  in  Cor  hier  es  und  auf 
den  Gehängen  gegen  Spanien,  häufige  Lagen  eines  Konglomerates  auf- 
zuweisen ,  in  welchen  man  Rollstucke  von  Kalk  und  von  Sandstein  des 
Kreide-Gebietes  trifft.  Was  das  Kreide-Gebiet  besonders  auszeich- 
net, das  sind  die  mächtigen  Kohlen-Lagen,  welche  dasselbe  enthält  (Pe- 
reilles  bei  Beltesta,  Ernani  uuferu  Irun  u.  a.  0.),  ferner  das  Vorkommen  von 
S  c  h  w  e  f  e  I  und  von  Bitumen  (Saint  Boes  bei  Orthex).  Auch  treten  zahl- 
reiche Salz-Quellen  daraus  hervor,  so  zumal  unfern  Orthex  und  zwi- 
sehen  Jaca  und  P am  plana.  Diese  Quellen  werden  fast  stets  von  Gyps  be- 
gleitet, von  Ophit  uud  von  Dojomit,  und  man  trifft  dieselben  in  der  Re- 
gel immer  da,  wo  die  Schichtendes  Gebildes  bedeutende  Störungen  und 
Umstürzungen  erlitten  haben.  Die  Steinsalz-Massen  von  Car- 
dona  und  jene  von  Mon-Real  finden  sich  gleichfalls  von  Kreide  um- 
schlossen. Steinsalz,  Gyps  und  Dolomit  dürften  indessen  als  spätere 
Auftreibungen  zu  betrachten  seyn,  die  beim  Emporsteigen  der  Ophite 
mit  in  die  Höhe  gehoben  wurden.  —  —  Der  Ophit  ist  fast  immer  aus 
Hornblende  und  Feldspath  gemengt,  und  zuweilen  verfliessen  beide  Sub- 
stanzen in  dem  Grade  in  einander,  dass  man  ein  dem  Augitfels  ähnliches 
Gestein  zu  sehen  glaubt.  Hin  und  wieder  zeigt  derselbe  Mandelstein- 
Gefüge.  Dass  er  zu  den  aus  der  Tiefe  emporgestiegenen  Massen  ge- 
höre, leidet  keinen  Zweifel ;  es  beweisen  diess  namentlich  die  Sjörungeu 
aller  ihn  umgebenden  Schichten.  Sein  Auftreiben  durfte  in  der  Periode 
zwischen  den  jüngsten  tertiären  Gebilden  und  den  ältesten  Alluvial- Abla- 
gerungen Statt  gefunden  haben.  Die  Wirkungen  desselben  sind  in  der 
Richtung  aus  0. 18°  N.  nach  W.  18°  S.  wahrnehmbar.  Ein  grosser  Theilvou 
Katatonien,  von  Xavara  und  Biscaya,  die  östlichen  und  die  niederen 
Pyrenäen  verdanken  dem  Emporsteigen  des  Ophits  ihre  Gestaltung.  Er 
nähert  sich  in  Folge  seines  Streichens  dem  Haupt- System  der  Alpen 
und  scheint  davon  abhängig  zu  seyn.  Übrigens  bildet  derselbe,  unge- 
achtet der  bedeutenden  Intensität  seiner  Wirkungen ,  nur  Berge  von  ge- 
ringer Erstreckung.  Epidot,  Eisenglanz,  Magncteisen,  krystallisirter 
Quarz  u.  s.  w.  finden  sich  oft  in  seiner  Nähe. 


Fittot«  :  Alte  geo  logische  Veränderungen  in  England  (aus 
Fitton's  Geolugical  Sketch  uf  Uastings  >  Jamks.  Eding.  S.  Phil. 
Jour.  1833  nr.  XXVIII.  300—306.)  1)  Der  Portland-Kalk  ist  unter 
Salzwasser  abgesetzt  worden,  indem  alle  Geschlechter  seiner  fossilen 
Reste  ausschliesslich  tncerisch  sind.  2)  Seine  Schichten  erhoben  sich 
über  Wasser,  zu  trockenem  Land,  starke  Cycadeen-Stämme  erwuchsen 
darauf,  und  es  bildete  sich  eine  Erdlage,  1'  dick,  dirt  bed  genannt.  3) 
Schieferiger  und  kompakter  Kalk,  Purbeckstone,  Hostings-Sands  und 
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Weald-clay,  in  der  Mitte  des  Beckens  700'  mächtig,  wurden  nun  lang- 
sam wieder  unter  Wasser  darüber  gelagert,  und  zwar  aus  Süss  wassern, 
die  mit  dem  Meere  in  Zusammenhang  stunden,  mithin  in  der  Nähe  des 
trocknen  Landes,  wie  die  Pflanzen-  und  Thier-Reste  von  TUgate  Forest 
andeuten,  deren  Arten  jedoch  sonst  selten  gefunden  werden.  4)  Nach- 
her  sank  der  Seeboden,  damit  auch  das  bisherige  benachbarte  trockene 
Land  noch  tiefer,  so  dass  es  von  Seewasser  allein  bedeckt  wurde  und 
Griinsand,  Gault  und  Kreide  sich  in  einer  Mächtigkeit  von  1200'  darüber 
absetzten,  deren  fossile  Reste  nur  ausgestorbenen  Arten  und  nur  Ge-- 
schlechtem  angehören,  wovon  alle  noch  lebende  Arten  Meeres-Bewohner 
Sind.  $y  Bisher  erfolgten  die  Niederschläge  ruhig  und  gleichförmig  in 
horizontaler  Richtung.  Später  aber  wurden  diese  Schichten  in  NW. 
Richtung  gehoben,  stellenweise  zerbrochen  nach  parallelen  Linien,  die 
von  O.  nach  W.  gehen;  die  Östlichen  Kreide-Schichten  auf  Wight  und 
alle  Schichten  an  der  Küste  Dorsetshire's  von  der  Kreide  bis  zum  Port- 
landstonc  stehen  fast  vertikal.  6)  Endlich  wurde  das  aufgehobene  Abge- 
trocknete Land  von  Flüssen  durchwühlt  und  zerschnitten,  von  Rege u 
und  Frost  verändert,  von  Pflanzen  und  Thieren  bedeckt 


£.  Lbnä  über  die  Veränderungen  der  Höhe,  welche  die 
Oberfläche  des  Kaspischen  Meeres  bis  zum  April  1830  erlit- 
ten hat.  (Berghaus  Annal.  1832.  Aug.  Sept.  VI.  409—441.)  Die 
barometrischen  Messungen  von  Engelhart  und  Parrot  haben  ergeben; 
dass  der  Spiegel  des  Kaspischen  Meeres  312'  Par.  unter. dem  des  Schwar- 
zen liege.  Über  die  noch  fortdauernden  Niveau-Veränderungen  dessel- 
ben aber  bat  man  bisher  mancherlei  sich  widersprechende  und  uner- 
wiesene  Nachrichten  gehabt.  Der  Vf.  sammelt  diese,  prüft  sie  und  stellt 
sie  mit  den  in  Baku  am  Kasp.  Meer  selbst  erhobenen  Tbatsachen  zu 
saumien,  die  an  einem  Orte  beobachtet  sind,  welcher  bei  der  Steil- 
heit der  Ufer,  der  Entfernung  aller  Flussmündungen  und  der  Geschlos- 
senheit der  Bucht  nur  wenig  den  möglichen  Täuschungen  durch  An» 
schwemmungen  und  Wegwaschungen  von  Sandbänken,  Flussbett-Ande^ 
rungen  etc.  ausgesetzt  ist.  Insbesondere  sind  die  auf  die  Jahre  1826 — 
1830  bezüglichen  Thatsachen  keinem  Zweifel  unterworfen.  Demoach  ist 
zu  Baku  der  Wasserstand  gewesen : 

nach  Pallas    Hypothese,    im    Jahr    300  ungefähr,    höher  380' 

—  Volkssagen  und  alten  Spuren  vor  Erbauung  d.  St.,  tiefer  50' 

—  Bakui  im  Jahr    .    .    .    1400  —  15' Engl,. 

—  K'ämfpbr  —    —     .    .    .    1685  —   14'  - 

—  Lbroh  ungefähr  —    —    ...    1700  —    {\*  — 

—  Garbbr  —    —    .    .    .    1727  —  10'  — 

—  Lerch  —    —     .    .    .    1732  —   10'  — 

—  Lerch  —    —    ...    1747  —  10'  — 

—  Gmeliw  —    —    .    .    .    1770  —   tO1  -~ 

—    Rbinboos  —    —    .   .   .    1780  —  10'  — 

—  Sudahowu.Prokojkw  mündlich —    —    ...    181«  —  10*  — 

—  Gamba  -    -     ...    1820  —     7'  — 

—  Prokojew  (mündlich).    .    .     —    —    .    .    .    1824  —  0' 

—  Lbnz  —    —    •    •    .    1830  —    0'  — 
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Der  Vf.  hat  an  %  Stellen  de«  Ufer«  Eisen-Bolzen  befestigen  lassen  Ober 

dem  jetzigen  Wasserstande,  um  später  die  Niveaus-Änderungen  bestimm- 
ter meaaen  zu  können.  —  Auch  an  andern  Orten  der  Käste  haben  ein- 
zelne Reiseode  dergleichen  Änderungen  wahrgenommen  und  berichtet, 
die  in  Zeit  und  Maass  mit  den  obigen  zusammenfallen,  einige  leicht  er- 
kennbare Übertreibungen  und  weniger  verbürgte  Angaben  abgerechnet. 
Die  Änderung  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  zur  oA  wie- 
derholten Sage  Veranlassung  gegeben,  dass  Steigen  und  Fallen  in  30- 
jährigen  Perioden  wiederkehrte.  Die  Zeit  des  Steigens  war  von  meh- 
reren sehr  strengen  Wintern  begleitet;  wcsshalb  die  Eingebornen  eine 
grössere  Hitze  als  Folge  des  Sinkens,  eine  grössere  Kälte  als  Folge  de« 
Steigens  angeben.  —  Die  PALLAS'sche  Ansicht  von  dem  ehemaligen  Zu- 
sammenhange des  Kaspischen  mit  dem  Schwarzen  oder  vielmehr  Azow'- 
schen  Meere  gründet  sich  auf  die  Niedrigkeit  des  sandigen  Landstriches 
zwischen  beiden,  worin  nach  dem  Berichte  des  Paiscos,  der  eine  Ge- 
sandtschaft des  Theodosius  II.  an  Attiixa  begleitete,  i.  J.  449  noch 
Sümpfe  gewesen ;  auf  die  beiden  Meeren  gänzlich  gemeinsamen  Bewoh- 
ner; auf  die  von  diesen  abstammenden  zahlreichen  Fossil -Re- 
ste, welche  zwischen  beiden  zerstreut  liegen  u.  s.  w.  Deutliche  Spuren 
und  Sagen  von  einem  einstmals  beträchtlich  höherem  Wasserstande  des 
Kaspischen  Meeres  finden  sich  jedoch  nur  sn  seiner  nördlichen,  nicht  an 
der  sudliehen  Küste.  —  Die  Niveau-Änderungen  dieses  Meeres  können  nun 
hergeleitet  werden:  von  veränderten  Verhältnissen  zwischen  Zufluss  und 
Verdunstung  J  von  einem  Steigen  und  Sinken  der  Küste;  von  einem  Sin- 
ken und  Steigen  des  Seegrundes.  Der  Vf.  hält  nach  Allem  für  wahr- 
scheinlich, dass  nach  der  Trennung  des  Kaspischen  Meeres  vom  Schwär~ 
%en  (Pallas),  Grund  und  Ufer  seines  südlichen  Theiles  mit  ihrer  Um- 
gebung sich  allmählich  gesenkt,  Dörfer  und  Gebäude  verschlungen  habe, 
der  nördliche  Knstenlanf  mehr  hervorgetreten  seye.  Vulkanische  Kräfte 
affiziren  seinen  Grund  in  geringem  Grade  noch  jetzt  zuweilen.  Sinkt 
derselbe  tiefer  ein,  so  sinkt  der  Wasserspiegel  mit  ihm,  dessen  Fläche 
und  Verdunstung  hiedurch  gemindert  wird ;  dessen  Höhe  daher  wieder 
steigen  muss,  bis  seine  Ausdehnung  und  Verdunstung  sich  anfs  Neue 
mit  den  Zuflüssen  ins  Gleichgewicht  gesetzt  haben.  Periodisch  grössere 
Wärme  und  Kälte  können  dabei  mitwirken. 


Der  Vesuv  hat  im  Jahre  1832  mehrere  Ausbrüche  ge- 
habt (Journal  beider  Sizilien  >  N.  Ann.  d.  vayag.  1832.  XXV. 
368—369.)  In  dem  seit  März  bestehenden  Krater  bildete  sich  ein  neu- 
er. Die  in  die  Luft  geschleuderten  flüssigen  Massen  fielen  in  ihn  zurück.  Flam- 
men-Ausbrüche bis  zum  29.  Abends,  wo  die  Steine  auf  eine  Stuude  Ent- 
fernung Hagel-dicht  niederfielen.  Explosionen  wechselten  mit  3  Minuten 
langen  Zwischenräumen  der  Ruhe.  In  5  Tagen  füllte  sich  der  Krater 
bis  2Se',  und  neue  Laven  ergossen  sich  über  die  alten  von  Torrs  del 
Grecoi  andere  Strome  gelangten  nicht  bis  über  den  Kegel  herab.  Am 
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4*  August  not  der  Kegel  innen'  mehrere  30'— ^0'  breite,  Laven  •  erglee- 
sendc  Spalten.  Am  5.  August  zeigte  der  entzündete  Vulkan  drei  ungeheure 
Näpfe  von  mindestens  je  150'  Umfang  voll  kochender  Massen,  die  sich,  in 
Fällen  gebrochen,  wüthend  gegen  die  Einsiedelei  del  Salvatore  ergossen 
und  sich  danh  in  viele  kleine  Bäche  getheilt  zwischen  den  allen  Laven 
verloren.'  Am  7.  August  begannen  heftige  Detonationen  und  Stösse,  so1 
dass  sich  im  alten  Krater  eine  500'  weite  Spalte  nebst -4  anderen  neuen 
Mündungen  öffneten,  über  denen  sich  am  8.  bereits  ebenso  viele ,  16' 
höbe  Kegel  erhoben  hatten,  aus  welchen  starke  Ausbräche  erfolgten. 


Fa.  JIofpmann  überdenSerapis-Tempelvon  Pozzuoli  (Karst. 
Archiv  1831.  III.  374—  383.  Der  Vf.  nimmt  gegen  die  beiden  An- 
eichten  von  Hoff  und  von  Göthe  die  [(schon  von  Breislack  aufgestell- 
te,) von  Bronn  u.  A.  ebenfalls  angenommene]  Meinung  in  Schutz^  dass 
der  Bodeu,  welcher  diesen  Tempel  trägt  ?  sich  erst  unter  (las  Meer  ein- 
gesenkt, dann  wieder  allmählich  gehoben  habe,  und  stützt  sich  dabei 
hauptsächlich  auf  die  historischen  Belege,  welche  in  Dj.  Jorio  ricerche 
sul  tempio  di  Serapide  in  Pozzuoli  C^apoli  X820.J  enthalten  sind. 
Ein  Grab  im  Schutte,  welcher  den  Tempel  bedeckte,  bei  dessen  Ausräu- 
mung gefunden,  deutet  an,  dass  mit  ausbleibendem  Dienste  des  Sera- 
pis  der  Tempel  schon  zur  Zeit  der  späteren  Rom  er  verschüttet  gewe- 
sen seyn  müsse.  Eine  im  Schutte  gefundene  Queer-Mauer  hatte  sicht- 
lich keinen  andern  Zweck,  als  :  den  Andrang  des  Meeres  eine  Zeit  lang 
abzuhalten.  Eine  Schiebt  feinen  Meeres-Sandes,  bedeckte  die  Schutt-Mas- 
se, und  liess,  wie  noch  jetzt  sichtlich,  über  einer  vom  Meere  ansteigen- 
den Fläche  die  von  Bohrmuscheln  angegriffenen,  vftn  einer,  meerischen 
Inkrustation  überzogenen  Tbeile  des  Tempels  in  Wasser  hervorragen^ 
Zu  Ende  des  15.  und  au  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  schenkte  die  Regie- 
rung* nach  Urkunden  in  den  Archiven  von  PuzzuoU, ,  den  g eiatlicbeu 
Stiftungen  ansehnliche  Landstrecken ,  welche  in  dortiger  Gegend  vwev. 
Meere  frei  wurden»  so  dass  diese  Hebungs-Periode  mit  der  Bildung,  des 
Monte  nuovo  (1538)  begonnen  haben  könnte. 

 <     t    •  *    ■  '  * 

Doüvhxb  (S.  Amol,  des  voyag.  1891.  XXI.  90i.)  entdeckte' 
zwischen  den  Königreichen  Angola  und  ßenguela  einen  Vulkan,  aus 
dem  man  an  den  Hügeln  Biringa,  südlich  von  Quenza,  in  IT  £  NO.  Rich- 
tung narhtchen  Rauch  aufsteigen  sah.  Die  Eingebornen  nennen  ihn 
Moulondtt  (Berg)  Zambi,  d.  i.  Berg  der  See  len."  Er  zeichnet  sich 
durch  seine  Höhe  und  ein  in  vier  Terrassen  abgesetztes1  Gehänge 
aus,  wovon  die  dritte  3242»'  über  dem  MeereS-Spiegei  Hegt,1  Ate  vier-' 
te  aber  erst  den  vulkanischen  Pik  trägt.  Nur  bis  zu  jener  Jttinnte  D." 
gelangen,  als  ihm  die  Lebensmittel  ausgiengen.  Granit,  Laven,  Basalte 
m.  a.  w.  sollen  die  Selten  des  Vulkans  zusammensetzen,  die  6puren  sei: 
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ner  Ausbaucht  weh  nicht  weit  verbreiten,  die  petrographische  Beschrci- 
bang  aber  scheint  [uns]  wenig  Vertrauen  erregend.  •  . 


Mrs.  Sommbrville  über  die  Veränderlichkeit  der  Dre- 
hungs-Achse der  Erde  (>  Edtnb.  n.  pMl.  Journal  183$.  XXV* 
376—877.)  Des  Emporsteigen  ganzer  Kontinente  aus  dem  Ozean  mit 
ihren  fossilen  Seethier -Resten  wurde  durch  die  Annahm«;  einer  Verän- 
derung in  4er  Lage  der  Drehungs-Achse  der  Efde  leicht  erklärbar  seyn. 
Aber  in  der  Erde  selbst  ist  ebensowenig  eine  Kraft  vorhanden,  welche 
diese  Änderung  bewirkt  haben  konnte,  als  die  Erde  sich  in  ihrer  Dre- 
hung um  eine  andere  Achse  zu  erhalten  vermöchte,  im  Falle  eine  Äus- 
sere Kraft,  wie  die  Anziehung  eines  ihr  zu  nahe  gekommenen  Kometen 
ihr  je  eine  solche  gegeben  hätte ,  da  der  Äquatorial  -  Durchmesser  der 
Erde  um  25—30  Engl.  Meilen  grösser  ist,  als  der  Achsen-Durchmesser, 
die  mittlere  Tiefe  des  stillen  Ozeans  aber  nur  4  Meilen  beträgt  und  die 
mittlere  Dichtheit  der  See  J  von  der  des  Landes  ausmacht,  folglich  das 
nach  einem  neuen  Äquator  zugeströmte  Wasser  nie  genügt  haben  würde, 
ein  Gleichgewicht  zwischen  der  Anziehung  der  verschiedenen  Theile 
der  Erde  nach  dem  Mittelpunkte  herzustellen,  so  dass  nur  die  jetzige 
Lage  der  Drehungs  -  Achse  gegen  die  Form  der  Erde  eine  beharrliche 
seyn  kann. 

En.  Porno:  Besteigung  des  Vu  lk  anes  bei  Antueo  in  ChiU. 
(Fror.  Notits.  183(1.  XXXI.  33—41.)  Diese  Besteigung  war  die  erste; 
sie  fand  in  der  Mitte  Februars  1829  Statt  und  die  Unternehmung  for- 
derte 5  Tage  im  Ganzen.  Die  Flora  in  10,000'  Seeböhe  wurde  der  des 
FvueHandes  und  der  Magellans-Strasse  ähnlich.  Das  Thermometer  stund! 
Nachts  auf  — -  7°  C.  1000'  hoher  liegt  eine  ausgedehnte  Hochebene,  auf 
deren  nördlichem  Ende  sich  der  Kegel  erhebt,  zu  dessen  Besteigung  2 
Stunden  nöthig  waren.  Von  ferne  schien  er  eine  schwarze  Felsmasse, 
in  der  Nähe  betrachtet  bestund  er  aus  vielfach  zerrissenen,  mit  'schwar- 
zem Sande  bedeckten  Gletschern.  Sein  Umfang  ist  nur  600  Schritte, 
60  dass  dieser  Kegel  nächst  dem  von  Teneriffa  wohl  der  spitzeste  ist. 
Er  erbebt  sich  bis  2760'  über  die  Schnee-Linie,  Seine  schwachen  ge- 
wöhnlichen Explosionen  sind  von  doppelter  Art,  und-  kehren  mit  einander 
regelmassig  wechselnd,  alle  4-6  Minuten  wieder.  Bei  den  einen  wird 
nur  eine  unendliche  Masse  schwarzen  Rauches  bervorgetrieben.  Bei 
den  andern,  augekündigt  durch  Donner  und  einen  heftigen  Stosa,  sobald 
jener  nachlassende  Rauch  durchsichtig  zu  werden  beginnt,  erhebt  sieh 
sausend  eine  grosse  Wolke  rein  weissen  Dampfes  mit  heissem  Glimroer- 
aande.  Der  weisse  Rauch  ist  feucht,  fast  geruchlos;  der  schwarze Dampf 
erstickend*  nach  Schwefel  riechend,  nicht  nach  Erdpech.  Die  innern 
Kraterwände  sind  ganz  senkrecht  —  Die  grossen  Eruptionen  dieses 
Vulkans  srhliessen 
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Wassers;  1818?  brach  eine  solche  mit  vielem  übelriechenden  Schlamme 
aus  der  Westseite  hervor.  Die  Aussicht  erstreckt  sich  über  Chile  vom 
SS— 39°i  —  Die  nahen  Gletscher  der  Sierra  vettuda  sind  noch  um  1000' 
—  .2000'  höher.  Im  Osten,  etwa  2°  südlicher,  erblickt  man  noch  einen 
grossen  Vulkan ,  der  keinen  Namen  besitzt.  Auf  4er  erwähnten  Berg- 
ebene  liegt  ein  6  Leg.  langer,  See:  Laguna  del  Veican,  — .  Die  ganze 
Umgegend  vob  Antucv,  selbst  einige  Grade  weit  nach  Süden,  ist  vulka- 
nisch, anf  allen  Berggipfeln  sind  Spuren  von  Umwälzungen.  Man  unter« 
scheidet  der  Zeit  nach  drei  Systeme  der  Vulkane  von  Antuco.  Die  aU 
tenen  haben  Basalte  und  Laveo  geliefert;  das  jüngste  vielleicht  nur  La, 
veo.  Die  Basalte  «ind  tfaeitt  Säulen-förmig,  mitunter  gegliedert,  theila 
konzentrisch-Röhren-fonug,  nämlich  so,  wie  auf  dem  Querschnitte  eines 
Baumstammes  die  Jahresringe  einander  nmschliessen.  Die  Tafeln  aind 
3"  —  20"  dick.  Das  Korn  ist  feiner  nnd  härter  als  bei  der  Lava.  Die 
Farbe  meist  gelblichweiss.  Phonolith  in  Messerrücken-dicken  Tafeln  nur 
an  einem  einzigen  Orte.  Schiefer-artige  Laven,  oft  mit  Säulen-Basalt 
untermengt,  bilden  die  Haupt-Masse  der  Gebirge.  Gemeine  poröse  La* 
ven  in  Strumen,  die  mitunter  kaum  einige  Jahre  alt  sind,  erscheinen  am 
W.  Fusse.  Vulkanische  Glase  linden  sich  nnr  unter  den  alteren  Erzeug* 
niesen.  —  Kurze  horizontale  feäulen  finden  sich  auch  senkrecht  singe- 
bettet  in  sehr  harten  grossen  Konglomerat-Massen.  ..Ii  •  ..; 

* 

Joh,  And.  Wacher  Bemerkungen  über  den  Dolomit  der 
Müggendorf  er  Gegend  (Isis  1831  S.  451—463.).  Des  Vis.  Beobatln 
tungen  beziehen  sich  anf  den  Dolomit,  vulgo  Qu. icke,  <les  Frän- 
kischen Gebirgs-Zuges  nördlich  von  der  Schwarzach.  Er  phosphorcszirl 
stark  mit  rothem  Lichte.  Die  kleinen  Räume  zwischen  seinem  Rhow- 
boeder-Gefage  sind  gleichsam  die  Vorbilder  von  den  grossen  Grotten: 
dieser  Felsart.  Frisch  ist  sie  fest,  aber  die  Atmosphärilien  wirken  zw*: 
sehen  ihren  Krystall-Körnern  hindurch  tief  ein,  und  machen  sie  in  Masse 
zu  Sand  zerfallen,  u.  s.  w*  Der  Dolomit  ruht  auf  dichtem,  weissem  Ju- 
rakalk und  ist  von  Sta ff  eiste  in  bis  Altdorf  unbedeckt,  sehr  mächtig,  zu- 
mal die  Höhenzüge  zusammensetzend,  zackige  Gebirgs-Kuppen  bildend, 
und  frei  von  andern  Mineral-Beimengungen.  In  der  Regel  ist  er  aller- 
dings nieht,  stellenweise  aber  doch  deutlich  und  regelmässig  geschichtet, 
wie  anf  dem  Streitberger  Berge,  wo  er  1'  —  3'  mächtige  Schichten 
zeigt,  aus  dem  Feinkornigen  ins  Dichte  mit  splittrigem  Bruchs  über' 
geht,  nnr  kleine  Zellen  hat  nnd  einzelne  Terebratuliten  enthält. 
An  andern  Orten  wird  die  Schichtung  nur  durch  die  Verwitterung  ober- 
flächlich verborgen.  Aber  im  Hohenecker  Thale ,  anf  der  Knpfe,  auf 
der  Engelhardsberger  Gebirgs-Fläche,  ist  er  an  mancherlei  Versteine- 
rungen reich,  so  dass  diese  ihn  selbst  bis  auf  ein  schwaches  Zament  allein 
zusammensetzen;  am  häufigsten  Sind  Terebratu  I  i  tc  s  bi  canalicu- 
latus  Schlotb.  ,  auch  Amm  ouites  plann  latus  var.  biplex 
Zist.  tb.  VI1L  Fg.  2.  Von  Vorra  hat  ausserdem  schon  Cham iten , 
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Pectiniten,  Strombiten,  Ammoniten ,  Belemnlten  and 
Echiniten  in  diesen! Dolomite  nachgewiesen  (wie Zkuschükr Im Fassa- 
Thale  Crinoideen,  Bronowiart  am  Kap  St.  Hospice  bei  Ntxxa  Co- 
rmllen).  Alle  Fränkischen  Höhlen  aeheinen  in  diesem  Dolomite,  keine 
Im  dichten  Jurakalke  an  liegen,  was  nach  GAbliw  (Württ.  Naturw. 
Abh.  I.  IM)  nnd  Huwdbshaobn  (Taschenb.  1821.  841)  am  Württember- 
gischen Jura  umgekehrt  iat.  Um  Müggendorf  kennt  man  deren  über 
40.  Die  Alteren  fossilen  Knochen  darin  stammen  von  3  Löwen,  % 
grossen  Katzen ,  von  dam  Roh  I  enwol  f ,  der  Höhle  nhyine,  dem 
Höhlenvielfraaa  und  den  Höhlenochsen,  ein  Backenzahn  jedoch 
nach  Egbrton  im  Kühloch  gefunden  auch  vom  Nashorn  her.  Die 
desFachaea,  Hirachea  n.  a.  Wiederkäuer,  nnd  vielleicht  selbst 
die  der  kleinen  Nager  acheinen  alle  aus  neuerer  Zeit  au  stammen,  sind 
aber  von  Tropfstein  durchdrungen  und  th  eil  weise  mit  ersteren  zusam- 
mengekittet worden.  —  Der  Vf.  geht  endlich  auf  die  Entatehungswciae 
des  Dolomites  öber,  und  bringt  folgende  Grunde  gegen  von  Buch*« 
Theorie  vor:  1)  Könne  selbst  in  Tyrol  eine  Berührung  zwischen  Augit- 
Porphyr  und  Dolomit  an  gar  vielen  Stellen  nicht  nachgewiesen  werden, 
wie  sich  selbst  aua  von  Bucn's  Karten  ergebe.  2)  Selbst  im  F<«*a-Thale 
hat  Zkuschnkr  beiderlei  Gesteine,  stellenweise  zwar  in  Berührung, 
den  dichten  Kalk  aber  in  Schichtung,  Gefuge  und  Gehalt  nicht  umge- 
wandelt gefunden.  Die  Basalt-durchsetzte  und  zu  körnigem  Kalkstein 
verwandelte  Kreide  von  Antrim  nach  von  Buch,  die  in  Basalt  einge- 
schlossenen Jurakalk-Brocken  nach  GwrK&ii*  enthalten  keine  Spur  von 
Bittererde.  3)  Es  ist  weder  zu  begreifen-,  wie  die  Bittcrerde  in  Dampf 
Form  verwandelt  werden  und  ganze  Bergmassen  durchdringen  kennte, 
noch  wie  die  nöthige  grosse  Menge  derselben  aus  dem  Augite  gekom- 
men seve?  4)  Die  Crinoideen  und  Schnecken,  welche'ZsoscHrfER 
im  Dolomite  des  Vision  gefunden,  beweisen  dessen  direkte  Entstehung 
aus  dem  Wasser  [?].  S)  >Im  Fränkischen  Jurägebirge  ruht  der  Dolomit 
auf  dichtem  Jurakalk,  und  dieser  auf  Lias-Sandstein,  Ltankalk,  Keuper 
n.  a.  w.,  welche  alle  noch  regelmässig  geschichtet  und  ohne  Spur  von 
AughvPorpbyr  sind.  '« 


R.  J.  Murschison:  nachträgliche  Bemerkungen  über 
die  Struktur  der  Östreichischen  und  Baierischen  Alpen  (Philo*/ 
Magaz.  and  Ann.  1831.  IX.  913—919.  im  Auszuge  und  Lond,  Geol. 
Tran*.  N.  8*  III.)  Ergebnisse  einer  inr  Sommer  1830  unternommenen 
Reise  von  der  Nordseite  der  Alpen  zwischen  dem  Bodensee  und  Wien, 
als  Ergänzung  zu  des  Vfs.  und  Sbdowicr's  früheren  Beobachtungen 
(Jahrb.  1831.  S.  9JL  111.) 

I.  Primitiv  Gebirge,  ezistirt  als  Achse  im  I*itt*Gel»rgo 
und  ist  von  tertiären.  Ablagerungen  uberdeckt. 

II.  Überganga-Gebir ge,  Eisenerze  führend. 

IIL   Rauchwacke  oder  magnesian  limestone,  mehr  ent. 
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wickelt  am  0.  Ende  der  Kette,  (St  Johann ,  Kirckbüchel,  Söberurtein) 
unter  rothen  Sandatem  und  Alpenkalk  einschiessend ,  Ähnlich  Fela-Gc- 
bilden  in  gleicher  Steife  in  Tyrol  CSchwatz,  SÖUJ. 

IV.  New  red  Sandstone,  mit  Steinsalz  and  Gyps,  gebt 
in  mehr  Längenthiilarn  und  ferner  von  der  Achse  an  Tage  aus,  als  in 
der  früheren  Arbeit  angegeben  worden :  so  im  Abtenau-Tb*lt>  wo  er  Gyps-  und 
Soole  -haltig,  eineraeiU  einscbiesset,  unter  gleichförmig  überlagernden 
schwarzen  Schiefer  und  Kalk  der  Lias- Formation ,  andrerseits  über- 
deckt  wird  von  den  Mnscbel-Ablagungen  der  Gösau  5  so  in  Berchtesga- 
den, wo  er  unter  die  ganze  Oolith-Reihe  des  KneUel-Berges  und  Unters- 
Berges  eich  einsenkt. 

V.  Unterer  AI  pen  -  Ka  1  ks  tei  n  rz  Lias  und  unterer 
Oolith,  liegt  in  der  Abtenau  auf  rothcm  Sandstein,  sieht  sich  mit  vie- 
len  Windungen  nordwärts,  und  gebt,  mineralogisch  ähnlich  den  Schich- 
ten zu  WkUby,  deutlich  zu  Tage  in  der  JlfcrfelöacA-Schlucht  unterhalb 
Crisvel ,  woselbst  zwei  Arten  von  Ammoniten,  einer  dem  A,  Co* 
n  y  b  e  a  r  i  sehr  nahe  stehend,  3  Arten  Pectiniten»  eine  kleine  G r jr- 
phaea,  Mya,  zwei  Ferna-Arten,  0  strca  und  Corallinen  dar- 
in vorkommen,  so  dass  man  dieses  Gestein  dem  Lias  zuschreiben 
muss.  Ein  rotber  C r  in oi d ee  n -  Kalk  mit  5—6  Ammoni  ten  - Ar* 
ten,  worunter  A.  multicostatus,  und  mit  Beiern niten  bedeckt 
ihn  auf  beiden  Seiten  des  fitofoo-Thales  bei  H allein  und  geht  wieder 
zu  Aussee  und  Ebenste  in  den  Salzburger  Alpen  zu  Tage.       •  ... 

VI.  Die  Salz-Ablagerungen  finden  Bich,  wie  auch  früher 
angegeben  worden,  meistens  im  Alpenkalk;  während  sie  an  anderen 
Orten  in  derselben  Formation  wie  in  England  eingeschlossen  sind. 

VJI.  Oberer  AI  penkalk  —  0  ber  e  r  O  o  lieh«  Hieher  halb« 
krystalliniache,  Breccien-artige,  kompakte  uud  dolomitisrbe  Kalke,  welche 
an  der  N.  Seite  deH  l/>tfcr*-Beiges  zu  Windischgar sten,  Gösau  und 
an  der  Wand,  übergehen  in  Hippur  iteu  -  Kalk,  der  demnach  der  Bc- 
schluss  dieser  Formation  zu  machen  scheint» 

VIIL  Sandstein,  kalkiger  Grit  und  Schiefer,  sebie- 
feriger  Kalkstein,  u.  s.  w.  —  Zu  dieser  Gruppe  gehört  der 
Wiener  S a  n  d  s  t  e  i  n  als  tiefstes  Glied,  welchen  man  jedoch  in  den 
ostlichen  Alpen,  wie  auch  Bous  gefunden,  vom  Alpenkalke  nicht  trennen 
kann.  Von  der  Enns  bis  zum  Bodensee  entsprechen  die  Grits  und  Schie- 
fer mit  Fucoiden  der  untersten  Grenze  des  Grünsandes.  In  dieser 
Gruppe  schneidet  das  AUgauer  oder  Sonthofener  Thal  ein ,  an  dessen 
oberem  Ende  bei  Mies  eiste  in  sie  nach  ihrer  Absetzung  von  Gneiss  durch» 
brochen  worden  zu  seyn  scheint?  während  in  den  benachbarten  Schluch- 
ten Gänge  von  Gesteinen  feuriger  Bildung  unnütze  Versuche  den  Schwar- 
zenberg zu  durchbrechen  gemacht  haben.  Viele  Umkehrungen  und  Ver- 
rückungen  haben  in  dessen  Folge  im  Allgäu  Statt  gehabt.  Am  Ende 
des  Gr«uV»-Tbales  hat  eine  solche  Veratürzung  der  Schichten  dieser 
Gruppe  Statt  gefunden,  dass  die  untersten  Grünaand-Lagen  neben  ein 
.     tertiäres  Konglomerat  zu  liegen  kommen.    Die  untersten  Schichten  ste- 
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bcn  nämlich  fast  völlig  auf  dem  Kopfe,  und  der  weniger  steilein  fallen  de 
habere  Grit  enthält  Inoccramus  concen  tricus,  Mya  plicata, 
Plicatala  pectinoides,  eine  kleine  Gryphaea,  Ammoniten 
und  Belemniteu.  —  Eine  höhere  Stelle  nimmt  ein  Kalk  mit  Amrao- 
nitenond  ein  Sca  g Ii  a -ähnliches  Gestein  ein;  so  dass  man  diese 
ganze  Gruppe  im  Grintw  gleichstellen  kann  einem  Tbeile  des  untern  Grun- 
sandes,  dem  obern  Grünsande,  und  wahrscheinlich  auch  einem  Theile 
der  Kreide. 

IX.  Unterer  Nu  mm  u  1  i  t  e  n-Kalk  und  Schiefer  (Sonthofener 
Eisenerze).  Die  Erz-führenden  Schichten  von  Sonthofen  erhoben  «ich 
in  der  Starzlacker  Kluft  auf  der  vorigen  Gruppe.  Spatangen,  gewis* 
se  Nummoli  t  en-Arten ,  Belemniten,  Ter  febra  te  I  n, '  Trigoni- 
en  nfibern  sie  mehr  den  Kreide-,  als  den  obern  Schichten.  Sie '  sind 
verschieden  von  denen  des  JTfe,Mejt-Berges.  Ein  von  Traitnbach  vort 
S.  nach  N.  gehender  Durchschnitt  zeigt,  dem  Dorfe  Arzt  gegenüber} 
nächtige  Schichten  von  unterem,  Nummuliten-  und  kalkigem  Grit  mit 
Schiefern,  Mergeln  und  Kreide,  von  gleichem  Alter  mit  jeuen  von  Sont* 
Hofen,  und  deutlich  uberlagert  von  den 

X.  Nummuliten-rei  chen  Eisen-Erzen  des  JDywen-Bergcs 
welchen  S.  und  Mursch.  ihre  Stelle  durch  den  Natalen  Übergang s- 
Ter  tiär-Sch  ichten  bestimmen,  und  die  im  Durchschnitte  an  der 
Traun  gleichförmig  von  geneigten  Sandstein-  und  Mergel-Schienten  über- 
lagert werden,  in  deren  obersten  bei  Traunstein  eine  Anzahl  urizweifel« 
haft  tertiärer  Konchylicn  Vorkommen.  Uber  all  diesen  geneigten  -(Schich- 
ten liegt  ein  dickes  Horizontal  -  Lager  groben  Konglomerats.  Durch* 
schnitte  an  den  Seiten  des  IfrftVri-Berges  aufgenommen ,  zeigen  deut- 
lich ,  wie  der  Hippuriten  •  Kalk  unter  dem  Grunsand  und  Schiefer  ein- 
sinkt, und  Grunsand-  und  Kreide-Schichten  seihst  überdeckt  werden  durch 
mächtigen  grünen  Grit  mit  Nummuliten,  und  dieser  durch  blauen  Mer- 
gel voll  Konchylicn,  die  gleichen  Alters  sind  mit  jenen  von  Gösau  und 
Kressenberg.  -* 

Abgerissene  Überbleibsel  der  nntern  wie  der  obern  Nummuliten- 
Kalk-Grnppe  finden  sieh  auch  bei  St  Pancraz,  Mattsee,  u.  s.  w.  und  der 
darin  so  häufige  Gryphit  ist  nicht  G.  columba,  sondern  eine 
neue  Art.  Lonsdalb  hat  6  Nummuliten -Arten  ans  diesen  Gesteinen 
unterschieden ,  wovon  einige  die  untern  oder  sekundären  Schichten  von 
Sonthofen ,  Arzt  und  Mattsee ,  andere ,  (N.  complanata)  zugleich 
mit  Korallen  die  Übergangs  -  Tertiärgrnppen  vom  Kressenberg  und  der 
Schweig  ermithle  bezeichnen.  So  kann  man  noch  an  mehreren  andern 
Orten  verschiedener  Höhe  in  der  sekundären  Alpenkette,  nach  Lagerungs- 
folge u.  Versteinerungen,  Schichten  unterscheiden,  wo  in  den  einen  sekun- 
däre Versteinerungen  vorwalten,  während  in  den  andern  viele  tertiäre  Arten 
mit  wenig  sekundären  enthalten  sind.  Im  ßosau-Thale  liegt  die  Mu- 
schel-Ablagerung unmittelbar  auf  rothem  Sandstein,  auf  Alpenkalk,  auf 
Hippuritcnkalk  und  auf  Grünsand;  und  sie  zerfallt,  abgesehen  von  dem 
früher  erwähnten ,  unten  liegenden  Konglomerate ,  deutlich  in  eine  tie- 
fere Abtheilung  mit  vielen  sekundären  und  tertiären  Konchylicn,  (Toi- 
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natella  — Turlbin  ellaSow.;  Nerinea,  abgerollte  Hippuritcn) 
and  io  höhere  blaue  Mergel,  enthaltend  Myriaden  von  Konchyüeu, 
die  den  tertiären  ähnlich  sind,  und  von  Ko  r  a  1 1  en,die  Goldfcss  bereit« 
abgebildet,  und  welche  weder  bei  Castellarqualo,  noch  Bassano  etc.  vorkom- 
men. Man  kann  diese  letzteren  daher  ohne  zu  irren,  für  jünger  als  Krei- 
de ansprechen,  und  die  aufgelagerten  schiefrigen  Psammite  am  Horn-  und 
Rettenberg  als  Repräsentanten  der  Molasse  ansehen.  —  Auf  den  Alp- 
weiden von  Zlam  oberhalb  Anssee  und  Grundelsee  hat  der  Vf.  eine 
Stelle  entdeckt,  wo  blauer  Mergel  mit  Cerithien,  Hai-Zahuen  aufkalki- 
gen Griten  und  Konglomeraten  mit  Toruatellen  und  Nerineen 
liegen,  in  einer  Kluft  des  Alpenkalk  6000'  über  dem  Meere.  —  In  dem 
von  Boos  schon  erwähnten  W indischgarsten,  einem  Thale  wie  die  Gösau, 
findet  sich  nur  die  untere  Abtheilung  der  Muschel-Schichten,  ruhend  auf  Grit, 
Fucoid-Schiefcrn,  Hippuriten-Kalk/,  jüngerem  Alpcnkalk  u.  s.  w.  —  An 
drei  Seiten  der  aus  Alpeukalk  bestehenden  Wand  hat  der  Vf.  mit  Partsoh 
zugleich  Durchschnitte  von  Übergangs  -  Tertiärbildungen  aufgenommen. 
Zu  Piesting  Meyersdorf,  Drey Stetten  und  Grünbach  nehmen  die  blauen 
Konchylien-Mcrgel  beständig  die  nämliche  Steile  in  der  Reihenfolge, 
wie  zu  Gösau  ein.  Zu  Grunbach  hat  man  von  unten  nach  oben  aufge- 
richtete Schichten  vou  Alpen-  und  Hippuriten-Kalk,  grünem  Grit  und 
Schiefer,  Kohlen-Schichten  mit  Süsswasser-Scbnecken,  Nummuliten-Grit 
und  endlich  Mergel  mit  den  Koncby  lien  und  Korallen  der  Gösau, 
aber  nirgend  fand  M.  oder  Paatsch  eine  Spur  von  Belemniten,  wel- 
che Bous  anführt. 

Diesen  Untersuchungen  folgt  eine  Beschreibung  des  Donau- 
Thaies. 

Ein  Durschnitt  von  Vilsltofen  an  der  Donau  nach  Scltärding  geht 
dureh  Kreide  voll  Feuersteinen  und  charakteristischen  Versteinerungen, 
welche  zu  Ortenburg  horizontal  auf  dunklem  Granite  liegt.  Ihre  Ober- 
fläche ist  aufgefressen ,  die  Spalten  sind  ausgefüllt  und  bedeckt  von 
Sand  mit  Austern,  dieser  von  blauen  Mergeln,  vom  Ansehen  der  unteren 
tertiären  Mergel  Englands.  Im  Jä/i-K  reise,  zu  Pielach  hei  Molk,  lagern 
sich  diese  Schichten  horizontal  um  Vorgebirge  von  Granit  und  Gneiss, 
im  merkwürdigen  Gegensatze  zu  der  verworfenen  und  vertikalen  Stel- 
lung der  Schichten  in  der  entgegengesetzten  Hauptkette  der  Alpen.  Diese 
Abweichungen,  verbunden  mit  der  verschiedenen  Richtung  beider  Ge- 
birgs-Ketten ,  der  Böhmischen  nämlich  und  der  der  Alpen,  scheinen  im 
Widerspruche  mit  manchen  Ansichten  Eue  de  Bbaumont's)  indem  manche 
in  den  letzteren  Statt  gehabte  Veränderungen  sehr  neuer  Zeit  angehören. 
Zu  Molk  wechsellagert  der  blaue  Mergel  oder  „T  e  g  e  1"  mit  gelbem 
Saud  und  wird  von  diesem  bedeckt;  die  untersten  Schichten  dieses  Sy- 
stems gelteu  als  Äquivalent  des  London  clay  und  untern  Subapennwen. 
Thoucs.  —  Die  mittleren  und  höheren  Tertiär-Ablagerungen  sieht  mau 
nur  im  Wiener  Becken  deutlich  entwickelt,  woselbst  man  unter  Wien 
300'  tief  im  Tegel  gebohrt  hat,  der  von  gelbem  Sand  mit  vielen  Konchy- 
lieu bedeckt  wird,  über  welchem  erst  der  obere  blaue  Mergel  folgt; 
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aber  beide  zusammen  sind  nicht  hatb  so  mächtig,  als  der  erstere  allein. 
Noch  kennt  man  dieKonchylien-Arten  sehr  wenig,  die  jeder  dieser  Schich- 
ten eigens  zustehen.  —  Uber  dem  blauen  Mergel  und  dem  Saud  folgt 
ein  kalkiges  Geschieb-Konglomerat,  welches  oben  wieder  in  den  Lei  th  a- 
Kalk  übergeht ,  einen  weissen ,  Korallen  -  reichen  Baustein  mit  Tapir- 
und  M astodon-Resten,  welche  dem  Korallen-Kalkstein  von  Nieder- Steu- 
er mark  identisch  seheint  u.  s.  w. 


Dan.  Sharps  Aber  die  Gebirgs  -  Schi ch ten  in  der  unmit- 
telbaren Nahe  von  Lissabon  und  Oporto.  Vorgelesen  b.  d.  geol. 
Soz.  11.  April.  CLond.  Edinb.  phU.  mag.  1839.  Sept.  I.  997— 998 J 
Lissabon  steht  auf  einer,  durch  eine  tiefe  Schlucht  getbeitten  Hügel- 
Reihe,  deren  östlicher  Abschnitt  aus  Tertiär-Schichten,  der  westliche  aus 
Belemniten-Kalk  besteht,  ünter  diesem  erscheinen  im  N.  nnd  O.  von 
Lissabon  und  zu  VUtafranca  Sand  und  Sandstein  ohne  organische  Reste, 
aus  welchem  die  berühmten  Quellen  von  Caldas  hervorbrechen.  Darun- 
ter im  Norden,  zu  VÜta  nova  da  Reinha,  ein  anderes  Kalk-Lager.  — 
Auch  Basalt  kommt,  in  grosser  Ausdehnung,  in  Berührung  mit  den  se- 
kundären und  tertiären  Schichten  vor,  doch  ohne  an  den  Berührungs- 
Fllchen  irgend  eine  Einwirkung  zu  zeigen.  —  Der  grobmassig  abge- 
sonderte Granit  des  Berges  von  Cintra  enthält  nur  wenig  Glimmer  mit 
etwas  Hornblende;  an  der  Nord-Seite  ist  Kalk,  an  der  Ost-Seite  Schie- 
fer, beide  mit  starkem  Schichten-Falle  daran  angelagert. 

Ojtorto  steht  auf  einem  niedrigen  Granit-Rücken,  den  das  Douro- 
Thal  durchbricht.  Der  harte  Hornbloode-haltige  Granit  ist  in  einiger 
Entfernung  von  der  Stadt  bis  in  grosse  Tiefe  zersetzt  Darauf  folgen 
granitischer  Gneiss,  Chlorit-Scbiefer,  Wechsel-Schichten  von  Anthrazit 
und  einem  Konglomerate  aus  jenen  tiefer  liegenden  Gebirgs-Arten,  und 
Chlorit-Schiefer  [?]. 


Ad.  Sedgwick  über  die  geologischen  Beziehungen  der 
geschichteten  und  u n geschichteten  Fels- Gr uppen,  wel- 
che die  Cumbrian  Mountains  zusammensetzen.  Vorgelesen  b. d  geolog. 
Soz.  16.  März.  (Lond.  Edinb.  geol*  mag.  1839.  Sept.  I.  999— »31. J 

L  Einleitung.  Die  Grenzen  der  zu  beschreibenden  Gegend 
werden  durch  ciuen  Gürtel  Kohlen-führenden  Kalksteines  bezeichnet,  der 
hin  und  wieder  auf  Maasen  von  altem  rothen  Konglomerate  liegt.  Dieser  Gür- 
tel ist  völlig  ungleichförmig  in  Beziehung  zum  Zentral-System,  und  die 
Erscheinungen  an  der  Verbindungs-Linie  beider  Fels-Gruppen  sind  in 
früheren  Vorträgen  schon  erörtert  worden.  Das  Zentral-System  besteht 
aus  A.  geschichteten  Felsarten  1.  Grauwacke  und  Grauwacken- 
Schiefer,  ruhend  auf  Kalk-  und  Katkschiefer-Schichten,  nach  oben  be- 
grenzt von  einem  Tbeile  der  Kohlen-führenden  Zone.  —  2.  Grosse  For- 
mation von  quarzigem,  chloritischem  Dachschiefer  und  Feldspath-Porphyr, 
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welche  in  grossen,  unregehnässig  Tafelförmigen  Massen  miteinander 

wechsellagern  und  ineinander  ubergeben  oder  einander  ersetzen.  Strei- 
chen und  Fallen  wie  bei  voriger.  —  3.  Skiddaw-Scbiefer,  ein  sehr  fei- 
ner, dunkler,  glänzender  Thon-Schiefer,  mit  einigen  Quarz-Adern,  zu- 
weilen in  groben  Grauwacken-Schiefer  ubergehend.  —  4.  Krystaltinische 
Schiefer  zwischen  3  und  dem  Zentral- Granit  des  Skid daw- Forest, 
von  dessen  Mittelpuukte  aus  bis  Egremont  man  die  geognostische  Achse 
der  Gegend  ziehen  kann.  —  B.  Ungeschick te te  Felsarten:  5. 
Granit  im  Mittelpunkte.  —  6.  Carrock-Fell-Syenit,  die  Gruppen  3  und  4 
unregelmässig  durchsetzend  und  überlagernd,  die  Gruppe  2  sichtlich  un- 
terteufend. —  7.  Eine  grosse  Syenit-,  Porphyr-  und  Granit-Formation, 
welche  an  der  SW-Seite  Cumberlands  zwischen  den  Gruppen  2  und  3 
durchbricht,  die  dritte  durchsetzt  und  überlagert,  nicht  aber  die  zweite.  — 
8.  Shap-Granit,  zwischen  der  1.  und  2.  Gruppe  durchbrechend,  und  den 
Bergrücken  des  Fossilien-führenden  Kalksteines  abschneidend,  durch 
welchen  jene  von  einander  getrennt  werden.  —  0.  Granit-Gange,  Dykes 
von  Porphyr,  gemeinem  Trapp,  letzterer  in  allen  geschichteten  Gruppen 
vorkommend. 

II.   Aufeinanderfolge  der  geschichteten  Gruppe. 

1,  Grauwacke  und  Grauwacken-Schiefer:  a)  Grobe  Grauwacke  und 
G.  Schiefer,  mit  einzelnen  organischen  Resten,  ohne  Kalk-Lager, 
b)  Feinerer  Grauwacken-Schiefer  mit  grossen  Wellen-Biegungen, 
doch  vorherrschend  NO.,  fast  O.-Streichen.  c)  Ein  Band  von  Kalk- 
Schiefer  und  Fossilien  führenden  Kalkstein,  d)  Eine  breite  Zone 
Grauwacken-Schiefer  mit  NO.  gegen  O.-Streichen  und  SO.,  fast  S.- 
Fallen unter  30 — 45°.  e)  Kalk-Schiefer  und  Kalkstein  vom  SW.-Ende 
Cumberlands  bis  wo  er  durch  den  Shap-Granit  abgeschnitten  wird. 
Er  zeigt  grosse  Schichten-Störung. 

2.  Grüner  Schiefer  und  Porphyr:  nehmen  die  höchsten  Berge  ein,  strei- 
chen und  fallen  mit  den  untersten  Schichten  der  1.  Gruppe ,  und 
sind  aus  verschiedenen  Modifikationen  porphyrischer  und  feldspatbi- 
ger  Gesteine,  quarzigen  und  chloritischen  Schiefern  zusammengesetzt. 
Diese  Schiefer  gehen  einerseits  in  kompakten,  zuweilen  Porphyr- 
artigen  Feldspath-Schiefer,  andererseits  in  grobkörnige  und  konkre- 
zionurc  schiefrige  Massen  und  durch  diese  in  Breccien  und  Pseudo- 
Breccien  über ;  alles  dieses  ohne  eine  Änderung  in  Streichen  und 
Fallen.  Die  formlosen,  die  halb  Säulen- förmigen,  prismatischen 
Porphyre  sind  nicht  allein  in  parallelen  Richtungen  zu  den  tafeligen 
Massen  des  grünen  Dachschiefers  geordnet,  sondern  nehmen  auch 
eine  schiefrige  Textur  mit  dem  Streichen  und  Fallen  des  Dachschie- 
fers selbst  an.  Auch  gehen  sie  in  Breccien-artige  Massen  über, 
jenen  ähnlich,  welche  einen  Theil  der  Schiefer-Gruppe  zusammen- 
setzen. Nirgend  durchbrechen  diese  Porphyre  die  Schiefer  in  Form 
von  Dykes,  nirgend  modifiziren  sie  deren  Substanz  und  Textur,  und 
sind  daher  mit  ihnen  nur  eine  und  dieselbe  Formation,  entstanden 
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durch  die  lang:  fortwährende  Wirkung  gleichzeitiger  wässeriger  and 
feueriger  Kräfte, 

3.  Skiddaw-Schiefer :  unterscheidet  sich  von  der  ersten  Gruppe  haupt- 
sächlich durch  Feinheit,  Nicbtbrausen  mit  Säuren,  Mangel  an  orga- 
nischen Resten. 

4.  Krystallinische  schiefrige  Felsarten,  unregelmässig  in  ihrer  Reihen- 
folge, und  undeutlich  zu  Tage  stehend,  doch  scheinen  sie  nach  einer 
Reihe  von  Durchschnitten  in  folgende  Unterabtheilungen  zu  zerfal- 
len: a)  Skiddain-Schiefer  mit  eingestreuten  Chiastolith-Krystallen, 
wechsellagernd  und  übergehend  in  die  vorige  Gruppe,  b)  Ähnlicher 
Schiefer  mit  zahlreichen  Chiastolith-Krystallen,  abwärts  ubergehend 
in  einen  kristallinischen ,  meist  aus  verwirrten  Chiastolith  -  Kri- 
stallen zusammengesetzten  Schiefer,  c)  Glimmer-Schiefer  mit  Chia- 
stolith durchsprenkelt,  d)  Quarzige  und  glimmerige  Schiefer,  zu- 
weilen den  Charakter  des  Gneisses  annehmend. 

Die  ungeschichteten  Felsarten  und  ihren  Einfluss  auf  die  geschichte- 
ten an  den  Durchbruchs-Fläcben  will  der  Vf.  ein  ander  Mal  beschreiben. 


Jam.  Hardie  Geogn os tische  Umrisse  des  lihurtpoor-D i- 
striktes  (Edinb.  n.  phil.  Journ.  i83M.  XXVI.  3*8— 336. J  Dieser 
Distrikt  befindet  sich  nächst  der  SW.-Grenze  des  Ganges-  nnd  Jumna- 
Thaies,  eine  Hochebene  60'  über  dem  letzteren  Flusse  bildend,  und  ist 
meistens  mit  den  gewöhnlichen  Alluvionen  der  Ganges- Provinzen  be- 
deckt Darunter  kommen  dreierlei  Sandsteine  zum  Vorschein,  welche 
vortreffliche  Baumaterialien,  und  insbesondere  grosse  Platten  zum  De- 
cken der  Gebäude  liefern.  Lieut.  Boilbau  hat  interessante  Versuche  über 
die  Schwere,  Stärke  und  Tragkraft  der  letzteren  in  trocknem  und  nas- 
sem Zustande  angestellt,  deren  Resultate  hier  mitgethcilt  werden  (S. 
331.).  Eine  Menge  Pracht-Gebäude  sind  aus  diesen  Steinen  errichtet. 
Die  Schichten  derselben  sind  horizontal.  So  viel  bekannt,  schliessen  sie 
kein  Steinsalz  ein;  doch  ist  der  Boden  aus  Thon,  Kalkerde,  feinem 
Quarzsand,  Glimmcrschuppen  zusammengesetzt,  bis  zu  grosser  Tiefe 
mit  Salztheilen  geschwängert,  die  alsEffloreszenzen  oder  mit  dem  Quell- 
*  wasser  zum  Vorschein  kommen.  Die  Salz-haltige  Erde  wird  ausgelaugt, 
die  Effloreszenzen  in  Wasser  wieder  aufgelöst  und  das  reine  Salz  durch 
Abdünsten  gewonnen.  Die  Salzquellen  veranlassen  einen  ansehnlichen 
Betrieb.  Jene,  welche  aus  51'— 60'  Tiefe  kommen,  sollen  am  reichsten 
(mit  0,03  Salz)  und  besten  seyn.  Die  aus  mehr  als  64'  Tiefe  geben 
ein  Salz,  das  beim  Abdunsten  nicht  mehr  in  Form  kubischer  Krystalle, 
sondern  als  feste  Salzkruste  am  Boden  der  Abdunstungs-Gruben  sich  an- 
legt. Das  dort  gewonnene  Salz  besteht  aus  Chlor- Natrum ,  mit  etwas 
sehwefels.  und  koKlens.  Natron  und  Eisen  und  hat  einen  bitterlichen 
Geschmack.  Organische  Reste  sind  in  diesen  Boden- Schichten  bisher 
nicht  entdeckt  worden.  —  Nach  süssem  Wasser  beginnt  mau  jetzt  häu- 
fig zu  bohren.   
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J.  F.  L.  Hausmann  de  Uispaniae  constitutione  geognostica.  CCom- 
ment.  soc.  reg.  scient  Goetting.  recent.  183$.  VII,  69-90.J  (Haben 
wir  bereits  aus  direkter  Quelle  mitgetheilt.  Jahrb.  1830.  407-507). 


Wilm.  Brandes  Bemerkungen  über  die  spiegelnden  Fla- 
chen des  Sandsteins  (Brand.  Geig.  Libb.  Annal.  der  Pharm.  1832. 
I.  90—04).  Der  Teutoburger  Wald  im  Lippischen  besteht  aus  drei  fast 
parallelen  in  NW.  siehenden  Gebirgsketten,  wovon  die  nördliche  aus 
Muschelkalk,  die  mittlere  aus  Quader-Sandstein,  die  südliche  aus  Kreide 
besteht.  Der  Muschelkalk  zeigt  von  Born  bis  Dohrenschlucht  eine  re- 
gelmässige Sattelform,  welche  jenseits  letztern  Ortes  zur  Seigerstellung 
übergeht,  woselbst  nebenan  auch  die  Schichten  der  2  andern  Ketten 
senkrecht  stehen,  ja  übergestürzt  sind ,  so  dass  Hoffmann  diesen  Theil 
der  Bergkette  als  aus  einer  Spalte  aufgehoben  ansieht.  Die  Velmerstodt 
ragt  1440'  Seehöhe,  aus  Quader-Sandstein  bestehend,  hervor.  Mehrere 
Sandstein-Blöcke  dieser  Gegend  zeigen  weisse,  auch  gelbe  uud  röthliche 
glatte  Spiegel-Flächen ,  von  den  Bruch-Flüchen  des  Sandstciues  ganz 
verschieden.  Die  fremdfarbige  Sobstauz  Hegt  nur  äusserst  dünne  darauf, 
und  ist  wahrscheinlich  nur  die  durch  Reibung  feiner  zertheilte  Sandstein- 
Masse  selbst,  wie  aus  folgender  Analyse  hervorgeht: 

Gehalt  des  Sandsteins.        Der  fremdfarb.  Substanz« 

Kieselerde  ....    05,2  ©5,0 

Eisen-halt.  Tbonerde     1,0  1,2 

Kohlens.  Kalk  ...    0,0  0,5 

Bittererde     ....   0,6  0,5 

Wasser  2,3  2,0 

Verlust     ....    .    0,3  •  0,8 

100,0  100,0 


Porno  St  ein  salz -Lager  in  Peru  (Frortbf's  Notitz.  1832.  XXXII. 
149.).  Die  Gegend  von  Juanjuy  abwärts  bis  nahe  an  Chassuta  am  Ponyo 
ist  nur  ein  unermessliches  Lager  von  Steiusalz,  welches  hin  und  wieder 
mit  dünnen  Schichten  von  mürbem  rothem  Sandstein  oder  Flugsand  be- 
deckt, in  einer  Ausdehnung  von  60  geogr.  Quadrat-Meilen  nachgewiesen 
ist,  obschon  seine  Erstreckung  östlich  uud  westlich  vom  Flusse  fast 
völlig  unbekannt  ist.  Aber  wahrscheinlich  ist  seine  Ausdehnung  3—4 
Mal  grösser,  da  man  sowohl  am  oberu  Huallaga  «bei  Uchiza,  als  2  Brei- 
tengrade abwärts,  unterhalb  dem  Pongo,  Sahnas  fiudet,  wo  man  das 
Salz  mit  Beilen  aushauen  kann.  Kurz  vor  der  Einmündung  des  Moyo- 
bamba  ist  die  Saline  von  Pilloama,  ein  200'  hoher  senkrechter  Absturz 
am  Flussufer  von  1  Engl.  Meile  Lange,  welcher  ans  rothen  und  weissen 
Salz-Schichten  besteht,  die  mit  schmalen  Streifen  von  Kalkstein-Konglo« 
merat  wechsellagern.  Im  Verhältnisse  als  dieser  Sand  von  Regen  weg- 
gewaschen wird,  tritt  auch  das  Salz  in  Form  hoher  Kegel,  dünner  Wand« 

Jahrgang  1833.  29 
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oder  «eiliger  Halbkugeln  hervor.  Wo  daa  Sei*  von  dünnem  Sande  be-/ 
deckt  ist,  gewahrt  man  eine  eigenthumUcoe  Vegetation,  der  des  Charak- 
ter der  Landstriche  beding,  welche  mit  dem  Namen  Pajonal  (auf  den 
Antillen:  Silvana«)  bezeichnet,  deren  Untersuchung  aber  durch  da« 
dichte,  3-  4'  hohe  Gebüsche,  den  niederliegenden  Akazien  mit  Spannen- 
langen  Dornen,  die  versteckten  unzähligen  Melocacten,  die  häufigen 
Schlangen  und  die  Durchlöcherung  des  Bodens  ausserordentlich  erschwert 
wira. 


Düfrbwot  über  die  Erhebuaga  -  Perioden   der  Pyrtnäen- 
Kette  CAnnal.  scienc.  not  i8S9.  Ja*.  XXV.  88-8».).  Dufrkkov 
hat  auf  seiner  Bereisung  der  Pyrenäen  mit  Eue  de  Bbaumont  vier  Er- 
hebungs-Perioden wahrgenommen :  eine  gleich  nach  der  Übergangs-Ge- 
birgs.Bilduag,  die  aweite  swiseben  der  alten  Kreide-  und  der  obersten 
Kreide-Lage  (Hagel  von  Pancorbo  zwischen  Vittoria  und  BurgosJ  in 
der  Richtung  von  S.25°0.,  eine  im  Systeme  von  Moni-  Vi  so  in  den  Fran- 
zösischen Alpen.    Die  dritte  folgt  auf  das  ganze  Kreide-System ,  geht 
aus  W.16°.N.  nach  0.16°.S.;  und  ihr  verdankt  die  Pyrenäen-Kcttt  ihr 
jetziges  Relief  und  ihre  Haupt-Richtung  ;   sie  hat  die  2  vorhergehenden 
Hebungen  modinzirt   Die  vierte  fallt  nach  den  tertiären  Bildungen  und 
gebt  von  W.1*°.S.  nach  0.12°.N.,  wie  die  Haupt-Kette  der  Alpen.  Sie 
hat  zur  Bildung  der  Ophite,  der  Gypse  und  des  Steinsalzes  Veranlas- 
sung geboten,  und  wird  nur  in  der  Nahe  bemerkt« 


Rozbt:  Note  über  die  Geologie  der  Gegend  von  Algier 
{Ann.  tc.  not  183*.  XXV.  414—417.)  R.  kam  von  Oran  aus  längs 
der  Käste  4  Stunden  in  NW.,  uud  6000  Metr.  in  S.  und  0.  Richtung. 
Zwischen  dem  Meere  und  dem  Atlas,  welcher  0—7  Stunden  nach  S. 
entfernt,  von  ONO.  nach  WSW.  zieht,  ist  eine  hdgelige  Ebene  mit  stei- 
len Einschnitten  und  einigen  400  bis  470  Metr.  hohen  Bergen.  Der 
Boden  besteht  1)  aus  Übergangs-Thonachiefer  der  in  Dachschiefer ,  sel- 
ten in  Talkftcliiefer  übergebt,  viele  Quarzit  -  Schichten  enthält,  und  von 
Quarz -Adern  durchschnitten  ist.  Die  Schichten  sind  gewöhnlich  verti- 
kal, zuweilen  mit  N.  Einfallen,  doch  nie  mit  weniger  als  30°.  Metalle 
und  organische  Reste  acheinen  darin  zu  fehlen.  Bildet  die  Gebirgs-Mae- 
ae  nach  NW.  hin.  —  1)  Allee  Flötz-Gebirge  fehlt.  —  3)  Tertiare  Schich- 
ten ruhen  daher  unmittelbar  auf  vorigen.  Sie  besteben  aus  Wechsel-La- 
gern von  Mergeln  und  Kalk.  Erstere  sind  gelblich,  oft  schieferig,  schJiee- 
sen  zwei  je  1  Met.  mächtige  Bänke ,  weissen  schieferigen  Thones  ein, 
welcher  3—4  Arteu  Fischein  grosser  Anzahl  enthält.  Die  Mer- 
gel und  der  Kalk  dagegen  sind  voll  P  e  c  t  e  n ,  grossen  A  u- 
ate  r  n  und  G  ry  phäe  n,  welche  beide  miteinander  oft  ausgedehnte 
Bänke  bilden.  —  Eine  eisenschüssige  Breccie  voll  Trapp-Stücken  bedeckt 
<K»*et  Gestein  zu  Hexetta.   Die  Tertiär-Schichten  erheben  sich  bis  470 
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Met.  Seehöhe;  sie  liegen  sohlig,  am  Gebirge  aber  öfter»  anter  10° — 10° 
einschiessend.  Zwischen  dieser  Formation  [?]  und  den  Schiefern  fin- 
det man  ungeheure  Muschel-  Anhäufungen  von  Pecten,  Card  i um, 
Ostrea,  alle  von  noch  lebenden  Arten,  doch  keine  Gryphäen  mehr. — 
4)  Das  Fort  Santa  Cruz  erhebt  sieh  auf  einem  Berge  harten  Trapp» 
mit  Schlacken  -  artiger  Tlieilen  und  Spuren  von  Eisenglanz.  Er  gebt 
nach  oben  in  eine  gelbliche  Gebirgsart,  Phonolith,  über,  worin  der  Ei- 
senglanz zahlreiche  Adern  in  allen  Richtungen  bildet.  Beide  Gesteine 
sind  ohne  Schichtung,  und  ziehen  vier  Stunden  NW.,  und  erheben  sich, 
anscheinend  die  tertiären  Schichten  bedeckend,  am  Mexetta  bis  zu  390 
Met.  Seehöhe,  lagert  sich  auch  über  den  Schiefer  hin,  entfallt  hier  aber 
keinen  Eisenglanz  mehr,  sondern  blättriges  Magneteisen  in  ungeheurer 
Menge,  wovon  n.  a.  ein  200  M.  langer,  20—25  M.  hober  Block  auf  der 
Spitze  hervorragt.  —  5)  Längs  der  Küste  liegen  Muschel- Konglome- 
rate lebender  Arten  in  Kalkspath  verwandelt,  oft  zur  Breceie  gebunden. 


Bemerkungen  über  einige  von  Baron  Coviea's  Vörie» 
Bungen  über  die  Geschichte  der  Nat  u  rwiesenschaf tan 
mit  Beziehung  auf  die  w i  s  s e  n  s  ch af t  lie he n  Ken  n  tn i a  s  r 
der  Aegypter;  über  die  Quellen,  woraus  Moses  seine  Kos- 
m  o  gonie  abgeleitet  bat  und  deren  Übereinstimmung 
mit  der  neueren  Geologie  im  Allgemeinen.  (Jambs.  Edinb. 
n.  phiL  Joum.  183*.  Juli.  XXV.  41-75.J 


Ch.  Plbtdbll  Nball  Wiltok:  Geologische  Skizze  eines  0 
Meil.  langen  Striches  der  Küste,  südöstlich  von  New 
Castle  an  in  Australien  (Lond.  Edinb.  phü.  mag.  183*.  Aug.  1.  »$—95. 
mit  einem  Holzschnitte).  Die  Felsen-Küste  6  Engl.  Meil.  weit  südöst- 
lich vom  Telegraphen  -  Berg  am  Eingange  des  Hävens  von  New  Castle 
erhebt  sich  bis  zu  100'— 300'  Höhe  so  steil  aus  dem  Meere,  dass  bei  hef- 
tigen Windstössen  von  der  See-Seite  her  oft  Fels-Massen  herabstürzen. 
Am  Fels -Abhang«  bemerkt  man  2—3  parallele  horizontale  Lager  von 
Kohle  znr  unabhängigen  Kohlen  -  Formation  gehörig,  mit  Wechsel-Lage- 
rungen von  Schiefer,  Breceie,  mehr  oder  weniger  kompaktem  Kiesel 
t?  —  chert],  Sandstein,  Mühlstein  —  Grit,  Thonstein,  schiefrigem  Thon- 
Eisenstein  und  dünnen  Blättern  von  Eisenstein.  Grosse  Stamme  Schilf- 
artiger Pflanzen  erscheinen  in  grosser  Menge  in  Eisenstein  zwischen 
den  Kohlen  -  Lagern  und  übrigen  Schichten,  und  Abdrücke  von  Fahren 
blättern  und  kleineren  Schilfpflanzen  sind  an  verschiedenen  Punkten  der 
Küste  in  Schiefern,  Eisenstein,  Mühlstein -Grit..  Grit- Stein,  Walkerde, 
graulichem  Thonstein  und  in  einem  rotheu  erhärteten  Thonsteine  mit 
muscheligem  Bruche  vorgekommen. 

Die  Höbe  des  Telegraphen-Berg*»  <a)  am  Eingange  des  Havena  ist 
1'  unter  der  Oberfläche  bedeckt  mit  versteinerten  Baumstämmen,  welche 
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eine  horizontale  Lage  und  eine  schone  weisse  feinkörnige  Textur  haben 
und  von  weissen  und  bläulichen  Chalzedon- Adern  durchsetzt  äind:  die 
Rinde  dieser  Stamme  ist  meist  vollkommen  erhalten.  Zuweilen  ist  so- 
gar die  weisse  äussere  Haut  der  Rinde  geblieben,  während  der  Holz- 
Körper  selbst  in  Eisenstein  verwandelt  ist. 

Nicht  weit  von  da,  zwischen  den  Punkten  b  und  c,  unter  einer 
8'— 30'  dicken  Breccien  -  Schichte  sieht  man  ein  Lager  von  brauner  in 's 
Schwarze  fibergehender  Kohle,  welche  unmittelbar  über  sich  eine  Anhäu- 
fung fossiler  Schilf- artiger  Gewächse  mit  versteinertem  Holze  hat  und 
darüber  ein  6"  mächtiges  Lager  grünlichweisser  Walkerde,  worüber 
dann  noch  eine  starke  graulichfleckige  Walkerde* Schiente  voll  Fahren- 
Abdrücke  folfcU  Die  Walkerde- Lager  haben  über  100'  Lange  und 
ließen  300'  über  dem  Meere.  Landeinwärts  enthalten  diese  Klippen 
grosse  Blocke  graulichweissen  und  bräuulicheu  versteinerten  Holzes  zwei 
Meilen  weiter  an  der  Küste  (d)  sieht  man  am  Fusse  der  Klippen  von 
der  Höhe  herabgestürzte  Baumstämme,  welche  duukelschwarz  und  sehr 
Politur-fähig  an  den  Bruchflächen,  grau  lieh  weiss  an  der  Rinde  erscheinen, 
die  ausserordentlich  kompakt  ist  uud  nicht  leicht  unter  dem  Hammer 
zerspringt.  2 —  3  Meilen  landeinwärts  findet  man  in  Eisenstein  und 
Hornstein  verwandeltes  Holz,  welches  von  feinen,  zuweilen  schön  kry- 
stallisirten  Chalzedon-Adern  durchsetzt  ist,  in  grossen  Blöcken  auf  den 
Anhöhen  umherliegend.  Zwischen  dickem  Gebüsche,  über  dessen  dunk- 
les Grün  sich  aus  dem  Grunde  tiefer  Schluchten  die  60' — 90'  hohe 
Kohlpalme  und  W — 30'  hohe  Baumfahren  in  zauberischen  Formen  erheben. 

An  dieser  Klippen-Wand  sind  nun  einige  Punkte  b.,  c,  d.,  in  Brand 
gerathen,  jedoch  (b.  d)  theilweise  schon  wieder  erloschen.  An  der  noch 
brennenden  Stelle  (b)  ist  von  den  Matrosen  der  von  NrwcastU  nach 
Sidnry  gehenden  Schiffe  aufsteigender  Rauch  und  selbst  Flamme  oft 
genug  beobachtet  worden,  unter  der  Voraussetzung  jedoch,  dass  es  von, 
durch  die  Eingeborenen  angezündetem  Feuer  herrühre,  bis  man  1830 
eine  glänzendere  Flamme  und  sehr  starke  und  stechende  Schwefel-Dämpfe 
deutlich  aus  mehreren  Spalten  hervordringen  sah ,  an  deren  Rändern 
sich  vulkanischer  Salmiak  als  Efflo'reszenz,  oder  mit  Schwefel,  in  scho- 
nen Krystalleu  angelegt  hatte.  Letzten  August  besuchte  der  Vf.  diese 
Stelle,  und  fand  das  Feuer  durch  herabgefallene  Massen  ganz  erlöscht. 
Auch  an  der  Stelle  b.  waren  Spuren  eines  neuerlichen  Erd-Brandes  in 
dem  geglühten  gelb  und  rothen  Thone,  und  weiss  und  rothen  Thonstei- 
ne zu  finden,  wie  es  bei  d.  gewesen.  Endlich  entdeckte  der  Vf.  im 
jetzigen  Monate  September,  dass  bei  c.  eine  ziemliche  Strecke  der  Klip- 
pen noch  brenne,  so  dass  man  beträchtliche  Stücke  von  Schlacken  und 
verglasten  Thonsteinen  an  der  Oberfläche  wegnehmen  konnte.  Diese 
Erd-Brände  sind  zweifelsohne  einer  Entzündung  der  hier  vorkommenden 
Steinkohle  zuzusehreiben. 

Nach  starken  SO.  Stürmen  ist  diese  Küste  mit  abgerundeten  grös- 
seren und  kleineren  Bimsstein-Stücken  überstreut  von  weisser,  aschgrauer, 
brauner  und  schwarzer  Farbe,  in  Textur  jenen  sehr  ähnlich,  welche 
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an  dem  40  Meilen  N.  vom  Ostkap  Neuseelands  gelegen«»  Insel- Vulkan 
White  Island  so  häufig  sind ,  und  es  wäre  zu  untersuchen ,  ob  jene 
Bimssteine  von  daher  oder  von  irgend  einem  untermeerischen  Vulkane 


Unterirdischer  Wald  au  Rom.  (James.  Edinb.n.  phU.Journ. 
1889.  XM.    i98-900J     Ein  Ungenannter   achreibt,    daaa  er  an 
Rom  am  Monte  Pinciano  linka  von  der  neuen  Strasse  vor  der  Porta  del 
Popolo  einen  verschütteten  Wald  wahrgenommen  habe,  der  sich  von  da 
auf  der  Via  Ftaminia  gegen  den  Ponte  Molle  durch  eine  ganze  Reihe 
steil  abfallender  Hügel  rechts  vom  Wege  fortziehet.    Eine  Meile  über 
den  letztern  ist  ein  Durchschnitt,  in  welchem  man  daa  neptunische  Grund- 
gebirge  der  Gegend  darunter  liegen  sieht  9  aus  verkittetem  Sand,  Ge- 
schiebe und  Thon  bestehend.  —  Eine  viertel  Meile  höber  au  der  Tiber 
quellen  einige  Säuerlinge  hervor,  und  der  Wald  wird  hier  von  der  Tiber 
durchschnitten.    Das  Lager  hat  20—40'  Mächtigkeit,  uud  besteht  stel- 
lenweise in  seinem  nntern  Theilc  ganz  aus  schief  vor«  und  auswärts 
liegenden  Stammen  starker  Bäume,  über  welchen  das  ganze  Gebirgs-Lagcr 
aus  versteinerten  Zweigen  und  Blätter-Abdrucken  bei  etwas  vulkanischem 
Sande  und  Kies  besteht.    Zweige,  welche  mit  diesen  vulkanischen  Thei- 
len  unmittelbar  in  Berührung  liegen,  haben  ein  verschlacktes  Ausehen: 
die  Horzzaser  ist  zerstört,  aber  die  Tcztnr  völlig  erhalten.  Die  gewöhn- 
liche Versteinerungs-Masse  aber  ist  ein  hellbrauner  pulveriger  Kalksinter, 
dessen  Beschaffenheit  auch  die  obersten  versteinerten  Theile  angenommen 
haben,  wahrend  die  untersten,  je  tiefer  desto  mehr,  erbartet  erscheinen 
durch  die  auflastenden  Gcbirg.H-Massen.    Ein  Erdbeben,  dessen  die  Ge- 
schichte nicht  gedenkt,  und  welches  mit  einem  vulkanischen  Ausbruche 
verbunden  gewesen,  mag  diesen  Wald  umgestürzt  haben,  dafür  sprechen 
die  vulkanischen  Erzeugnisse,  welche  sich  [nun]  von  oben  in  das  Lager 
einmengen,  und  das  verschlackte  Ansehen  der  damit  in  Berührung  ste- 
henden Zweige,  endlich  die  Lage  aller  Stamme  nach  einer  Richtung 
hin«    Das  plötzliche  Aufhären  dieses  ausgedehnten  Lagers  versteinerter 
Stamme  ist  eine  der  auffallendsten  Erscheinungen. 


J.  Hbrschbl  über  die  Ursachen  des  unterirdischen  Ge- 
töses, welches  man  zu  Nakoos  bei  Tor  in  Arabien  hört.  Ein 
Brief,  vorgeles,  b.  d.  geolog.  Soz.  20.  Febr.  (Lond.  Edinb.  Phil.  Maf. 
i839.  Sept.  I.  99L)  In  Beziehung  auf  Grbg's  Mitteilung  an  die  So- 
zietät vom  27.  April  1831.  H.  schreibt  jene  Erscheinung  der  Erzeugung 
und  Verdichtung  unterirdischen  Dampfes  zu  und  glaubt  sie  ähnlich  der, 
weiche  die  Verbrennung  eines  Stromes  Wasserstongas  in  einer  Glas- 
röhre hervorbringe.  —  Wo  grosse  unterirdische  Höhlen  uutcr  sich  und 
mit  der  Atmosphäre  durch  enge  Öffnungen  kommuniziren,  mag  die  Un- 
gleichheit ihrer  Temperatur  hinreichend  schnelle  Luftströmungen  veran- 
lassen, um  schallende  Schwingungen  hervorzubringen,  und  solchen  Ur- 
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•prang»  mag  der  Schall  seyn ,  weichet]  nach  Hur 

Granit-Felsen  an  den  Ufern  des  Orinoko  ruhende  Personen  bei  Sonnen« 
aufgang  vernehmen.  —  Die  Töne,  welche  die  Memuons-Säule  bei  Son- 
nenaufgang hervorbringt,  und  das  Geräusch ,  dem  eines  zerreissende  1 
Strickes  ähnlich,  welches  Französische  Naturforscher  aua  einem  Granit- 
berge  bei  Carnac  vernahmen,  können  waiirscheinkieh  von  pyrometrischer 
Ausdehnung  nnd  Zusemmenziehung  heterogener  Materien,  woraus  Statue 
und  Berg  bestehen ,  hergeleitet  werden :  wie  aaaa  denn  ähnliche  Töne 
beim  Erhitzen  zusammengesetzter  Maschinerien,  ähnliches  Knarren 
den  Stäben  eines  erhitzten  Rostes  [in  Deutschland  ähnliches 
in  einem  geheizten  Ofen]  vernimmt. 


J.  Phillips  über  die  untere  oder  Ganister»Kohlenreih  e 
I  n  Yorkshire.  fLond.  Edinb.  Phil.  Mag.  183*.  Nor.  I.  849-BS3.J 
Dieser  unterste  Theil  des  Yorkshlrer  Kohlen-Gebildes  liegt  zwischen 
dem  Mills  ton  e  gri  t  von  Bramley  unten  und  dem  Flagstone  von 
EUand  oben,  ist  WO'— 150'  mächtig,  und  enthält,  ausser  einigen  zu 
schwachen,  nächst  dem  Boden  1—2  bauwürdige,  obschon  auch  nur  dünne 
K ohlemichich ten  von  geringer  Gute.  Die  stärkere,  regelmässiger«,  meist 
16",  selten  bis  30"  dicke  Schichte  steht  an  vielen  entlegenen  Orten  in 
Betrieb.  Diese  Kohle  hat  eine  Dach-Schichte,  verschieden  von  der  irgend 
einer  anderen  über  den  Bergkalk  in  den  Brittischen  Inseln  vorkommen- 
den, in  eoferne  darin  auf  grosse  Erstreck ung,  ausser  Pflanzen-  und  Süss- 
wasser-Konchylicn ,  auch  Seethier-Reste,  als  von  Pecten,  (papy- 
raceus),  Ammonites  (Listeri),  Orthocera  und  Ostrea? 
nebst  Schuppen-Fischen  enthalten  sind,  und  zwar  in  gewissen  kalkig-thoni- 
gen Konkretionen,  welche  Baum  Pots  genannt  und  sonst  in  keiner 
Schichte  dieser  Kohlenrcihe  gefunden  werden.  Auch  kommen  in  dieser 
letzteren  eigentümliche  hsrtt»  kieselige  Sandsteine  vor,  Galliard, 
G  an  ister,  Seats  tone  (in  den  Bergkalk-Bezirken  „crotustone")  ge- 
nannt, welche  in  beiderlei  G^birgs  Abtheilungen  Pflanzen-Reste,  insbe- 
sondere von  Stigmaria,  in  grosser  Menge  einschliessen,  doch  hier 
noch  viel  häufiger,  als  im  Bcrgkalk,  und  oft  die  Dachschichte  der  Koh- 
len-Lager bildend,  so  dass  man  auch  dadurch  schon  beide  Gebirgs- Abthei- 
lungen unterscheiden  kann. 

Dazu  gesellt  sich  noch  ein  anderer  merkwürdiger  Unterschied:  die 
obere  Kohlenreihe  von  Nortkumberland,  Dttrham,  Yorkshire  und  Der- 
byshire^  enthalten  keine  Seethier-Reste,  wie  die  höheren  Bergkalk-Schich- 
ten, sondern  nur  einige  sehr  ausgedehnte  Süsswasser-Muschel  (—  Unio-) 
Lagen,  mutete  bands  genannt,  deren  der  Vf.  auch  zwei  in  Hr.  Rawson's 
Stollen  zu  Swan  Rankt  mitten  in  dem  Ganister  Kohlen-Gebilde  gefun- 
den hat,  so  dass  die  eine  dieser  Legen  unter  der  Mitte  der  Reihe,  be- 
trächtlich weit  unter  der  Kohle  mit  Pecten,  die  andere  nächst  dem 
Boden,  weit  unter  dieser  Kohle  liegt.  —  Diese  untere  Kohlenreihe  liegt 
demnach  über  See-Gebilden  auf  dem  Übergang  von  diesen  zu  deu  Sflss- 
wasser-Gebilden,  auf  welche  wieder  Meeres-Ablagerungen  folgen.  Allein 
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nie  selbst  enthalten  Wechsel-Lagerungen  von  Meere*-  uud  Süsswasser- 

Erzeugnissen,  so  gut  wie  die  Tertiar-Formätiouen ,  sie  sind  entstanden 
unter  Verhältnissen  analog  wie  diese,  und  die  Entstehung  dieser  Kohlen-Ge- 
bilde erklärt  sich  am  besten  durch  die  Annahme,  das»  sie  sich  unter 
Süsswasscrn -abgesetzt,  das«  Meerwasser  dann  eingedrungen  seye,  und 
zwar  auf  Veranlassung  einer  aus  der  Entfernung  wirkenden  Ursache 
(ferner  einer  Gebirgshebung  z.  B.),  wodurch  das  See-Wasser  wiederholt 
IwrObergetrieben  worden  seye,  —  weil  nämlich  keine  ungleichför- 
mige Lagerung  «wischen  diesen  Süsswasser-  und  See-Bildungen  in 
Yorkskire  wahrgenommen  wird. 


John  Davt  Über  den  neuen  Vulkan  im  Mittelmeere  fPAtlos. 
Transact.  1839  pg.  937—949»  tf.  V.  VI.),  Eine  interessante 
Zusammenstellung  bis  zum  25.  Oktbr.  1831  erhaltenen  Nachrich- 
ten, mit  einem  Plane  und  *4  sehr  schönen  Ansichten  der  Insel.  Die 
Nachrichten  sind  von  Swinburnb,  Capt.  Irtow,  und  zumal  Capt. 
Woodhovsb  und  dem  Vf.  selbst}  denn  von  Cpt.  Sbnhousb, 
welcher  zuerst,  am  2.  August,  suf  der  Insel  landete  und  sie 
GroAoms-Insel  nannte.  Über  die  Natur  der  Laven,  die  Gas- 
Ausdünstungen,  SaUc  u.  s.  w.  hat  der  Vf.  einige  interessante 
Versuche  angestellt. 

Desselben:  Fernere  Nachrichten  über  den  neuen  Vulkan  im 
Mittelmeere  (16,  951—959.}  beziehen  sich  auf  die  späteren 
Veränderungen  des  Vulkans  und  sein  allmälicbes  Verschwinden  zu 
Ende  Dezembers,  wobei  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  es  ein 
Eruptions-Kreter  gewesen  seye. 

■ 

 . 

W.  H.  Smvth.  Einige  Bemerkungen  über  Lage  und  Ur- 
sprung von  Grahams  -In  sei.  (ib.  955—958.  tb.  VII J.  Hier 
wird  dieselbe  Bestätigung  gegeben.  Es  ist  unge gründet,  dass,  wie 
anfänglich  angegeben  worden,  Cpt.  Larmour's  Riff  den  Kern  der 
neuen  Insel  bilde,  da  dieser  Riff  nicht  nur  nicht  existirt,  sondern 
seine  (1800)  sngebliche  Lage  1*  Meil.  NW.  davon  ist,  auf  einem 
untermeerischen  Plateau,  welches  mit  40,  50  u.  s.  w.  Faden  Tiefe 
SicUien  und  Afrika  verbindet,  und  von  Smyth  Adventnre-Bank 
genannt  wird.  Grahams -In  sei  aber  liegt  zwischen  dieser  Bank 
und  der  Nerita-  Bank,  und  ist  an  einer  Stelle  emporgestiegen, 
welche  über  100  Faden  Wasser  haben  musste. 

J.  Maxwell  über  einen  grossen  Findling-Stein  (Doulder- 
stune)  an  der  Küste  von  A;*pi*~>  Argyleshire.  Vorgeles.  b.  d.  geol. 
Soz.  30.  Mai.  (Lonrf.  Edinb.  phil.  Mag.  i839.  Sept.  I.  939.)  In  dem 
erwähnten  Theile  von  Schottland  bemerkt  man  eine  Menge  Granit-Find- 
linge, aber  durchaus  kein  anstehendes  Gestein  der  Art  Einer  mit  ei- 
nem vertikalen  Umfange  von  43,  einem  horizontalen  von  38'  ruht  auf 
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drei  andern  Bruchstücken,  deren  einen  eine  andere  Granit-Abänderung . 
zwei  Thoneiseu-Stein  sind« 


Physikalische  und  geognostische  Notitz  über  daa  Thal 
4er  Ummte-Ardicke  CN-  Ann.  d.  voyag.  183».  XXV.  S—43J  Der 
geognostische  Theil  gebt  nur  von  S.  28-1543.   Daa  obere  Ardtche- 
Thal  begrenat  von  N.  nach  S.  der  Gebirgs-Kette  des  Ha*t-Vwarau  auf 
•»10  Stunden  Lange.    Da»  Oberthal  besteht  aua  Granit,  daa  Unterthal 
aus  Kalk,  der  nach  seinen  gcognostischcn  und  geologischen  Charakteren 
(einigen  undeutlichen  Aramoniten  und  Pectiniten)  in  die  Jura-Forma- 
tion   gehört;    an  der   Begrenzung  -  Linie    beider   kommt  Sandstein 
vor  nnd  vulkanische  Felsarten  erheben  sieh  an  mehreren  Stellen  über 
die  andern.    Vom  Kalk  kann  man  3  Varietäten  unterscheiden,  wovon 
eine  undeutlich  geschichtet  und  voll  Höhlen  ist,  die  zweite  ist  grob  und 
horizontal  geschichtet,  die  dritte  dünnschieferig.    Wo  jene  Schiebten  sich 
dem  Granite  nähern,  fallen  sie  25°— 30°  N.    Der  Granit  ist  sehr  ver- 
änderlich, geht  in  Gnciss  und  Glimmerschiefer  und  in  Weissstein  über, 
nimmt  Hornblende  statt  des  Glimmers  auf,  u.  a.  w.,  enthält  Erbsen* 
grosse  rothe  Granaten,  Kalk-  uud  Chlorit-Blätter,  Bleiglanz.    Den  er- 
wähnten Sandstein  hat  Ai~  Browgniart  als  Arkose  beschrieben  {Ann. 
$C.  not).    Dazu  scheinen  auch  die  stark  geneigten  auf  Granit  ruhen- 
den Sandstein»Schichten  von  Jaujac  und  das  dortige  Steinkohlen-Lager 
zu  gehören.  —  Ober  die   vulkanischen  Gebirgsarten   hat  Faujas  St. 
Fond  ausführlich  gehandelt  und  hat  die  Kratere  und  die  durch  Bäche 
entblussten  Basaltsäulen-Wände  beschrieben.    Einige  Basalt-Ströme  haben 
ältere  Bach-Betten  ausgefüllt.    Die  Basalt-Ströme  von  Jaujac,  Thueys 
und  Entraygucs  kann  man  bis  hinauf  zu  den  vulkanischen  Kegeln,  wel- 
che diese  Namen  führen,  verfolgen.   Viele  andere  solcher  Ströme  aber 
exietirsn  fern  von  allen  siebtbaren  Krateren.    Die  Erklärung  der  vor- 
handenen senkrechten  und  freien  Wände  von  Basalt  beschäftigt  den  Vf. 
einigermaasen.  —  Obschon  alle  Ausbrüche  mitten  im  Granit  Statt  ge- 
funden, so  enthalten  doch  diese  vulkanische  Felsarten  wenige  Granit- 
Trümmer.    Die  meisten  vulkanischen  Kegel  scheinen,  nach  dem  Man- 
gel an  Überlagerung  zu  acbUeesep ,  nur  einen  Ausbruch  gehabt  zu 
hüben. 


L.  Eue  de  Bfaumont:  Geologische  Fragmente,  ausgezo- 
gen ana  Stei«oh,  Kazwam,  Strabo,  Bouw-Dehescm  etc.  (Ann.  Sc.  nat. 
1639.  Arr.  XXV.  337—39*.  XXVI.  365—369.).  Die  Auszüge  be- 
ziehen sich  auf  die  Ideen,  welche  in  der,  in  Deutschland  mehr  bekann- 
ten Schrift  N.  Stenoivis  oV  solido  intra  solidum  naturaliter  contento 
1669;  —  auf  die  nach  Mahommed-Kazwim's  Bericht  (-|-  13—14.  Jahrh.) 
hin  und  wieder  gültig  gewesene  Ansicht  über  die  Anziehungskraft 
zwischen  der  Erde  uud  den  übrigen  Theilen  des  Universums;  —  auf 


Digitized  by  Google 


—    455  — 

Strabo's  schätzbare  Berichte  von  gewissen  Hebungen  und  Senkungen 
im  Meeresboden  (Geogr.  Buch  I,  Kap.  3)  {  —  auch  die  in  Botm  Dehssch 
Pehlvi,  einem  sehr  wichtigen  Parsischen  Werke,  durchgängig  herr- 
schende Lehre  vom  Wachsen  der  Beige,  welche  jedoch  nichts  als  einen 
Theil  einer  Kosmogonie  bildet,  ganz  theoretisch,  oder  vielmehr  phan- 
tastisch ! 

•  « 

9  ' 

.1  F.  L  Hausmann  de  oriaine  taxorum.  ner  Germanine  sevtent- 
rwnattt  regtonet  arenosat  atspertorum  {vommtiu.  £$oc.  reg,  scteni. 
GÖMm^r.  ra*/if.  1831.  I7f.  3-54.). 

J.  R.  Wright  über  die  S  ck  un  da  r -Formatio  nen  in  der 
Gegend  von  Ludlow.  Eine  Vorlesung  bei  der  ircolog.  Soziet.  29. 
Febr.  (Lond.  Edinb.  Phil.  Mag.  1839.  Sept.  I.  990-991).  Die  Um- 
gegend von  Ludfow  in  einer  Ausdehnung  von  167  Q.  M.  Engl,  genom- 
men ,  besteht  aus  Thonschiefer,  Übcrgangskalk  mit  untergeordneten 
Schiefcrschichten,  old  red  sandstone,  Kohlcn-fiihrendcra  Kalkstein,  Steiu- 
kohlcn-Formation  und  Basalt. 



J.  R.  Wriöht  über  den  Basalt  des  Tilterstone  Clee  Hill, 
Shropshire.  Ebendaselbst  vorgelesen  am  30.  Mai  (ib.  931—939.)  Der 
Basalt  bildet  die  Spitzen  der  nur  durch  eine  tiefe  Schlucht  getrennten 
Berge  GianVt  Chair  und  Hoar  Edge,  und  liegt  theils  auf  old  red  tand- 
ttone,  theils  auf  dem  Steinkohlen-Gebilde,  stellenweise  mit  Säulen- 
formiger  Struktur  und  einer  Neigung  der  Säulen  von  75°.  Ausserdem 
durchsetzt  ein  Basalt  Dyke  das  Kohlen-Gebilde  und  afiizirt  es  beträcht- 
lich: er  scheint  seiner  Richtung  nach  vom  NW.  Steilabfall  des  Hoar 
Edge  zu  entspringen.  Dieser  Basalt  ist  in  geologischer  Lagerung  und 
mineralogischer  Struktur  dem  Trapp  von  Rowley  Regit  sehr  ähnlich. 

-Inf,'-  .a^'^v 7'.  'r,r  .?y  **v*  f.  'ffcV 

J.  W.  Ward:   Skizze  der  Geologie  von  Pulo  Pinang  und 
den  benachbarten  Inseln  (Madrat).    Vorgcl.  b.  d.  Geolog.  Soz. 
28.  März  (Lond.  Edinb.  philot.  Mag.  1839.  Sept.  I.  994-995.)  ?ulo 
Pinang  oder  des  Prinzen  -  von  -  Walet  -  Intel  besteht  aus  einer  zentra- 
len Bergkette  und  Ebenen  im  0.  und  W.  derselben.    Die  Berge  beste- 
hen ganz  aus  verschiedenartigem  Granite  mit  Adern  von  Quarz  und 
feinkornigem  Granit.    Die  Ebenen  aus  Alluvial-Materic  ohne  Thier-Reste. 
Man  findet  etwas  Zinn  in  Bächen  bei  Ameet  MUlt,  doch  keines  in 
Gängen.    Das  Meer  zerstört  stellenweise  die  Ufer,  um  anderwärts  Bänke 
anzulegen.    Die  Nachbar -Inseln  Pulo  nimmt .  Jerajak,   Ticoote  und 
Pigeon  Island  bestehen  aus  Granit;  Pulo  Poonting  aus  Feldspath-Ge- 
stein;  P.  Sontong,  P.  Kraty  P.  Kundit  aus  Thonschiefer;  P.  Bidän 
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aus  Kalk  über  Thonschiefer:  P.  Panghit  aalt  Kalkstein,  den  vorigen 
ähnlich. 


Natu.  Wstherbix  Beobachtungen  Aber  den  Zx>mfcm-Thon 
beim  Highgate  Archway,  vorgeles.  b.  d.  geolog.  Soz.  13.  Juni  (hond. 
Edinb.  Philo*.  Mag.  1839.  Sept.  I.  933.)  im  Auszug.  Diese  Abhand- 
lung ist  ein  Resultat  der  bei  Ausgrabung  des  Bogenweges  von  Highgate 
gemachten  Beobachtungen  über  Lagerung,  Ausdehnung,  Schichtenfolge 
dieser  Formation  und  liefert  ein  Verzeichniss  der  Spezies  aus  der  unter* 
sten  dieser  Schichten.  Die  gemeinsten  und  charakteristischsten  Arten 
sind  Pectunculus  decussatus,  Natica  gla ucin oides ,  Mo- 
diola  elegans  und  Teredo  antenauta. 

«•■  _____ 

■ 

HL  Petrefaktenkuadc. 

• 

Hkh.  Wituams  Observation*  on  Fossil  Vegetables,  accompanied 
kg  representatwns  of  their  internal  structure  a*  seen  through  the  mi- 
croscope  (Edinb.  m.  Lond.  1831.  48  pp.  with  VI.  plat.  gr.  4.  and.  3 
Diagramms).    Der  Vf.,  Ricohs  Metbode  befolgend,  schneidet  die  ver- 
steinerten Holser  in  möglichst  dünne  Scheiben,  polirt  sie  auf  beiden  Sei- 
ten,  und  untersucht  sie  so  unter  dem  Mikroskop.  Um  die  Scheiben  noch 
gaus  dünne  abzuschleifen  und  sie  dann  poliren  zn  können,  schlagt  er 
ein  Stock  versteinerten  Holzes  mit  dem  Hammer  ab,  befestiget  es  mit  ge- 
wöhnlichem Steinschleifer-Kitt  (aus  1  Wachs,  1  Pech,  4  Rosinen  und  16 
Gemisch  an  Ziegelstaub  und  ?  Whitening)  an  ein  Weines  Holzstück, 
so  dass  er  es,  qoeer  auf  die  Richtung  der  Fasern,  fest  an  dem  Schleid 
stein  halten  kann,  um  es  zu  einer  dünnen  Platte  su  schleifen.  Dann 
wird  es  auf  einer  Bleiplatte  mit  grobem  Smirgel  und  Wasser  rauh,  auf 
Kupfer  mit  feinem  Smirgel  fein  polirt    Um  dieses  auch  auf  der  an- 
dern Seite  zu  bewirken,  befestigt  er  die  Steinscheibe  auf  eine  etwas 
grössere  Platte  von  Glas  u.  dgl.  mittelst  Gummi,  besser  Kanada -Bal- 
sam.  Zu  dem  Ende  belegt  man  die  Scheibe  wie  die  Glastafel  mit  die- 
sem Balsam,  erwärmt  sie  beide  4  —  5  Minuten  lang  auf  einer  Feuer- 
scbaufel,  so  lange  man  noch  die  Finger  an  der  Schaufel  halten  kann, 
doch  nicht  so  stark,  dass  sich  Luft-Blasen  im  Balsam  bilden,  entfernt 
die  etwa  doch  entstehenden  Blasen  mittelst  eines  spitzen  Holzes ,  und 
presst  dann  beide  mit  Balsam  belegte  Flächen  an  einander,  so  dass  al- 
ler überflüssige  Balsam  ausgetrieben  wird.  Ist  hiebei  der  Balsam  genug  kon- 
sentrirt  worden,  so  lässt  der  ausgetriebene  Theil  mit  einem  Federmesser  sich 
Lagen-weise  berunterheben ;  lässt  er  sich  aber  noch  herunterschneiden, 
so  war  er  nicht  genug  erwärmt,  und  beide  Flächen  hangen  nicht  fest 
genug  zusammen.   Die  Glastafel  wird  dann  in  die  gleichgeataltete  Höhle 
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eines  Holzes,  welche  Hiebt  ganz  so  tief  als  die  Tafel  dick  ist,  gelegt, 
und  so  beim  vollständigen  Abschleifen  und  Poliren  der  anderen  Seite 
fest  ^halten. 

Auf  diesem  Wege  hat  er  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Struktur 
bei  den  fossilen  Hölzern  kennen  gelernt,  sie  unter  sich  und  mit  leben- 
den Holzarten,  insbesondere  Holz-artigen  A-und  Monocotyledonen 
verglichen,  und  so  namentlich  gefunden,  das«,  gegen  Baoiigiuart's  Mei- 
nung, schon  in  der  ganzen  Kohlen  -  Formation  viele  Pol y co tyledo* 
nen -Hölzer  sich  su  den  kryptogamischen  Gefas*  Pflanzen  gesellen. 

h  Bemerkungen  über  die  Vegetation  der  frühesten 
Erd-Periode,  von  der  Übergangs-Reihe  an  bis  zur  ober- 
sten   Grenze   der   Kohlen-Formation  (S.  5  — 13).     In  den 
Denvent-  Minen  bei  BlancKkmA,  Durham,  ist  ein  Bleiwerk  auf  einem 
Gange ,  Jcfferie*  Rake ,  im  Betrieb.    Steigt  man  55  Faden  unter  die 
Oberfläche,   so  sieht  man  in  einem  40  Fad.  dicken  Sandstein-Loger 
prachtvolle   Exemplare  von  Stigmarien  ( Lyco  po  d  i  a  c ee n  )  nnd 
Sigillarien  (Fahren),  letztere  von  grossem  Umfange.  Zwei  von 
ihnen  kann  man  in  einem  abgebauten  Stamme  aufrecht  und  mit  ihren, 
mehr  verkohlten  ,  Wurzeln  fest  in  einer  dünnen  Schichte  bituminösen 
Schiefers  stehen  sehen ,  wovon  eines  5'  Hohe  und  2'  Durchmesser  hat. 
An  einer  Einschwemmung  dieser  Stämme  durch  Wasser,  wie  Einige 
wollen ,   kann  hier  nicht  gedacht  werden ,  da  man  solche  aufrechte 
Stimme  noch  fiberall  im  festen  Sandsteine  auffinden  und  mit  ihren  Wur- 
zeln in  den  Schiefer  gleichsam  fest  eingewurzelt  sehen  kann.  —  Im 
grossen  tfewcastls-KohW n fr I d e  dagegen,  ostwärts  von  voriger  Gegend» 
liegen  diese  fossile  Pflanzen  meistens  horizontal ,  der  Schichtung  paral- 
lel ,  in  größtmöglicher  Verwirrung ,  sehr  zerbrochen ,  die  Bruchstücke 
weit  auseinander.    Man  wurde  die  Anschwemmung  eines  gewaltsamen 
Wasser-Stromes  zu  sehen  glauben,  doch  sind  die  Thcilc— im  Detail  — 
sehr  schön  erhalten ,  und  manche,  grosse  und  kleine  Stämme  meist  noch 
anscheinend  in  ihrer  natürlichen  Stellung.     Diese  aufrecht  stehenden 
Pflanzen  sind  gewöhnlich  Sigillarien;  dagegen  scheinen  die  Stig- 
marien und  Kalamiten  der  umwälzenden  Kraft  nicht  haben  wider- 
stehen können.  —  Unter  der  „High  main  seam"  genannten  Kohlen-Lage 
(150  Yards   unter   der  Oberfläche )    stehen   viele  Pflanzen   in  einem 
Sandstein -Bette   aufrecht,    mit   ihren   Wurzeln   in    einer  dünnen 
Kohlen -Lage    befestigt.     An    obiger   Haupt-Lage    aber  sind  sie  wie 
abgeschnitten,  und  hören  aof.    Sie  sind  mit  einer      — §"  dicken  Kob- 
len-Rinde  mit  glatter  Oberfläche  umgeben*,  aus  welcher  der  Stamm  nach 
dem  Wegbrechen  jeder  unteren  Kohlen-Schichte   oft  über  3'  weit ,  Bro- 
cken -  oder  StüVk-weis  (Kessel-Böden,  Kettle-Bottoms )  nachfeilt, 
und    eine  eylindrische  Höhle  im  Sandstein  eurneklässt,    der  ohnehin 
durch  viele  Blatt-Abdrficke  in  seinem  Zusammenhalt  geschwächt  ist,  und 
desshalb  leicht  ganz  zusammenstürzt.  Diese  Stämme  haben  2'  —  8'  Um« 
fang.    Sie  bestehen  innerhalb  der  Kohlen- Rinde,  aus  einem  mit  vielen 
Blatt -Abdrucken    durchwehten   Schiefer.    —      In   dem  (Hd-Kentvn 
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Stollen  fand  man  einen  solchen  Kesselboden  von  18"  Durchmesser,  des- 
sen Rinde  ganz  aus  mineralisirter  Holz -Kohle  gebildet  war.  —  In  den 
Kohlen-Distrikten  Schottlands  seheinen  die  sogenannten  Top  f.  Böden 
Cpot-bottoms ,  cauldron-bottoms J  auch  auf  das  Vorhandengewesenseyn 
solcher  Stämme  hinzuweisen.  Umgekehrt  Napf-forroige  Parthieen  des 
Sandsteins  im  Hängenden  des  Kohlen  -  Lagers  werden  nämlich  durch 
dünnere  Kohlen-Schichten  von  der  übrigen  Sandstein-Masse  abgeschnit- 
ten ,  scheinen  jedoch  oben  durch  den  Boden  des  umgekehrten  Napfes 
oft  noch  mit  der  Sandstein-Masse  Zusammenhang  zu  haben.  —  Auch 
bei  Edinburgh  kommenSigillarien ,  Lepi  do  dend r a,  Stigmarien 
und  Calamiten  vor  deren  Stamm,  aus  ähnlichen  mechanischen  Nie- 
derschlägen, wie  die  nmscbliessenden  Gebirgs- Massen  gebildet ,  eine 
Kohlen-Rinde  hat.  Aber  vorzüglich  bemerkenswerth  ist  bei  Burntisland, 
Fiftshire,  ein  in  Portland  -  Kalk  liegender  Stigmaria  (oder  Va- 
riola-) Stamm,  in  dessen  Umgebung  die  sonst  häufigen  Korallen- 
Versteinerungen  gänzlich  verschwunden  sind.  Eine  Bergkalk-Ablagerung 
zu  Haiton  bei  East-Calder  und  Bourdiehouse  bei  Edinburg  enthält  Ein- 
drücke von  Land-Pflanzen.  Im  Craiyleith  -  Bruche  bei  Edinbnrgh  ward 
1826  in  Sandstein  der  Steinkohlen-  oder  Bergkalk-Formation  ein  mit  der 
Schichtung  parallel  liegender  Co  nif  er  en-  Stamm  von  36'  Länge  und  3' 
unterer  Dicke  in  136'  Tiefe  gefunden,  umgeben  von  kohliger  Materie.  — 
Die  Steinkohlen-Lagen  scheinen  dem  Vf.  aus  alten  Torf-Mooren  entstan- 
den zu  seyn ,  da  viele  der  sie  bildenden  Pflanzen  Torf- Gewächse  sind. 

U.Bemerkungen  über  die  fossilen  Vegetabilien  von 
Lennel  Brots  bei  Coldstreom  und  von  Allanbank  Mill ,  in  Ber- 
wickshire  (S.  14  — 19).  Nach  des  Vfs.  und  Fa.  Forbtba's  gensueu  Un- 
tersuchungen gehört  der  schieferige  Sandstein ,  welcher  in  jenen  Ge- 
genden so  reich  an  fossilen  Stämmen  ist ,  zur  Bergkalk-Formation  ,  der 
auch  der  etwas  höher  liegende  rothgefärbte  Sandstein  zugerechnet  wer- 
den muss,  welchen  manche  Geologen,  und  anfänglich  er  selbst,  für 
new  red  tandstone  angesehen.  Jene  Stämme  aber  liegen  horizontal, 
sind  sehr  gebogen,  zerdrückt,  zerbrochen:  das  längste  der  gemessenen 
Bruchstücke  besass  4'  Lange  und  unten  6'  Umfang.  Diese  Stämme  zei- 
gen Mark-Strahlen ,  und  da  sonst  keine  Dicotyledonen  in  so  alter 
Formation  vorkommen,  so  müssen  sie  von  Coniferen  abstammen,  was 
auch  ihre  mikroskopisch  untersuchte  Struktur  bestätigt.  Die  Rinde  ist 
stets  verkohlt,  das  Holz  ist  mit  Eisen  -  Sulphat  durchdrungen.  Diese 
Stämme  mögen  vordem  einen  ganzen  Wald  gebildet  haben. 

III.  Untersuchungen  fossiler  Pflanzen,  erläutert 
durch  Abbildungen  und  mit  einigen  allgemeinen  Vor- 
bemerkungen (S.  20—40).  An.  BaorrcifiAaT  theilt  die  fossilen  Pflan- 
zen bekanntlich  in  6  Klassen,  in  1)  A  p  am  en  (Algen ,  Schwämme, 
Flechten),  2)  in  kryptogamisebe  Zellen  -  Pflanzen  (Leber-  und  Laub- 
Moose),  3)  in  kryptogamisebe  Gefaas-  Pflanzen  fftytits.  Ftfic.  Lycop. 
Marsil.  Chara.J;  4)  in  nacktsamige  Phanerogamen  (Cycadeen, 
Coniferen),  5)  in  Mo nocot yledonen  und  6)  in  Dikotyledonen. 
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Von  den  drei  ersten  Klauen  bat  der  Vf.  im  fossilen  Zustande  keine  tu 
untersuchen  Gelegenheit  gehabt ,  wohl  aber  von  den  drei  folgendeu. 
Die  Stämme  von  diesen  kommen  entweder  ganz  verkohlt  vor,  oder  nur 
die  Rinde  ist  verkohlt,  das  Holz  durch  Sand  uod  dergl.  ersetzt ,  oder 
endlich  die  ursprüngliche  Struktur  ist  erhalten,  die  Zwischenräume  sind 
mit  Krystallen  ausgefüllt,  und  das  Ganze  zu  dünnen  Platten  ge- 
schliffen gestattet  eine  mikroskopische  Untersuchung  so  genau,  wie  bei 
lebenden  Gewächsen.  Man  muss  sich  hüten,  hiebei  die  durch  mechani- 
sche u.  a.  unorganische  Ursachen  bewirkten  Erscheinungen  in  der  Tex- 
tur für  natürlich-ursprünglich  zu  halten.  Ist  Kalkspatb  das  Versteioe- 
rungx-Miüel ,  so  setzt  er  in  den  Lücken  oft  dtvergirende  Prismen  ab, 
die  oft  ein  zelliges  Gewebe  darzustellen  scheinen ;  —  ist  es  Kieselerde 
oder  Cbalzedon,  so  überzieht  er  die  Wände  der  Lücken  mit  Wellen-för- 
migen  Schichten. 

A.  Coniferen  aus  dem  Bergkalk  und  der  Kohlen-For- 
mation (die  meisten  Vergrösserungen  sind  35 —  55'  fach).  Tafel  L 
gibt  15  Ansichten  von  horizontalen  Queerschnitten  von  den  Stengern  le- 
bender Arten  aus  den  obenerwähnten  letzten  drei  Klassen  fossiler  Pflan- 
zen, deren  unterscheidende  Charaktere  theils  bekannt  sind0),  tbeils  ohne 
die  Zeichnungen  nicht  hinreichend  klar  beschrieben  werden  können.  Bei 
Dicotyl  edonen  he  isser  Gegenden  sind  die  Jahres-Ringe  oft  kaum 
zu  erkennen. 

1)  Tafel  II.  Fg.  1  undTf.  III.  Fg.  1—7,  undTf.  VI.  Fg.  0— 10  ge- 
ben die  natürliche  und  vergrösserte  Details  des  Durchschnittes  von  ei- 
nem der  Stämme  im  Bergkalk  zu  Lennel  Braes ,  welcher  wegen  seines 
eigentümlich  versteinerten  Zustandes  —  nicht  2  Stamme  sind  ganz, 
soudern  nur  einige  sind  stellenweise  versteinert  —  ein  fremdartiges  An- 
sehen besitzt.  Die  Tbeile  aber,  woran  die  natürliche  Textur  noch 
kenntlich,  meist  in  elliptischer  Form  und  Strahlen-artig  auf  dem  Queer- 
Durchschnitte  vertheilt,  stimmen  völlig  mit  den  entsprechenden  der  C  o- 
u  i  f  e  r  e  n  überein.  Es  ist  langzelliges  Zellgewebe,  von  Mark  -  Strahlen 
durchzogen.  Wo ,  wia  in  der  Regel ,  Kalkspath  das  Versteinerungs-Mit- 
tel, da  nimmt  man  zwar  keine  Absonderuug  in  Jahresringen  wahr; 
diese  erscheint  aber  an  solchen  Stellen,  wo  das  Versteinerungs  -  Mittel 
kieseliger  Natur  ist.  [  Die  Harz-Gänge  sind  jedoch  in  den  Zeichnungen 
weder  dargestellt,  noch  ist  ihrer  im  Texte  gedacht].  Eine  analysirte 
Partbie  bestand  aus  Kohlen-saurem  Kalk  0,833,  Eisenperoxyd  0,165,  Kohle 
0,034.  Auf  dem  Längen -Durchschnitte  haben  diese  fossile  Pflanzen 
Aehnlicbkeit  mit  dem  Baste  mancher  lebenden  Bäume  (Tf.  VI. 
Fg.  2). 

2)  Stücke  des  obenerwähnten  Coniferen -Stammes  von  Craig- 
leith ,  welcher  äusserlich  unrcgelmassige  Längen-Rinnen ,  ohne  Äste, 
innerlich  eine  stellenweise  büschelförmige  Struktur  mit  Netz-formigen 
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Kalkspath-Parthieen  zeigte.  Nicol  fand  durch  Analyse  leine  Zusammen- 
aetxung  =  Köhlens.  Kalk  0,60,  Eisen-Oxyd  0,18,  kohlige.  Materie  0,09, 
Alaun-Erde  0,10,  bei  0,03  Verlust.  Das  Zell-Gewebe  mit  seinen  Mark- 
Strahlen  ist  ganz  wie  bei  den  lebenden  Coniferen,  nur  dass  man 
keine  Jahres -Ringe  [und  keine  Harz- Gänge]  unterscheidet  (Tf.  1IL 
Fg.  8  —  12).  — 

3)  Zu  Widcopen  bei  Gosforth,  O.  von  der  grossen  Nordstrasse  und 
5  Meilen  von  New-  Castle ,  in  dem  sg.  „Grindstone  Post*,  der  obersten, 
oft  zu  Schleifsteinen  etc.  verwendeten  Sandstein  -  Schichte  der  Köhlen« 
Formation  dortiger  Gegend ,  wurde  1829  ein  72'  langer  Stamm  mit  Ast* 
Ansätzen  40'  unter  der  Oberflache,  30'  tief  in  jenem  Sandstein  gefun- 
den, dessen  organische  Textur  hier  (Tf.  IV.  Fg.  1  —  4,  und  Tf.  VI. 
Fg.  3)  dargestellt  wird.  Sie  ist  von  der  Beschaffenheit  wie  obige, 
auch  ohne  kenntliche  Jahres-Ringe  und  Harz -Gange,  doch  die  Zellen» 
Reihen ,  wegen  mechanischen  Druckes  und  Zersetzung  des  Zell-Gewe- 
bes vor  dem  Versteinern ,  viel  unregelmässiger.  —  4)  So  auch  Sttieke  ei- 
nes der  Stämme ,  welche  zu  Newbiggin  an  der  Küste  N  orthumlt  erlan&s 
aus  der  Kohlen-Formation  oft  ausgewaschen  werden.  Nur  scheinen  Jah- 
res-Ringe angedeutet  (Tf.  IV.  Fg.  56,  und  Tf.  VI.  Fg.  5),  oder  wenig- 
stens Spaltungen  des  Zellgewebes  in  der  Richtung  derselben.  —  5)  Fer- 
ner Theile  eines  28'  —  30'  langen  Stammes ,  welcher ,  ebenfalls  in  der 
Grindstone-Sch'tchte  y  zu  High  Heworth  bei  Gateshead,  Dur  harn,  ge- 
funden ,  und  von  Wiwch  in  einem  Briefe  an  die  geologische  Sozietat 
vom  7.  Oktober  1817  beschrieben  worden  ist.  Er  lag  der  Schichtung 
parallel,  war  zerdrückt,  zerbrochen,  von  feinkorniger  Textur,  in  den 
Lucken  mit  Quarz-Krystallen  (Tf.  IV.  Fg.  7  —  8).  6)  Ganz  ähnliche 
Beschaffenheit  der  organischen  Struktur  zeigt  ein  Stamm  aus  dem  West, 
Jttft*<r  Kohlen-Feld. 

B.  Ans  dem  Lias. 

1)  Queersehnitt  eines  Astes  oder  Stammes  im  obern  Lias  bei 
Whitby ,  8"  lang  waren  2  Ast-Ansätze ,  deutlicher  mit  Mark-Röhre  und 
nnd  21  Jahres-Ringen.  Unter  dem  Mikroscop  stimmt  die  Bildung  des 
Holzes  (Tf.  IV.  Fg.  Ibis  —  5bis)  auffallend  mit  den  oben  abgebildeten, 
lebenden  nnd  fossilen,  Coniferen  uberein,  nur  sind  die  Zellen  grös- 
ser [und  von  Harz-Gängen  ist  wieder  keine  Anzeige].  2)  Theile  eines 
anderen  Stammes  von  XVhithy ,  wie  obige  beschaffen.  Die  Mark-Strah- 
len erscheinen  an  einigen  Stellen  deutlich ,  an  anderen  gar  nicht.  Je 
dicker  die  Scheiben  genommen  werden ,  desto  kleiner  scheinen  die  Zel- 
len (Tf.  V.  Fg.  1  —  2).  —  3)  Von  einem  andern  Stamme  von  da,  ähn- 
lich (Tf.  V.  Fg.  8.  10).  —  4)  Von  einem  vierten,  von  da,  eben  so; 
mit  sehr  regelmässigen  Mark  -  Strahlen  (Tf.  V.  Fg.  5).  —  5)  Desglei- 
chen (Tf.  V.  Fg.  6  —  8),  die  Zeilen  grösser  als  an  lebenden  Arten. 
6)  (Fg.  0),  7)  (Fg.  10),  8)  (Fg.  11),  9)  (Fg.  12)  ebeu  daher,  variiren 
nur  im  Grado  der  Deutlichkeit  ihrer  organischen  Elemente.  —  10)  (Tf.  VI. 
Fg.  1)  desgl. 
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C.  Aas  den  oberen  Oolithen. 

1)  Tbeile  eines  fossilen  Stammes  von  der  Insel  Egg ,  einer  der  I  n- 
ner-Hebriden,  sind  Tf.  V.  Fg.  13  —  14  abgebildet.  Die  dortigen 
Gebirgs  -  Schichten  entsprechen  dem  Cornbrash  und  Forest  marble. 
Das  Holz  zeigt  deutliche  Holz-Fasern,  Jahres-Ringe ,  auch  unregelmäs- 
sig  gewordene  Lucken  [Harz-Gänge].  Dickere  Mark-Strahlen,  als  bei 
den  früheren  Stammen. 

D.  Auch  das  Bruchstück  eines  Stammes  aus  unbekannter  Forma- 
tion, von  Neuholland  zeigt  die  organische  Textur  der  Coniferen 
[ohne  Harz-Gänge].  —  (Tf.  VI.  Fg.  4)}  so  wie  ein  Stuck  von  unbe- 
kanntem Fundort  (Tf.  VI.  Fg.  6). 

B.  Dicotyledo  nen-Holz,  verkieselt,  dem  Mahagoni-,  dem 
Sandel -Holz  n.  a.  ähnlich,  findet  sich  zu  Antiyoa  in  Westindien  und 
ist  von  mehreren  Exemplaren  Tf.  VI.  Fg.  11—14  dargestellt. 

C.  Mon  o  co  t  y  ledon  en-Holz  verkieselt,  ebendaher,  ist  in  2  Exem- 
plaren auf  Tf.  VI.  Fg.  15  und  16  abgebildet  Es  besitzt  viele  Ähnlich- 
keit mit  den  Querschnitten  der  Stengel  des  Zuckerrohrs  und  Calamua. 
[Die  erste  Figur  zeigt  die  grösste  Übereinstimmung,  wenn  nicht  voll- 
kommene Identität  —  was  nur  bei  Vergleichung  grösserer  Parthieen  zu 
versichern  möglich  wäre  —  mit  Cotta's  Fasciculites  didymoso- 
len,  die  zweite  eben  so  mit  dessen  F.  palmacites,  von  welchen  bei- 
den  Cotta  die  Fundorte  nicht  kennt.] 

D.  Nicht  näher  bestimmbar  sind  die  Figuren  7,  8,  Durchschnitte  von 
Pflanzen  von  der  AUanbank  Mill  (s.o.),  darstellend,  worin  jedoch  Mark- 
strahlen nicht  zu  verkennen  sind. 

IV.  Schluss- Bern  er  ku  n  gen  über  fossile  Pflanzen  im 
Allgemeinen  und  die  hrier  abgebildeten  insbesondere, 
(S.  41 — 48).  Die  Jahresringe  sind  von  so  ungleicher  Dicke  als  heutzu- 
tage in  unserer  gemässigten  Zone;  aber  sie  sind  weniger  deutlich, 
bei  den  Coniferen  der  Kohlen  -  Formation.  —  Die  fossilen  Pflan- 
zen haben  im  Allgemeinen  grössere  Zellen  als  die  lebenden.  — 
Verkieseltes  Holz  ist  gewöhnlicher  in  den  obern  Formationen.  — 
Die  Coniferen  des  Lias,  welche  oben  beschrieben  sind,  scheinen 
mindestens  7  Arten  (nämlich  Nr.  1;  2;  3,  4;  5;  8;  9;  anzugehören, 
die  aus  dem  Oolith  einer,  die  der  Kdhien-Forroation  vieren  (Nr.  1,  2J 
3  u.  5.).  —  [Über  die  Behandlung  der  Scheiben  beim  Poliren  war 
schon  oben  die  Hede.]  Auf  Bestimmung  der  Genera  der  untersuchten 
Pflanzen  hat  sich  der  Vf.  nicht  eingelassen >  eben  so  wenig  auf  deren 
Benennung. 


(HismoBR)  Esquisse  d'un  table  au  des  Petrifications  de  la  Siede. 
Nouvelle  idition.  Stockholm  183t.  4.5  pp.  8.  Vor  12  Jahren  kannte 
man  nur  104  Arten  Schwedischer  Versteinerungen ;  der  Vf.  zählt  deren 
jetzt  320  thierischen  und  17  vegetabilischen  Ursprunges,  nebst  38  Arten 
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aus  dem  Diluvial-Lande.  Im  ersten  Theile  gibt  er  die  systematisch. na- 
torhistorische  Übersicht  der  Versteinerungen  mit  den  überall  zugehörigen 
Synonymen  und  Zitaten;  im  zweiten  (S.  32  ff.)  ordnet  er  dieselben  mit 
ihren  Hauptbenennungen  nach  den  Formationen.  Wir  verbinden  beides 
hier  so  einem  vollständigen  Ganzen,  unter  Voraussendung  der  unten 
gebrauchten  Abkürzungen  in  Anführung  hieher  gehöriger  Werke,  wobei 
die  lateinischen  Zahlen  die  Tafeln,  die  Arabischen  Ziffern  die  Figuren 
der  Abbildungen  bezeichnen. 

Ao.  r=  Agardh  in  den  Abhandl.  der  Stockholmer  Akad.  1823.  p.  10T. 

Ad.  Bon.  =  Ad.  Brongnurt  in  Annales  des  sciences  naturelles  IV. 
900.  und  Prodrome  des  vigetaux  fossiles. 

Ben.  ~  Al.  Brongnurt  Descript.  gtolog.  des  environs  de  Paris  und 
Crustacees. 

Brw.  r-  Brown  IUustrations  of  the  Conchiology  of  GreatBritain  and 
Ireland. 

D.  —  Dalman  in  den  Abhandl.  d.  Stockholm.  Akad.  1824. 182«»  1827. 
Gp.  =:  Goldposs  Petrefacta  Mitsei  Universitatis  Regiae  Bonnensis. 
H.rz  His ingbr  i.  d.  Abhandl.  d.  Stockholm.  Akad.  1826. 

Anteckningar  i  Phys.  och  Geogn. 

Versuch  einer  mineralog.  Geographie  von  Schweden. 
Leipz.  1820. 

Lmk.  z=l  Lamarr  Histoire  naturelle  des  animaux  sans  vertebres. 
L.  =z  Linnb  Systema  natiirae. 

Amoenitates  Academicae  I. 
Miix.  =  Miller  natur.  hist.  of  the  Crinoidea. 

N.  =  Nilsson  in  den  Abhandl.  d.  Stockh.  Akad.  1819. 1820. 1823. 1825. 

und  Petreficata  Lnrcana  formationis  cretaceae. 
Schloth.  =  Schlotreim  die  Petrefaktenkunde. 
Sow.  =  Sowkruy  Mineral- Conchiology  of  Great  Britain. 
W.  =  Wahlenbbro  in  Nova  Acta  Soc.  scient.  Upsal  VIII. 
Die  Versteinerungen  sind  in: 

L    Ubergangs.  Periode, 

A.  Alaun-Schiefer  mit  Stink- 
stein. 

Olenus  D.  Olenus  (Para- 
doxides Br.) 
T  e  s  s  i  n  i  Bon.  —  W.  tb.  I.  fg. 
1.  —  D.  tb.  VI.  fg.  3.  —  Zu 
Olstorp  in  Westguthland. 
bueephalus  W.  Ebendaher, 
spinulosus  W.  tb.  I.  fg.  3.  — 
D.  tb.  VI.  fg.  4.  —  Br.  tb.  IV. 
fg.  3.  —  Zu  Andrarum  in  Scfu>o- 
nen  und  in  Westguthland. 
gibbosus  W.  tb.  I.  fg.  4.  —  Zu 
Andrarum;  Insel  Otland;  0*t- 
gothland* 


scarab aeo i des  W.tb.I.  fg.  2. — 
In  Ost»  und  Weatyothland. 
Battus  D.  (AgnostusBcN.) 
pisiformis  L.  —  D.  VI.  5.  — 

Westgothland. 
ß.  spiniger  D.  Hoensoeter  so 

Kinnekulle. 
iaevigatus  D.  Ebend. 

Atrypa  D. 
lenticularis  D.  In  Schoonen  und 

B.   Übergangs.  Kalk. 

a.   Altere  Schichten. 

Calymene  Bgn. 
Blumenbach  ii  Bgn.  —  D.  1*26. 
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1.  3.  —  Gottland,  Skartosta  in 
Schoonen  ;  Ostgothland. 

bellatula  D.  1.  4.  Hutbyfioel  in 
Ostgothland. 

oraita  D.  Ebend. 

potytoma  D.  L,  1.  Ifang  in  Ost- 
gothland. 

actinuraD.  1824.  IV.  l.  Berg  in  — . 

selerops  D.  1826.  II.  1.  Zu  Fu- 
rwrfo/  in  Dalecarlien;  Ostgothland. 

c  I  a  v  i  f  r  o  n  s  D.  Ebend. ;  Billingen 
in  Westgothland. 

apeciosa  D.  Iuael  Oeland. 
A  a  a  p  b  u  s  Bon. 

macronatua  Bon.  —  D.  II.  3. 
Moesseberg  und  OUeberg  in  West- 
gothland ;  Ostgothland. 

exteouatns  W.  —  D.  II.  5.  Hus- 
byfjoel und  Heda  in  Ostgothland  / 
Humlenoes  im  Gouv.  Colmar» 

angustifrona  D.  III.  2.  Hus- 
byfjoel. 

heroi  D.  Kinnekulle  in  IfVsr- 
gothland;  Vikar by  in  Dalecarlien. 

expanaus  W.  D.  III.  3.  überall, 
ausser  Gottland. 
ß.  raniccps,  D.  III.  4. 

frontalis  D.  Ifang  in  Ostgot  bland. 

laevicepn  D.  IV.  1.  Husbyfjoel. 

palpebrosus  D.  IV.  2.  Ebend. 

Sulzcri  D.  VI.  2.  Oeland. 
N  ileus  D. 

Armadillo  D.  IV.  3.  Husbyfjoel 
und  Skarjnvsen  in  OGothl.  ;  To- 
marp  in  Schoonen ;  Furudal  in 
Dalecarlien. 

glonierinus  D.  Husbyfjoel. 
1 1 1  a  e  n  u  a. 

centanrua  D.  Oeland. 

centrotus  D.  V.  1.  Husbyfjoel, 

crassicauda  W.  D.  V.  2.  —  > 
Dalecarlien. 

laticauda  W.  II.  7.8.  Osmunds- 
berg in  Dalecarlien. 
A  m  p  x  x.  o 

nasutus  D.  V.  3.  Skarpusen und 
Husbyfjoel  in  OGothl. 

pachyrhinus  D.  Husbyfjoel. 
Lituttea. 

Li  tu  us  L*.  H.  Anteck.  V.  t.  3. 
Dig erborg  in  Dalecarlien,  Oeland. 

eonvolvana  (s  em  ilituus)  H. 
V.  2.  Ifang  in  OGothl. 
Co  nu  laria. 

quadrisulcata  Sow.  D.  1824. 
IV.  3.  Borenhult  in  OGothl. 

•)  Helicite.  Qnalterlatu»  Sem.»™. 
Jahrgang  1833. 


Orth ocerat ites  Bahn. 
communis  W.  H.  Ant.  V.  ir.  1. 
In  aMe^Übergaiigs-Kalien,  aus- 

gtganteus  s.  duplex  W.  Kin- 
nekulle. 

trocblearis  D.  H.  IV.  3.  Solle- 

roe  in  Dalecarlien. 
turbinatns  D.  H.  IV.  2.  Dale- 
carlien. Oeland. 
centralis  D.  H.  IV.  7.  Solle  roe. 
s  t  r  i  a  t  u  h  M.  H.  V.  1.  Klefva  bei 
Moesseberg  in  WGotU. 
Turbo, 
bicarinatus  W.  Up«.  IV.  3.  4. 
Wikarby  in  Dalecarlien.  Boren- 
hult in  OGothl. 

D  e  I  p  b  i  u  u  I  a. 
aequilatera  W.  (Helicites). 

GotUaud.  WGothl. 
?  obvallata  W.  (~).  IV.  1.2.*) 
Digerberg  und  Wikarby  in  Da- 
lecarlien, 

Euomphalus. 
centrifugus  W.  (Turbini  tes). 
H.  IV.  iv.  2.  V.  i.  d.  Vikarby. 
Gottland. 

T  r  o  c  b  n  a. 
e  1 1  i  p  t  i  c  u  s  H.  II.  2.  Furudal  in 
Dalecarlien, 
P  a  t  e  1 1  a. 
?  c  o  n  i  c  a  W.  Kinnektdle  in  WGolhl. 
?pennicostia  W.  lUunda  ibid. 

Ctrdium. 
carpomor  pb  um  D.  1824.  IV.  2. 
St.  -  D.  Borenhult  in  OGothl. 
Leptaena  D.  (Producta 
Sow.) 

rugosa  H.  D.  1827.  I.  I.  Gott- 

land.  Borenhult  in  OG.  WG. 
euglypha  ß.  drflexaD.  OGothl. 
Irans  versal  is  W.  1. 4.  Gottland: 
Osmundtiberg  in  Dalecarlien. 
0  r  t  h  i  s. 
p  e  c  t  e  n  L.  D.  I.  6.  Gottland.  Wß. 

Borenshult  in  OG. 
zonata  D.  II.  1.  Borenshult. 
callactia  var.0.  D.  II.  2.  ülunda 

in  WGothl. 
calligramma  D.  II.  3.  Skarpk- 

sen  in  OG. 
testudinaria  D.  II.  4.  Borens 

hult  in  OGothl. 
demisaa  D.    II.  7.  Boeda  auf 
Oeland. 
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fnoveraradiata  W.  Oeland. 

Daleearlien. 
Delthyris. 
subsulcata  D.  III.  8.  Boeda  auf 

Oeland. 

fpsittacina  W.  Osmundsbery 

in  Dalecarlien. 
?  jugata  W.  ibid. 

Atrypa. 
canaliculata  D.  IV.  4.  Boren- 

hult. 

dorsata  H.  Ant.  V.  in.  3.  Boeda- 

Hamm  auf  Oeland. 
nucellaD.  V.  t.  Husbyfjoel  in 

OGothl. 

eassidea  D.  V.  5.  Borenhult 
f  micula  D.  FogeUhig  bei  Land 

in  Schoonen. 
Terebratula. 
plicatella  L.  D.  IV.  2.  Gottl. 

Borenhult   und   Uusbyfjoel  in 

OGuOd. 

Sphaeronites  H.  (Echino- 
gpbaerites  W.) 
p  o  m  u  m  W.  Gvi.lewm.  act.  Holm. 
1772.  VIII.  1-3.  H.  Ant.  IV.  v. 
2.  3.  4.  Oeland.  KitmekuUe  in 
WO.  Dalecarlien. 
e  r  a  n  a  t  u  m  W.  H.  IV.  v.  1.  Fn- 
rudal  in  Dal.,  Boedakamm  auf 
Oeland. 
Calamopora. 
spongites   Gr.    XVIII.  2.  b. 
(Millep.   cervicornis  L.) 
Gotttand. 
Aatrea. 
annnas  L.  (Cy ath ophyll u ra  a. 
Gp.  XIX.  4.  a.  b.)  Gottland. 
Cyathophyllu  m. 
turbi  natura  Gf.  XVI.  8.  (Ma- 
drep.  pellaris  L.)  OUebery 
in  WO.  Gottl. 
F  ucoi  des. 
ci  rein  natu  a  An.  Bon.  KinnekalU. 

Schiebten   (Kalk  von 
Gottfand.) 

Cythcrina. 
Balthica  H.  V.  vm.  2.  (Cytberc 
Hisingeri  Ml hst.  Jahrb.  1830. 
65)  Loenna  bei  Slitoe  auf  Gott 


phaseolus  H.  V.  vm  3.  An 
Gottland7 s  Küsten  vom  Meere 
ausgeworfen.  In  Sandstein  von 
Hoburg  auf  Gottland? 


Calymene. 
Blunenbachii  ß.  pulchellat 

D.  I.  3. 

punctata  W.  D.  182«.  II.  2  W. 

ups.  II.  1. 
c  o  n  c  i  n  n  a  D.  <6.  I.  5. 
?pustulata   Scuxoth.   D.  ibid. 

p.  286. 

Asaphuo. 
c  au  da  t  us  Bgn.  D.  II.  4. 

Nautilus. 
?  complanatua  H.  V.  vi.  Hamra 
auf  Gottland. 

Lituites. 
?  Ii  tau  s  s.  o. 

Orthoceratites. 
imbricatus  W.  H.  IV.  4. 
angulatus  W.  H.  IV.  8. 
annu latus  Sow.  H.  IV.  5. 
undulatus  H,  (von  Sow.)  IV. 

6.5  Ant.  IV.  vu.  8. 
crassiven  tris  W.  H.  Ant.  V, 
iv.  9.  *). 

?  Ammonites. 
Dal  man  ni  H.  Ant.  IV.  m. 

T  urbi  uitea  

Dclpbinula. 
Aequi later a  s.  o. 
cornuarietis  W.  (Turbinitea) 

ups.  III.  9.  10. 
alataW.  (Turbinitcs)  III.  6—8. 
catenulata  W.  (Helicitea)  H. 

Ant.  V.  i.  a.  a. 
funata  Sow.  tb.  450.  (E  uo  al- 
pha 1  u  s). 
s  u  b  s  u  1  c  a  t  a  H.  I.  b.  b. 

Euorophalus. 
angulatus  W.  (Helic  i  tesj. 
8  ubstriatus  H.  V.  i.  c 
c en  trifu  g us  s.  o. 
co statu s  H.  V.  i.  c. 

Turritclla. 
cingulata  H.  V.  n.  1. 

Gryphaea. 
?  arcuata  Lmk. 

M  o  d  i  o  1  a. 
gothlandica  H.  Ant.  IV.  vu,  7. 

(Mytilus).  Djupoiken  *u( Gott- 
land. 

Tellina? 

Leptaen  a. 
r  u  er  o  s  a  s.  o. 

depressa  Sow.  tb.  459.  fg.  3. 

D.  I.  2. 
euglypha  8.  o. 


•)  Ob  O.  vnginatu  Schlot«. 
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Irans  versalig  t.  o. 

Orth  ii. 
pecten  i.  o. 
striatella  D.  I.  5. 
basalia  D.  II.  5.  Klinte  auf 

Gottland. 
elerantuta  D.  II.  6. 
pusilla  H.  Naes  -  Kirchspiel  auf 

GotUand. 
C  y  rt  i  a. 
exporrecta  W.  D.  III.  1. 
trapezoi  da  Iis  H.  Ant.  IV.  vi. 

1.,  D.  III.  2. 

Delthyrit. 
elevata  D.  III.  3. 
cyrtaena  D.  III.  4. 
criapa  D.  III.  O.J  H.  Ant.  IV 

vn.  4. 

aulcata  H.  (criapa  L.)  Ant. 

V.  m.  2. 
ptychodesD.  m.  5. 
?  pnsio  H. 

eardiosper  mifo rm  ts  H.  Ant. 

IV.  vii.  6.;  D.  III.  7.°). 
Gypidia  D.  (Pentaraerus? 

Sow.)  •*). 
Concbidinra  L.  D.  nr.  1.;  H.  IV. 

v.  6—8.  Klinteber g. 
Atripa  D.  •**). 
reticularis  W.  D.  iv.  2. 
ß.  A 1  at  a  H.  Ant.  V.  in.  4.  Natt». 
a  s  p  e  r  a  Schloth.  XVIIL  3.,  D.IV.3. 
galeata  D.  V.  4. 
prunuin  D.  V.  2.,  H.  V.  v.  11. 12. 
turoi  da  D.  V.  3. 
T  tumidula  H. 

Terebratula. 
lacunosa  L.  D.  itr.  1.,  f)  Sow. 

tb.  118.  3.  (T.  Wilsoni). 
plicatella  s.  o. 
cnneata  D.  IV.  3.,  H.  IV.  vi.  5. 
diodonta  D.  IV.  4. 
bidentata  H.  IV.  vn.  5.,  D;  IV. 

5.  Djitpviken. 
marginal is  D.  IV.  9.  KUnteberg. 
didy  m  a  D.  vi.  7. 

»er pu  I  a. 
?  Ii  tu  «s  Schloth.  XXIX.  11.  H. 

Ant.  V.  m.  6.  KUnteberg. 


Apiocri  oites?  (Mjll.) 
scriptus  H.  Ant  IV.  v.  9.  ATui- 

teberg% 
pnnctatus  H.  IV.  vn.  1. 

Encrinitea?  (Mill.)  H.  IV. 
v.  5. 

Poteriocrinites?  (Mill.) 

H.  IV.  v.  10.  f.  KUnteberg. 
Marsupites  Mill.? 
?  ornatus  Mhjl.  ff). 

Cateuipora  Lmk.  (Tubipo- 
ritea  L.  W.) 
•  aeharoidea  Lmk.  Gp.  XXV.  4. 
labirinthica  Gr.  XXV.  6. 

Aulopora  Gr. 
serpena  Gp.XXIX.  1.  (Catenl» 

pora  axillaris  Lmk.) 
tubaeforrois  —  —  2. 

Syringopora  Gp.  (Tubipo- 
ritea  L.  W.) 
reticulata  Gp.  XXV.  8.  (Tubi- 

pora  atruea  L.) 
verticillata?  Gp.  XXV.  0. 
faacicularia  W. 
?  aerpula  W. 

Calamopora. 
Gothlandica  Lmk.  Gp.  XXVI.  3. 
basaltica  Gp.  XXVI.  4. 
polymorpha,    a.  ß.   y.  Gp. 

XXVII.  2.  3.  4. 
spongites  a.  o. 

F 1  u  a  t  r  a. 
lanceolata  Gp.   XXXVII.  f. 
CapeUhamn  und  Dursrik. 
Sarciuula  Lmk.  (Madrepo* 
ritcs  L.  W.) 
Organum  L.  Gp.  XXIV.  10. 
As  trea  Lmk.  (Madrepo ritea 
L.  W.) 
favosa  L.  W. 
an  an  a  s  s.  o. 

intcrstincta  (Aatrea  porosa 

Gp.  XXI.  7.) 

Meandrina  Lmk.  (Madrepo- 

ritea  L.  W.)  .  .  .  .  Visby. 
Fungites  Lmk.  (Madrepo- 
rites  L.  W.)  . 
p  at  e  1 1  a  ri «  Lmk. 
rimosua  H.  Ant.  V.  vm.  4. 


>  i 


*)  Markus  unterscheidet  diese  Art  in  awei,  die  er  D.  ungula  und  D.  onychlum 
nennt.  Bk. 

•*)  Vielaebr  U nette«  Der».?  Ba. 

*9*)  Die  Arten  dürft  eit  wohl  aile  in  Terebratela  nnd  Oelthyren  zerfallen.  Br. 

f)T.  pnrnllelepipeda  Bn.  rar    Unterscheidung   von  der  Art   der  Jura -For- 
mation. Br. 

tt)  Der  Miuaa'scue  Mar»,  oruatne  gehört  bekanntlich  der  Kreide  an.  Br. 
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Cyclolitea  Lmk.  (Madrepo- 
ritee  L.  W.) 
nummiatnalia  Lmk.  (Madre* 
pora  porpita  L.)  Visby. 
Tu r  bt  11  o  I  i  a  Lmk. 
turbioata  L. 

ß.  verrucosa  H.  V.  vm.  f. 

Dju  pvifce  n  • 
y.  echinata  H.  Y.  vm.  6. 
m  i  t  r  a  t  a  Scwloth.  Gp.  XVII.  3. 

e.  d.  e.  g.  Gottl.  u.  Borenhuli. 
fl  Obliqua  H.  V.  vm.  7. 
y.  furcata  H.  V.  vu.  4. 
pyramidalis  H.  V.  vu.  5. 

Cyathophytluro  Gold  f. 
turbinaturo  a,  o. 
eeratites  Gf.  XVII.  *.  i.  k. 
vermiculare  Gf.  XVII.  4. 
flexuoeum  Gf.  XVII.  3. 
caeapitoaum  Gf. XIX.  2.  Klemi 
Karlwe. 

articutatumW.  (Madrepo- 
r  i  t  e  a.) 

Lithodendron  Schwkigg.  Gf. 
•  •  .  Gf.  pg.  43.  SlUoe. 

Caryophyllia  His. 
explanata  H.  V.  vm.  0. 
truocata  L.  Gf.  XV.  13.  (Cya- 
th opliy II u m  dianthuui). 

Miil  epo  ra. 

?  aoli da. 

Nullipora?  Lmk.  Saes. 

Re  tepo  ra. 
clathrata  Gf.  IX.  12. 

Scyphia. 
?  empleura  MupaT.  Gf.  XXXII. 
i.  b.?,  R  Ant.  V.  v.  5.  Nor*. 

C.  Thon  -  und  Mergclthon- 
Schiefer  (Westgothlund  ttc.) 

Calymene. 
verrucosa  D.  Vor  ring  am  BU- 

Ungern  Berge  in  WO. 
?centrina  D.  Moesseberg  iu 

WGothi. 
Aaaph  ai.' 
mucronatua  a.  o. 
granu  latus  W.  D.  II.  6.  Tor- 

ving  und  Alleberg  in  H*G. 
platynotus  D.  H« 


I  llaenua. 
?  laciniatua  W.  IL       D.  Pal. 
VI.  1.  Moesseberg. 
Ampyx. 

na  au t ua  D.  a.  o.  Varving. 

Patella. 
?  concentrica  W.  Moesseberg. 

Leptaena. 
rugosa  a.  o. 

Orthia. 
pecten  s.  o. 

A  trvpa. 
reticularis  a.  o. 
craaaicoatta  D.  WGothi. 

Encrinitea. 
flexibilia  W. 

Sphaeronitea. 
aurantium  W.  GyixsnhaL.  Act« 
Holm.  17T*.  VIII.  4.  5.;  IX.  6—9. 
Moesseberg, 

ReteporaL  Moesseberg. 

Priüdon   N.  (Graptoli- 
thea  L.) 
G.  aagittariua  etacalaria  L. 
(0 r th ocer atitea  tenuia  W.) 
Fogels&ng  in  Schoonen,  Moesse- 
berg und  Faredalsberg  iu  WG.f 
Fttrudal  uud  Osmundsberg  in  Da- 
lecarlien. 
Fucoidea. 
antiquus  H.  Ant.  V.  vn.  1. 

II.  FIötE-Periode. 

A.  Liaa*). 
1.  Saudateiu  von  Gottland. 

Calymene  Blumenbacbii 

(Fragmente)  a.  o. 
Cytherina  Phaaeolua? 

(s.  o.)  Hoburg. 
Belemnites? 
Turritella. 

Plagioatoma  giganteum 
Avicula  retroalexa  (a.  o.) 
Hoburg. 

reticulata  (Meleagriua  Lmk.) 
H.  Ant.  V.  n.  5.  Hoburg. 

Area  H.  Ant.  V.  n.  3. 

Pectunculua  .  •  .  .  H.  Ant. 
V.  n.  4. 


)  Da  faet  alle  xum  LIm  Vinter  t  uu«  1  angeführte  Versteinerungen  auch  «ehnn  oben 
in  den  Übergangs-Oeblrgen  aufgeführt  worden  *ind,  —  da  keine  einzige  auch  _.. 
derwärta  in  Liax  gefundene  Art  alch  darunter  befindet,  als  PlaglostomA  gigaa. 
|t  um  und  daher  vielleicht  eine  unrichtig  beitlmmtr  Art  teyn  mag,  >o  beiwel- 
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Leptaena  euglypha  (a.  o.) 
Ortbia  pecten  (a.  o.) 
atrtatella  (a.  o.) 

Delthyria  auleata  (a.  o.) 
Atropa  reticularis  (s.  «.) 
Terebratala  plieatalla 
(a.  o.) 

3.  Oolith  von  GotUand. 

Avicula  retroflexa  (a.  o.) 
Area  ....  .  (vorhin.) 

Peetnnculua  (vorhin.) 

Aalopora  serpena  (a.  o.) 
Caiamopora  Gothlandica 
(a.  o.) 

Flustra  lanceolata  (a.  o.) 
PbaciteaGothlandicua  W. 

3.  Kohlen  -  Sandstein  und  Kohliger 
Schiefer-Thon 


Crocodilus-  Zahn. 
Labras? 

Avicala  i n aaq oi v alvi a 
Sow. 

Donax  Hoeganat*. 

Modiola  .....  desgl. 

Yen  oa  desgl. 

Sargassites  septentrio- 

nalis  Ad.  Bgn.  (Sargas- 

sum  aept  Ao.) 
CauJerpites  aeptentrio- 

nalia  Ad.  Buch.  (Caulapa 

aept  Ao.)  . 
Filieites  ophiogloss i for- 

m  i  k  Ag.  Raus  bei  Helsingborg. 
Zosterites  Agardbiana 

Ad.  Boif.  (Ampbibolia 

eeptentr.  Ao.) 

4.  Sandstein  von  Hoer  in  Schmmen. 

Glosopteris  Nilasoniana 

Ad.  Brgw. 
Pecopteria?  Agardbiana 

e  j  d. 

Clathr opteris  raeniaeioi- 

des  ejd. 
Lycopod.itea  patena  ejd. 
Ptcrophyllum  majus  ejd. 

minus  ejd. 
dubi um  ejd. 
Nilssonia    brevis  ejd. 

elongataej  d. 
Culmitea    Nilssoni  ejd. 
Baume:  Zweige.    Blätter- Ab- 
drücke von  Bananen? 


Verkohltes  Holz  mit  faseri- 
ger Textur. 

B.  Grüntiaud 
mit  Bänken  von  Kalkstein  und  san- 
digem  Kohlen -fahrendem  Kalke, 
{Kjoepinge    und    Klseberga  in 
Schoopwn). 

See -Reptilien:  Knochen- 
fragmente. 

Fische:  Zähne ,  Schuppen, 
Wirbelknochen. 

Nautilus  obacorus  N.X.4* 
A.  B. 

Nodosaria  sulcataN. IX.  19. 

lae  vigataN.  IX.  20. 
Belemnitea  mneronatua 

Brow.  III.  1.  A.  B.  ;  N.II.  f. 
Ammonites  Stoboei  N.  I. 
Baculitea    aneepa  La«. 

N.  O.  5. 

Bacrr.  VI.  1«. 
Planularia  (N.  Rennlitea 

Lmk.) 

angusta  N.  IX.  23.  a. *). 
Turbo  aulcatua  N.  III.  3, 
Trochus  Bas teroti  Broji. 
III.  3.5  N.  DI.  1. 
laevis  N.  III.  3. 
onuatva  N.  III.  4. 

Pyrula  planulata  N.  III.  5. 
Rostellaria  anserinalf. 
III.  6. 

Patella  ovalis  N.  III.  8. 
Ostrea  lateralis  X.  VII. 

7  —  10. 

vesicularis  Lmk.  N.  VII.  3—5. 
hi  ppopodium  N.  VII,  1. 
poailla  N.  VII.  11. 

Pecten  quin q uecost a t u s 
Sow.  VI.  4—8. ;  N.  IX.  8.  X.  7. 
serratus  N.  IX.  9. 
undn latus  N.  X.  10.  Kkneberga. 
p  ulchellus  N.  IX.  12. 
Ii  n  e  a  t  u  s  N.  IX.  13. 
arcuatus  Sow.  N.  IX.  14. 
corneus  Sow.  N.  X.  11. 
erbieularis  Sow.  N.  X.  12. 
niembranaeeus  N.    IX.  16. 

Kkseberga. 
laevis  N.  IX.  17. 
inversus  N.  IX.  18. 

Catillua  Brongniarti  N. 
Kwteberga. 


Ut  ravoala  D'Oaa. 
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Inocersmus  snlcatus Park. 

Brgw.  XIV.  12. 

Plagiostoma. 
epinosnm  Sow.  tb.  78.  fg.  1 — 3. 
semisulcatum  N.  IX.  3. 
granulatutn  N.  IX.  4* 
pusillum  N.  IX.  6. 

AricuU  coeralescens 
N.  III.  19.  Kascberga. 

Area  ovalis  N.  V.  3. 

Pectunculus  lens.  N.  V.  4. 

Nucala  ovata  N.  V.  5. 
traacala  N.  V.  9.  Kaseberga. 
panda  N.  t'6. 
producta  N.  ib. 

Trigonia  pamila  N.  V.  7. 

Cardita  Egraarkti  N.  V.  8. 
m  o  d  i  o  1  u  s  N.  X.  0.  Kkseberga. 

Chama   coiiica   Sow.  N. 

VIII.  4. 

Venns  exuta  N.  III.  16. 
Corbula  ovalis  N.  III.  17. 
eawdata  N.  III.  18. 

Lutraria  g  u  r  g  i  t  i  s  Bagn. 

IX.  15.  N.  V.  9. 
Terebratula. 

eil  rvirostris  N.  IV.  2. 
©rata  Sow.  XV.  3.,  N.  IV.  3. 
a  1  a  t  a  Linn.  Bon.  IV.  6.,  N.  IV.  8.  °). 
1  a  e  v  i  g  a  t  a  N. 

triangularis  W.  IIX  11—13., 
N.  IV.  10. 
Serpnla .... 
Den  talin  m(B  roch  us?Bnw.) 

H.  Ant.  V.  in.  3.  °*). 
Cvcadites  Nilssoniana 

N.  Holm.    1824.    II.   4.  6. 

Kkseberga. 
Früchte  mit  Neta  -  förmiger 

Oberfläche,  von  Coniferen? 

C.  Kreide. 
1.  Untere  Schichten :  Craie  tufeau, 
Qlaucome  craieuse  (Carlshamn, 
Moerby  in  Blekinge,  Kjuge,  Ifoe, 
Yngsjoe,  Baliberg,  Ignaberga, 
Svenslorp  in  Schoonen. 

Fi  s  ch » Zähne. 

Belemnltes  raueronatus 
s.  o.  Kjuge. 
mammillatus   N.  II.  2.  Igna- 
berga, Balsberg*  Ifoe. 


Ammonites  Stobaei  a.  o. 
Fragmente. 

rj 

Baculites  aneepa  s.  o. 

Balsberg.       • » 
Natica?  Retsii  N.  III.  7. 

Balsberg  ? 
Patella  ovalis  N.  III.  8. 

Balsberg  und  Svenstorp. 
Ostrea  lateralis  s.  o. 
vesicularis  ß.  s.  o. 
c  1  a  v  a  t  a  N.  VII.  2.  Moerby. 
Hippopodinm  s.  o.  Carlshamn. 
i  n  c  u  r  v  a  N.  VII.  6.  (O.  a  c  u  ni- 

mata  Sow.)  Ifoe,  Kjuge. 
enrvirostris  N.  VI  5.  ib. 
acu  tirostrig  N.  VI.  6.  Ifoe. 
flabelliformia  W.  VI.  4.  Kjuge 

uud  Moerbg. 
?  p  1  i  c  a  t  a  N.  VII.  12.  Yngsjoe 
Kjuge. 

I  n  n  a  t  a  N.  VI.  3.  Ahns  u.  Yngsjoe. 

diluviana  L.  N.  VI.  l.  2.  Balsb., 
Kjuge,  Moerby,  Carlshamn. 
Pecten  q uinq uecos t a tu g 
s.  o.  Ignaberga,  Kjuge,  Balsb. 

septemplicatus    N.    X.  8. 
Balsb.  Kjuge,  Yngsjoe. 

dentatns  N.  X.  9.  Balsberg? 

8 errat u  8  s.  o.  Balsb.,  Moerby. 

raulticostatus  N.  Balsberg. 

eubaratus  N.  IX.  11.  lyjxab., 
Balsberg,  Kjuge. 

pulchellus  s.  o.  Balsberg,  Igna- 
berga. 

lineatus  s.  o.  Moerby. 
virgatus  N.  IX.  16.  Balsberg, 
Moerby.  l 
Podopsis  traneata  Lmk. 
Brcn.  V.  2i  N.  IIL  20.  (Ost- 
racites  labiatus  W.  IV. 
5.  «.  Balsb.,  Kjuge,  Moerby, 
Carls  luimn. 
lamellata  N. 

Catillus. 
Cn vieri  Baoif.  IV.  10. Balsberg, 
Ignaberga,  Kjuge. 
Plagiostora  a. 
pnnetatum   Sow.,  N.  IX.  1. 

Balsberg. 
ovatum  N.  IX.  2.  Balsb.  Kjuge. 
semisulcatum  a.  o.  Balsberg, 
9,  Ignab.,  Kjuge. 


*)  Si  Ist  nicht  die  LANAaea'aehe  Art.  Mass.,  Lni.  nennt  sie  T.  als. 
*•)  Scheint  Deatalltea  rngotoi 
S  a  t a Ii  u  m  Di»H.  n.  s.  w.  setr  doch  eine  ganz 


1  Ba. 

Scheint  Dfnialitei  ru^o«  u  i   Schutm.,  JPyrgopolon  Matae  Mon 
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gf  ran ulatunt  a.  o.  Kjuge. 
dcnticulatum  N.  IX.  5.  /pna- 

p  u  a  i  1 1  u  m  a.  o.  Ignaberga,  Balsb. 
elegans   N.   IX.   7.  Balsberg, 

Moerby. 
Area   exaltata  N.   V.  1. 
Carlshamn. 

rhombea  N.  V.  3.  Balsberg. 
Pectunculus   lens  a.  o. 

Balsberg. 
Cbama  cor  du  arietis  N. 
V11L  1.  Kjuge,  Moerby. 
laciniata  N.  VIII.  2.  Jtfatjr*, 

Balsberg,  Moerby. 
IialiotoideaSow.  N.  VIII.  3.  °)»a. 
Lutraria  gurgites  a.  o. 

Moerby. 
Rhynchora  Dalm. 
costata  W.    (A  n  o  m  i  t  e  s)  IV. 
12.  14;  N.  III.  13;  Sow.  tb. 
138?  Balsberg  und  Ä>#<?. 
apatliulata    (Anomites)  W. 
IV.  10.  11;  N.  III.  15}  Äiteo. 
Ignaberga. 
Tercbratula. 
Defran  ci  Brgn.  III.  6;  N.  IV.  7; 
(Anomites  s  t  r  i  a  t  u  s  W.  p. 
61.)  Balsb.  Jgnaberga.  Moerby. 
alata  s»  o.  Moerby. 
8  p  1 1  c  a  t  a  Sow.  tb.  118.  fg.  2. 

Balsb.  Jgnaberga. 
pectita  Sow.  tb.  138.  fg.  1.  ?; 

N.  IV.  0.  Ignaberga. 
tri  angularis  s.  o.  Balsberg. 
longirostris  W.  IV.  15.  19; 

N.  IV.  1.  Balsb.  Kjuge,  Moerby. 
plebeja  (minor  N.)  D.  N.  IV. 

4.  Kjuge. 
rb  omboidalis  N.  IV.  5.  Kjuge, 
Moerby. 

Craoia  spinulosa  N.  III. 
9.  Kjuge,  Moerby. 
tuberculataN.  III.  10. Schoonen. 
nummulus    Lmk.    N.  HL  11. 

Balsb.,  Kjuge,  Ifoe. 
striata  Lmk.  N.  III.  ll.Ignab., 
Balsberg,  Kjuge. 


Cereopora  millcporocea 
Gf.  X.  10.  Balsberg. 
tobiporacea  Gr.  X.  13.  Balsb. 
Eschara  cyclostoma  Gf. 

VIII.  9.  Balsberg. 

• 

2.  Obere  Schichten.  Grobe,  weisse 
Kreide    (LAmhamn  bei  Malmoe ; 
Charlottelund  bei  Ystad  Turp  in 
Schooneri). 

Lenticulites  cristella  N. 

II.  4.  Charlotte nlund. 
Planularia  ellipticaN. 

IX.  21.  a.  ib. 
Hamites  baeuioides  Lim- 
it amn  Maut.;  H.  V.  v.  4; 
(Baculites  obliquatus) 
Sow.  tb.  592. 

Ostrea  ves  tcularis  s.  o. 
Tere  b  r  a  t  n  I  a.  'I- 
scraiglobosa   Sow.    XV.  0. 

Charlotte nlund. 
len»  N.  IV.  <$.  ib. 
pul  che  IIa  N.  III.  14.  ib. 

Scrpula  conoidea?  Lmk.  ib. 
Ananchytes    orata  Lmk. 
Gf.  XLIV.  1.  Ldmhamn. 
obl  iq  u  a  N.  ib. 

Spatangus  cor  anguinnm 
Lmk.  Gf.  XLV1II.  0.  Tarp. 

III.   Diluvial- und  Alluvial. 
Periode. 

1.    Diluvial  -  Maschetbflnke  von 
Vddevalla  /  .von  SkaeUeroed  in  Bo- 
nus ;  von  Trollhaettan  in  WGuth- 
land. 

Turbo  littoreua  L.  üdde 
ralla. 

Rissoa  turrita  N.  äkael- 
leroed. 

Trochus  cinereus  L.  ib. 
Natica  glaucina  L.  Troll- 
haettan. 

Buccinum   undatnm  \t. 


Ecbinus  areolatus  \V.  III.  Aoglicanu 


reticulatum  L.  SkaeUeroed. 


m 


Lmk. 


4.  5.  Balsberg. 
Echmoneus  peltiformis 

W.  III.  1.  2.  3.  Balsberg, 

Ignaberga. 
Millepora  m  adreporaoea 

Gf.  VIII.  4.  Balsberg., 


Udtte.ralla. 
L.  Udde- 


*)  Ofli*r»  jeUt  in  Eiogyrn,  gleich  den  2  andern  Arten. 


Murcx  coroeu« 
valla,  Tisselskog. 
Fusus  autiquus  L.  Troll- 


Trollhtwiiitn. 

■  ■*  •  i  •  * 

u  » 

Bs. 


despectus 
Vddevalla. 
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Pileopsis    Unparici  Lmk. 
UddeeaUa. 

Fissurella  striata  (Siplo 
a  t  r  i  a  t  a   Brown.  XXXVI. 
14—16)  VddevaUa. 
Patella  rudia L.  Skoelleroed, 
virginea  Brown. XXXVII.  1. 4. 6. 
Uddevalla. 

Ostrea  e d u I i 8 L. Skoelleroed» 
Pecten    Islandicua  L. 
Brown.  XXXIII.  3.  Uddevalla, 
TroUkaettan,  SkoeUeroed. 
Area  modiolus  L.  TroU- 
kaettan. 

Nucula  r ost rata  L.  TroU- 
kaettan. 

Mytilne  edulis  L.  Uddev., 

TroUkaettan ,    SkoeUeroed , 

Tisselskog. 
Cardium  eduleL.  UdderaUa, 

SkoeUeroed. 
Psammobi*  Feroensts 

Lmk.  SkoeUeroed. 
Teil  in  a  planata  L.  Uddev., 

TroUkaettan. 
Baltbica  L.  TroUkaettan. 

Venne   ovata  Mo  irr.  (T  i- 

mocle«  ovata  Brwn.  XIX. 

11.)  SkoeUeroed. 
CythereaexoletaL.  Ud- 

devalla. 

Craasina  atriata  Brwti. 
XVIII.  8.  UddevaUa,  SkoeU., 
TroUkaettan. 


anlcnta  Brww.  XVIII.  10.  U4- 

devaUa. 

depresea  Brwn.  XVIII.  2.  16. 
elliptica  Brww.  XVIII.  3.  ib. 

Mya  arenaria  L.  Uddevalla 
Iruncata  L.  ib. 

Saxicava  p  h  o  1  a  d  i  a  Lmrl. 
<Myt   phol.  L.)  Uddev. y 
TroUk.  TisseUkog. 
Pholas  crispata  L.  Bawit. 
IX.  1—5.  UdderaUm. 
4   Baianus    suleatos  Lmk. 

UddevaUa,  TroUkaettan. 
tintinuabulum  Lmk.  tä. 

Dentalium   entalia  I». 

Skoelleroed. 
Echiuua  eaxatilis  L.  Ud- 

A.*HMllljt. 


2.  Alluvionen:  Torf  Sckoonens  (in 
welcher  Provinz  die  unten  bezeich- 
neten Thiere  nicht  mehr  vorkom- 
men). 

B  o  s  u  r  u  8  L. 

Cervus  elaphns. 
ferenda  s. 
a  1  e  e  e. 

Sua  icropha. 

Kalktuff. 

Pflanren  -  Abdrucke  im  Kalk- 
tuff von  Benesta  io  Sckoonrn, 
au  Omberg,  Viola  bei  Vixby 
und  zu  Odsnsala  in  Jemt- 
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L.  Agassi*  Synoptische  Übersicht  der  fossilen  Ot- 
noiden  (Aus  dessen  „Reckerckes  sttr  les  Poissons  fossiles.  Neusckatel 
II.  I  - 18.  1883  Fol. )  Die  Herausgabe  der  Lieferungen  dieses  S.  247 
von  uns  schon  angekündigten  Werkes  iat  an  keine  bestimmte  Ordnung 
gebunden.  Da  der  erste  Band  nur  von  den  allgemeinen  geognostiseben 
und  aoologischen  Verhältnissen  handelt,  so  beginnt  damit  sogleich  auch 
das  Erscheinen  der  mit  Abbildungen  der  Fische  begleiteten  Hefte  des  zwei- 
ten Bandes,  der  ganz  den  Ganoiden  gewidmet  iat,  welche  damit  die 
merkwürdigsten  neuen  Formen  und  darunter  die  bisher  am  besten  be- 
kannt gewordenen  enthält.  Der  dritte  Band  wird  die  Placotden , 
der  vierte  die  Ctenoiden,  der  fünfte  die  Cycloiden  nach  dera^  Sy- 
steme des  Vfs.  enthalten.  Eine  Vergleichung  der  nachfolgenden  Über- 
eicht der  Ganoiden  mit  der  vor  kaum  einem  Jahre  vom  Vf.  in  diesem 
Jahrbache  ( 1832  S.  139  ff.)  mitgeteilten,  wird  ergeben,  bis  zu  wel- 
chem Grade  von  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  die  Untersuchungen 
des  Vfc.  «either  gediehen  sind.   Wir  werden  später  auf  Ähnliche  Weise 
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I 

auch  die  Übersicht  der  fossilen  Fische  der  anderen  Ordnungen  mit 
theilen. 

L  Ordn.  Ganoides  (früher  Goniolepidoti). 

Schuppen -artig,  rhomboidal  oder  vielseitig,  aus  Knochen-  oder 
Horn-Blättern  mit  Schmelz  -  Überzog ,  (einige  oder  alle)  mit  einem  Zahn- 
artigen  Fortsatze  unter  die  nächste  Schuppe  fortsetzend. 

1.  Farn.  Lepidoides  (früher  Lepidostei). 

Zähne  in  mehreren  Reihen,  Büreten- förmig  gestellt,  oder  klein,  stumpf 
nnd  einreihig.  Schuppen  flach ,  rhomboidsl ,  parallel-reibig  dem  ganz  be- 
deckten Körper.  Skelett  knochig.  —  Ohne  Analogie  in  jetziger 
Schöpfung. 

A.  Heterocerci.  Die  Wirbel-Säule  setzt  in  die  oberen  längeren 
Schwanz-Lappen  fort.  Zähne  in  Bürsten-Form.  Vorkommen:  unter  der 
Lias-Formation. 

a)  Itfrper  verlängert,  Spindelförmig.  . 

1)  Acanthodes  (früher  Acan  t  hoe  s  s  us)  *)Bnd.  LTf.A.  Fig.  1. 
Schuppen  sehr  klein;  R.  **)  der  A.  gegenüber;  Ba.  fehlt;  Br. 
gross ;  lr  Strahl  der  Br.,  R.  und  A,  dick,  stark  und  rauh,  die  an- 
deren Strahlen  wie  die  der  Sch.  sehr  fein ,  kaum  unterschieden ; 
Unterkiefer  länger;  Rachen  weit 

1)  A.  Bronn i.   Steinkohle,  Saarbrücken •••). 

2)  Catopterus  (Dipterus  Sedo.  Murch.)  Bnd.  I.  Tf.  A.  Flg.  *. 
Schuppen-mässig;  R.  lang,  der  A.  gegenüber,  beide  am  Schwanz- 

.      Ende  sich  sehr  genähert;  Ba,?;  Br.  klein.    Die  R.  scheint  nicht 
wirklich  doppelt ,  sondern  an  den  untersuchten  Exemplaren  sind 
wohl  nnr  einige  mittlere  Flossen-Stacheln  zerstört, 
i)  C.  analis.  Schiefe*'  von  Caithness.  (D.  niacropygopte- 
rus,  D.  braehypygopterue,  D.  Marcolepidotu  s  und 
D.  Valenciennesi  Sbdg.  Murch.  Geol.  tränt.  Vol.  III.  tb.  i5 
W  17  scheinen  nur  Alters-Verschiedenheiten. 

3)  Amblyfpterus  Bnd.  I.  Tf.  A.  Fig. 3.  Schuppen-mässig ;  alle  Flos- 
sen sehr  breit  und  vielstrahlig;  Br.  sehr  gross;  A.  breit;  R.  ge- 
genüber dem  Zwischenrsum  zwischen  Ba.  und  A. ;  ausser  dem 
oberen  Sehwanz-Lappen  keine  kleinen  Strahlen  auf  den  Flossen- 
Rändern. 

1)  A.  macropterus  (Palaeoniscum  macropterum  Brown). 
Schuppen  klein,  gestreift;  Körper  sehr  lang.  In  Steinkohle  von 
Saarbrücken,  Ubach,  Berschweiler. 

2)  A.  eupterygius.   Körper  länger.    Steinkohle  von  Saarbrü- 
i,  Lebach, 


*;  FUeh-Nnmen,  denen  kein  Autor- Namen  beigesetzt  i»t,  rühren  vom  Vf.  »elbit  hrff 
«;Die  BuctiMnben  R. ,   Br.,   Ba. ,  A.  und  Sch.  beliehnen  «•  Rucke«., 

Baach-,  After-  und  Schwans  Flo**en. 
•**)  Meine  Exemplare  wenigsten»  »ind  vom  Httnätrvik. 
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3)  A.  lateralis.    Korper  oval;  Schuppen  grösser.  Steinkohle  ron 
Saarbrücken, 

4)  A.  Ol  fers  i.    Schuppen  schmaler.    Cara  in  Brasilien. 

4)  Palaeouiscus  (Palaeoniscum  et  Palacothrissum  Bur.) 
Bnd.  I.  Tf.  A.  Fig.  4.  5.  Alle  Flossen  iuäsMg  mit  kleinen  Strah- 
len an  ihren  Randern;  R.  gegenüber  dem  Räume  zwischen  6a. 
und  A.  Schuppen  massig  oder  gross ;  grossere  unpaarige  von  der 
R.  und  A. 
*)  Schuppen  glatt.   In  Steinkohle. 

1)  P.  fultus.  (Sillm.  Journ.  VI.)  Dicke  Knochclchcn  längs  der 
Vorderrändern  aller  Flossen.    Massachussets  und  Connecticut. 

3)  P.  Duvernoy  (P.  phractonotum  vorher).  Rucken  wul- 
stig, breit  gepanzert;  Schwanz  verlängert.  Münsterajfjtel* 

3)  P.  minutus.  Sehr  verlängert;  Schuppen  gross.  Mün- 
sterappel. 

4)  P.  angustns.  Schwanz-Schuppen  klein.    Muse  bei  Au  tun. 

5)  P.  Blainvillei  (  Pal  ae  oth  r  issum  inacquilobum  Blv., 
non  auett.  varr.  und  Paleothr.  parvu m).  Körper  breit, 
gedrungen.    Mute  (nicht  Mansfeld). 

6)  P.  VoLtzü.    Körper  schmaler;  Schuppen  grösser.  Muse. 
eo)  Schuppen  gestreift.»  In  Zechstein. 

7)  P.  macropomus  (vorher  Pa  laeothriasum  gigas).  Kie- 
mendeckel breiter,  Schuppen  mit  einigen  vertieften  Streifen. 
Mansfeld. 

8)  P.  Freies  lebe  ni  (Wolfart  Tf.  XII.  Fig.  i;  XIV.  FSg.s  —  4; 
Tff.  XVI.  XVII.  XX.  P.  Freieslebense  Blv.;  Palaeo- 
tbrissum  macrocepbalum  Blv.;  Pa  laeothr.  i  n  aequi- 
toleum  Iluot  n.  A. ;  Pa  laeothr.  vulgatissimum  Ag.  frü- 
her; Clupea-Lametherii  Blv.;  Accipenser  bitumino- 
8 u  8  Gbrm.;  ?  Palacothr.  blennoidea  Holl).  Schuppen  mit 
vielen  vertieften  Wellen-Linien.   Mansfeld  (nicht  Pfalz.) 

9)  P.  magno«  (Wolf.  Tf.  XV.)  Körper  lang;  Rucken  aufgetrie- 
ben ,  Schuppen  ausgegraben.  Mansfeld. 

10)  ?  P.  e  leg  ans  Sbdo.  {QeoL  Trans.  B.  III.  Tf.  IX.  Fig.  1).  Ob 
verschieden  von  Nr.  8? 

P.  macrocepbalum  Sbdg.  j  zur  nkmU. 

(ib.  Fg.  2.)  t  cbcn  wcnigsleng  jÄt  |ctx. 

P-JrVTV""  vSBD0,  <ib*  Tf*      t«        Nro.  9.  verschieden. 
VIII.  Fg.  11.)  J 

?5)  Osteolepis  Sedo.  Mürch.  j  hat  der  Vf.  nicht  selbst  untersucht. 

1)    O.    macrolepidotus  I  Von  Catopterus   sind  sie  ver- 

Valbrc.  \  schieden,  ob  aber  auch  von  An- 

1)    O.   microlepido tus  l  blypterus    and  Palaeonis- 

Valbnc.  )  cos.?   Im  Schiefer  von  Caithnets. 

b)  Körper  platt  zusammengedrückt. 


^6)  PUtysomus  (Stromateus  Blv.  Ger*.)  Uropteryx  Ao. 
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Körper  «ehr  hoch,  kurz;  oberer  Schwanz-Lappen  mit  kleinen  Strah- 
len an  leinen  Rande;  R.  der  A.  gegenüber,  von  der  Mitte 
des  Körpers  bia  zur  Verengeruug  dea  Schwanzes  gehend;  Ba,?; 
Br.  klein. 

1)  P.  gibbo8us  (Str.  gibbosus  Blv.  ;  Str.  angulatua 
Gbiuk.J  Rhombus  dilnvianus  minor  Wolf.  Tf.  XIV.  Flg.  1). 
Rücken  sehr  hoch ,  eckig.    Zechstein  von  Mailsfeld* 

2)  P.  Rhombus  (Str.  nTajor  Blv.;  Str.  Knorrii  Germ.; 
Rhombus  diluvianus  major  Wolf.  Tf.  XIII.).  Da- 
selbst. 

3)  P.  atriatus  (Uropteryx  Str.  früher)  (Geol.  Trans.  B.  III. 
Tf.  II.).  Sehr  kurz  und  koch;  Schuppen  schief  gestreift.  Mag- 
n  es  i  an  -Kalk.  East-Tkickley. 

4)  P.  macrourus  (Uropteryx  nndalatus  froher)  ibid. 
Tf.  II.)  Niedriger;  A.  kurzer,  ihre  vorderen  Strahleu  länger; 
Schwanz  sehr  gross;  ebendaselbst. 

5)  P.  parvus  (Cbaetodon  in  Geol,  Trans.  A.  TL  IL). 
Hintertheil  dea  Körpers  abgerundet;  Schwanz  klein;  Kopf  ver- 
lfingert ;  Magnesian  - Kalk  von  Pallium, 

?7)  Gyrolepis.     Schuppen  mit  erhabenen,  konzentrischen  Zu- 
wache- Streifen.    Körper  .  .  *  ?   Flossen  ? 

1)  G.  maxi  mos.    Muschelkalk,  Luneville. 

2)  G.  tenuiatriatus.  Ebenda. 

3)  G.  Albertii.   Muschelkalk  von  Luneville  und  Schwenningen. 

4)  G.  Aaper  (Blv.  Ichthiolog.  pg.  19.  Nr.  11).  Zechstein,  Möns- 
feld. 

B.  Homocerei:  mit  regelmässig  beschaffenem  Schwanz.   In  und 
über  der  Lias-Formation. 
a)  Körper  platt  zusammengedrückt.  % 
6)  Tetragonolepia.   Bronn.  Bnd.  L  Tf.  B.  Fig.  2.   Korper  aehr 
hoch,  kurz;  Schwanz  symmetrisch ;  R.der$ch.  gegenüber,  von  der 
Mitte  des  Körpers  an  bis  zur  Verengerung  des  Schwanzes ;  Br. 
und  Ba.  klein ;  Sch.  faat  rechtwinkelig  abgeschnitten ;  Zähne  ein- 
re*Ä>K>  gerundet,  Keulen-formig. 

1)  T.  Trailli.  Seiten-Schuppen  aehr  gross,  fast  so  lang  als  hoch. 
Lias.  England. 

2)  Leachi.    Seitenachuppen  viel  höber  als  lang.    Lias.  Lyme. 

Regis. 

3)  T.  p  h  o  1  i  d  o  t  n  a.  Seiten-Schuppen  schmal ,  viel  höher  als  lang. 
Lias.  Boll. 

4)  T.  a  e  m  i ci  n  et  u  8.  Bronn.  Seitenachuppen  gegen  den  Bancb  gröa- 
ser.    Lias  Neidingen. 

5)  T.  BoueL  Seiten  -  Schuppen  vom  Rücken  zum  Bauch  gleich 
gross.    Lia».  Seefeld. 

6)  T.  he  tero  d  erm  a.  Schuppen  breiter  als  sonst,  am  Hinter- 
rande  gezahnelt.   Lias.  Boll. 
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7)  T.  Magneville.    Schuppen  aussen  mit  Spitzeben  besetzt.  Un- 
terer OoUth.  Caen. 
9)Dapedius  (Dapedium  Dbla  Bbchk).  Bnd.  L  Tf.  B.  Flg.  3.  Zähne 
einreihig ,  an  ihren  Ende  ausgezackt;    R.  näclist  dem  Kacke« 
beginnend  5  A.  kürzer ,   etwas  weiter  nach  hinten ,  kleiner;  Seh. 
gegabelt ,  Behr  klein ,  Br.  grösser. 
1)  D.  pelitus  Bfecn.    R.  etwas  nieder,  doch  vorn  höber.  Lina 
Lyme  Regit. 

a)  D.  Alt irc Iii,  R.  vorn  sehr  hoch.   In  ? Jurakalk  von.  .  ? 
b)  Körper  verlängert ,    Spindel-formig ;   Schwanz   gabelig  oder 
gerundet. 

10)  Semionotus.  Bud.  I.  Tf.  C.  Fig.  3.  R.  lang,  etwas  vor  den 
Ba.  beginnend  und  bis  der  A.  gegenfiber  reichend ;  Br.  ro&ssig ; 
Ba.  klein;  A.  spitz,  verlfingert;  Scb.  gabelig,  der  obere  Lappen 
zwar  grosser,  aber  alle  Strahlen  parallel  auf  dem  letzten  Schwanz- 
Wirbel  eingefügt;  die  Schuppen  erstrecken  sich  nur  auf  seinen 
obersten  Strahlen  hinaus,  welches  die  grössten  in  dem  Scb.  sind, 
wÄhrend  sie  bei  P.  an  Länge  mehr  und  mehr  abnehmen.  Auf  den 
vordersten  Strahlen  der  Flossen  stehen  noch  kleinere. 

1)  S.  lept  oeephalus.   Kopf  verlängert.   Lies.  BM* 
1)  S.  Bergeri.  (Palaeoniscum  are  n  a  ce  um  Berg).  Höber; 
Schuppen  grösser.    Keuper.  Koburg. 

3)  S.  latus.    Körper  hoch,  gedrungen.    ?  Lias.  Seefeld. 

4)  ?S.  Spixi.  Brasilien. 

11)  Lepidotna.  Bnd,  L  Tf.  C.  Fig.  4.  Zähne  stumpf.  R.  dem  An- 
fang der  A.  gegenüber,  und  wie  diese  gestaltet;  Sch.  gabelig  und 
der  obere  Lappen  grösser;  Br.  und  Ba.  massig;  kleine  Strahlen 
auf  dem  Vorderrande  aller  Flossen. 

1)  L.  gigaa  (Cvpri  nu«  Elevnsis  Blv.)J'— 3 1  lang,  von  der  Form 
des  Karpfens;  Rücken  und  Bauch  aufgetrieben  ;  Schuppen  so  hoch 
als  breit ,  glattrandig.  Lias  von  Boll ,  Elve  C  AveyronJ,  Nort- 
hampton. 

5)  ?L.  latissimus.  Schuppen  über  l"  breit,  mit  wenig  hohler 
Oberfläche.    Körper?    Lias.  England. 

3)  L.  umbonatus.  Schuppen  in  der  Mitte  erhöht.  Körper? 
Rkglst's  Sammlung. 

4)  L.  Frondos ns.  Vorn  sehr  hoch;  Schuppen  vom  Vorderrand 
ausgegraben.    Lias.  Boll. 

5)  L.  ornatus.    Hinterrand  der  Schuppen  mit  divergir.  Strahlen. 
Lias.    Seefeld  und  Württemberg. 

6)  L.  Rad  tat  us.    Schuppen  auf  der  ganzen  Fläche  stark  ge- 

furcht gegen  einen  Mittelpunkt  hin.   In  ? Jurakalk?  •  .  .  ? 

7)  L.  subdenticu  latus.  Schuppen  unten  am  Hinterrande  ge- 
zähnclt.    Hastings-Ssnd.  Hastinga. 

8)  L.  undatus.  Hinterrand  der  Schuppen  ausgebuchtet  und  an  der 
untern  Ecke  scharf  zugespitzt.   In  Jurakalk  f 
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9)L.  nogulculatoe.  Hinterrand  der  Schuppen  mit  einigen  Na- 
geln. Oberer  Jurakalk.  Solenhofen.  Schuppen  bald  wie  wiche 
▼onSaoriern<Lepidosaurus  v.  Mar),  bald  für  Algen  gehalten. 

10)  L.  minor.  Schuppen  klein,  plattrandig.  Porlland  und  Sto- 
nesßeld. 

11)  L.  Mantelii.  (MAtrr.  TUg.  Forest  pg.  58  tb.  V,  Fig.  3.  4.  15. 
16).  Schuppen  sehr  gross  und  oft  bis  hinten  mit  faltigem  Schmelz. 
Gränaand.  TUgate  Forest. 

12)  L.  Virleti.      Gleiche  Grösse;  Schoppen  glatt.  Gränaand. 

13)  L.  striatus  (?ob  ein  Seminot us).    Schuppen  eehief-atrei- 

14)  L.  Maximilian!.   Im  Grobkalk  voo  Paris. 

Einige  dieser  Arten  aiad  rickaichtlich  dea  .Geachleehtes  zwei- 
fethaft. 

11)  Phelidophorus.  Bnd.  L  Tf.  C.  Fig.  2.  —  Zähne  Bürsteu-ar- 
tig.  R.  klein,  der  Ba.  gegenüber,  Sab.  gabelig,  gieiciilappig ,  der 
obere  Lappen  an  »einer  Basis  noch  mit  einigen  Schuppen. 

1)  Ph.  limbatus.   Körper  sehr  lang«   Schoppen  am  Hinterrande 

2)  Ph.  doraalia.  1f.  auf  dem  Vorderrand  mit  langen  Zacken. 
In  ?Liaa.  Seefeld. 

3)  Ph.  latiuacnlos.  Kürzer;  Schoppen  grösser«  Ebenda. 

4)  P  b.  p  o  a  i  1 1  u  a.   Schoppen  sehr  klein.  Ebenda. 

5)  Ph.  micropa.   Kopf  klein,  Scliuppen  am  Hinterrand  fein  sag 
zähme ,  hoher  als  breit.    Oberer  Jurakalk.  Solenhofen. 

6)  Ph   Im  Badischen  Oberlande.  (Waixhnba). 

IS)  Micropa.  Bnd.  I.  Tf.  C.  Fig.  5.  Gana  wie  vorige;  nur  die 
Schuppen  an  der  Basis  der  Seh.  gana  in-  regelmässiger  Weise  ge- 
bildet. 

1)  M.  furcatus.    In  ?Lia«.  Seefeld. 

14)  Notagogoa.  Bnd.  I.  Tf.  C.  Fg.  1.  Zähne  Bäraten-nrtig.  Die 
Strahlen  der  Interapophrsal  Knochelcheo  des  Rückena  bilden  zwei 
getrennte  Flossen. 

1)  N.  Zieteni.    Körper  sehr  hoch  und  kurz,    Sole  nho fem. 

2)  N.  Pentlandi.  Körper  verlängert,  schmal.  Torr*  Orlando 
bei  Neapels 

3)  N.  latior.   Breiter,  Bauch  vorstehend.  Ebenda. 

2.  Farn.  Saareid ea. 

Zähne  kegelförmig,  spitz ,  weeheelnd  mit  Bürsten-Zähnen,  Schop- 
pen flach ,  rhomboidiach ,  parallel  dem  ganz  bedeckten  Körper.  Skelet 
knochig.  Nor  durch  Lepidosteus  und  Polypterna  in  der  leben- 
den Schöpfong  repräsenürt 

A.  Heterocerci,  anter  der  Ltas-Formation  vorkommend. 

15)  Pygopterus.    Bnd.  I.  Tf.  D.  Fig.  3.    A.  sehr  verlängert;  R. 
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gegenüber  dem  Stamme  zwischen  Br.  und  A.    Oberkiefer  länger; 
kleine  Strahlen  läng«  der  äussern  Flossen-Strahlen. 
1)  P.  Humboldtii  (Palaeothris  s  um  magnum  Blt.;  Esox 

Eislebensis  Kit&o ;  Wolfa rt Tff. XVIII. XIX.) Sch.  gross ;  R. 

rorn  sehr  hoch;  Br.  vorn  mit  einem  dicken  Strahl.  Schoppen ver- 

hältnissm.  klein.    Zechstein.   Mansfeld ,  Nentershausen,  Rie- 

geisaorj. 

t)  P.  Lucias.  Ein  Sch&del  mit  längerem  Oberkiefer.  Steinkohle. 
ßfaarorucKtrn. 

3)  P.  Scoticus  (Oed.  Trans,  B.  III.  tab.  10.  11.  =  Nemop- 
teryx  mandibularis  und  Sauropsis  Scotieus  Ar,, 
früher).  Br.  mit  sehr  dünnen,  vielgliederigen  Strahlen;  R. 
kurzer.    Magnesian-Kalk.    Ra$t  Thickley. 

4)  P.  Bonnardii.  Ein  Rumpfstäck  mit  der  Sch.  mit  grössern 
Wirbeln  als  bei  obigen.  Autun. 

16)  Acrolepis.  Bnd.  I.  Tf.  D.  Fig.  1.  Sch.  kurz*,  jede  Schuppe 
mit  einem  vorstehenden  Kiel. 

1)  A.  Sedg  wicki  Ao.  (Geol.  Trans.  B.  III.  tb.  8.)  Magnesian- 

Kalk.   East  Thickley. 
B.  Honiocerci.   Vorkommend  in  und  nach  der  Lias-Formation. 
a.  Körper  verlängert ,  Spindel-formig. 

17)  Ptycholepis.  Bnd.  I.  Tf.  D.  Fig.?.  Schuppen  länger  als  hoch, 
längs  gefaltet;  Br.  gerundet  ? 

1)  Pt.  Bollen s is.   In  Lias.  Boll. 

18)  Sauropsis  Bnd.  I.  Tf.  D.  Fig.  1.  Wirbel  sehr  kurz  und  zahl- 
reich;  Schuppen  sehr  klein  und  zahlreich ;  Strahlen  aller  Flossen  sehr 
nahe  aneinander;  A.  verlängert;  R.  gegenüber  dem  Anfang  der  A. 

1)  S.  longimanus.  Br.  sehr  lang ,  spitz ;  Körper  verlängert 
in  gleicher  Flucht.  Solenhofen. 

2)  S.  latus.  Dornen-Fortsätze  kürzet;;  Interopophysal  -  Knochen 
länger.    Lias.    Württemberg.    Ba  den. 

3)  ?  Bbrobr.   Koburg.   Verstein.  Tf.  I.  Fig.  2. 

19)  Pacbycormus.  Bnd.  I.  Tf.  E.  Fig.  1.  Wirbel  gewöhnlich; 
Br.  gross;  R.  der  Ba.  gegenüber;  Körper  in  der  Mitte  aufge. 
trieben. 

1)  P.  furcatus.  Schwanz  sehr  lang,  gabelig;  Kopf  Verhältnis*- 
massig  klein.  Solenhofen. 

5)  P.  macropteru  s  (E.  macro p teru  s  Br.v. )  Br.  und  Kopf 
verbältnissro.  viel  grösser.    Lias.    Beaune  (Bourgogne.J 

3)  P.  gracilis  (vorher  Uraeus  gracilis).  Schwanz  länger. 
Lias.  Württemberg. 

20)  Thrissops.  Bnd.  I.  Tf.  E.  Fig.  2.  Form  des  Härmgs;  Schup- 
pen gross  und  sehr  dünne ;  R.  klein  ,  der  sehr  laugen  A.  gegen- 
über; Sch.  gabelig. 

1)  Th.     almoneus  Ag.  (Clupea  salmouca  Blv.)  Körper 
schmal,  in  gleicher  Flucht;  alle  Knochen  schlank.  Solenhofen. 
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J)  Th.  formosus  (vorher  Alosa  formosa).  Interopophysal- 
Knöchelchen  sehr  verlängert,  treiben  den  Rücken  auf.  ?  Solen- 
hofen, 

3)  Th.  micropodiua  Ao.  (  E  s  o  x  incognitus  Blv.)  Br.  kurs. 
In  der  Jura-Formation  .  .  .  ? 
sf)  Uraeus0).    Bud.  I.  Tf.  E.  Fig.  3.  —   R.  gross,  der  Ba.  gegen- 
über y  Br.  gross;  Sch.  gabelig;  Kopf  gross;  Kinnladen  sehr  gross ; 
grosse  Kegel-Zahne  wechseln  mit  kleinen  Bürsten-Zähnen.  Dör- 
nen-Fortsätze der  Schwanz-Wirbel  stark  geneigt ,  und  der  Wirbel- 
Reihe  genähert. 

1)  U.  nuchalis.  Nacken  wulstig  mit  grosseren  Schuppen;  Kor- 
per gegen  den  Schwanz  schmäler  werdend.  Solenhofen. 

2)  U.  pachyu8U8.  Schwanz  dick;  Körper  in  gleicher  Flucht; 
Solenhofen. 

3)  U.  macrocephalus  (vorher  Ph  0  Ii  doph  orn  s)#  Kopf 
gross  ;  Körper  gedrungen  ;  Schuppen  überall  gleich  gross.  So- 
lenhofen. « 

4)  U.  microlepidotus.  Kopf  sehr  gross;  Schuppen  viel  kleiner 
gegen  vorige.  Solenhofen. 

5)  U.  macrourus.  Klein  mit  verhalt,  sehr  grossem  tiefgabeli- 
gem  Schwanz,  ibid. 

22)  Leptolepis.  Bnd.  I.  Tf.  E.  Fig.  5.  Schuppen  sehr  dünn;  R. 
den  Ba.  gegenüber ;  Sch.  gabelig;  Maul  weit ;  Kiemendeckel-Stücke 
breit;  Subopercuium  gross  (folglich  keine  Häringe);  Zähne  Bür- 
steo-artig ,  vorn  in  den  Kiefern ;  hinten  grösser. 

1)  1*  Bronni.  Klein;  Wirbeiknochen  äusserst  schlank;  Rumpf 
kurz  gegen  den  Kopf.  Liaa.  Neidingen;  Caen;  Amaye  sur 
Orne. 

2)  L.  Jaegeri.  Kurz,  hoch,  gedrungen.  Wirbel-Körper  dicker. 
Lias.  Boll. 

3)  L.  long us.    Länger.  Ebenda. 

4)  L.  tencllus.  Wirbel,  Körper  und  Fortsätze  sehr  schlank.  Lias. 
Badensches  Oberland. 

5)  L.  sprattiformis  (CL  sprattiformis  Blv.)  Klein, 
schlank ;  Maul  weit ;    R.  aehr  verlängert.  Solenhofen, 

6)  L.  Knorri  (Cl.  Knorrii  Blv.)  Sehr  schlank,  Maul  kleiner; 
R.  gross;  Sch.  gross,  weniger  gabelig;  Solenhofen, 

7)  L.  dubios  (Cl.  dubia  Blv.  )  Körper  breit;  R.  schmal ;  Sch. 
klein. 

8)  ?  L,  (Clupea  Davilei  Blv.  )  konnte  A.  in  Original  nicht  auf- 
finden. 

23)  Megalurus.  Bud.  I.  Tf.  E.  Fig.  4.  Alle  lossen  gerundet,  zu- 
mal der  Sch.  sehr  gross,  gerundet;  schlank  und  lang-strahlig;  R. 
gegenüber  dem  Raum  zwischen  Ba.  und  A. 


•)  Ein  ichon  von  Waolzk  bei  den  Amphybien  Rcbrauchtcr  Ummeu  %-  Br. 
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l)  M.  lepi  dolus.   Schuppen  gross.  Solenhofen. 
14)  Macrop  oma  Ao. 

1)  (Amia  Lewe  sien  sie  Mantel)  seheint  ein  besonderes  Ge- 
nus bei  Megalurus  bilden  zu  müssen, 
b)  Korper  sehr  verlängert ,  Walzen-formig;  Kinnladen  verlängert. 

25)  Saurostomus.  Unterkinnlade  verlängert  mit  einer  langen  Reibe 
dreieckiger,  zusammengedruckter ,  schneidiger  Zahne. 

1)  Scsocinus.    Lies.    Dadensches  Oberland. 

2)  ?  Einige  Kinnladen  in  den  Geolog.  Transact.  B.  V.  n.  tb.  4. 

J)  ? ( früher  Sphycenaespec)   in  Graf  M&wster's  Sammlung. 

4)  ?  Ob  auch  die  dreierlei  Beutelthier-Kiefern  von  Stonesfield  ? 

26)  Aspidorbynehos.  Bud.  I.  Tf.  E.  Fig.  1.  Körper  sehr  ver- 
längert J  Oberkiefer  in  einen  Schnabel  verlfingert,  der  ober  den 
Unterkiefer  vorsteht;  Br.  und  Ba.  gerundet;  R.  sehr  nach  hinten 
gerückt,  der  A.  gegenüber;  ScK  gabelig;  Schoppen  hoher  als 
lang,  zumal  die  mittleren;  Zahne  auch  im  vorragenden  Tbeil  des 
0  berkiefers. 

1)  A.  Walchneri.   Unterkiefer  «ehr  kurz ,  und  viel  dicker  als 
der  sehlankschnänlige  obere.    Lies  im  Badenschen  Oberlande. 

5)  A.acutirostris.   Sehr  gross.    Oberkiefer  doppelt  so  lang 
als  der  untere.  Solenhofen. 

3)  A.  tenuirostris   (Betone  t.  früher).  Oberkiefer  kaum  J 
langer  als  der  untere;  Schnabel  schlanker.  Solenhofen. 

27  —  18)  Graf  Münster  bat  dem  Vf.  noch  kürzlich  Zeichnun- 
gen einiger  neuen  Arten  und  selbst  Geschlechter  fossiler  Fische 
dieser  Familie  gesendet,  die  noch  einer  genauen  Untersuchung 
nach  den  Originellen  bedürfen. 

3.  Farn.  Pycnodontae. 
Zähne  flach  niedergedrückt  oder  gerundet  in  mehrere  Reihen.  Schup- 
pen platt,  rhomboidal,  parallel  dem    ganz    gedeckten  Körper.  Skelett 
knochig.   Körper  flach,  zusammengedrückt ,  hoch.    Ohne  Repräsentan- 
ten in  der  lebenden  Schöpfung. 

29)  Pia co du s.  Zahne  vieleckig,  mit  abgerundeten  Ecken,  mit  plat- 
ter glatter  Oberfläche.  Schuppen  unbekannt;  die  Stellung  in  die- 
ser Ordnung  nur  nach  der  Analogie. 

1)  P.    i  m  p  r  e  s  s  u  s.     Eine  Vertiefung  in  der  Mitte  der  Zahne. 

Bunter  Sandstein.  Ztveybrvcken. 
3)  ?.   giff»*  (MBnstbr  Abhandl.)  Oberfläche  eben.  Muschelkalk. 

30)  Sphaerodus.  Bnd.  I.  Tf.  G.  Fig. 2.  Z&hne  ganz  halbkugelig; 
Korper  abgeplattet;  R.  und  A.  lang,  einander  gegenüber-stehend, 
fast  bis  zur  gabeligen  Sch.  reichend.  (vulgo  Bufoniten- , 
Anarchiches-,  Spams-  und  Labr  u  s- Zähne). 

1)  Sph.  minimal.   Mitte  des  Zahnes  vorstehend.  Tübingen. 

2)  Sph.  g  i  g  a  s  (  M  e  r  c  a  t  i  de  Bufonite  pg.  184.)  Zahne  sehr 
breit,  niedrig  mit  dünnem  Schmelz.  Obere  Jura  -  Formation. 
Sehweite. 

\ 
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3)  Sph.  rhomboidal!  s  (Microdon  gigas  froher).  Zahne 
unregelmäßig  rund ,  von  mittlerer  Grösse.  Solenhofen. 

4)  Sph.  e  ras  sau  (Fauj.  tb.  1«.  Fig.  3.  6;  Bort.  tb.  I.  T.)Form 
wie  bei  Nr.  2 ;  Schmelz  zweimal  dicker.   Kreide.  Belgien, 

5)  Sph.  raanimil  larie.    Zinne  klein  ,  hoch ,  an  der  Basis  et 
was  eingezogen.  Kreide. 

6)  Sph.  oculusserpentis.  Zahne  fast  Kegel-formig.  Tertiär. 
Aix. 

7)  Sph.  parvus.  (Wojlpart  Tb.  XXI.  Nr.  »1.  22.  23.  24.  25?) 
Zähne  klein,  ähnlich  Nr.  5.,  aber  mit  exzentrischem  Scheitet 
Tertiär.   Longjumeau ,  Hessen? 

31)  Gyrodus.   Zähne  an  der  Oberfläche  unregelmäßig  gefurcht. 

1)  G.  jurassicus.  Furchen  abgerundet.  Oberer  Jura.  Solo- 
thurn. 

2)  G.Cn  vieri.   Furchen  verflächt.    Mittlerer  Jura. 
mer. 

3)  G.  umbilicus.  Eine  Vertiefung  in  der  Mitte,  zwischen  den 
Furchen.   Im  Kalk  von  Caen ,  Baden. 

4)  G.  r  u  n  c  i  n  a  t  u  s.  Zähne  wenig  Bogenförmig;  Furchen  kornig; 
die  Hauptfurche  folgt  der  Krümmung  des  Zahnes  ....?... 

6)  G.  minor  (Puux.  ge.ol.  Yorks*.).  Zähne  klein,  viel- und 
dicht-furchig.    Speetonclay.  Yorksfüre. 

32)  Microdon.  Bnd.  I.  Tf.  G.  Fig.  3.  Körper  sehr  hoch ,  flach-zu- 
«ammengedrückt ,  kurz.  R.  und  A.  sehr  lang,  einander  gegenüber 
bis  zur  Basis  der  stark  und  breit  gabeligen  Sch.  Zähne  klein, 
eckig,  mehrreihig. 

1)  M.  hexagonus  (Stromatens  v.  Blv.)  Form  des  Rumpfes 
sechsecÜg.  Solenhofen. 

2)  M.  abdominalis.  Abdominal-Hohle  länger  aber  minder  hoch; 
Wirbel-Körper  niedriger.  SoUnhofcn. 

3)  M.analis.  Abdominai-Höhe  vorstehend;  A.  gerade  eingefugt. 
Solenhofen. 

4)  M.  plecturus.  Schwanz-Theil  sehr  kurz;  R.  und  A.  fa«t 
senkrecht  eingefügt  Solenhofen. 

5)  M.  elegans.    Vordertheil  derR.  und  A.  sehr  hoch.  Solenhofen. 

33)  Pycnodus.  Bnd.  I.  Tf.  fe.  Fg.  1.  Vordertheil  des  Körpers  ab- 
gestutzt oder  angeschwollen ;  Hintertheil  mehr  verlängert;  Sch.  leicht 
ausgeschnitten;  Zähne  mehr  oder  weniger  verlängert,  gewölbt, 
glatt. 

a)  Zähne  symmetrisch.    Vor  der  Kreide. 

1)  P.  umhonatos.  Eine  Vertiefung  mitten  auf  der  gewölbten 
Oberfläche  des  Zahnes.     Mittlere  Jura-Formation.  Yorkshire, 

2)  P.  Bucklandi.  (Prbvost  Ann.  sc.  not.  tb.  IV.  Fig.  18.) 
Zähne  fast  rund  oder  oval.    StonesfieM,  Kalk  von  Caen. 

Jahrgang  1855.  31 
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*)  P-  g*ff*s  (Bovko.  JVrWf.  tb.  &7.  Nr.  994.)    Zähne  doppell  mo 

breit  eis  lang,  eehr  gewölbt.   Obere  Jura-F.  der  Schweitx. 
4)  P.  microdoa  Makt.  TUgatr  Forest  tb.  17.  Fig.  26.  27).  Zahne 

»ehr  verlängert.    Tilgate  Forist. 
*)  P.  Hugii.    Zähne  klein.    Obere  Jura-Formation.  Solotkitnu 
ß)  Zähne  an  einem  Ende  schmäler,  oft  bogig.    In  nnd  nach  der 
Kreide. 

6)  P.  dcpressus.  Oberfläche  etwa«  niedergedrückt.  Kreide.  Gemt. 

7)  P.  latior  (Fauj.  tb.  18.  Fig.  2)  Zähne  l^Mal  länger  als  breit. 
Kreide.  Belgien. 

8)  P.  subclavatus  (-tb.  18.  Fig.  8.)    Zähne  auf  einer  Seit« 
breiter.    Kreide.  Maitricht. 

9)  P.  augustus  (— tb.  19.  Fig.  4.)   Zähne  achmal ,  etwa»  gebogen. 
Kreide.   Kent.  Mastrickt. 

10)  P.  orbicularis  (Diodon  orb.  Volta  tb.  40  —  Palaeoba 
listum  orbiculatam  Blv.)   Gross,  die  Zähne  an  den  En- 
den sehr  gerundet,  etwas  bogig.  Boic*. 

11)  P.  platessus  (Corypbaena  apoda  Volt.  tb.  35.  Fig.  1.  2.) 
Körper  minder  hoch  als  gewöhnlich ,  Zähne  klein.  Bolen. 

4.  Farn.  Gymnodontae.  Cuv. 
Gaumen-Bogen  unbeweglich ;  Kinnladen  mit  einem  Elfenbein-artigen 
Ueberzug,  der  aus  mehreren  vereinigten  Zähnen  entstanden  ist.  Schup- 
pen vorstehend  in  Form  von  Spitzen  oder  Stacheln,  schief  gegen  den 
ganz,  gedeckten  Körper.    Skelett  faserig;  verknöchert  spät,  —  Lauter 
noch  lebende  Geschlechter,  eines  mit  fossilen  tertiären  Arten. 
24)  Diodon  Laif.    Körper  Kreis-rund,  länglich  oder  kugelig,  gans 
mit  Dom-Schuppen  bedeckt. 

1)  D.    tenuispinus    (Volt  tb.  8.  fg.  2.  2.)     Dornen  schlank. 

Mm. 

5.  Farn.  Sclerodermata. 

Gaumen-Bogen  unbeweglich  ,  Schaan  sc  vorstehend  mit  einigen  ge- 
trennten Zähnen.  Schuppen  flach,  in  Form  grosser  rhomboidaler  oder 
vieleckiger  Platten,  schief  gegen  den  gant  gedeckten  Korper;  Skelett  fa- 
serig ;  Verknöcherung  spät.  —  Noch  lebende  Geschlechter,  worunter 
eines  auch  fossile  ( tertiäre)  Arten  enthält. 

35)  Ostraeion  Lire.    Körper  3-,  4-,  5-kanng,  mit  grosse«  6-seiügen 
Platten  bedeckt. 

1)  O.  roicrurus  (Volt.  tb.  42.)  Bolca. 

6.  Farn.  Lophobranchii. 

Kiemen  in  kleinen  runden  Quasten  vereinigt.  Körper  lang,  kan- 
tig, mit  vielseitigen  Platten  bedeckt.  Schnautse  Röbreu-rormig  >  am 
Ende  mit  kleinen  freien  Kinnladen.  Skelett  knochig.  Fossile  (tertiäre) 
Arten  aus  einem  noch  existirenden  und  einem  aasgestorbenen  Ge- 
»eMechte. 

36)  Ca  Um  o  Stoma.   Körper  kurz;  R.  unmittelbar  im  Nacken  begin- 
nend.    Röhre  der  Kinnladen  schmal. 
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1)  C.  breviculum  (Volt.  tb.  V.  fg.  $.)  Bote*. 
37)  Syugnathus  Cuv.    Korper  sehr  verlängert;  Kinnladen . Röhre 
sehr  lang,  endigend  mit  einem  kleinen  Munde ,  dessen  Unterkiefer 
senkrecht  ist  i   R.  auf  der  Mitte  dea  Rückens ;   Sch.  klein ,  ge- 


1)  Sopisthop  tcrus  (Vojlt.  tb.  48.  Fig.  1.)  Bolca. 

7.  Farn.  Goniodontae  Ac. 

Nur  lebend. 

8.  Farn.  Silnroidea  Cuv. 


9.  Farn.  Acjpeu  s  e  rid  es  Ao. 

Desgleichen. 


Hkrm.v.  Mbyer:  Beschreibung  des  Orthoceratitea  strio- 
latus  und  ober  den  Bau  und  das  Vorkommen  einiger  viel- 
kumerigen  fossilen  Cephalopoden  nebst  der  Beschrei- 
bung von  Calynicne  aequalis.  (ZV.  Acta  Acad.  Caes.  Leopold, 
Cor.  Not  Cur.  i8ßi.  XV.  n.  59— O»;  eingereicht  am  10.  Mai  und 
23.  Dea.  1829.) 

Bau  der  Orthocer ati ten  mit  Hinsicht  auf  verwandte 
G  e  s  c  h  ö  p  f  e.  Der  Vf.  durchgeht  hier  die  Formen-Übergänge  der  Ce- 
phalopoden -  Gehäuse ,  für  welche  die  Ortho cerati  te  n  als  einfachste 
Grundform  gelten  können.  Die  übrigen  entstehen,  indem  sich  der  gerade 
Kegel  theilwftise  oder  ganz  in  eine  Spirale  zusammenrollt,  wovon  die 
äusseren  Umgänge  die  inneren  mehr  oder  weniger  einscblicsseii  ,  oder  ■ 
indem  eine  oberflächlich  faserige  Schiebte  des  Gehäuses  sich  mehr  ent- 
wickelt (Belemniten).  Die  Voi.Tz}eche  Abhandlung  über  die  Beiern, 
n  i  t  e  n  war  dem  Vf.  noch  nicht  bekannt  gewesen,  aber  er  zeigt  mit 
ihm  gegen  Blainvillh,  dass  die  Alveole  der  Belemniten  eine  eigene 
Wand  habe.  Auch  an  manchen  Belemniten  beginnt  die  Umbiegung 
der  Spitze  schon  Platz  zu  greifen,  wie  an  einigen  Orthoceratitea, 
und  die  Bauch-Rinne  derselben  kann  mit  dem  Eindrucke  verglichen  wer- 
den, die  bei  den  Spiral  förmigen  Geschlechtern  jeder  vorhergehende  Um- 
gang  an  der  inneren  Seite  dea  folgenden  äuaaern  veranlasst ;  dagegen 
sind  die  Scheidewand-Ränder  der  Ortho ceratiten  oft  wieder  mehr 
gebogen,  wie  bei  den  Spiralförmigen  Geschlechtern  (Ceratiten  etc.), 
was  bei  den  Belemniten  nicht  eintritt.  Aber  der  neuere  Bacnlit  ver- 
hält sich  morphologisch  zu  jenen  wie  der  neuere  Ammonit  zum  Ceratiten« 
Bei  allen  untersuchten  O  rt  h  oc  e  r  ati  t  e  n  -  Arten  hat  der  Vf.  auf  einer 
Seite  des  Gehäuses,  insbesondere  deutlich  aber  sn  den  Kernen,  deren 
Schale  verloren  gegangen ,  an  jeder  Kammersclicide-Wand  eine  längere 
oder  kürzere,  spitze  nach  vorn  gekehrte  Ausdehnung,  alle  in  einer  Linie 
liegend  bemerkt,  welche,  der  Rücken-Linie  der  Ammoniten  entsprecheud,  zur 
Orientirong  der  Lage  der  Schale  dient.  Diese  Reihe  solcher  Ausdeh- 
nungen ist  dem  Siphon  der  Spirula  ähnlich  [?].  —  Im  DilUnburgtr 
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Dach-Schiefer  kommt  noch  ein  oval  gewundene«  vielkammeriges  Fossil 
vor  mit  *i  Umgäugeu,  dessen  Umgänge  kaum  aneinanderliegend  und 
dessen  Durchschnitt  daher  hoch  oval,  deasen  Kammern  an  den  Seiten 
nach  hinten  konvex  und  dessen  auf  obige  Art  gebildete  Rücken-Linie 
sehr  deutlich  ist,  deren  Ausdehnungen  aber  nach  hinten  au  stehen  schei- 
nen. Die  Umginge  reichen  nicht  bis  in  den  Mittelpunkt,  welcher  offen 
ist.  Der  Siphon  ist  unbekannt.  M.  schlägt  vor,  es  Gyrocerotitcs 
au  nennen,  (Goldfuss  gibt  ihm  den  Namen:  Lituites  gracilis.  Jeue 
Rücken-Fortsätze  gehen  allerdings  nach  hinten,  scheinen  aber  den  Siphon 
unmittelbar  unter  sich  xu  haben,  wie  die  Ceratiten;  der  letzte  halbe 
Umgang  ist  ungekaramert,  am  Ende  etwas  gerade  verlängert.  Br.)  Eine  etwas 
grössere  Art  von  dahat  in  dei  Mitte  eine  minder  grosse  Lücke,  die  Scheide- 
wand-Runder sind  seitlich  mehr  gekrümmt)  die  spitzen  Rücken-Theile  länger. 
Die  Schale  dieser  Dillenburger  Konchylien  siud  in  eine  röthliche  Masse  um- 
gewandelt, nach  inneu  liegt  daran  eine  Schwefelkies-Auafülluug,  welche 
selbst  wieder  Kalkspat!)  umschliesst.  An  einigeu  jüngeren  Ammoniten  fand 
der  Vf.  die  Schale  in  Kalkspath  verwandelt,  diese  immer  mit  nach  innen 
zu  krystallisirtem  Schwefelkies  überkleidct,  und  diese  Überkleidung  wie- 
der mit  Kalkspnth  erfüllt.  Beschreibung  des  Orthocerat ites 
atriolatus Tf. LV.  Im  Grauwacken-Schicfer dea Oeisberges  (oder  geist- 
lichen Berges  Bbchbr  etc.)  zu  Herbem  (Crambr  geogn.  Fragra. 
1827.  p.  101).  Die  überall  gewöhnliche  Zerdrückung  und  Zerstückung 
und  das  ockerige  (nur  sehr  selten  kalkige)  zerreibliche  Verstcinerungs- 
Mittel  dieser  fast  nur  als  Kerne  erhaltenen  Reste  hat  ihre  Untersuchung 
sehr  erschwert.  Der  Zerdrückung  wegen  wird  der  Durchmesser  be- 
trachtlicher als  in  der  Natur,  und  seine  Zunahme  am  untern  T heile  ist 
eben  des.swegeu  viel  schneller  als  die  Abnahme  am  obern,  wo  wegen 
des  geringeren  Durchmessers  und  wegen  des  näheren  Zusammen rüekeus 
der  Queerwände  die  Schaale  mehr  rund  geblieben  ist  Es  acheint  so- 
gar, dass,  gleich  den  mit  vorkommenden  Trilobiten ,  diese  Thierreste 
achon  vor  der  Ablagerung  zerstückt  gewesen.  [Auch  von  den  dortigen 
Posidonien  und  P  e  c  t  i  n  i  t  e  n  liegen  selten  beide  Klappen  beisam- 
men]. An  dem  zerdrückten  Theile  stehen  die  Queerwände  auch  an  bei- 
den  Rändern  vor,  was  am  unzerdrückten  der  Fall  uiebt  ist.  —  Die 
Form  der  Schaale  ist  sehr  lang  zugespitzt;  die  ganze  Oberfläche  ist 
fein  in  die  Queere  gestreift,  nächst  der  Spitze  mit  48-50  Streifen  auf 
0™  005  Höhe.  Der  Siphon  ist  höchst  merkwürdig.  Er  ist  rund,  zentral, 
von  der  Spitze  abwärts  sich  anfangs  Kegel- törmig  erweiternd,  bei  einem 
gewissen  Durchmesser  des  Gehäuses  aber  (i\"—l\u)  uimmt  er  mehr 
und  mehr  innerhalb  einer  jeden  Kammer  noch  eine  Glocken-fermige  Er- 
weiterung gegen  die  konvexe  Seite  der  nächstfolgenden  Scheidewand 
hier  an.  Jener  obere  Theil  des  Siphon  ist  nicht  dicker,  als  der  Zwischen- 
raum zwischen  ihm  und  der  Oberfläche  der  Schaale,  aber  nach  unten 
wird  dieser  immer  geringer,  so  dass  der  Siphon,  schneller  an  Durch- 
messer zunehmend,  als  die  Schaale  selbst,  endlich  beinahe  so  dick  als 
diese  wird.   Ein  fast  vollständiges  Individuum  hatte  0m-,0ft  auf  0,005 
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untern  Durch mes se r ;  Bruchstücke  eines  grössern  besasaen  ober  (ohne 
Zerdrückung  berechnet)  0m027  Durchmesser ,  was  auf  0,ni  45  Länge 
schliessen  läsat;  wobei  nächst  der  Spitze  die  Scheidewände  nur  etwa 
0,nOOO5,  unten  aber  0,»-007  auseinander  stehen.  Man  kennt  keine  an* 
dere  Art,  mit  so  eigentümlich  erweitertem,  centralem  Siphon  *).  — 
Trilobiteu*,  Posidonia  Becheri  nebst  einer  etwa»  länglichen 
Art  oder  YrnrieUt,  Peeten  primigenins  v.  Mbt.  fein  gerippt, 
and  P.  Münsteri  v.  Met.  konzentrisch  gestreift,  Avicula,  Venus, 
Euomphtloi,  Nautilus  divisus  Mö.  ete.  (fast  alle  sehr  dünn 
und  fein  gestreift);  auch  deutliche  Pflanzenreste  kommen  iu  denselben 
Schiefern  vor,  aber  Oumbr  will  sogar  (p.  101.)  einen  deutlichen  Fisch 
aus  dem  Geseblechte  der  Quappen  damit  gefunden  haben.  Gelegentlich 
wird  überhaupt  bemerkt,  dass  sich  die  Orthoceratiten  auf  die  Übergangs- 
zeit, die  Belemniten  auf  den  Liaskalk  bis  zur  Kreide  zu  beschranken 
scheinen,  und  gegen  BuamruxB  (Mem.  Belemn.  p.  47.)  angeführt,  dass 
Riippkix  nach  eigener  Aussage  keine  Belemniten  vom  Natron-See  in 
Ägyr>te*  mitgebracht,  wohl  aber  eine  andere,  von  Schi*tmsim  den 
Orthoceratiten  zugeschriebene,  jedoch  durchaus  problematische  Verstei- 
nerung in  Gesellschaft  der  fossilen  Hölzer  jener  Gegend.  —  Je  mehr 
der  graue  Herborner  Schiefer  ins  Schwarze  zieht,  desto  fester,  desto 
ärmer  an  Organismen  und  an  Manganoxyd  ist  er,  die  fossileu  Reste 
sind  dann  mehr  in  Kalkspath  verwandelt,  obschon  sich  im  Gesteine 
selbst  kein  Kalkgchalt  durch  Säure  erkennen  laset:  die  Granwacke  ist 
dort  stellenweise  Säulen  förmig,  dann  sind  wieder  ihre  Schichten  auf- 
gerichtet durch  Diorit-Hcbung. 

Calymcne?  a  e  q  u  a  I  i  s.  In  den  Herborner  Grauwacke-Schie- 
fem  kommen  Theile  eines  Trilobiten  mit  vor  (Tf.  LVI.  Fg.  13.),  der 
jedoch  noch  nie  ganz  gefunden  worden.  Er  ist  aber  stets  ausgebreitet, 
der  Kopfschild,  Mittelleib  und  Schwanzschild  gleichlang,,  ersterer  etwas 
Innger  als  letzterer,  beide  von  gleichem  Umrisse,  gerundet  gleichseitig, 
dreieckig.  Die  Glabella  (Dalmaw)  in  der  Mitte  des  Kopfschildes  ist 
gross,  »rund  erhaben,  nach  vorn  spitzoval,  beiderseits  in  der  Mitte  etwas 
eingezogen,  mit  deutlichem  Tulcus  verticalis,  im  Ganzen  jener  von 
C.  concinna  D.  ziemlich  ähnlich.  Eine  Erhöhung  an  der  Stelle  der 
Augen.  Rumpf  wenigstens  mit  8  Gliedern.  Schwanzschild  mit  verwach- 
senen Gliedern  und  sehr  erhabener  deutlicher  Rachis  ,  mit  wenigstens 
12  Furchen,  deren  man  auf  den  Seiten  aber  nur  8  zählt.  Lunge  der 
Kopfschilde  zr  0,002  bis  0,008,  die  der  beobachteten  Schwanzschilde 
—  0,002 — 0,0075,  am  nämlichen  Individuum  beide  —  0,008  und  0,0065. 
Diese  Art  ist  der  C.  concinna  am  meisten  verwandt,  vielleicht  nicht 
von  ihr  verschieden,  und  nähert  mit  ihr  sich  A  s  a  p  h  u  s  am  meisten. 

Versteinerungen  des  Übergangskalkes  von  Elbers- 


•)  Dieter  Orthoeerattt  liegt  in  v.  Schlotheim'«  Sammlung  unter  dem  Nnmea 
O.  frag!  Ii«,  und  kommt  auch  im  Grauwacke  -  Schiefer  au  Fttmhtnbfg  mit 
Poiidouia  vor.  Ba. 
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reuth  und  RegntHlossan  i  n  Btdem  undnachträgliche  B  em  e  r- 
künden  [die  schon  oben  eingeschaltet  worden].  Herr  Graf  v.  Münster 
hat  von  seinen  35  Orthoceratiten-Arten  23  aus  diesem  Kalke  erhalten. 
O.  giganteus  So.,  O.  regularis  Scnx. ,  O.  aenarius  Mü. 
O.  strio- punetatus  Mu.,  0.  cingnlatns  Mu.,  O.  torquatns 
M&.,  0.  Steinhaueri  So.,  O.  carinatus  Mü.,  0.  linearis  Mr., 
O.  annu  latus  So.,  0.  irregularts  Mu.,  kennt  der  Vf.  genauer 
darunter  Sein  O.  striolatus  kömmt  Mi'nster's  0,  Ii  ne ari  s  ans  nach* 
atenj  ob  aber  beide  identisch  seyen,  konnte  nicht  entschieden  werden, 
weil  nicht  alle  Merkmale  verglichen  werden  konnten.  Damit  finden  sich 
noch  5—6,  meist  neue  Trilobiten-Arten,  worunter  1.  Agnostus,  dann 
Planulites  undulatus,  P.  laevigatus,  Cardium  prisemn, 
C.  hybridum,  Cardita  costellata,  welche  zerdrückt  auch  tun 
Herborn  vorzukommen  scheint,  und  C.  gracflis,  Patella?  pTisca, 
Turritella  prisca;  aber  Posid  onien  fehlen  ganz.  —  Der  Dach- 
schiefer  von  Wissenbach  enthält,  in  Schwefelkies  verwandelt,  ebenfallg 
einen  Orth  oc  e  ra  titen  (O.  gracilis),  eine  Bivalve  flsoeardia 
Humboldtii  Hvbpt.],  Calymene  macrop hthal ma?  nnd  wohl  noch 
eine  andere  Art  von  4"  Lange. 


Hbrm.  Meyer  über  MastodonArvernensis  Croizbt  et  Jobbrt's 
von  Eppelsheim,  (ebendas.  S.  113—124  Tf.  LVII.)  (Eingereicht  am 
24.  Juli  1829.)  Ein  linker  Oberkiefer  mit  drei  Mahlzähnen  und  dem 
Keime  eines  lautersten  vierten,  dann  noch  ein  linker  zweiter  and  ein 
rechter  erster  und  dritter  Mahlzahn  dieser  Art  liegen  im  Darmstädter 
Kabincte,  alle  von  Eppelsheim  stammend.  Zu  derselben  Art  gehören, 
darnach  au  schliessen,  auch  die  von  Croizbt  nnd  Jobbrt  (Hecherches 
sur  les  ussemens  fossiles  du  Pup-de-Dome.  I.  1898)  p.  130.  tf.  I.  fg. 
4  und  tf.  XIII.  fg.  1.  2  zweifelhaft  aufgeführten  Zähne.  Sie  hatten  als 
Kennzeichen  dieser  Art  einen  doppelten  Talon,  nämlich  vorn  und  hinten, 
angegeben;  aber  dieser  findet  sich,  nur  in  verschiedenem  Grade  ent- 
wickelt, bei  allen  Arten.  Die  Kau  flächen  der  Mastodon-Zfhne  bestehen, 
ausser  den  Talons,  aus  einer  Anzahl  grosser  Kegel,  welche  in  2 — 4 
Qneerreihen,  nur  in  2  nicht  so  tief  getrennte  Langenreihen  geordnet 
sind,  und  selbst  wieder  aus  einigen  aneinandergefügten  abgestumpften 
Spitzen  bestehen.  An  den  obem  Zahnen  sind  die  Queerreihen  nach  der 
innern  Seite  bin  weniger  tief  getrennt,  und  jeder  innere  Kegel  tat  aus 
mehr  Spitzen  zusammengesetzt ,  an  den  untern  ist  es  umgekehrt  so, 
nach  aussen.  Der  vordere  Talon  ist  der  stärkere,  alles  dieses  im  Ver- 
hältnisse als  ein  Theil  des  Zahnes  beim  Kauen  mehr  angegriffen  wird, 
als  der  andere.  Die  gegenwärtige  Art  nun  zeichnet  sich  besonders  da- 
durch aus,  dass  die  Reihen  auf  eigene  Art,  und  vollständiger  als  ge- 
wöhnlich in  die  Queere  zusaiuraenfliessen  [die  sich  aber  ohne  Abbildung 
nicht  gut  klar  machen  lässt]. 

Crojset  und  Jobbrt  hatten  Anstand  genommen,  Jene  obigen  zwei- 
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ielbaften,  vierreih  ig  eo  Zähne  mit  den  zweireihigen  su  derselben  Art  zu 
bringe»,  weil  sie  den  dritten  nicht  kannten,  der  hier  noch  in  seiner 
Stelle  sitzend  abgebildet  nicht  dreireihig,  wie  wenigstens  im  Unterkiefer 
gewöhnlich,  sondern  wie  such  bei  M.  maxiwus  vierreibig  ist,  und 
weil  daran  alle  Spitzen  nach  vom  geneigt  seyen,  was  sieh  aber  an 
allen  Mastodon- Zähne«  findet  Der  vorderste  zweireihige  Zahn  von 
EpprUlwim.  ist  Verhältnis  «massig,  weniger  abgenutzt,  als  der  zweite, 
dreireihige,  und  daher  wohl  der  Wcchselzahn.  Der,  wie  es  scheint,  zu 
dieser  Stelle  gehörige  Milchzahn  liegt  ebenfalls  im  Darmstädter  Kabi- 
nett; er  ist  etwas  grösser,  0,019  hoch.    Der  Zahn-Keim  für  die  zweite 


noch  im  Kiefer  befindlichen  Zähne  nehmen  eine  Lunge  vou  0,145  ein. 
Ans  dem  Unterkiefer  hat  man  einen  noch  fest  sitzenden  ersten  Mahl- 
zahn von  seitlich  zusammengedruckter  spitzer  Gestalt,  und  0,016  Länge; 
und  jede  Zahnreihe  war  wohl  aus  vier  Zähnen  gebildet  Aber  beide 
obere  Zahureihen  scheinen  hier  mehr  zu  kouvergiren ,  als  bei  anderen 
Arten.  Diese  Mahlzähnc  sind  alle  kleiner  als  an  den  jetzt  bekannten 
Arten,  etwa  halb  so  gross  als  bei  M.  maximui  und  M.  a  u  g  u  s  1 1- 
dens,  ihre  relstive  Breite  ist  wie  bei  lezterem.  Dieselbe  Art  findet 
sich  noch  bei  Frü'ärichsyemäitd  und  scheint  nach  bei  Dr.  Jac.br  ge- 
sehenen Fragmenten  auch  in  den  Wttrtemberyischfn  Bohnerzen  vorzu- 
koiumea.  —  Der  Vf.  bat  bisher  damit  so  Eftpclsheim  vorkommend  be- 
obachtet: 1VL  angus tidens,  Rhinoceros  incisivus,  Lophiodon, 
drei  Schweins  -  artige  Thierc,  3—3  neue  Pferde-  artige  Tbiere, 
Cuviers  Tapir  gigentesque,  welcher  wahrscheinlich  in  2  Arten 
zerfallt,  Hirsch  -  artige  Tbiere,  Biber -artige  u.  a.  Nager,  den 
PangoJia  gigantesque  Cuv.,  wahrscheinlich  Hippopotamus  und 
ein  jCroeodil- artiges  Thier.  Die  Ausmessung  <S.  124)  können  wir 
hier  nicht  übertragen.  , 


H.  v.  Metba.  Das  Genus  Aptychus.  Clbid.  p.  11.5— 169.  Taf. 
LVUi.  hlX.  LX.  Eingesendet  im  Oktober  1839.)  Ein  neuerer  Ori- 
.ginalrAuuatz  des  Vfs.  Uber  Aptychus  ist  schon  vollständig  mitge- 
t heilt  worden  in  diesem  Jahrbuch  1831.  S.  391-402. 


H,  v.  Meykr:  Neue  fossile  Reptilien  aus  der  Ordnung 
der  Saurier  fibid.  p.  i? 1-900.  Tf.  LX,  LXI,  LXII.  Eingesendet 
am  28-  Nov.  1830.) 

L  Rbach  eosanrns  gracilis  (von  pa%">  Röckrath)  v.  M.  Taf. 
LXI.  Dieses  Reptil  bat  der  Vf.  1829  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Dr. 
ScHMTzLEin  su  Monheim  als  Skelett  auf  einer  lithographischen  Schiefer- 
Platte  von  DaUing  Hegend  gefunden.  Dem  Skelette  fehlt  jedoch  der 
Kopf,  der  Vprder- Rumpf  mit  seinen  Extremitäten  und  das  Schwanz- 
Eade,  -  Wirbel.   Am  Wirbel  -  Korper  last  aller  Saurier  aus  dem 
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Fl  öts  Gebfete  ist  die  hintere  Gelenkfläche  gleich  der  vordem  etwas  kon- 
kav, bei  den  lebenden  Sauriern  aber  noch  immer  stark  konvex,  und  die 
vordere  konkav  gerunden  worden.  Auch  liegt  die  Gelenkfläche  zur 
Achte  dort  unter  rechtem  Winkel,  hier  gewöhnlich  unter  spitzem.  In 
drr  Mitte  seiner  Länge  ist  dort  der  Wirbelkürper  auch  gewöhnlich 
dünner  als  an  beiden  Enden.  Eben  so  verholten  sich  in  diesen  Bezie- 
hungen die  Wirbel  des  Rhacheosauros,  und  kommen  im  Allgemei- 
nen denen  von  Aelodon  und  Geosaurus  aus  denselben  Schichten 
nahe.  Indessen  sind  die  Wirbel  des  Aelodon  (Croeodilua  priscus 
Sokm.)  nur  halb  so  lang,  und  der  Durchmesser  ist  gegen  die  Längte 
verschieden,  die  des  Geosaurus  (Laeerta  gigantea  Sokm.  aber 
am  lf  lunger,  auch  wohl  in  der  Mitte  stärker  verdünnt?  Diese 
drei  Geschlechter  scheinen  längere  Rucken*  und  besonders  Becken  als 
Hals-  und  Schwanz  -  Wirbel  zu  haben,  während  am  Krokodil  jene  kur- 
zer und  dicker  als  diese,  beim  Monitor  aber  alle  ziemlich  gleich  sind 
bis  in  den  Sehwanz  hinein.  Die  Dornen-Fortsätze  des  R.  sind  sehr  breit, 
im  Rücken  sich  fast  be rühren' d  und  nur  wenig  zugeruudet  und  nach 
hinten  geneigt  (beim  Krokodil  gerade  abgestutzt  und  die  vordem  vor* 
wärts  geneigt),  vor  und  hinter  der  Becken  -  Gegend  am  höchsten  (alle 
gleich  hoch  am  Krokodil  und  zumal  am  Monitor),  die  meisten  andern 
verhältnissmässig  etwas  niedriger  als  am  Krokodil.  Die  der  Schwanz- 
wirbel sind  nächst  dessen  Anfang  am  höchsten  und  breitesten  (beim 
Monitor  sind  sie  schlanker,  die  schlanksten  vom  Anfang  entfernt,  beim 
Krokodil  sind  alle  schmal  und  hoch).  Völlig  ausgezeichnet  aber  ist  R. 
dadurch,  dass  an  den  Schwanzwirbeln  sich  aus  der  vordem  Basis  dieser 
Dornen-Fortsätze  noch  ein  kleinerer,  dünnerer,  spitzer  Fortsatz  erhebt, 
wie  bei  msnehen  Fischen.  Die  Gelenk  -  nnd  starken  Qneer  *  Fortsätze 
sind  ziemlich  wie  am  Krokodil  beschaffen.  Unterer  Dornen-Fortsats,  wie 
beim  Krokodil,  an  den  ersten  Schwanz-Wirbeln  sehr  lang  (fast  *i  mal 
so  lang  als  der  Wirbel),  nach  hinten  abnehmend,  mit  einer  Gabel-tonni- 
gen Theilung  in  den  Wirbclkörper  eingelenkt  (damit  verwachsen  beim 
Mosasaurus  und  den  Fischen),  Lendenwirbel  scheinen  nicht  vorban- 
den gewesen  zu  seyn.  Die  Rippen  mit  einem  starken  Kopfe  eingelenkt 
an  einem  Höcker  vor  dem  Queer-Fortsatze  und  zweifelsohne  auch  noch 
mittelst  eines  Höckers  an  den  Queer-Fortsatz  selbst;  die  hinteren  Rippen 
aber  sind  kleiner,  mit  kurzem  dickem  Kopfe  und  ohne  Verbindung  mit 
letzterem.  Sic  sind  rund  wie  beim  Monitor,  meistens  in  der  Mitte  am 
dünnsten,  unten  am  plattesten  und  breitesten.  An  dieses  untere* Ende 
setzte  sich  ein  anderes  schmäleres  Rippen-Stück  an,  welches  bis  zur 
Mittellinie  des  Bauches  ging,  und  diesen  wie  mit  einem  Reif  umachlies- 
sen  half,  meistens  ohne  zum  Sternum  zu  gehen  wie  bei  den  Schuppen- 
losen  Ichthyosauren  und  Plesiosauren  (anch  An o Iis  und  Chamaeleon 
etc.,  nicht  bei  Aelodon  und  wie  es  scheint,  bei  Cheosaurus),  der 
Schwanz  war  wohl  fast  so  stark  als  der  Rumpf.  Becken-Wirbel  schei- 
nen, wie  gewöhnlich,  zwei  zu  seyn.  Die  Gesammt-Form  des  Beckens 
ist  mehr  wie  beim  Krokodil,  als  beim  Monitor:  die  Becken-Knochen 
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sind  viel  kürzer,  breiter  und  stärker  als  beim  Krokodil,  aber  die  Qoeer- 
Portsätze  der  Beckenwirbel  bei  gleicher  Breite  viel  länger;  so  dass  am 
meisten  Ähnlichkeit  im  Becken  noch  bei  Geosaurus  gefunden  wird, 
bei  welchem  jedoch  das  Sitzbein  etwas  kleiner  ist.  Gebt  man  von  dem 
Becken  des  R.  aus,  so  findet  man  SoBftunzitiNG's  Deutung  der  Becken- 
Theile  am  Geosaurus  gegen  die  von  Cüvibr  und  Ritcew  bestätigt.  Die 
Hinterlasse  haben  vier  ziemlich  lange  Zehen  und  das  Rudiment  eines 
fünften,  wie  beim  Krokodil.  Das  Oberschenkel-Bein  ist  dem  des  Kroko- 
dils am  ähnlichsten,  doch  mehr  gerade,  aber  nicht  so  sehr  als  am  Aelo- 
don.  Der  Unterschenkel  ist  nicht  £  so  lang  als  jenes,  wodurch  er  sich 
von  dem  des  Aelodon,  noch  mehr  von  dem  des  Krokodils  und  Monitors 
unterscheidet,  Fusswurzel-Knochen  zerdrückt.  Die  ersten  Zehen-Glie- 
der fast  länger  als  der  Unterschenkel,  das  des  grossen  Zehens  am  kür- 
zesten und  dicksten.  Die  Gliederzahl  der  Zehen  scheint,  ohne  das  Na- 
gelglied, 3,  3,  3..  4,  3..  4, 1  gewesen  zn  seyn,  mithin  vielleicht  wie  beim 
Krokodil.  Die  Gelenk-Köpfe  der  Rflbreu-Knochen  sind  gerader  als  bei 
den  lebenden  Sauriern,  und  nähern  sich  daher  mehr  denen  der  Cetaceen. 
—  Das  Thier  stund  dem  Geosaurus  am  nächsten,  ob  aber  der  Kopf 
mehr  dem  der  Krokodile  oder  der  Lacerten  entsprochen,  würde  schwer 
zu  bestimmen  seyn.  Die  Anzahl  der  Wirbel  ist  nach  Cuvier  bei  leben- 
den Krokodilen  und  Lacerten: 

Hals-W.  Rücken- W.  Lenden-W.  Becken-W.  Schwanz-W. 
7—9      16—30        0—2  2  x— 117 

Es  sind  bei  Aelodon  7  12—13  5—6  '  2  52 
—  —   —  Rhacheos.    —     —    15        0—1  2  23 

Ergänzt  man  das  Skelett  vorn  und  hinten,  so  mag  eine  Gesarumt-Länge 
von  5^'  Par.  zum  Vorschein  kommen.  Von  Schuppen  fand  sich  nichts 
oder  nur  höchst  dünne  undeutliche  Spuren  auf  dieser  Gesteins-Platte. 
Da  das  vordre  und  hintere  Ende  dieses  Skelettes  bis  an  den  Rund  die-' 
ser  Platte  gehen ,  so  war  zweifelsohne  das  ganze  Gerippe  noch  im 
Gebirge  beisammen  gelegen;  aber  das  Thier  scheint  schon  eine  Zeit 
lang  todt  gewesen  zu  seyn,  als  es  begraben  wurde,  welche  Annahme 
auch  bei  den  übrigen  Skeletten  dieser  Lokalität  Bestätigung  zu  finden 
pflegt.  Innerhalb  des  Umrisses  der  weichen  Körpertheile  des  Thieres 
ist  das  Gestein  feiner,  dichter  und  weiss,  wird  aber  durch  Befeuchtung 
schwarz,  während  die  gröbere  gelbliche  Masse  der  Umgebung  nicht  ein- 
mal schwärzlich  wird,  und  verbreitet  schon  bei  schwachem  Reiben  einen 
starken  Gestank,  was  die  letztere  Masse  nicht  thut. 

11*  Pleurosanrus  Goldfuss ii  v.  Met.  (von  n\tvpdt  Rippe) 
ist  ein  neuer  Saurier  in  v.  Munstbr's  Sammlung,  ebenfalls  von  Daiting 
stammend.  Kopf,  Hals,  Brustapparat,  Vorder-Extremitätenund  Schwanz- 
Ende  fehlen  ebenfalls  daran.  Das  Skelett  liegt  auf  dem  Bauche  und 
ist  sehr  zerdrückt,  mit  unkenntlichenWirbel-Fortsätzen.  Doch  waren  sie 
bis  zum  Becken  hin  mit  Rippen  versehen,  welche  auf  jeder  Seite  noch 
durch  ein  längeres  und  ein  kürzeres  wahrscheinlich  neben  diesen  gele- 
genes Stück  am  Bauche,  wovon  aber  dann  nur  der  längere  an  die  Rip- 
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pen  eingelenkt  war,  zu  einem  halben  Reife  ergänzt  wurden.  Schwaux- 
wirbel  mit  beträchtlichen  Queerfortsätzen.  Oberschenkel  zum  Unter- 
schenkel —  3:2.  Vier  Zehen.  Von  hinzugehörigen  Schuppen  ist  keine 
Spur.  Die  Gestein-Masse  innerhalb  des  Körper-Umrisses  ist  auch  hier 
weisser  nnd  zirter.  Das  Thier  kann  wohl  nicht  viel  über  1'  lang  ge- 
wesen sern. 

III.  Macroapondylua  nennt  v.  Meyer  den  fossilen  Saurier  des 
Dresdener  Kabinettes  aus  dem  Liasschicfer  von  Boll,  welchen  Cuvica 
mit  SonMMsnmo's  Crocodilus  priscus  (Aeloden  v.  Met.)  aus  den 
Jurakalk-Schiefern  von  Sotenhofen  vereinigt,  JIgbr  (fossil.  Reptil.  Würt- 
temb.  S.  6.  Tf.  III.  Fg.  1 — 3)  aber  Crocodilns  Bollen sis  an  nen- 
nen, vorgeschlagen  hatte.  Aber  die  Unterschenlcel-Knoclien  sind  nur 
wenig  kürzer ,  als  die  des  Oberschenkels  (beim  Aelodon  nicht  halb  so 
lang),  ähnlich  den  lebenden  Sauriern,  dem  Protorosaurus  etc.  Femur 
wie  beim  Krokodil  gekrümmt.  Wirbelkörper  absolut  langer  (daher  der 
Name)  nnd  schmäler  als  beim  Aelodon  und  Krokodil,  die  hintere  Gelen k- 
flächc  desselben  ist  konkav,  statt  konvex.  —  Die  4  Wirbel  im  Lias  von 
Heiningen,  2  Stunden  von  Boll,  welche  Jägbr  seinem  Geoiaurvi 
Bollensis  zugeschrieben,  scheinen  besser  mit  Macr ospondylus 
als  mit  Geosaurus  Übereinzustimmen 

IV.  P ter odaety lus  macronyx  Buckl,  ist  zuerst  im  Lias  ron 
Lyme  Regit  beobachtet  worden.  Aber  er  findet  sieh  auch  in  jenem  von 
Banz  (Tf.  LX.  Fg.  8 — 14).  Das  Sohnlterblatt  mit  seinen  os  coraedi- 
deum,  zwei  Phalangen  des  Flugfingers  (1  und  2),  der  Vorderarm  des 
Humerus  u.  s.  w.  stimmen  mit  den  von  Buckuuvd  abgebildeten  uberrin. 
An  lezterem  bemerkt  man  hier  aber  noch  den  Flugel-förmigen  Fortsatz, 
Welcher  an  dem  Englischen  Exemplar  abgebrochen  war,  und  er  ist,  wie 
bei  den  Vögeln,  hohl.  Ausserdem  finden  sich  noch  Knochen ,  welche 
die  Mittelhand-Knochen  des  Flugfingers  und  der  eines  andern  Fingers 
zu  seyn  scheinen. 


Tournal y  Sohn,  allgemeine  Betrachtungen  über  das 
Phänomen  der  Knochen-Höhlen  fAnnal.  chim.  phgs.  i83ß. 
Fevf.  LH.  t6I—lBi.J.  Die  Höhle»  im  Kalk-Gebirge  seyen  meistens 
wohl  durch  Erd-Erschütternngcn  entstanden,  dann  durch  flicssende* 
Wasser  erweitert  worden.  Die  Knochen-Höhlen  kommen  inzwischen  an- 
ter sehr  mannichfaltigen  Verhältnissen  vor.  Nur  jene  Höhleo,  welche  zu 
hoch,  im  Mittelpunkte  von  Hochgebirgen  Hegen,  wohin  keine  Wasser- 
ströme  gelangen  konnten,  welche  zu  enge  Öffnungen  haben,  und  zu  ferne 
von  den  thierischen  Wohnorten  liegen,  enthatten  nie  Knochen.  In  eini- 
gen Höhlen  findet  man  fast  nur  Bärenknochen ,  oft  in  sehr  wohl  erhal 
tenem  Zustande  und  noch  in  natürlicher  Verbindung  nebeneinander  lie- 
gend :  Bären  haben  hier  lange  Zeit  ihren  Wohnsitz  gehabt,  doch  Was- 
serströme  haben  spater  oft  ihre  binterlasscneu  Gebeine  durcheinander 
geworfen  und  weit  fortgeführt.   In  andern  sind  viele  Hyänen-Knocbtu 
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meist  im  Gemenge  mit  ihren  Exerementen,  und  die  zum  Theil  zerbisse- 
nen and  benag-ten  Gebeine  mannichfaltiger  anderer  Thiere  vorbanden:  da 
haben  Hyänen  gewohnt  und  ihre  Beute  zusammengeschleppt,  um  sie  un- 
gestört zu  verzehren.  Einige  kleinere  Höhlen  mit  engem  Eingange  ha- 
ben kleineren  Raubthiercn  in  ähnlicher  Weise  gedient.  Und  so  können 
noch  andere  Verhältnisse  Statt  gefunden  haben,  die  zum  Theil  an  die 
Verschiedenheit  der  Zeit  geknüpft  sind.  Aber  wie  sind  der  Lehm  und 
•  die  Geschiebe  in  die  •  Hohlen  gelangt,  zwischen  und  nnter  welchen  die 
Knochen  abgelagert  wurden?  Bücklahd  n.  A.  leiten  sie  von  einer  ein- 
zigen plötzlichen,  vorübergehenden  und  allgemeinen  Katastrophe  her,  in 
die  u  n  d  fl  o  tfa  wieder  crltcnDcn  ^vollen  ^  8ic  T*cchndi  j^^nc  S^toftc 
desshaH»  zo  den  Diluvial-Gebildea.  Eine  Acheen-Änderung  der  Erde 
scheint' Andern  hie  zu  die  Veranlassung  gewesen  zu  seyn,  und  Einige 
leiten  diese  von  der  Annäherung  eines  Gestirnes  ab;  Andere  aber  be- 
ziehen die  ganze  Erscheinung  auf  das  Phänomen  der  Gebirgsbebungen. 
Aber  der  Höhlen-Lehm  hat  sich  sicherlich  nur  sehr  allmählich,  durch 
eine  lange  Reihenfolge  von  lauter  lokal  wirkenden  überall  eigentbämli. 
chen  Ageatien  —  Quellen,  Bäche  —  abgesetzt,  ist  daher  oft  in  sehr 
viele  dünne  Blätter  geschieden,  und  wechsellagert  an  amiern  Orten  mk 
dicken  Stalagmiten,  deren  Bildung  lange  Zetträume  erheischte.  Seine 
Farbe  ist  meist  roth ,  wie  der  von  altem  Lehm ,  welcher  si.h  bei  Ver- 
witterung von  Kalk-Gebirgen,  dessen  Eisen  sich  dann  höher  ozydirt, 
als  Rückstand  absetzt:  die  in  ihm  enthaltenen  Geschiebe  stammen  von 
den  nächsten  Gebirgen.  Meistens  sind  die  Hohlen  durch  vertikale  Spal- 
ten von  oben  her,  nicht  durch  ihre  jetzige  Öffnungen  noch  in  ihrer 
jetzigen  Richtung  fliessend  er  Wassern  ausgefüllt  worden,  wo  sich  die 
Unebenheit  ihres  Bodens  hinderlich  gezeigt  haben  würde ;  vielmehr  haben 
diese  Bäehe  in  manchen  Fällen  dazu  gedient,  die  ausgefällten  Höhlen 
wieder  zu  entleeren.  Nun  kommen  mit  den  Resten  ausgestorbener  Thiere 
Mensrhengebeine  und  Kunstprodukte  vor,  deren  Mengung  die  Meister 
der  Wissenschaft  späteren  Kräften  zuschrieben,  bis  Makc.  db  Skiwss* 
Jül.  ob  Christol  nnd  der  Vf.  in  den  Departementen  de  VAkäe,  de 
VHerault  et  du  Oard  diese  Mengungen  in  grosser  Häufigkeit  entdeckten, 
und  unter  Verhältnissen,  dass  sie  an  die  gleichzeitige  Ezistenz  des  Men- 
schen mit  jenen  ausgestorbenen  Thieren  glauben  mussten;  denn  beider- 
lei Gebeine  waren  in  gleicher  Art  abgesetzt,  auf  gleiche  Weise  umge- 
ändert, Thier-Racen  waren  zum  Theil  schon  in  Folge  der  Domestizität 
manniehfaltig  ausgebildet  n.  s.  w.  Daher  entstehen  grosse  Schwierig- 
keiten, das  Alter  gewisser  Gebilde  Und  organischer  Reste  zu  bestimmen, 
Und  zwar  um  so  grossere,  als  in  eben  dieser  Zeit  allgemeine  Kraft  und 
Phänomene  mehr  und  mehr  verschwinden,  mithin  die  allgemeinen  Mittel  • 
zur  Abmarkung  der  Perioden  mangeln.  Der  Vf.  versucht  daher  folgende 
Eintheilung: 

Alte  geologische  Periode,  vor  dem  Auftreten  des  Menschen- 
Geschlechts. 


Digitized  by  Google 


-    490  — 

Neue  geologische  Periode,  nach  dessen  Erscheinen. 

Vorgeschichtliche  Zeit,  bis  zum  Beginn  der  Traditionen« 
Das  Meer  stand  150'  höher  als  jetzt. 

Geschichtliche  Zeit,  7000  Jahre,  seit  der  Erbauung  von  Theben. 
Dksnotsii's  Ableitung  der  Höhlen-Knochen  von  den  Galliern  mag  reebt 
gut  für  die  der  Höhle  von  Mi  allst  geeignet  seyn,  ist  aber  nicht  genü- 
gend rür  die  oben  angeführten  Falle.   Wer  die  Lagerang  aller  im  Gev 
menge  mit  Resten  ausgestorbener  Thiere  vorkommende  Menschen-Knochen 
von  später  mengenden  Agentien  ableiten  wollte,  würde  das  Problem  für 
unauflösbar  und  jede  aufklärende  Thatsache  für  ausgeschlossen  erklären. 
Die  Lagerstätten  derKnochen-Breccien,  worin  meist  Seethier-Reste  enthalten 
sind,  im  Gemenge  mit  den  Resten  der  ausgestorbenen  Höhlcn-Thiere,  öfters 
auch  des  Menschen ,   zeigen  bestimmt  den  in  jener  Zeit  noch  um  etwa 
150'  höheren  Stand  des  Meeres  an.    Unsere  Gegenden  scheinen  jedoch 
von  verschiedenen  Menschen-Ra^en  nach  einander  bewohnt  worden  zu 
seyn.    Die  bei   Wien  gefundenen  alten  Menschen-Schädel  nähern  sich 
denen  der  Neger,  die  am  Rheine  und  der  Donau  denen  der  Karaiben, 
Peruaner  und  Chileser.  —  In  den  Südfranzösischen  Höhlen  kommen 
vor:  Elepbant,  Nashorn,  Schwein,  Pferd,  Ochse  2  Arten, 
5  Hirsche,  sehr  grosse  Antilopen,  Gemsen,  Ziegen,  Schafe, 
2  Baren,  Dachs,  Tiger,  Leopard,  Luchs,  die  fossile,  ge- 
streifte und  braune  Hyäne,  2  Hunde,  Wolf,  Fuchs,  Haus-  und 
Edel-Marder,  Haase,  Kaninchen,  Lagomis,  Feldmans, 
einige  Vögel,  Lan d- Schildkröte,  Lacerta  ocellata,  Coluber 
u  atrix? 


•  <  * 

J.  J.  Kauf  description  d'ossements  fossiles  de  mammiferes  incon- 
nus  jusqu'ä  present,  qui  se  trouvent  au  Museum  grand-ducal  de  Daun- 
Stadt ,  avec  figures  litkoyraphieei.  Second  Cahier.  Darmst.  1833.  31. 
pp.  4°.  eU  6  pl.  fol. 

In  diesem  2.  Hefte  ist  nur  die  erste  Tafel  noch  lithographirt ,  die  folgen- 
den sind  in  Zink  gestochen  *). 

1.   Kapitel.  Tapirus.   Lm.  (S.  1—4.) 

T.  priscus  K.  (Tf.  VI.)  nahe  verwandt  dem  T.  Arvernensia 
Ca.  Job.  und  dem  T.  Iudicus.  Eppelsheim  bat  fünf  halbe  Unterkie- 
fern, wovon  Cüvier  (Off.  V.  it.  504.)  einen  seinem  Lopbiodon  Upi- 
rot h  e  r  i  u  ra  dessen  Zähnreibe  jedoch  im  Verhältnisse  ^  °53  ;°137 
länger  ist,  zugeschrieben  hat,  dann  einzelne  Backenzähne  und  ein  Ober- 
kieferstück mit  Milch-  und  bleibenden  Zähnen  geliefert.  Vom  T.  Ar- 
vernensis  aber  unterscheidet  sich  diese  Art  nur  durch  die  grossen 
Dimensionen  der  hinteren  Backenzähne  allein  unten,  durch  etwas  abwei«. 


Einer  brieflichen  Nachricht  xn  Folge,  will  jedoch  der  Hr.  Vf.,  der  nnn  wieder 
einen  tüchtigen  Lithographen  gefunden  bat ,  sie  durch  allmählich  nachliefernde 
Lithographien  ersetzen.  D.  R. 
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rhende  Dimensionen  den  oberen  so  wie  de«  unteren  Kieferbeines  selbst. 
(Folgen  die  Ausmessungen,) 

T.  antiquus  K.  hat  einen  vorletzten  Backenzahn  aus  dem  rech- 
ten Oberkiefer  geliefert,  dessen  Dimensionen  grösser  als  bei  den  3  le- 
benden and  %  fossilen  Arten  sind.  (Gegen  T.  priseus  =  102:88  in 
einfacher  Richtung.) 

2.  Kapitel.  Chalicotherium  Kai».  (S.  4—8.  und  S.  30—31), 
zwischen  A  n  o  p  I  ot her  i u m  und  P  a la eo ther  i  u  m  etebend,  doch 
auch  mit  Lophiodon  und  Ta  p  i  r  u  s  verwandt,  aber  von  Anoplothe- 

durch  den  Mangel  des  Grübchens  auf  den  oberen  Backenzähnen ,  von 
Lophiodon  nnd  Tapirus  durch  die  Halbmonde  der  unteren.  Zwei  Arten, 
welche  dem  Rhinoceros  Sumatrensis  und  Rh.  Javanusan 
Grösse  gleichkommen  mögen. 

Ch.  GoldfusaiiK.  (Lophiodon  Goldf.  Kauf.  catdL  d.  platj 
Ein  oberer  und  unterer  vorletzter  Mahlzahn  und  ein  oberer  Eckzahn. 
Der  obere  Mahlzahn  ist  im  Ganzen  dem  entsprechenden  in  den  obener- 
wähnten Geschlechtern  ähnlich.  Jedoch  ist  er  sehr  in  die  Qtreere  gezo- 
gen; (TL  VIL  Fig.  3.)  ist  von  der  rechten  Seite  wenig  abgenutzt,  und 
derplatte  und  zusammengedrückte  Vorsprung  am  Vordertheile  ist  stärker  als 
bei  Anoplotheriuni,  schwächer  als  beim  Lophiodon  und  Tapir.  (Die  übri- 
ge Beschreibung  wurde  ohne  Abbildung  schwer  verständlich  seyn.)  Der 
vorletzte  Zahn  des  Unterkiefers  ist  dem  von  Lophiodon  ähnlieh.  (Fig.  6.) 
Er  ist  minder  hoch  als  beiPalaeotherium,  die  Vertiefung  zwischen 
beiden  Halbmonden  wie  beim  Rhinoceros,  grösser  als  beim  Ano» 
plotherinm.  Der  Eckzakn  (Fig.  4.)  ist  aussen  sehr  gewölbt,  innen 
flacher,  mit  3  stumpfen  Kanten  und  an  der  vordem  noch  mit  einer 
Längsrinne. 

Cb.  antiquumK.  hat  einen  oberen  und  unteren  vorletzten  Backen- 
rahn  geliefert ,  denen  der  vorigen  Art  ähnlich ,  doch  viel  kleiner ,  und 
sonst  etwas  verschieden,  der  obere  (Fig.  6.)  durch  eine  erhabene  Seite 
über  der  Mitte  des  inneren  Queerhügels  etc.,  der  untere  (Fig.  7.)  durch 
den  stumpferen  und  breiteren  Vereinigungspunkt  beider  Halbmonde  in 
der  Mitte  des  Zahnes.    (Folgen  die  Ausmessungen.) 

Ein  unterer  Schneidezahn  Tf.  VII  Fig.  8—10.  zeigt,  dass  dieses 
Thier  y  oder  wahrscheinlich  wie  das  Anoplotherium  £  Schneidezahne  gehabt. 

3.  Kapitel.  S  u  s.  Drei  Arten ,  welche  verschieden  sind  von  den 
lebenden  von  S.  priseus  Goldf.  und  S.  Arvernensis  Cnoiz.  Jon. 
Sus  antiqnus  K.  (S.  8 — 11.  Tb.  III.)  riesenmässig,  nach  der  fast 
vollständigen  rechten  Unterkiefer-Hälfte,  einigen  Zähnen  und  dem  Astra- 
galus  zu  artheilen.  Jene  Unterkieferbeine  fehlen  nm  die  Spitzen  des 
Kronen-  und  Gelenk-Fortsatzes,  ein  Theil  des  dritten  Backenzahnes  von 
hinten,  und  der  Schneidezähne  mit  dem  Vordertheile  ihrer  Alveolen.  Von 
dem  der  gemeinen  und  jener  2  fossilen  Arten  unterscheidet  sich  der  Un- 
terkiefer: 1)  durch  seine  Grösse,  da  er  4"  länger  und  fast  um  die  Hälfte 
höher  ist  als  bei  S.  scrofa  und  S.  Arvernensis;  *i)  durch  den 
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senkrecht  (bei  S.  scrofa  schief)  ansteigenden  Kronen-Fortsatz:  *) 

durch  die,  wie  bei  Rhinoceros  tichorhinus  Bogen-förmig  gestalte- 
te  Symphyse;  4)  durch  mehrere  andere  aus  der  Zeichnung  su  entneh- 
menden Details.  Nach  der  Kleinheit  dea  dreikantigen  Eckzahns  pH. ort 
dieser  Unterkiefer  einem  weiblichen  Thiere.  Der  Astragalus  ist  dem 
des  Ebers  ähnlich.    Folgen  die  Ausmessungen. 

S.  pala  eocho  er  u  s  K.  (S.  11 — 14  und  31.  Tf.  IX.  Fig.  1—0.) 
Nach  Theilen  eines  rechten  Unterkiefers  zu  schiieaaen  woran  von  Zäh- 
nen nur  der  I.  und  II.  Backenzahn  fehlen,  war  diese  Art  wenig  grosser 
als  S.  scrofa  und  S.  ArVerncnsis;  der  letzte  Backenzahn  ist  viel 
kürzer  und  breiter  als  bei  S.  scrofa,  der  vorletzte  ist  eben  so  lang, 
der  V.  IV  und  HI  von  vorn  sind  länger  und  starker;  ausserdem  ist  am 
letzten  Backenzahn  das  hintere  Drittel  kurzer  als  bei  S.  scrofa,  fast 
kreisrund,  mit  einfacher  nicht  dreigabliger  Wurzel;  der  Unterkiefer  ist 
endlich  £  höher  als  bei  S.  s  cro  f  a.  —  Ausserdem  hat  diese  Art  noch 
geliefert  einen  letzten  unteren,  einen  rechten  oberen  Backenzahn,  einen 
ihm  entsprechenden  Zahnkeim,  einen  zweiten  linken  Schneidezahn,  wel- 
cher schwächer  als  bei  S.  scrofa  und  an  beiden  Seiten  der  inneren 
emaillirten  Fläche  mit  2  langen  Furchen  durchzogen  ist.  —  Ausmessun- 
gen. —  Ein  Astragalus  ist  dem  des  S.  a  n  t  i  q  u  u  s  sehr  ähnlich,  doch  klei- 
ner, und  verhaltnissroässig  breiter  als  bei  S  u  s  s  c  r  o  f  a.    S.  a  n  te  d  i  I  u- 
vianus  K.  (S.  12—13.  Tf.  IX.  Fig  5.  6.)  hat  nur  einen  letzten  oberen 
und  einen  III.  unteren  Mahlzahn  der  linken  Seite  geliefert,  welche  so 
klein  sind,  dass  die  Art,  wovon  sie  abstammen,  kaum  länger  als  bei 
Babiroussa  gewesen  seyn  kann.    Der  letztere  hat  zwischen  den  2  äus- 
sern seiner  4  Wurzeln  noch  eine  kleine,  welche  allen  anderen  Arten  fehlt.  — 
Ausmessungen. 

Fossile  Raubthier e. 

Erstes  Kapitel:  Oulo,  Vielfrass. 

G.  diaphorus  Raup.  (Karst.  Arch.  1832.  — oms.  fvsi.  II.  15 — 17. 
Tf.  I.  Fig.  1—2.)  Der  fossile  Gulo  spelaeus  weicht  nur  wenig  von 
der  lebenden  Art  ab,  G.  diaphorns  ist  mehr  davon  verschieden,  viel- 
leicht selbst  dem  Genus  nach.  Er  ist  viel  grösser,  K.  hat  davon  den 
linken  Unterkiefer  vor  sich,  welcher  nur  von  den  Mahlzähnen  abgebrochen 
und  den  2  vordem  dieser  Zähne  sowie  des  Kronen-  und  Gelenk-Fortsatzes 
beraubt  ist.  Aber  der  letzte  Mahlzahn  ist  von  ausserordentlicher  Grös- 
se, viel  beträchtlicher,  als  der  kleine  Hörkerzahn  der  2  Gulo-Arten  und 
fast  wie  bei  Procyon  und  Nasua:  viel  länger  als  breit,  vom  breiter 
als  hinten,  an  der  Torderfläche  der  Krone  mit  einem  queer  verlängerten 
Höcker,  an  der  hintern  Hälfte  gerundet,  aussen  mit  einer  Furche,  mit 
2  grossen  Wurzeln,  wovon  die  vordere  schlank,  die  hintere  kurz  und 
zusammengedruckt  ist.  Bei  Gulo  hat  dieser  Zahn  wohl  nur  eine  Wur- 
zel, bei  Procyon  stehen  sie  ganz  nahe  beisammen.  Der  zweite  Mahl- 
zahn von  hinten  ist  dem  korrespondirenden  beim  Hund«»  (dem  III.  vou 
hinten)  sehr  ähnlich  und  viel  grösser  als  bei  Gulo  areticus.  Der 
IV.  von  vorn' deckt  mit  seiner  hintern  Hälfte  einen  Theil  des  V.,  bat  dort 
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•inen  kleinen  Lappen  uud  ist  grösser  als  bei  G  u  1  o.  Der  III.  steht 
■ehief  von  aussen  nach  innen  gerichtet  und  ist  so  gross  als  bei  G.  are- 
ticua.  Der  II.  scheint  eben  so  gross  als  dieser  und  in  gerader  Rich- 
tung gewesen  tu  aeyn;  der  I.  war  ein  kleiner  falscher  Mali I zahn,  wie 
Gulo.  Die  Nervenlöcher  sind  beim  G.  aretie us  unter  dem  III.  beim 
G.  sp-elaeua  unter  dem  II,  uud  III.,  bei  G.  diaphorus  unter  dem 
II.  nnd  IV.  Backenzahn.  —  Ein  Cubhos,  unten  beschädigt,  ist  ganz 
wie  bei  Gulo»  nur  grösser* 

Zweites  Kapitel.  Felis  (S.  18—23.) 

F.  aphanista  K.  (S.  18—20.  Tf.  II.  Fig.  1.)  Ein  Löwe  von 
Grösse  der  F.  speleca,  wovon  man  alle  Unterkiefer-Zähne  der  zwei 
vorderen  nah  in  einem  Knochenstückc  befestigt,  besitzt.  Der  vordere 
Backenzahn  ist  viel  grösser  als  beim  Löwen ,  und  viel  länger  als  bei 
F.  spelaea,  der  Mittel  -  Lappen  ist  viel  schmäler  und  länger  als  bei 
F.  spelaea  und  ganzlich  vom  vordem  und  hinteren  Lappen  getrennt. 
Der  hintere  ist  vom  einem  breiten  Schmelz-Talon  in  Ring-Form  mit  meh- 
reren kleinen  Unebenheiten  umgeben.  Der  II.  M.-Z.  ist  so  lang,  wie 
bei  F.  spelaea,  aber  der  Mitte  Happen  hat  nur  |  seiner  Breite,  und 
ist  am  Vordertheil  seiner  Schneide  leicht  gekerbt der  hintere  Lappen 
ist  wie  beim  vorigen  Zahn  freier  und  entwickelter.  Der  III.  M.-Z.  ist 
viel  grösser  als  bei  F.  1  e  o ,  und  eben  so  gross  als  bei  F.  spelaea,  und 
bat  am  Vorderrande  des  Hinterlnppens,  oberhalb  der  Schmelz-Einfassung 
noch  ein,  durch  einen  deutlichen  Einschnitt  getrenntes,  Lappchen,  das 
jenen  beiden  Arten  fehlt.  —  Ausmessungen. 

F.  prieca  K.  (S.  20—21.  Tf.  IL  Fig.  2.)  Ein  dritter  rechter  obe- 
rer Backenzahn,  von  der  Grösse  wie  beim  Löwen,  welcher  jedoch  in 
Kakrtens  Archiv  noch  voriger  Art  beigezählt  worden.  Jedoch  fehlt  ihm 
die  Spitze  des  mittleren  und  das  Ende  der  2  vorderen  Lappen.  Der 
vordere  Lappen  ist  etwas  länger  als  der  hintere  und  schmäler  als  bei 
jenen  beiden  Arten.  Der  Hucker  dem  vordem  Lappen  gegenüber  ist 
deutlicher  und  stärker  als  beim  Löwen.  Dieser  Zahn  ist  um  0,006  kür- 
zer und  0,003  schmäler  als  bei  F.  aphanista.  —  Ausmessungen. 

F»  ogygia  K.  (in  Karst.  Aren.  1832;  ost.  foss.  S.  21—22.  Tf. 

I.  Fig.  6,  Tf.  II.  Fig.  3.  4.)  Diese  Art  steht  zwischen  F.  a  u  t  i  q  u  a 
und  F.  Issidorenais.  Die  Vorderbai  fte  des  rechten  Kiefers  mit  dem 
Eck-  und  den  2  ersten  Mahlzähnen.  Sie  kommt  der  letztgenannten  Art 
sehr  nalie,  unterscheidet  sich  aber  durch  den  grösseren  Abstand  des  Eck- 
zahnes vom  vordem  Mahl/ahne,  das  breite  und  erhöhtere  Kinn,  den  stär- 
keren Eckzahn,  der  auch  kürzer,  dicker  nnd  zusammengedrückter. mit 
geräderer  Wurael  als  bei  F  e  1  i  s  1  e  o  und  F.  latus  versehen  ist.  — 
Der  zweite  Handknochen  ist  0,0635  lang. 

F.  an  t  ed  i  1  u  v  i  a n  a  K.  (in  Karst.  Arch.  1832. ;  oss.  /ms«.  S.  23« 
Tf.  II.  Fig.  5.)  Hat  eine  mittlere  Grösse  zwischen  F.  Issidorensis 
nnd  F.  breviro s tri s.  Ein  linkes  Unterkiefer-Stück  mit  dem  II.  und 
einem  Tbeile  des  HL  Backenzahnes.    Die  Kinnlade  ist  niederer,  der 

II.  Mahlzahn  länger,  als  bei  ersteren,  die  Kinnlade  höher,  derselbe 
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Mahlzahn  länger  als  bei  letzteren,  die  Zähne  kleiner,  die  Kinnlade  nie- 
derer,  als  bei  F.  ogygia. 

Drittel  Kapitel:  Machairodas  K.  (<  Ursus  Cur.;  =  Col- 
tridens  Croiz.  Job.;  otr.  foss.  S.  14—28.  Tf.  I.  Fg.  5.)  Cuvibr  hatte 
sur  Bildung  seine«  Ursus  Galtridena  die  Kieferstucke  des  Uran« 
Etruscus  Cüv.  mit  den  3  kleinen  getrennten  Mahlzahnen  und  die  zu- 
sammengedrückten  Eckzähne   mit  achncidigem  Inneorande  und  einer 
Rinne  auf  der  konvexen  Seite  von  Eppelsheim  und  dem  ArnoUuUe  ver- 
einigt ,  obachon  beide  nie  vereinigt  gefunden  worden ,   und  sich  aus 
Nbsti's,  wie  Croizbt's  und  Jobert's  Beobachtungen  ergibt,  dasa  die 
Eckzähne  dea  U.  Et  ruscus  und  dea  ähnlichen  Avernensia  nur 
in  aehr  geringem  Grade  zusammengedrückt,  wahrscheinlich  beide  mit 
den  für  Bären  und  Katzen  so  karakteristischen  Liingenleisten  am  Rande 
der   konkaven    Seite    versehen    und    ohne    jene    Rinnen   sind.  K. 
trennt    daher    das    Kieferstück  des    U.  Etruscus   wieder    von  deu 
Eckzähnen,  die  er  mit  denen  des  Ursus  cultridena  Avernensis 
Cr.  Job.  fn  sein  Genus  Machai rodus  vereinigt,  die  sich  jedoch  von 
denen  dea  U.  eultridens  Issidorensis  Cr.  Job.  durch  die  uicht 
gekerbte  Sehneide  unterscheiden.    Bravard  hatte  den  grösseren  jener 
Eckzahnes  einer  Fe  lia  cultridena,  die  kleineren  der  F.  megaterion 
zugetheilt.    Erstre  verwechseln  dann  Cn.  Job.  wieder  mit  F.  autiqua. 
beurtheilen  aber  deu  letzten  Irrthum  richtiger.  —  Nur  die  Lemur's  ha- 
ben eben  so  stark  zusammengedrückte  Eckzähne,  und  bei  keinem  anderen 
Raubthiere  ist  der  konkave  (schneidige)  Rand,  wie  hier  gezähnclt  noch 
die  Wurzel  zu  dem  mit  Schmelz  überzogenen  Theile  in  dem  Verhältnis* 
-  1:1  oder  sogar  1 : 2. 

Viertes  Kapitel.  Agnotherinm  K.  (S.  28—30.  Tf.  I.Fig.  3—4.), 
ein  den  Hnnden  verwandtes  Geschlecht,  wovon  man  den  vorletzten  Backen- 
zahn dea  rechten  Unterkiefers  und  den  wahrscheinlich  auch  dazu  ge- 
hörigen Eckzahn  besitzt.  Die  innere  Seite  des  ersteren  hat  eine  gleich- 
formige  Oberfläche  und  am  hinteren  Lappen  ist  ein  kleiner  deutlicher 
Vorsprung,  dessen  Kante  sich  mit  der  dea  vorderen  Lapens  vereinigt. 
Die  Äussere  Seite  ist  aehr  abgenutzt  Dieser  Zahn  unterscheidet  sich 
dadurch  von  denen  aller  anderen  Raubthiere,  dass  der  Schmelz  sich  in 
der  gleichen  Fläche  mit  den  Wurzeln  fort  erstreckt,  und  daaa  der  Win- 
kel zwischen  beiden  Wurzeln  (die  wie  beim  Hunde  gestaltet  sind)  vom  Schmelz 
durch  eine  grosse  Lücke  getrennt  ist,  die  von  Zahnfleisch  ausgefüllt 
war,  —  der  Eckzahn  ist  aua  dem  rechten  Oberkiefer,  dem  dea  Hundes 
ähnlich,  aber  die  hintere  Hälfte  besteht  aua  2  faat  ebenen  Flächen,  die 
mit  einer  scharfen,  faat  gezähnelten  Kante  endigen.  —  Der  gröste  Theil 
der  vorderen  und  ein  Theil  der  inneren  Fläche  ist  konvex,  und  die  letz- 
tere durch  eine  deutliche  Kante  abgeachnitteu.  Das  Thier  mag  die 
Grösse  eines  Löwen  gehabt  haben. 
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M.  Dß  Serres :  Bemerkungen  über  das  Einhorn  der  Altes 

fßibl.  Univers,  in  Sc.  et  Art*.  1833.  LH.  304-31.5 J.  Eine  Aus- 
führung eines  schon  vonCuviER  abgehandelten  Themas,  welche  auch  zu 
demselben  Resultate  fuhrt,  dass  nämlich  „ein  zwei hufiges  Thier  mit  einem 
symmetrisch  auf  die  Knochen-Stirne  gepfianzten,  von  der  Haut  nicht 

dass  es  aber  mehrere  Thiere  mit  einem  Hörne  von  einer  andern  als  der 
eben  bezeichneten  Beschaffenheit  <rebe,  worunter  eines  oder  das  audere 
den  Namen  Einhorn  erhalten  haben  möge.  Ein  kurzes,  dickes,  nur  dem 
Hautsysteme  angehörendes,  von  ihr  umschlossenes,  faserig  aus  Haaren 
zusammengewachsenes  Horn,  auf  die  Nasenbeine  gestutzt,  nicht  fest 
gewachsen,  besitzen  mehrere  Nashorn- Arten.  Knochige  Hörner 
aber,  Fortsätze  des  Knochensystems,  kommen  nur  bei  deu  Wieder» 
käuern  (Zweihufern)  vor.  Einige  derselben,  so  je  zweien  als  un- 
mittelbare Fortsätze  des  Stirnbeines  auf  beiden  Seiten  desselben  hervor 
und  mit  den  Jahren  zuwachsend,  einfach,  nie  abfallend,  sind  von  einer 
aus  Haaren  zusammengewachsenen  Scheide  umgeben ,  welche  jährlich 
durch  neu  hinzugebildete  Lagen  von  innen  dicker  wird  und  als  Fort- 
setzung der  Haut  angesehen  werden  kann  (Bos,  Ovis,  Capra,  An- 
tilope). Diese  können  einzeln,  in  symmetrischer  Stellung  auf  der  Mit- 
tel-Linie der  Stirne  nie  erscheinen,  weil  dort  eine  Knochennaht  ist. 
Wohl  aber  findet  man,  dass  eines  jener  Horner  zuweilen  durch  mecha- 
nische Kräfte,  öfters  aber  wegen  einer  ungleichen  inneren  Bildungskraft 
verloren  gent  oder  unentwickelt  bleibt,  wobei  das  andere  desto  länger, 
dicker  wird,  und  weiter  gegen  die  Mittel-Linie  der  Stirne  hereinruckt 
(Hausziegen,  Hausschafe,  Antilope  caam a,  A.  leueoryx 
(et  Gasella  Lw.)>  zumal  A.  oryx.),  und  es  könnte  selbst  Arten  ge- 
ben ,  wo  dieser  Fall  der  gewöhnliche  wäre.  Auf  den  Senatoren  der 
Ägypter  ond,  nach  Sparrmanh,  anf  den  Zeichnungen  derCapenser  sind 
Antilopen  so  hn  Profil  dargestellt,  dass  das  vordere  Horn  das  andere 
ganz  verdeckt.  Nach  dem  Berichte  eines  Holländers,  Cioete  [?],  wäre 
1791  am  Cap  eine  Antilope  mit  einem  Horn  getödtet,  und  nach  der  Zei- 
tung von  Calcutta  vor  einigen  Jahren  ein  Spiral-formiges  Horn,  von  einem 
Einhorn  herstammend,  der  Asiatischen  Sozietät  zugesendet  worden.  Dem 
Italiener  Barthema  zeigte  man  1517  zu  Mecca  zwei  Einhörner  als  grosse  Sel- 
tenheiten, nnd  nach  Rüppell's  Brief  von  Atnbukol  vom  3.  Mai  1814 
(Zach  astron.  Corresp.  XI.  260.)  wäre  kein  Zweifel,  dass  ein  Thier  von 
der  Grösse  einer  Kuh,  schlank,  und  auf  der  Stirne  mit  einem  langen 
geraden  Hörne  verschen,  existirte,  das  in  gewissen  Gegenden  Asiens 
unter  den  Namen  Kilakma,  Hilukma,  Chlro  und  Tropo  bekannt 
wäre.  Major  Lattar,  Kommandant  in  den  Bergen  östlich  von  Nepaul, 
suchte  1824  in  einem  offiziellen  Berichte  (Fbrüss.  Bullet.  IV.  4t8.J 
dnrzuthun,  dass  das  Einhorn  im  Innern  von  Thibet  eidstire.  So  suchte 
auch  1828  oder  1831  Lateradb  ,  Direktor  der  Lmics'schen  Sozietät 
in  Bordeaux  aus  vielen  Thatsachen  die  Existenz  des  Einhorns  in  den 
Küsten  Madagaskars  oder  in  Indien  zu  erweisen,  und  Durbaü  de  La 
Jahrgang  1833.  32 
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Maixe  hat  neuerlich  Rüppell's  Aussage  wiederholt  fAnn.  sc.  not.  1839. 

Sept.J,  dass  er  einen  einhörnigen  Vierfusser  in  Kordofan  gesehen. 

Andere  Wiederkäuer  besitzen  ebenfalls  paarig  und  seitlich  aus  den 
Stirnbeinen  entspringende  Hörner,  welche  innen  von  schwammiger,  aus- 
sen von  dichter  Knochen-Textur  nnd  von  der  behaarten  Körnerhan t  uber- 
zogen sind.  Aber  entweder  schält  sich  diese  Haut  jährlich,  vertrocknet 
davon  ab  und  die  Hörner  fallen  bald  nachher  selbst  ab,  um  grösser  und 
meistens  ästiger  unter  einem  neuen  solchen  Überzüge  hervorzukommen 
(Cervus),  oder  diese  Haut  uberzieht  die  nur  klein  und  einfach  blei- 
benden nicht  wechselnden  Hörner  beständig  (Giraffe).  Doch  kommt  bei 
der  männlichen  Giraffe  auf  der  Mittel-Linie  des  Stirnbeines  noch  ein  kür- 
zeres, sonst  den  andern  ganz  ähnliches  Horn  hervor,  das  mitbin  eben- 
falls zu  keiner  Vermuthung  von  der  Existenz  eines  einzigen  langen  Horns 
ohne  Überzug  veranlasst 

[Es  ist  hiebet  zu  bemerken,  dass  die  drei  Hörner  der  Giraffe  aus 
Zwickelbeinchen,  die  paarigen  aus  der  Naht  zwischen  Stirn-  nnd  Schei- 
telbein, das  unpaarige  aus  der  Stirnnaht  entspringen,  mithin  alle  drei 
die  Möglichkeit  der  Existenz  eines  auf  der  Stirnnaht  stehenden  gros- 
seren nnd  unbekleideten  Horns  einseben  liessen,  obschon  sie  keine  völ- 
lige Analoge  sind.] 


Desnoybrs  über  die  Menschen-Reste  in  den  Höhlen 
Süd- Frankreichs.  CBttU.  Soc.  geol.  France.  1839.  IL  1*6— 139  J 
Der  Vf.  sucht  zu  beweisen,  dass  diese  Menschen -Reste  erst  nach  den 
letzten  grossen  Erd  -  Umwälzungen  in  die  Höhlen  gelangt  und  nicht 
gleichzeitig  mit  den  Thier-Resten  sind,  mit  welchen  sie  jetzt  vorkommen« 
Schon  zur  Römer-Zeit  lebten  die  Gallier  in  Höhlen  und  viele  kamen 
durch  Caesar  darin  um  CAquitani  in  sjyeluncas  se  reeipiebant,  Caesar 
jussit  includi.  Floh.  bist.  Rom.  efrit.  III.  cap.  10 J.  So  war  es  nach 
Abginhard  (AnnaL  de  gestis  Cor.  Magn.  an.  767 O  noch  unter  König 
Pipin,  welcher  Castella  multa  et  petras  atque  speluncas  in  quibus  se 
hostium  tnanns  plurima  defendibat ,  cajrit.  Diese  Höhleu  waren  zwei- 
felsohne befestigt  gewesen,  wovon  man  im  Dept.  de  Lot  noch  vjfle 
Spuren  findet.  Ja  längs  der  Loire  wohnen  in  den  Departementen  von 
lA)ire-et-Cher ,  Indre-et-Leire ,  Maine~et-Loire  noch  gegenwärtig  15— 
20,000  Familien  in  Grotten,  die  sie  sich  in  den  Hügeln  der  Oraie  tufeau  ge- 
graben. Die  Artefakten,  welche  man  mit  Menschen  -  Gebeinen  in  denr 
Höhlen  Süd  -  Frankreichs  vorgefunden,  stammen  offenbar  von  den 
Römern  nnd  den  Galliern  der  nämlichen,  oder  einer  etwas  späteren 
Zeit,  wenn  gleich  Marcel  de  Serres  und  Tcriul  an  der  kunstlosen 
Bildung  der  Töpferwaaren  von  Eixe  eine  viel  frühere,  das  Kinderalter 
der  Civilisation  beurkundende  Periode  erkennen  mogten.  Es  sind  die 
Gegenstände,  die  man  in  den  dort  so  häufigen  Gallischen  Grabhügeln, 
Opfer-Altären  und  Befestigungen  wiederfindet:  Gcfässe,  Waffen,  Schmuck- 
waaren,  auch  Überreste .  von  Opfern  oder  Speisen.  Denn  häufig  findet 
man  an  den  genannten  Orten  auch  mehr  Thier- Gebeine  mit  vor,  von 
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Tbteren,  die  noch  wenigstens  in  jener  Zeit  nach  geschichtlichen  Urkun- 
den in  gleicher  Gegend  gelebt  haben,  und  von  den  Jagd-lustigen  Gal- 
liern verfolgt  worden  sind,  deren  Rest«  bald  geopfert,  bald  mit  fn  die 
Grabhügel  der  Verstorbenen  gelegt  (Musehein)  wurden,  bald  zur  Zierde 
über  die  Pforten  der  Wobnungen  aufbewahrt  (Schädel  von  Hirschen  etc.), 
bald  als  Trinkgefasse  gebraucht  wurden  (Ochsenhörner).  —  Auch  ist 
zu  beachten,  dass  unter  den  aufgefundenen  vielen  Gallischen,  obschon 
im  Allgemeinen  den  Romischen  nachgebildeten  Münzen  nur  Bilder  von 
Hirschen,  Ochsen,  Schweinen,  Pferden  tu  s.  w. ,  aber  nie  von  Nashör» 
nern  u.  dgl.  dem  Lande  in  historischer  Zeit  fremder  .Thiere  wahrge- 
nommen worden.  — -  Spätere  Wasserströme  indess  haben  zur  jetzigen 
Ablagerung  dieser  Reste  in  den  Hohlen  unverkennbar  mitgewirkt.  So 
kann  man  denn  annehmen: 

a)  das»  die  Menschen-Reste  gleich  den  öfters  mit  ihnen  vorgekommenen 
Gebeinen  ausgestorbener  Thiere,  ante-diluvianischen  Ursprungs,  und 
schon  vor  der  letzten  Emporhebung  der  Gebirge  und  Temperatur- 
Erniedrigung  in  den  Höhlen  abgesetzt  worden  seyen; 

b)  oder  dass  jene  Thiere,  Rhinozeros,  Hyäne  o.  dgl.  erst  in  geschicht- 
licher Zeit  und  allmählich  ausgestorben  und  so  mit  Menschen-Knochen 
und  Artefakten  in  die  nämlichen  Gcbirgs  -  Schichten  eingeschlossen 
worden  seyen;  oder 

c)  dass  die  Vereinigung  dieser  verschiedenartigen  Gegenstande  wit 
der  nämliche  Boden  nur  die  Wirkung  verschiedener  zufälligen  und  nicht 
gleichzeitigen  Ursachen  seyen. 

Für  die  zwei  ersten  Ansichten  haben  sich  viele  Geologen  ausge- 
sprochen; zur  dritten  scheinen  sich  jetzt  die  meisten  derselben  zu  nei- 
gen ;  sie  ist  auch  diejenige,  welche  Desnoyer's  vertheidigt. 


de  Chesnbl  versichert  (ebendas.  S.  390—391.)  Beobachtungen  ge- 
macht zu  haben,  welche  die  Ansicht  Desnoyer's  bestätigen.  Das  Wei- 
tere will  er  demnächst  in  einer  eigenen  Abhandlung  mittheilen. 

I 

Puzos  über  Scaphites  Yvanii  (Buü.  Soc.  geol.  France,  183$. 
It.  Tf.  II.J.    Diese  neue  Art  in  merkwürdiger  Vollständig- 

keit ward  zu  Senex,  Basses-Alpes,  von  Melchior  Yvan  gefunden.  (Da 
nach  Eos  de  Bbaüwont  die  untere  Kreide  -  Formation  dort  vorkommt, 
so  stammt  sie  wahrscheinlich  aus  dieser  ab.  Diese  Art  ist  am  Anfange 
regelmäßig  Spiral-artig  eingerollt,  mit  4 — 5  Umgängen,  die  zusammen 
eine  Scheibe  von  0,06  Durchmesser  bilden,  dann  0,00  weit  fast  gerade 
verlängert,  und  darauf  wieder  Hakenförmig  mit  kurzer  Wendung  um- 
gebogen ,  das  Ende  abgebrochen.  Die  Röhre  ist  von  beiden  Seiten  zu- 
sammengedrückt, so  dass  beide  Durchmesser  am  geraden  Theile  =  0,018: 
0,009  sind  und  der  Rücken  etwas  schiefer  als  der  Bauch  erscheint;  sie 

ist  von  dicht  gedrängten  starken  einfachen  Rippen,  Riug-formig  umge- 
bt) * 
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ben,  welche  am  gerade  gehenden  Theile  etwas  schiefer  geben, 
so  dass  sie  am  Rücken  desselben  weiter  vorangehen.  Da  wo  der  ge- 
rade Theil  sich  von  der  Windung  trennt,  und  wieder  wo  er  Hacken-for- 
mig umgebogen  ist,  ist  er  am  Bauche  Rinnen-formig  ausgehöhlt  —  Diese 
Art  hat,  Ähnlichkeit  mit  Hamites  Phillipsii  Bbai«  (Pmill.  geol. 
Yorkshire)  aus  dem  Gault  von  Speaton,  welchem  jedoch  der  Hacken-förmig 
umgebogene  Theil  mangelt,  so  dass  sie  dadurch  einem  Hamiten  ähn- 
lich ist. 


IV.  Verschiedenes. 

■ 

Am  W.  H.  Kbatttig:  Narrative  of  au  e Spedition  to  the  source  of 
St.  Peter' s  River,  hake  Winnepeek,  hake  of  the  woods  etc.  Compi- 
led  from  the  notes  of  Major  Long,  Messrs«  Say,  Keating  and  Colhoun 
entlehnen  wir  Folgendes:  Die  Natur  der  Vereinigten  Staaten  erscheint 
zwar  im  nördlichen  Innern  ungleich  einförmiger,  als  in  den  der  Ost- 
küste mehr  genäherten  Gegenden,  aHein  es  gewährt  jener  Theil  von 
Nordamerika  dennoch  ein  sehr  hohes  geologisches  Interesse.  Die 
grossen  Binucn-Seen  und  die  mit  ihnen  verbundenen  Ströme  bilden 
Wasser-Kommunikationen  von  einer  Erstrcckung,  wie  sie  wohl  kein  an- 
derer Theil  der  Erde  aufzuweisen  hat.  Dabei  findet  ein  überaus  merk- 
würdiges ,  wie  es  scheint  noch  nicht  gehörig  beachtetes  Verhaltniss 
zwischen  den  Seen  und  dem  Strom-Gebiete  des  Mississij>pi  Statt.  Es 
mögte  nämlich  die  Verzweigung  des  Mississippi  und  Ohio  gegen  die 
Seen  auf  die  Vermuthung  führen,  dass  das  Wasser  der  ersteren  durch 
die  letzteren  zum  Theil  einen  Abzug  fände.  Aber  obgleich  manche  von 
den  zu  jenen  Strömen  gehörigen  Neben-Flüssen  nicht  in  grosser  Entfer- 
nung von  den  Seen  ihren  Ursprung  nehmen,  und  keine  scheidende  Ge- 
birgszüge vorhanden  sind,  so  finden  sich  doch  nur  an  ein  paar  Stellen 
wahre  Verbindungen  zwischen  dem  Strom-Gebiete  des  Mississippi  und 
den  Seen.  Die  Flüsse,  welche  letztern  zufallen,  sind  grösstenteils  im 
Vergleich  mit  den  Neben-Flüsscn  des  Ohio  und  Mississippi,  von  geringer 
Lange  und  Starke  und  beinahe  nur  der,  dem  Winnefwek-See  zuströ- 
mende Red  River  macht  davon  eine  Ausnahme.  Auffallend  ist  dabei 
die  grosse  Annäherung,  welche  an  manchen  Stellen  zwischen  den  in 
entgegengesetzten  Richtungen  abfliesenden  Gewässern  Statt  findet,  wel- 
che die  Kommunikationen  mit  den  Seen  schon  jetzt  hin  und  wieder 
erleichtert. 

Das  grosse,  beinahe  gleichseitige  Dreieck,  welches  die  Gabelung 
des  Ohio  und  Mississippi  mit  den  Seen  bildet,  stellt  ein  Tafelland  dar, 
auf  welchem  sich  keine  Gebirge  von  Bedeutung  erheben  und  welchea 
an  seinen  höchsten  Stellen  zwischen  dem  Winnepeek  und  dem  hake 
Superior  nur  etwa  1200*  über  dem  Meere  liegt  *). 


*)  R*d  und  St.  Petfr'i  River  entspringen  In  einer  Hllie  von  nur  etwa  830'  aber 
den,  Meere  und  die  Zusauimenmündung  de.  Ohio  mit  dem  MiiH*nppi  liegt  b«i 
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und  Trapp-Gebirgsarten.  Den  grüssten  Raum  nehmen  sekundäre  Ge- 
bilde, Kalk  und  Sandstein,  ein,  deren  horizontale  Lagerung  dort,  wie 
in  so  manchen  anderen  Gegenden  der  Erde,  einen  Haupt-Einfluss  auf  die 
Einförmigkeit  der  übrigen  Natur  geltend  macht  und  eine  der  näheren 
Hanpt-Bedingungen  der  Bildung  des  Tafellands  ist.  Primare  Gebirg*» 
arten  kommen  in  den  nordwestlichen  Gegenden  zum  Vorschein,  ober- 
halb der  Einmündung  des  Redwood  River  in  St.  Peter>8  River.  Am 
Red  Rmer  gegen  den  See  Wbutepeek  ist  wieder  Kalkstein.  Dieser 
See  macht  die  Scheide  zwischen  den  primären  Gebilden  an  der  Ostseitc, 
die  sich  von  hier  gegeu  den  Lake  Superior  ziehen,  und  der  sekundären 
Kalk- Ablagerung  an  der  Westseite.  Unter  den  primären  Gebirgsarte« 
erscheinen  die  massigen  vorherrschend,  die  schiefrigen  mehr  unterge 
ordnet.  Am  häufigsten  wurden  Gesteine  beobachtet,  die  auf  mannigfal- 
tige Weise  zwischen  Granit  und  Syenit  schwanken.  Besonders  verbrei- 
tet zeigte  sich  Hornblende-Granit,  ein  körniges  Gemenge  aus  Fcldspath, 
Quarz  und  Hornblende,  in  welchem  letztere  den  sonst  in  Granit  ge- 
wöhnlichen Glimmer  vertriU.  Wo  Parallel-Struktur  genauer  beobachtet 
wurde,  war  ihr  Streichen  von  NNO. . . .  SSW.  oder  NO.  • . .  SW.,  also 
im  Allgemeinen  dem  Hauptstreichen  der  Schichten  des  Schiefer-Gebirges 
in  den  AlUghanies  konform.  —  Über  die  sekundäre  Formationen  liefert 
dag  vorliegende  Werk  leider  nicht  die  erwünschten  Aufschlüsse.  Der 
Verlust  eines  Theils  der  Sammlungen  machte  die  genauere  Bestimmung 
der  in  den  verschiedenen  Kalksteinen  gefundenen  Petrefakten  unmöglich, 
und  nur  durch  diese  würde  eine  Vergleichung  jener  Nordamerika^ 
sehen  Formationen  mit  den  Europäischen  sicher  begründet  worden  seyn. 
Nach  den  beobachteten  Gattungen  wird  es  indessen  sehr  wahrscheinlich, 
dass  ein  grosser  Theil  der  Kalkstein- Massen  dem  jüngercu  Übergangs 
Kalke,  dem  Mountain  limestone  der  Engländer,  angehört.  Ein  anderes 
Gebilde  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Rauhkalk  des  älteren  Flötz-Ge- 
birges,  dem  Magnesian  limestone  Englischer  Geognosten.  Eine  darauf 
ruhende  Sandstein-Formation  ist  vielleicht  dem  bunten  Sandstein  Wer- 
ner's  gleich  zu  setzen,  der  wieder  von  einem  Kalksteine  bedeckt  wird, 
welcher  vielleicht  mit  dem  Muschelkalke,  oder  einem  jüngeren  Flötzkalkc 
übereinkommt.  —  An  dor  Nordseite  des  Jbake  Superior  erscheint  eine 
Trapp- Formation  in  grosser  Ausdehnung.   Die  ausgezeichnetste  Gebü  gs 


einer,  in  gerader  Linie  über  100  geographische  Meilen  betragender  Kotfcrunng  vom 
Meere  doch  mir  etwa  300'  über  den  Niveau  denselben.  Die  Stellnng  der  Seen 
in  jenem  Dreiecke  beobachtet  eine  eigene  Art  von  Symmetrie,  indem  luhe  Michigan 
mit  seiner  Hatiptnusdehnung  von  Norden  nach  Süden  gegen  die  Gabelung  vom  Ohio 
upd  Mitturipjri  gerichtet  ist,  wogegen  die  wi  beiden  Seiten  angrenzenden  Seen  ge- 
gen de«  Ursprung  dieser  Strome  sich  ausdehnen;  mit  welchem  Verhältnis  die 
Scheidung  der  su  den  verschiedenen  Gebieten  jener  Seen  und  Stieme  gdidrigen 
Gewi« »er  im  Zusammenhange  steht. 
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Art  derselben  Ist  ein  Mandelstein  mit  rothtieh  gefärbter  Grundmasse, 
welche  Drusen  von  Quarz,  Cbalzedon ,  Karniol,  Jaspis  u.  a.  w.  ein- 
schliesst,  sehr  Ähnlich  dem  bekannten  Mandelsteine  von  Oberstein.  Nach 
den  Beobachtungen  von  Schoolksaft  ist  am  ganzen  sudliehen  Ufer  des 
Lake  Superior,  ein  rother,  anf  primärem  Gebirge  ruhender  Sandstein 
verbreitet,  zu  welchem  jenes  Trapp- Gebilde  sich  vielleicht  auf  ähnliche 
Weise  verhält,  wie  der  Mandelstein  von  Ob  er*  tri»  tum  dortigen  Roth- 
Liegenden.  —  Ans  den  von  Kjutwg  zusammengestellten  Beobachtungen 
geht  als  allgemeines  Resultat  hervor,  dass  der  Theil  von  Nordamerika, 
in  welchem  sich  die  Seen  befinden,  früher  ein  Binnenmeer  war}  die 
Dämme,  welche  das  Wasser  an  einer  das  jetzige  Niveau  der  Seen  weit 
übertreffenden  Höhe  erhielten,  brachen,  und  das  Wasser  fand  besonders 
durch  das  Thal  des  Mississippi  einen  Abfluss,  wodurch  zugleich  Fels- 
blöcke und  Geschiebe  aus  den  oberen  Gegenden,  tieferen  Regionen  zu- 
geführt wurden.  Über  die  Verbreitung  dieser  Zeugen  der  gewaltsamen 
Durchbruche  —  zu  denen  u.  a.  die  am  Mississippi  sich  findenden  Ge- 
schiebe von  Karniol  und  Jaspis  gehören,  die  von  der  Mandelstern-For- 
mation am  Lake  Superior  abstammen  —  enthält  obiges  Reisewerk  viele 
einzelne  Beobachtungen.  Ähnliche  Wirkungen,  wie  die  hier  kurz  ange-  "* 
deuteten,  lassen  sich  nicht  bloss  in  jenen  Gegenden  von  Nordamerika 
nachweisen,  wiewohl  sie  sich  dort  in  besonderer  Auszeichnung  darstel- 
len, sondern  gewiss  an  sehr  vielen  Orten  und  es  gehören  die  plötzli- 
chen, nach  dem  Zurückzuge  der  allgemeiner  verbreiteten  Wasser-Massen 
erfolgten  Durchbräche  von  Binnen-Mcercn  und  Seen,  ohne  Zweifel  zu 
den  Katastrophen,  welche  die  letzten  grossen  Veränderungen  der  Erd- 
oberfläche bewirkt  haben.  Sie  ereigneten  sich  eben  so  häufig  im  inne- 
ren höheren  Gebirge,  als  in  niedrigeren  Berg-Gegenden;  in  den  Alpe» 
so  gut,  als  an  der  Porta  WestphaUca.  Dokumente  derselben  sind  die 
Formen  der  vormals  vom  Wasser  erfüllten  Behälter-,  die  Gestalten  der 
Öffnungen,  durch  welche  das  eingeschlossene  Wasser  den  Abfluss  er- 
zwang und  vorzüglich  die  von  ihm  fortgeführten  nnd  in  grössern  oder 
geringem  Entfernungen  angehäuften  oder  verbreiteten  Schott-  und  Trüm- 
mer-Massen, Escher  hat  gezeigt,  wie  die  Annahme  solcher  Durchbräche 
über  die  Fortführung  der  grossen  Urfelsblöcke,  die  in  den  Vorbergen 
der  Alpen  nnd  am  Jura  zerstreut  liegen,  Aufschluss  gibt ;  nnd  auf  ähn- 
liche Weise  scheint  das  merkwürdige  Phänomen  der  weiten  Verbreitung 
nordischer  Gcbirgstrümmer  iu  Dänemark,  Holland  und  Norddeutsch- 
land sich  erklären  zu  lassen.  Dabei  dürfte  freilich  die  nächste  Veran- 
lassung jener  Durchbräche  für  jetzt  noch  räthselhaft  bleiben ;  denn  ob 
sich  gleich  bei  einigen  derselben  die  Annahme  vulkanischer  Hebungen 
aufzudringen  scheint,  so  ist  doch  dieselbe  bei  vielen  anderen  nicht  wohl 
sulässlg. 

Keating  —  der  sich  übrigens  jeder  bestimmten  hypothesischen  Er- 
klärung enthält  —  ist  nicht  abgeneigt,  die  Emporhebung  der  Trapp-Mas- 
sen  am  Lake  Superior,  als  Ursache  des  Durchbruches  des  vormaligen 
Biuucn-Meercs  anzusehen.   Dagegen  scheint  doch  aber  die  vorhin  er- 
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wannte  Verbreitung  von  Abkömmlingen  jener  Trapp-Formation  zu  reden, 
weil  die  Bildung  der  Geschiebe  auf  eiu  früheres  Daseyn  der  Trapp-Mas- 
sen  hinweist.  Die  Betrachtung  der  geologischen  Eigentümlichkeiten 
der  beschriebenen  Gegenden  von  Nordamerika,  läsat  eine  Analogie  «wi- 
schen ihnen  und  den  Naturverbältnissen  im  mittleren  Schweden  nicht 
verkennen.  Wenn  gleich  in  diesem  Lande  Alles  nach  einem  kleineren 
Masstabe  gebildet  erscheint,  so  stellt  sich  doch  in  den  Seen,  in  den 
sie  verbindenden  Strömen,  wie  in  ihrem  Charakter  und  in  dem  ganzen 
Oberflächen-Ansehen,  xum  Theil  sogar  in  der  Pflanzendecke,  derselbe 
Grundtypus  dar,  der  jenen  Theil  von  Nordamerika  charakterisirt.  Auch 
Im  mittleren  /Schweden  bildet  primäres  Gebirgs-Gestein-  die  in  vielen  Ge- 
genden sichtbare,  aber  nicht  bedeutend  sich  erhebende  Grundlage;  auch 
hier  ist  Hornblende  ein  sehr  häufiger  Gemengtbeil  und  nur  darin  zeigt 
sich  eine  Verschiedenheit,  dass  in  Schweden  die  Parallel- Struktur,  in 
jenem  Theil  von  Nordamerika  die  massige  Bildung  vorherrscht;  woge- 
gen aber  hinsichtlich  der  Richtung  des  Streichens  der  Schichten,  wie- 
der Übereinstimmung  Statt  findet.  Hier,  wie  dort,  liegen,  die  kleineren 
Seen  und  ihre  Verbindungs-Kanäle  ganz  im  Bereich  des  Grund-Gebir- 
ges; wogegen  in  der  Nähe  der  grossen,  auch  sekundäre  Gcbirgs-Masseii, 
unter  denen  Sand  -  und  Kalkstein  vorherrschen,  zum  Theil  in  horizon- 
taler Lagerung,  aber  freilich  verhältnissmässig  in  ungleich  geringerer 
Verbreitung  als  in  den  Gegenden  der  grössern  Nordamerikanischen 
Seen  vorkommen.  Die  Trapp  -  Formation  in  der  Nähe  des  grössten 
Schwedischen  Sees ,  des  Wenern,  vollendet,  die  angedeutete  Analogie 
(Gott.  gel.  Ana.  1831;  S.  505.).. 


t  ■  '  * 

Geognosie  ron  North  -  Carolina.    (D.  Olmsted.  Siiximai*,: 

Amerik.  Journ.  of  Sc.  F.  X/F,  p.  930.  ect.)    Beim  Graben  des  Ka- 
nals zwischen  Clubfoot  und  Harlow  cruks  fand  sich  Gelegenheit  zur 
Beobachtung  der  obern  Fels-Schichten  und  zum  Auffinden  zahlreicher 
thierischer  Reste.   Man  sieht,  vom  Tage  nach  der*,Tcuffe:  1) Dammerde; 
2)  gelblichbraunen  Thon:  3)  eine  geringmächtige  Sandschicht,  voll  von 
Mceres-Muscheln  und  von  Thier-Knochen,  unter  denen  Mammuth-GebeW 
vorherrschen;  4)  einen  weichen  dunkelblauen  Tbon.  —  Aufwärts  am  Netue, 
gegen  Newbern  zu,  eine  weit  erstreckte  Ablagerung  meerische»  Mu- 
scheln im  Gemenge  mit  Thon  (jsheU  marl);  Ostraziten,  Madreporen  undj 
Korallen  erscheinen  hier  in  buntem  Gemenge.   Über  dieser  Ablagerung' 
nehmen  Thon  und  Sand  ihre  Stelle  ein.  —  Die  Sarpony-Rerg*  in  der 
Grafschaft  VVaym  bestehen  aus  oolithischem  Kalk,  mit  welchem  Mergel 
vorkommen.   Hin  und  wieder  werden  Braunkohlen  getroffen,  welche 
häufig  die  organischen  Formen  auf  sehr  ausgezeichnete  Weise  wahrneh- 
men lassen,  ganze  Baumstämme  vou  beträchtlichem  Durchmessern,  s.w.: 
Rasen-Eisenstein  kommt  im  ostlichen  Thcilc  von  North- Carolina  nicht- 
selten  vor.  —  Im  Westen  jener  tertiären  Gebilde  erreicht  man  eine 
Sandstein-Formation  von  nicht  unbeträchtlicher  Erstreckung,  welche  zu 
deu  älteren  Kohlen  gehört,  und  als  Fortsetzung  des  iWcÄ;nof?d-Kohlen- 
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zn  betrachten  ist.  Kalk  tritt  nicht  hanig  mit  dem  Sandstein 
auf.  Unter  diesen  Gesteinen  zeigt  sich  das  Übergangs-Schieter-Gebirge, 
welches,  namentlich  in  seinem  Grunstein,  Gold  fahrt.  Auch  Porphyre 
treten  hier  auf,  von  besonderer  Auszeichnung  aber  sind  die  Wetzschie- 
fer. —  Die  älteren  sogenannten  Primitiv-Gesteine  sind  Glimmerschiefer, 
Gneiss  und  Granit.  Im  Granit  finden  sich  basaltische  und  doleritischc 
Felsarten  in  Lagern  und  Gangen,  das  Ausgehende  der  letztern  ragt,  in 
Mauern~ähnliehen  Vorsprüngen  auf  bedeutende  Weise  über  die  Granit- 
Oberfläche  hervor.  Der  Glimmerschiefer  umsch liegst  ausgedehnte  La* 
per  von  Eisenerzen  und  von  körnigem  Kalke,  besonderes  Interesse  aber 
gebührt  den  gewaltigen  Graphit-Massen,  welche  derselbe  westwärts 
von  RalHyh  enthält.  —  In  der  primitiven  Region  von  North- Caroli na 
finden  sich  mehrere  Mineral  Quellen. 


Zerlegung  der  Mineral- Wasser  der Bowrboule  in  derGe- 
raeinde  Murat-le- Quaire  im  Departement  des  Puy- de -Börne 
(Lscoo  Ann.  seiet*,  de  VAuvergne ;  Voi.  J.  p,  957 J.  Das  Thal,  worin 
das  Dorfchen  Bourbuule  gelegen,  ist  das  nämliche,  in  welchem  sich  die 
Bäder  des  Moni- Bure  befinden;  es  hat  848  Meter  Meereshohe.  Vulka- 
nische Gesteine  manniebfacher  Art  ruhen  auch  hier,  wie  an  so  vielen 
Orten  in  Jktvergne,  unmittelbar  auf  Granit  Einige  der  Quellen  treten 
aus  Granit  hervor,  die  andern  aus  trachy tischen  Tuffen, 
der  Thermen  hat  53°  Centigr.,  die  kaiteste  nur  12°. 


Ergebnisse  der  Zerlegung. 


»e  Kohlensaure   .  .  •  . 

IStickstoff  

tr  salinischer  Rückstand  •  . 
welcher  enthält : 

ilzsaures  Natron  

res  Natron  

schwefelsaures  Natron  

cohlensaure  Magnesia  

kohlensauren  Kalk  

ieselerde  

lonerde   

||kohleii saures  Eisen  

irc  organische  Materie,  mit  we- 
nigem Natron  verbunden    .  .  . 
lunlosbare  thierische  Materie  .... 

ivdrothionsaures  Natron  

Verlust  


Wasser  des 
Groiid-Bain, 

Wasser  der 

Sottrce  des 
fiSrres. 

lit. 

1,9092  oder  0,96 
0,0755   „  0,06 
5,9965 

lit. 

2,8230  oder  1,47 
5,7632 

5,9663 
1,5776 
0,2556 
0,1889 
0,01 12 
0.0667 
0,0435 
Spur 

2,7914 
0,9582 
1,776« 
0,0416 
0,0139 
0,1121 

0.0278  ! 
Spur 

Spur 
Spur 
Spur 
0.0868 

Spur 
Spur 
Spur 
0,0416 

5.9965  i 

5.7632  1 
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<-Vtt  ieet*.  i*W  I«  Ameiyi«.    (LBeoo  ,  <  Am«  <fe 

8).   Der  Flecken  Bfenat  Hegt  Lln  der  Mitte  el- 

^» -l.»   .   »    vi«.  .  _j  . 

vom  rrimiiiv-vreDiri^t,  ^TneiHs,  uer  um  una  wie- 

viininiurtjciiicirr  mjrrt^xni  ,  nui^coen  isi.  l/ie  ocnicmen  ups 
zeigen  sehr  vielartiges  Fallen  nnd  sind  häufig  gebogen.  Auf 
rz,  Eisenspate,  Eisenoxyd  Hydrat  und  Anthnonglan'z 
Glimmerschiefer  nnd  Gneiss,  abgezeichnet  durch 
grössere  Hirte,  in  dem  herrschenden  Gestein  auf  Gang-artigen  Räumen. 
Zwischen  Menat  nnd  N&det  steigt  aus  dem  Gheisse  Feldstein-Porphyr 
auf,  nnd  setzt  bis  über  die  Grenzen  des  Departement!  fori.  Die1  'Zer- 
setzung dieser  Gresteine  hat  beim  Berge  la  Bosse  das  Entstehen  einer 
denkwürdigen  Diluvial-Schicht  bedingt,  eine  thonige  weisse  Erde  mit 
sehr  kleinen  Trümmern  nachbarlicher  Primitiv-Gesteine.  Das  Becken 
Toii  Menat  enthält  eine  Braunkohlen-Ablagerung,  welche  nicht  unmittel- 
bar auf  dem  Gneisse  ruht,  sondern  durch  ein  Konglomerat,  gewaltiger 
Gneiss*  and  Glimmerschiefer-Brachstucke  durch  einen  Eisen-reichen, 
erdigen,  feldspathigen  Teig  verkittet,  davon  geschieden  ist.  Auch  über 
der  Braunkohle  hegt  stellenweise  eine  solche  Breccie  ans  Gneiss-Triira- 
mern,  diese  erscheint  jedoch  durch  Braunkohlen -Substanz  gebunden. 
Die  ziemlich  regellosen  Braunkohlen-Schichten  folgen  überall  den  Un- 
ebenheiten des  Bodens,  auf  welchem  sie  abgelagert  wurden.  Das  Ge- 
bilde ist  in  seinen  verschiedenen  Lagen  mehr  und  weniger  reich  an 
vegetabilischen  Substanzen.  Einzelne  Schichten  lassen  selbst  jede  Spur 
des  Organischen  vermissen,  und  bestehen  ans  einer  gelblichweissen, 
unreinen,  Kaolin-ähnlichen  schieferigen  Masse ,  die  stellenweise  auch 
mehr  Kohlenstoff  enthält,  nnd  sodann  schwfirzlich  gefSrbt  ist.  In  die- 
sem Schiefer  werden  Strahlkies-Kugeln  getroffen.  Von  Versteinerungen 
kommen  Süsswasser-Fische  vor,  die  zu  Bnorm's  CypYinus  papyra- 
ceus  gehören  dürften;  zuweilen  liegen  dieselben  mitten  zwischen 
Strahlkies  -  Massen.  Baumblatter  verschiedener .  Art  sind  sehr  1  häufig. 
Diese  organischen  Wesen  scheinen  in  kleinen  Haufwerken  im  ganzen 
Bereich  des  Beckens  abgesetzt  worden  zu  seyn.  An  mehreren  Stellen 
haben  die  Braunkohlen  gebrannt,  nnd  ungeachtet  sie  ihren  Biturnen-Ge 
halt  dadurch  einbüssten,  so  verblieb  ihnen  doch  ihre  Struktur,  dagegen 
wurden  dieselben  röthHch  gefärbt,  die  Srrahlktes^Kugeln  zeigen  sich 
sit  rothem  Eisenoxyd  umgewandelt  n.  s.  w.  Was  besondere  Beachtung 
verdient,  das  sind  die  erdigen  Theile,  welche  Aber  den  Braunkohlen  sich 
finden  nnd  die  geschmolzen  nnd  verschlackt  wurden. 


Bau  der  östlichen  Alpen,  Bemerkungen,  gesammelt  auf  einer 


Reise  in  den  Aloen  von  Steiermark,  Kram  und  Ittvrien* 

von  Cm.  Karans-rem  (Deutschland.  VI.  Theil,  S.  MS  ff.).  Gümmer- 
mit  vielen  untergeordneten  Lagern  von  Kalkstein,  Cblorft-  nnd 
',  Serpentin,  Granit,  Ompbazit  v.  s.  w.  bilden  die 
•,  sehr  allmählich  in  Glimmerschiefer  über- 
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ge  heu*»  begrenzt  denselben  tu  beiden  Seiten  und  erreicht  ha  Allgemei- 
nen eia  mehr  niederes  Niveau.  Seine.  Formation  besteht»  wo  dieselbe 
mehr  entfernt  vom  Glimmerschiefer  ist,  aus  dunkeln  thonigen  Schiefern, 
in  denen  nicht  besonders  häufig  GrauwucLen-artige  und  Trapp-ähnliche 
Lager  auftreten ;  auch  graue  Porphyr-Massen  finden,  sich  untergeordnet. 
Ott  sieht  man  Lager  von  Kalk,  meist  dunkel  gefärbt ,  thonig  oder  mit 
Schiefer-Masse  verflochten?  in  der  Nabe  des  Glimmerschiefers  aber  mehr 
weiss  und  zuweilen  krystalUnisch-kornig.  Lager  von  Eisenspats,  mitunter 
cigentbümlich  chemisch,  umgeändert,  finden  sich,  stets  mit  dem  Kalk, 
|m  Gümmer-  und  Thonschiefer.  Nach  oben  wechsellagert  der  Thonschie- 
fer zuweilen  mit  Schichten  sehr  feinkörnigen  Sandsteines  oder  quarzi- 
gen Kalkes.  Selten  zeigt  sich  Gyps.  An  Petrefakten  ist  das  Schiefer- 
Gebirge  sehr  arm;  nur  bei  Bleiberg  in  Kärnthen  kommen  sie  vor.  — 
Auf  den  Schiefer  folgt  eiue  Formation  von  rothem  Sandstein,  von  wel- 
cher der  Ver&  nicht  bestimmt,  ob,  dieselbe  mit  dem  (A4  red.  MandftOHc, 
oder  mit  dem  Todt-Liegenden  zu  parallelisiren  seyn  dürfte,  oder  ob  sie 
nur  ein  Glied  des  Flysch  -  Gebildes  sey.  Um  Raibl  erscheinen  unter 
grauem  Alpenkalk  rothe  Porphyre,  wahrscheinlich  mit  dem  Sandstein  in 
nahem  Verbände  stehend.  —  Aus  diesen  Formationen  besteht  vorwaltend 
die  Zentral-Kette.  Sie  ist  von  den  Kalk-Alpenketton  zu  beiden  Seiten 
nicht  scharf  getrennt,  denn  Alpenkalk-Mauern  gehen  oft  über  ihm  Oren zo 
hinaus  und  krönen  die  Sandstain-  und  Schiefer-Rucken.  Di«  Gesteine 
der  Zentral-Kette  scheinen  nördlich  bald  abzuschneiden  „  oder  vielmehr 
gleich  sehr  in  die  Tiefe  an  fallen,  gegen.  S.  senken  sich  dieselben  we- 
niger steil,  streichen  unter  den  Kalk-Alpen  weiter  weg  und  werden  häufig 
durch  Thaler  eatblösst.  -  Muschelkalk,  Keuper,  Was- und  Jurakalk  dürften 
diesem  Theile  der  Alpen  gänzlich  fehlen.  Die  Kalk  -  Alpen  zeigen  sich 
vorzugsweise  ans  zwei  einander  innig,  verbundenen  Formationen  zusam- 
mengesetzt. Nach  unten  herrscht  Mergel  und  Sandstesn,  nach  oben 
Kalk,  jene  Abtheilung  nennt  der  Verf.  Flysch-Forraatkro,  diese  aber  For- 
mation des  Alpen-Kalkes,  Der  Flysch  überlagert  Gümmer-  und  Thon- 
schiefer und  Sandstein;  der  Alpen-Kalk  ruht  theils  auf ; diesen  Felsarten, 
besonders  aber  auf  Flysch.  Die  Flysch-Formation,  ausserordentlich  ver- 
breitet, hat  als  herrschendes  Gestein  einen  Mereel.  der  bald  mehr  Sand- 
stein-artig,  kalkig  oder  thonig  erscheint,  bald  in  Sandstein,  Kajk  oder 
Thon  übergeht,  und  ist  meist  grsu,  blau  oder  schwarz,  seltner  rotju 
Ein  sehr  hervorstechendes,  ungemein  verbreitetes  Glied  dieser  Formaten 
ist  ein  feinkörniger,  grauer  oder  blaulicher  Mergel-Sandstein  mit  vielen 
Glimmer-Schüppchen  und  Kohlen -Tbeilchen;  es  ist  dicss  der  Wiener- 
Saudstein  fmacigno,  pietra  serenaj,  der  in  den  südlichen,  wie  in  den 
nordlieben  Kalk-Alpen  sehr  häufig  in  tiefen  Thälern  entblösst  wird,  Bttis 
als  Liegendes  des  grauen  Alpen-Kalkes.  —  Selten  erscheinen  in  den 
südlichen  Alpen  Breceien-  und  Grauwackc-artige  Sandsteine,  dagegeu 
führt  hier  der  Sandstein  Straten-weise  Glauconie  -  Körner ,  erscheint 
als  Gransand,  und  ist  sodann  weniger  mergelig,  Quarz-Körner  finden  sich 
ein  und  das  Gestein  bekommt  zuweilen  eiue  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
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chylien),  Serpentin  (in  welchen  der  Flysch  übergeht),  Trapp,  Steinsala, 
ao  wie  Eisen  -  und  Bleierae.  An  einigen  Punkten  treten  Trachyt«, 
Porphyre  und  Mandela t eine  hervor,  ao  mit  den  Flyscb-Massen  verbunden 


und  auf  solche  Weise  sich  zeigend,  dass  sie  mehr  das  Ansehen  von  La- 
gern haben,  als  von  Gängen.  (Der  Verf.  ist  geneigt,  diese  Lager  von 
Trachyt  u.  a.  w.  für  an  Ort  und  Stelle  gebildete  Modifikationen  des 
Flysch  zu  halten,  die  mit  dem  Auftreten  der  Glauconie-Korner  in  Ver- 
bindung stehen  sollen.  Wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  dass  die  Ursa- 
che, welche  diese  pyrotypischen  Gesteine  erzeugte)  in  der  Flysch- 
Formation  selbst  lag,  ao  wäre  es,  nach  Keferstbot,  sehr  möglich,  dass 
auch  die  pyrotypischen  Gesteine  in  Tt/rol,  in  den  Italienischen  Alpen, 
ja  die  von  ganz  Italien,  einen  ähnlichen  Ursprung  hätten,  da  der  Flysch 
sich  einerseits  durch  Tyrol,  andererseits  durch  Italien  und  Sicilien  hin- 
durchziehen wird;  und  dass  sie  in  einer  so  jungen  Formation  liefen  könnte, 
scheint  dadurch  fast  wahrscheinlich  zu  werden,  dass  kein  Gestein  von  älterer 
Formation  ausgeworfen  worden  °).  —  Zu  den  Eigentümlichkeiten  des 
Flysch  gehört  ferner  ein  grosser  Rcichthum  von  Grund- Wassern,  wah- 
rend der  Alpenkalk  im  Allgemeinen  arm  daran  ist;  jener  bildet  Quellen- 
reiche,  ruudliche  Hügelreihen,  dieser  steile,  trockene,  mit  wenig  Vege- 
tation bedeckte  Mauer-formige  Massen.  Parthieen-weise  treten  Dolomite 
auf,  und  manche  Kalk-Schichten  führen  Hornstein  in  Knauern  oder  in 
dünnen  Lagen.  Der  Kalk  erscheint  nach  oben  weisser,  dichter,  reiner, 
fast  frei  von  Petrefakten;  nach  unten  mehr  dunkel,  mergeliger,  und 
geht  so  unmerklich  in  Flysch  über,  mit  dem  er  wohl  auf  der  Grenze 
Wechsel  lagert.  Der  untere  Alpenkalk  führt  die  meisten  Petrefakten,  zu- 
mal  Nummuliten.  An  untergeordneten  Lagern  ist  der  Alpenkalk  meist 
sehr  arm;  Erze  —  Blei,  Galmei,  wahrscheinlich  auch  Quecksilber  (Idria) 
—  scheinen  nur  in  dessen  unterer Abtheilnng  vorzukommen.  —  Flysch 
und  Alpenkalk  durften  Äquivalente  der  grossen  Kreide- 
Form  ation  seyn;  sie  bilden  die  Haupt-Masse  der  ganzen 
Kalk-Alpen.  In  ihren  Thälcrn  finden  sieb  häufig  jüngere  Ablage- 
rungen, die  jedoch  verhältnissmässig  nur  sehr  untergeordnet  erscheinen, 
so:  Kalk -Nagelfluc,  ruht  auf  Flysch  und  auf  Alpenkalk,  plasti- 
scher Thon,  hie  und  da  mit  Flotzen  von  Lignit.  —  Die  Tegel- 


)  Meine  Sammlung  hat  Granit-Bruchstücke  aufzuweiten,  «eiche  der  Vesuv  auhge. 
worfen  hoben  soll.  Lioriurd. 
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oder  Grofckalk- Formation  begrenzt  den  östlichen  Atpen-Saam  and 
breitet  «ich  von  hier  durch  das  Becken  von  Wien  und  Ungarn  aas. 
Der  Ter!  unterscheidet:  a)  den  untern  Tegel-  oder.  Leithe-Kalk,  der 
bedeutende  Hügelafige  an  der  Ungarischen  Grenze  bildet;  b)  den 
Tegel-Mergel,  der  «ich  häufig  ia  der  Ebene,  besonder«  zwischen  HVn 
und  Baden  findet;  c)  den  oberen  Tegelkalk  oder  kalkigen  Tegelsand  und 
Sandstein,  der  kleine  Hugelzuge  ausmacht,  wie  an  der  Tdrkenschanze 
bei  Wien.  —  Obwohl  die  Petrefekten  der  Tegel-  oder  Grobkalk-Forma- 
tion  anch  in  Flysch  und  Alpenkalk  zum  Theil  vorkommen,  so  haben 
letztere  Gebilde  dennoch  einen  anderen  mineralogischen  Charakter.  Will 
man  den  Alpenkaik  nicht  ftr  harte  Kreide  ansprechen,  so  möchte  er  in- 


«  I  \  i 


£  rhebungs -TbSler  und  Zusammenhang  derselben 
mit  dem  Ursprung  der  Saue  r-Quellen.  (Fa.  Hoffmawh,  Poo- 
gkndorff's  Ann.  d.  Phys.;  XVII,  151  ff.)  Zu  den  Erscheinungen,  wel- 
che auf  belehrende  Weise  filr  die  Ansicht  von  der  Erhebung  oder  Zer- 
reissnng  der  Hügelketten  im  WestphäMiscken  Hügel-Lande  sprechen,  ge- 
hört ganz  besonders  die  Bildung  eigentümlicher  Thal-Formen,  Erhe- 
bung s -  oder  Ring-Thäler.  Das  Auszeichnende  derselben  besteht 
darin,  das*  sie,  ursprunglich  vollkommen  geschlossen,  von  allen  Seiten 
durch  eiuen  widersinnigen  Abhang,  oder  durch  ein  Eskarpement  umge- 
ben worden,  dessen  zusammensetzende  Schichten,  von  ihrem  Mittel- 
punkte abwärts  gekehrt,  nach  allen  Richtungen  neigen.  Das  großar- 
tigste Beispiel  von  solch  auffallender  Bildung  bietet  der  fast  Kreis-for- 
mig eingeschlossene  Thal -Grund  in  'Pyrmont.  Gerade  auf  dem  Boden 
dieses  Thaies  entspringen  die  stärksten  unter  deu  kobl-sauren  Wassern 
Westfthalens  und  überall  stösst  man  in  geringer  Tiefe  auf  Ausströmun- 
gen Gas- förmiger  Kohlensaure.  Hier  ist  also  der  Verbindungsweg  noch 
offen,  welchen  sich  die  unterirdischen  Gaaartcn  bahnten,  als  sie  die 
Decke  des  norddeutschen  Hugcl-Landes  zersprengt  und  erhoben  haben, 
und  waa  jetzt  sanft  ausströmend  aus  der  Erdrinde  hervordringt,  ist 
noch  desselbe,  was,  wenn  es  abgeschlossen,  erhizt  und  zusammenge- 
presst  worden ,  Gebirgs-Massen  eniportreiben  und  umstürzen  konnte. 
Das  Driburger  Thal  ist,  in  alleu  seinen  ausserlichen  Verhältnissen,  ein 
vollkommenes,  nur  in  etwas  verkleinertes  Abhild  des  Thalgrunds  vöu 
Pyrmont  u.  s.  w.  Überall  hat  die  Kohlensäure  einen  Ausweg  gefunden, 
wo  sich  der  Muschelkalk  in  vereinzelten  Inseln,  die  Keupcr-Dccke  durch- 
brechend ,  wieder  emporheben  konnte.  Der  ganze  Landstrich  auf  dem 
Weser-Ufer  von  Carlsliafen  bis  Vlotho  und  bis  an  den  Abhang  des 
Teutoburger  Waldes  lasst  sich  als  eine  Sieb-ähnlich  durchlöcherte  Ober- 
flache  ansehen ,  aus  deren  vollkommen  geöffneten  Zerspaltungpen  sich 
heult*  noch  die  Gasarteu  hervordrängen,  welche  fortwährend  in  der  Tiefe 
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auf  der  WerkRtättc  des  vulkanischen  Heerdes ,  durch  uns  unbekannte 
Prozesse  entwickelt  werden. 


Über  das  Ko h I en-B e «rken  von  Mon*9  v.  M.  Chevalier 
(Ann.  des  Mines.  ßüm*  tervs  T.  II.  pag.  903.  etc.).  Seine  Erstreck  ung 
ist  sehr  bedeutend;  denn  wahrscheinlich  reicht  dasselbe  von  Arras  bis 
Charitroi,  nur  verengt  es  sich  stellenweise.  Im  W.  von  Möns,  zwischen 
dieser  Stadt  und  dem  Dorfe  Boussu,  bilden  die  Kohlen  einen  von  0.  nach  W. 
ziehenden  Streifen  von  ungefähr  1  Myriametcr  Breite.  Das  Kohlen-Gebilde 
ruht  auf  dem  Übergangs-Gebiet,  auf  Thonschiefer,  Grauwacke  und  Kalk,  und 
ist  bedeckt  von  Kreide-Ablagerungen  und  von  Alluvionen.  Das  allgemeine 
Streichen  der  Schichte  der  Kohlen  -  Formation  ist  aus  O.  nach  W.;  da» 
Fallen  zeigt  sich,  bei  den  vielartigen  Krümmungen ,  höchst  mannigfach, 
bald  gegen  N.,  bald  gegen  S.,  hin  und  wieder  weichen  die  Lagen  auch 
wenig  vom  Wagerechten  ab;  und  was  auffallend,  das  ist  die  oft  sehr 
plötzlich  eintretende  Änderung  dieser  verschiedenen  Neigungen«  Rücken 
oder  Wechsel  mit  den  von  ihnen  abhängigen  Phänomenen,  werden  im 
Ganzen  nicht  oft  gefunden. 


Anker  beschrieb  die  unmittelbaren  Umgebungen  von  Qraetx  tu 
Steyermark  (SteyermarVscht  Zeitschrift.  9.  Hefl).  Die  Ebene  besteh^ 
aus  neuen  Alluvionen  und  ist  begrenzt  durch  eine  Hügelreihe  von 
Diluvial-Ablagerungen.  Mitten  unter  den  Rollstücken  primitiver  Gestei- 
ne findet  man  Überbleibsel  von  Hippopotamus  und  von  Mammuth.  Ge- 
gen W.  und  N.  erheben  sich  Berge  aas  Thonschiefer,  Übergangs-Kalk 
und  Sandstein.  Der  ScÜouberg  von  Graetz  ist  aus  Übergsngs-Kalk 
zusammengesetzt. 
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Mineralien  -  Handel. 


Sammlungen 

von 

Mineralien,  Petrefakten  und  Krystail  -  Modellen. 

I.  Oryktognostische  Sammlungen  nach  v. Leonhard'»  Hand- 
buch der  Oryktognosie  geordnet: 

«.  in  zierlichen Papp-Kostchen  mit  4 Einsätzen,  100  Stöcke:  fl.  11. 
•  >•     rheinl.  oder  Rthlr.  6.  12  ggr.  Pr. 

6.  in  dergleichen  Kasten  mit  5  Einsätzen,  150  St.  fl.  22.  od.  Rthlr.  11  Pr. 
C,  ohne  Kasten  300  St.  grösseres  Format,  fl.  66.  Rthlr.  39. 
cf.  dergleichen  400  St.  4  Quadratzoll  fl.  110  Rthlr.  65. 

II.  Edelstein -Sammlungen  nach  Blum's  Taschenbuch  der  Edel- 

steinkunde  geordnet: 
a.  in  zierlichen  Pappkastchen  zu  50  St.,  die  meisten  geschliffen, 
II.  66.  Rthlr.  39. 

O.  in  dergleichen,  Stückzahhund  Exemplare  grosser,  zu  jedem  be- 
liebigen Preise. 

III.  Geognostis  che  Sammlungen  nach  v. Lbowhard's  Gnindzügen 
der  Geologie  und  Geognosie,  nach  der  mineralogischen  Klassifikation, 
oder  nach  dem  geognostisch-geologischen  Syst<«ne  geordnet: 

a.  in  zierlichen  Pappkasten  zu  100  St.  in  4  Q.  Z.  fl.  11.  Rthlr.  6. 12  ggr. 

O.  m  derglei  'ien,  150  St.  fl.  22.  Rthlr.  13. 

C.  ohne  Kas  a  150  St.  in  9  Q.Z.  fl.  33.  Rthlr.  19.  12  ggr. 

d.  —       —  S  200    -    -  9    —    fl.  55.     -     32.  12  - 

e.  —       —  1  300    -    -  9    —     fl.  88.     -     52.  —  - 

IV.  Sammlungen  für  Pharmazeuten,  nach  Gbigbr's  System  geordnet; 
Preis  und  Stückzahl  wie  bei  I* 

V.  Sammlungen  zum  Behuf  der  ökonomischen  Mineralogie  fSr  Real. 

schulen  und  polytechnische  Anstalten,  nach  Blümhof  oder  Braks 
zusammengestellt. 

a.  300  St.  tu  6  Q.  Z.  fl.   77.  Rthlr,  45.  12  ggr. 
6.  400    -    -  6    —     <L  121.     —    71.  12  - 

VI.  Petrefakten -Sammlungen,  nach  Bromes  System  geordnet: 

«.  100  St.  zu  fl.  33.  Rthlr.  19.  12  ggr. 

b.  200    -    -  fl.  77.    —     19.  12  - 

VII.  Geognostisch-pctrefaktologische  Sammlungen: 

a.  150  St.  in  Pappkasten  1.  27  rheinl.  Rthlr.  15.  —  ggr. 

b,  150  -  ohne  Kasten  fl.  38  —  —  22.  12  - 
C.  200  -  in  9  Q.Z.  fl.  66  —  —  39.  —  - 
&  300   -    -  9    -                     fl.  96     —       —     62.  —  - 

VIII.  Suiten  von  Krystall-Modellen,  aus  Pappe  gearbeitet  und  sauber  lakirt. 

4.  23  St,  sammtUche  Grund-Gestalten  darstellend,  zu  4  fl.  Rthlr, 
3.  8  ggr. 

b.  100  St.,  sämmtliche  Grund-  nebst  77  abgeleiteten  Gestalten, 

zu  fl.  16.  30  kr.  Rthlr.  9.  18  ggr. 
Alle  Exemplare  der  verschiedenen  Samminngen  sind  wohl  gewählt, 
frisch  und  genau  bestimmt,  so  dass  sie  sich  zum  Selbststudium,  wie  zum 
Unterricht,  vollkommen  eignen.  Jedem  Stück  Hegt  eine  Etiquette,  Name 
des  Minerais  und  Fundort  enthaltend,  bei.  Man  kann  die  Etiquetten  nach 
Ve Hangen  auch  in  Französischer  oder  Englischer  Sprache  erhalten;  auch 
werden  die  Sammlungen,  wenn  es  gewünscht  wird,  nach  Jedem  andern 
beliebigen  Systeme  geordnet.  —  Sammlungen  jeder  Art,  starker  an  Zahl, 
grösser  im  Formate,  vorzüglich  reich  an  Krystallisationen  und  seltenen 
Mineralien,  werden  zu  jedem  höheren,  selbst  zu  bestimmenden,  Preise 
geliefert  —  Ausführliche  Kataloge  unserer  sehr  reichhaltigen  Vorrathe 
von  Mineralien  und  Petrefakten  werden  unentgeldlich  ausgegeben.  — 
Briefe  und  Gelder  erbitten  wir  uns  postfrei. 
Heidelberg  am  1.  September  1833. 

Heidelberger  Mineralien- Comptoir. 
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Gattung  Dinotherium , 

Zusätze  und  Verbesserungen  cum*  ersten  Heft  der  Descrip- 

Hon  doMemens  fossüei, 


Herrn  Dr.  J.  J.  Raup. 

<Hi*2ii  Tafel  VII.) 


§.  1.  Vom  Oberkiefer. 
Tf.  VII.  Fg.  i. 

In  diesem  Frühjahr  erhielt  die  hiesige  Sammlung  von 
einem  und  demselben  Individuum  ein  bedeutende»  Fragment 
eines  Oberkopfs  uud  einen  fast  vollständigen  Unterkiefer, 
welche  Dinotherium  für  den  Systematiker  noch  rätsel- 
hafter machten ,  als  es  schon  war. 

Beide  höchst  interessante  Stücke  setzen  mich  nun  in 
den  Stand,  vier  Irrthümer  zu  berichtigen,  welche  ich  in 
s~m  oben  angeführten  Hefte  begangen  habe. 

Fig.  1,2  und  3  abgebildeten  Stoss- 
zfihne  nicht  in  den  Oberkiefer ,  denn  derTheil,  worin 
diese  sitzen  sollten,  ist  mit  einer  Menge  durch  Kies  aus- 
gefüllter  kleinen  Zellen  versehen,  und  zeigt  nicht  die 
geringste  Spur  von  Alveolen. 
Jahrgang  1833.  33 
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Wollte  man  annehmen,  da«»  der  Tf.  Vll.  Fg.  1. 
abgebildete  Intermaxillar- Knochen  die  untere  Decke 
der  Alveolen  für  «vei  *mm*~ »vorstellte  ao  wttrde 
man  aich  aehr  tno.chen,  denn  der  Knochen  »st  bei 
aa,  den  anderen  Rändern  dea  InterniaxlUar-Knoehena, 
vollkommen  erhalten,  und  verlauft  sieh  ffT^JT 
die  entgegengesetzte  Rache,  die  unph.^  **** 

„nd  vertieft  lt.    Der  Knochen  aelbst  iat  be.  a  kaum 

t«  und  nur  bei  h  -  h  gegen  5"  dick. 

1      Die.e  Spitaen  aehelnen  wenig  gelitte,  «n  haben, 

«nd  höchst  wahrscheinlich  fehlt  hier  nur  d.e  äussere 

0tk! :  dt  engsten  Zellen. 

sich  «um  Theil  die  Muskeln  des  Rüssels  an,  der  die- 
sem Thier  nun  nicht  mehr  abgesprochen  werden  kann. 
a)  Gehört  das  Zahnchen,  welches  ich  auf  PI.  IL  Fg.  7  ab- 
gebildet habe,  und  welches  in  der  Lange  gleich« ,  Di- 
mensionen mit  dem  besitz,  welches  flerr  v  Com» 
PL  IL  F,g.  3,  4  »nd  5  dargestellt  hat    nicht  * >  da, 
Diastema,  welche,  völlig  glatt  ist.     Die«.  Zahnche» 
Cehört ,  wie  ich  mich  nun  gewiss  überzeugt  habe,  nach- 
L»  iehvonDinotherium  *  Unterkiefer  mit  allen  un- 
„bgenuUten  Backen-Zahnen  kennen  gelernt  habe  als 
erster  Backen  -  Zahn  dem  Unterkiefer  vom  D.  C  u  v  l  e 
an;  diese  kleinere  Art  hat  Herr  v.Meysr  D.Bav  .«- 
Cum  genannt;  allein  da  ich  nachgewiesen  habe,  d»ss 
H  dieser  Art  die  früher  bekannten  Reste  von  Com- 
'    minae,  Carlat-le-Comte ,  Ckecüly  nnd  EppeUhem  ge- 
hören, so  kann  diese  Benennung  nicht  passend  seyn. 
.)  Rf.te  da.  alte  Thier  nur  fünf  Backen-Zähne  «Ober- 
kiefer, welche  einen  fast  gleichen  Raum  »»»  d.e  desUn- 
terkiefer.  eingenommen  haben.    Der  erste  BacWn 
de.  hier  abgebildeten  G.nmen-FragmenU  ist  daher , den- 
tUch  -it  Inen,  welche  ich  PL  IL  Fg.  5  und  6, 
PI  HI  Für  ».  und  PL  V.  Fig.  2.  abbildet. ,  nnd  von 
welchen  ich  die  er.ten  für  den  aweiten  und  leUtereo 
für  den  er.ten  von  Vorn  hielt.   Dieser  Irrth«  Us.t 
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sich  dadurch  entschuldigen,  dass  an  dem  Fragment 
des  Gaumens,  PI.  L,  vor  dem  ersten  Milchzahn  sieh 
nach  ein  Zahn  befand,  dessen  Daseyn  durch  Wurzel- 
Fragmente  und  durch  den  Eindruck  an  der  vordem 
Seite  des  ersten  Backen-Zahns  als  unumstüsslich  gewiss 
anzunehmen  ist;  dieser  überzählige  Milchzahn  wird, 
wie  an  dem  hier  abgebildeten  Gaumen  zu  sehen  ist, 
•beim  Wechsel  der  Zähne  nicht  ersetzt. 

Ausser  diesen  bemerkt  mau  an  dem  Gaumen-Frag- 
mente die  scharf  von  Aussen  nach  Innen  gehende 
Richtung  der  zwei  ersten  Backen-Zähne,  von  welchen 
t  .  die  zwei  vorderen  an  den  vorderen  inneren  Rändern 
durch  den  ausserordentlich  schmalen  Zwischenraum 
von  0,045  getrennt  sind,  der  bei  den  Milchzähnen 
0,102  beträgt.  Parallel  den  ersten  Backen  -  Zähnen 
sieht  man  auf  dem  merkwürdig  vorspringenden  Kie- 
fer-Knochen das  Foramen  infraorbitale. 

Dimensionen  des  Gaumens. 
Entfernung  von  der  Wurzel  des  ersten  Backen-Zahns  bis 
zur^  Spitze  der  rechten  Hälfte  des  Intermaxillar  -  Kno- 
chens  6,240 

Dieselbe  Entfernung  an  der  linken  Hälfte    .    .    .  0,220 

Deser.  dtoss.  fossiles 
PI.  II.  Fg.  5.  -  Fg.  6. 

Länge  des  ersten  Backen  -  Zahns 
an  seiner  äusseren  Schmelz- 
Fläche    0,073  —  0,084  —  0,077 

Breite  am  vorderen  Queerhügel   0,069  —  0,078  —  0,077 

—  —  hinteren     —    —      0,070  —  0,078  —  0,079 

PI.  II.  Fig.  3. 

Länge  d-  zweiten  Backen-Zahns  0,063  —  0,066 
Breite  am  vordem  Queer-Hügel     '  0,073  —  0,079 

—  —  hintern       —    —        0,069  —  0,077 

$.  2.  Vom  Unterkiefer.    Tf.  VII.  Fg.  2. 

Ein  gerechtes  Erstaunen  wird  jeden  Natur-Forscher  er- 

33* 


■ 

Digitized 


-    512  - 

greifen ,  wenn  er  den  hier  abgebildeten  Unterkiefer  erblickt, 
und  vielleicht  auch  Zweifel  hägen,  ob  diese  merkwürdige 
Biegung  des  Kiefers  und  die  Stellung  der  Stoss- Zähne  eine 
natürliche  oder  durch  falsches  Zusammensetzen  entstandene 
seye.  Diesem  Zweifel  jedoch  kann  ich  entgegensetzen,  dass 
an  diesem  Stück,  als  es  Herr  Geheime-Rath  Schleiermacher 
erhielt  und  ich  die  Zeichnung  von  demselben  machte,  we- 
der durch  den  Finder  hoch  sonst  Jemand  das  Geringste  ge- 
leimt war.  Die  wenigen  Risse,  die  sich  auf  der  Oberfläche 
zeigen,  sind  ganz  oberflächlich*  • 

Die  frühere  Aufstellung  des  grösseren  Kiefers  PI.  IV. 
ist  daher  in  so  fern  falsch,  als  der  vordere  Theil  mit  den 
Spitzen  der  Stosszähne  nach   Oben  gerichtet  ist,  und 

cliess  ist 

4)  der  lezte  Fehler ,  welchen  ich  in  der  Beschreibung  des 
D.  gi  gante  um  begangen  habe.  4 
Diese  frühere  Aufstellung  schien  mir  sowohl,  als  allen 
Natur-Forschern ,  welche  dieselbe  sahen  ,  oder  durch  meine 
Zeichnungen  und  Gyps- Abgüsse  kennen,  die  natürliche,  und 
ich  hin  fest  überzeugt,  dass  man  den  scharf  kritisirt  haben 
würde,  welcher  es  gewagt  hätte,  ihn  so  zu  stellen,  wie  er 
natürlich  ist,  da  kein  Säuge thier,  kein  Amphibium,  und  nicht 
einmal  ein  Fisch  eine  ähnliche  Stellung  der  unteren  Vorder- 
zähne aufzuweisen  hat.  Selbst  der  grosse  Cuvier,  auch  für 
mein  Werk  leider  allzufrüh  vollendet,  liess  im  Pariser  Mu- 
seum beide  Stücke  so  zusammenfügen,  wie  ich  sie  gezeich- 
net habe. 

Beide  Stücke  des  grossen  Kiefers  habe  ich  nun  mit 
Gyps  verbunden,  und  ihn  im  hiesigen  Museum  aufgestellt, 
wo  er  nicht  allein  durch  die  sonderbare  Bildung,  sondern 
auch  durch  seine  enorme  Masse  allgemeine  Bewunderung 
schon  erregt  hat. 

•  Der  Kiefer  selbst  zeigt  nach  seinen  kürzeren  Stoss-Zäh- 
nen ,  welche  im  Durchnitt  rein  oval  erscheinen ,  und  nach 
seinen  unabgenutzten,  meist  kleineren  Backen-Zähnen,  dass 
er  einem  jungen,  wahrscheinlich  weiblichen  Thiere  angehörte. 
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Die  Backen  -  Zähne ,  alle  vortrefflich  erhalten  und  ge- 
wechselt, sind  kleiner,  als  die  des  grosseh  Unterkiefers  und 
die  eines  Kiefers,  von  weichem  das  hiesige  Museum  durch 
die  Güte  des  Herrn  Direktors  v.  Schreibers  und  des  Herrn 
Inspektors  Partsch  einen  vortrefflichen  Abguss  erhalten  hat, 
and  der  ebenfalls  von  einem  jungen  vielleicht  männlichen 
Thiere  stammt,"  das  gleich  vortrefflich  erhaltene  und  unabge- 
nutzte Backen-Zähne  zeigt,  wie  der  hier  abgebildete.  Es 
ist  einer  von  den  Unterkiefer- Hälften,  von  welchen  ich 
PI,  V.  eine  abgebildet  habe,  und  die,  wie  man  hoffen  kann, 
Herr  Inspektor  Partsch  nebst  andern  *  Resten  von  Dlno- 
therlom  In  einem  eigenen  Werke  abbilden  wird. 

Allein  trete  der  geringeren  Grösse  des  Kiefers ,  der 
Stoss-  und  Backen-Zähne  finde  ich  keine  Gewissheit ,  diesen 
neuen  Kiefer  einer  Art  zuzuschreiben,  welche  in  der  Grösse 
zwischen  D.  giganteum  und  D.  Cnvieri  gestanden  hätte. 
Von  diesen  kleineren  Zähnen  habe  Ich  schon  früher  eineeine 
gekannt,  welche  ich  im  hiesigen  Museum  fragweise  D.  me- 
dium genannt  habe. 

Die  zwei  ersten  Backen-Zähne  bilden  eine  gerade  Reihe, 
der  dritte  geht  von  Innen  nach  Aussen,  und  die  zwei  letz- 
ten ,  breiteren,  sind  um  Ihre  grössere  Breite  nach  Innen  und 
nach  Unten  zu  gerichtet.  Beide  'Zahn-Reihen  hnben  so  eng 
beisammen  gestanden,  wie  bei  keinem  bekannten  Pachyderm. 

Der  erste  Backen-Zahn  gleicht  dem,  welchen  ich  PI.  V. 
Fg.  1.  abbildete,  allein  da  er  unabgenutzt  ist,  so  zeigt  er 
nach  hinten  eine  sechsfach  gezähnte  Queer-Leiste ,  welche 
von  einem  dicken  Wulst  umgeben  ist.  '  r 

Der  II.  ist  zweihügelig  und  von  der  äusseren  'Spitze 
des  ersten  Queerhügels  zieht  sich  ein  Wulst  bis  an  den 
Fuss  der  inneren  Spitze  des  vorderen  Queerhügels  hin ,  und 
bildet  eine  starke  Vertiefung  zwischen  sich  und  dem  ersten 
Hügel. 

Der  III.  gleicht  vollkommen  dem,  welchen  ich  PI.  III; 
Fg.  7  abgebildet  habe,  allein  er  ist  um  0,013  weniger  lang, 
als  der  Keim ,  welcher  PI.  V,  Fg.  3  gezeichnet  ist ,  und  um 
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0,024  kürzer  als  der,  von  welchem  mir  Herr  v.  Metir  die 
Zeichnung  nrfttheilte  (PI.  III.  Fg.  »). 

Die  zwei  lezteren  sind  denen  des  grossen  Kiefer«  gleich, 

nilein  kleiner. 

Dimensionen  der  Backen-Zähne* 

Neuer       Wiener  —  alter 
Unterkiefer.  Unterkiefer. 
Länge ,   welche  sammtliche 

Zähne  einnehmen  ....  0,368  —  0,421  —  0,394 

Länge  des  1.  Backen-Zahns     .  0,060  —  0,067 

Breite  an  der  hinteren  Hälfte  .  0,049  —  ^0,051 

Länge  des  II.  Mahkahns    .    .  0,067  —  0,082 

Breite  am  vorderen  dueerhugel  0,052  —  0,062 

—  —  hinteren    .  —    —    .  0,055  —  0,063 } 
Länge  des  III.  Backen-Zahns  .  0,085  —  0,08» 
Breite  am  ersten  Queerhügel  .  0,055  —  0,063 

—  —  «weiten    —    —     .  0,058  ~  0,063} 

—  —  dritten     —    —    .  0,057  —  0,052 

Länge  des  IV.  Backen-Zahns  0,075  —  0,083  —  9,081 

Breite  des  ersten  Queerhägels  0,071  —  0,079  —  «,070 

—  «weiten  —  —  .  0,065 0,080  —  0,072 
Länge  des  V.  Backen-Zahns  .  0,080  —  0,107  —  0,093 
Breite  des  ersten  QueerhUgek  0,074  —  0,085  —  0,083 
.  —     —    «weiten  —    —     .  0,063  —  0,083  —  0,072 

f   —     des  Talon   0,043  —  0,055  —  0,047 

Die  Ansicht  des  Kinns  von  Vorn  zeigt  in  der  Mitte  der 
Länge  nach  eine  Vertiefung,  welche  durch  zwei  gerade 
Seiten-Flächen  gebildet  wird,  welche  in  einem  stumpfen  Win- 
kel zusammen  stossen.  Diese  Ansicht  ergibt  eine  nicht  un- 
bedeutende Abweichung  von  der  symmetrischen  Bildung, 
denn  das  erhaltene  untere  Nervenloch  der  rechten  Seite 
sitzt  tiefer ,  als  das  entgegengesetzte ,  auch  ist  der  Knochen 
an  dieser  Seite  am  vorderen  schneidenden  Bande  höher,  und 
ein  Theil  des  inneren  Bandes  der  Alveole  geht  etwas  tiefer. 
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Diese  uwegelma'ssige  Bildung  finde  ich  zu  meinem  Erstau- 
nen auch  am  grossen  Unterkiefer  wieder. 

Das  erste  Nervenloch  steht  unter  der  hinteren  y  and 
das  zweite  unter  der  ersten  ^iVurzel  des  ersten  Backen- 
Zahns  ;  beide  sind  0,051  von  einander  entfernt. 

Dimensionen  des  Kiefers. 

Kleiner.  Grosser. 

Ganze  Länge  vom  vorspringenden 
Theil  des  aufsteigenden  Kinns 
bis  zum  vorspringendenRanddes 

aufsteigenden  Gel enk -Fortsatzes  0.750  — .  0,900*) 
Höhe  von  der  Wurzel  des  ersten 
Backen -Zahns  t>is  zur  Spitze 

des  Stoss-Zahns     .....  0,485  —    0r795  . 

Senkrechte  Höhe  des  Kiefers  un- 
ter der  Mitte  des  ersten  Ba- 
ckenzahns   .    •   0>200 

P|eselbeHöhe  unter  der  vorderen 

Hälfte  des  kitten  Backen-Zahns  0,135  —  0,153 

hinge  des  Stoss-Zahns  .    .  . ,    .  0,254  -    0,41*     , , 

Dessen  Umfang  an  der  Wurzel    ,  0,23^  —  0,361 

$.  3.    Wozu  dienten  die  zwei  StosszKhne? 

Im  ersten  Hefte  meines  Werks  habe  ich  die  Vermuthung 
aufgestellt,  dass  die  zwei  ungeheuren  StosszÄhne  dem  Thier 
zum  Ausgraben  von  Wurzeln  dienlich  gewesen,  und  ich 
glaube  mich  hierin  nicht  geirrt  zu  haben.  Die  nunmehrige 
Stellung  derselben  lässt  noch  den  Schluss  zu ,  dass  sie  ihm 
zum  Fqrthelfen  des  schwerfälligen  Körpers  gedient  haben, 
gerade  wie  es  beim  Wallross  mit  den  Oberkiefer  -  Zahnen 
noch  der  Fall  ist.  Pie  Vorderfüsse  allein  Dvfirden ,  ohne 
 -r 

*)  Die  frühere  Messung  betrug  1,151  J  folglich  uro  0,191  unrichtig. 
Die  nunmehrige  Lange  des  Thieres  wird  also  nur  15  Fuss  * 
geu;  D.  Co  Vieri  wird  daher  auch  nur  12  Fuss  lang  sern. 
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diese  Stoss-Zähne,  nicht  vermögend  gewesen  seyn,  diese  Rle^ 
«„-Last  des  Körper,  fortnnscbleppen. 

Diese  höchst  wahrscheinliche  Funktionen  der  Stoss-Zähne 
'  geben  einen  neuen  Beleg,  dass  meine  Vermnthongen  Uber 
den  Kwllen-Phalanx  nnd  das  Finger-  Glied,  welebe  leb  in 
einem  vorhergehenden  Heft  dieses  Jahrbuchs  mitgetheilt 
habe,  richtig  sind,  nach  welchen  Dinotherium  seinen 
Körper  höchst  mühseelig,  gleich  dem  Faultbiere,  auf  der  Erde 
hinschleppte. 


$.  4.    Hatte  Dinotherium  einen  Rüssel? 

Nach  der  Bildung  des  Intennaxillar-Knochens  nnd  nach 
dem  Rande  der  unteren  Stoss-Zähne  ist  es  gewiss ,  dass  die- 
ses Thier  ein  solches  Organ  gehabt  haben  inuss,  um  seine 
Nahrung  zu  Munde  bringen  zu  können. 

§.  5.    Systematische  Stellung. 

Wohin  ist  nun  dieses  sonderbare  Thier  zu  stellen? 
so  höre  ich  im  Geiste'  manchen  Naturforscher  fragen ,  denn 
selbst  in  die  Nähe  des  Tapirs ,  mit  dem  es  bloss  die  Qfceer- 
hügel  der  Backen-Zähne  gemein  hat  ,  kann  es  nicht  mehr 
gebracht  werden ,  so  wenig  als  cum  Manatus,  Känguruh 
nnd  Megatherium,  die  ebenfalls  die  Queerhügel  haben. 

Es  in  die  Nähe  vom  Hlppopotamus  zu  stellen,  dazu 
>n  nun  alle  Gründe  weg,  da  ihm  die  Stoss-Zähne  des 
Oberkiefers  fehlen,  nnd  die  unteren  Stoss-Zähne  eine  ganz 
verschiedene  Richtung  haben. 

Nach  meiner  Ansicht  steht  es  am  besten  zwischen  Mas- 
todon  und  Bradypus  als  eigene  Familie,  die  ich  Cnrtognati 
^Krnmmkiefer)  nenne ,  und  durch  den  nach  IJnten  gekrümm- 
ten Unterkiefer  mit  den  zwei  Stoss-Zähnen  .elienfalls  nach 
Ünt«  nnd  Hinten  gerichtet ,  ebarakterUire. 

Die  Gattungs-Diagnose  würde  seyn  §  Stoss-Zähne. 
Der   ausführlichere  Charakter:    Keine  Stoss-Zähne  im 
Oberkiefer,   zwei  nach  Unten  gekrümmte  Stoss-Zähne  im 
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Dnterkiefer9  $  Backen  -  Zahne ,  wovon  der  dritte  dreihüge- 
lig,  die  übrigen  «weihügelig,  nnd  nur  der  erste  des  Un- 
terkiefers mit  einem  schneidenden  Rand  auf  der  vorderen 
Hälfte  versehen  ist. 

In  der  Jugend  ist  vor  dem  ersten  Backen -Zahn  noch 
ein  überzähliger,  und  der  Milcheahn  des  zweiten  des  Ober- 
kiefers ist  in  die  Länge  gestreckt  und  dreihüglig. 

Rüssel,  Krallen  zum  Aufscharren,  Gang  auf  den  Hand- 
Rändern,  wie  beim  Faulthier. 

•  «  > 

«      '    ■  4  ftl  1*1 
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Notitzcn 

über 

Equits  brevirostris  n.  sp. 

aus 

dem  Diluvium,  im  zoologischen  Museum  zu  Darmstadt, 

von 

Herrn  Dr.  J.  J.  Raup0). 

— ;  

Hiezu  Tafel  VII. 


Nach  Cuvier's,  Croizet's  und  Jobert's  Untersuchungen 
gehören  die  Pferde-Reste,  welche  in 'Gesellschaft  von  Ele~ 
phas  primigenus,  Rhinoceros  tichorhinus  und 
einem  Tiger-  oder  Löwen-  ähnlichen  .  Thiere  gefunden 
worden  sind,  einer  Art  mittlerer  Grösse  an,  welche  sich 
hierin  nur  mit  grossen  Eseln  und  den  Zebras  vergleichen 
Jässt ;  allein  ob  sie  sich  auch  durch  andere  Kennzeichen  von 
denselben  unterscheidet,  ist,  wieCuviER  gesteht,  eine  Frage, 
die  noch  nicht  gelösst  ist. 

■ 

*)  In  der  letzten  Lieferung  meiner  „Description  des  ost.  fosiUet" 
werde  ich  diese  Art  ausführlicher  beschreiben  und  abbilden.  K. 
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Unsere  Sammlung  besitzt  schon  seit  längerer  Zeit  das 
Fragment  eines  Hinterkopf«,  welches  im  Rhein  gefischt*  und 
ihr  durch  HerrMENGBR,  welchem  sie  schon  Vieles  verdankt, 
zugesendet  wurde;  ferner  zwei  mKnnliche  Ünterkieier-Freg-I 
mento,  welche  mit  den  Resten  Von  Elepkae,  Ce*vus 
euryceru  s  und  Bos  priscus  bei  dem  vorjährigen  seichten 
Wasser-Stande  mittelst  Zangen  aus  dem  Rheine  >  in  der 
Nähe  von  Nietitein  gezögen  worden  sind.  Beiderlei  Pferde- 
Fragmente  gehören  einer  Art  an,  die  dem  grössten  leben- 
den Pferde  an  Grösse  gleich  kam,  und  die  sich  von  dem- 
selben durch  eine  Menge  von  Kennzeichen  schärfer  und  be- 
stimmter unterscheidet,  als  die  noch  lebenden  Arten;  unter 

* 

sich  verglichen,  es  thmu  n  :  «...  - 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese <  Art  mehr 
in  dem  nördlichen  Europa  gelebt  hzt;  auch  ist  gewiss,  dass 
Zähne  von  ihr  beschrieben  und  abgebildet  sind;  aUefai  ich 
habe  sie  nicht  zitirt,  weil  die  meisten  seyn  sollenden  fossile 
Pferds-Zähne  —  Zähne  -  von  lebender  Art  sind  und  sich 
nicht  unterscheiden  lassen.  i       .  >_• 

■ 

Das  Fragment  des  Hinterkopfe»  Tb.  VII.  Fty.  lj  nnter 
scheidet  sich 

1)  dadurch,  dass  der  hintere  Theil  an  seiner  oberen  Contour 
sich  nicht  in  einem  Bogen,  wie  bei  K.  Ca b alias,  Et 

Asinns  und  E.  Zebra,  rtach  Hinten  und  Unten 
neigt,  sondern  dass  eine  Linie,  anf  der  breiteren  fla- 
chen ,  beinah  konkaven  Stirn  e  gezogen ,  die  auf  der 
Crista  o  eeipi  teils  gezogenein  einem  äusserst  spi- 
tzen Winkel  durchschneidet, 

2)  durch  die  Crista  ocoipitalis,  welche  bestimmt  aus« 
gesprochen ,  sich  über  den  grössten  Theil  des  Hin- 
terkopfs, /  0,1 04  vom  hintersten  Rand  gemessen,  er* 
streckt.  •  '  ;  n  i         •     •    •  •  <  i 

3)  Ist  der  Theil  (Iber  dem  Hinterhaupt-Loch  mm  Viei 
les  höher  und  hängt  unbedeutend  über. 

4)  Ist  das  Zygoma  breiter,  ebenso  die  Entfernung  von  den 
Rändern  heider  Ohrmuscheln  gemessen. 
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An*  allein  diesen  gibt  sieh  eine  solche  Verschiedenheit, 
Ahm,  weite  man  die  Umrisse  des  Hinterkopfes  der  lebenden 
Pferde  auf  meine  gegebene  Zeichnung  punktiren ,  kein  ein- 
ziger   1  neu  derseiDen  hui  leztere  lauen  wiirne. 

So  verschieden  Fg.  1  ist ,  ebenso  verschieden  sind  die 
in  Fg.  2  und  Sa  vorgestellten  Unterkiefer. 

Sie  geben  folgende  Unterscheidungs-Kennzeichen : 

1)  Ist  das  Diastema  (vergt  Fg.  3  die  Unterkiefer  eines  Per- 
sucken  Hengstes)  sammt  dem  Theil,  worin  die  Schnei- 
dezähne  sich  befinden ,  kürzer ,  schm&ler  und  höher ; 
dr  h.  die  Entfernung  von  dem  ersten  Backen -Zahne 
bis  zur  Kinn-Symphyse  oder  bis  zum  Eckzahn  und  bis 
zur  Scheidewand  der  mittleren  Schneide-Zähne  ist  be- 
deutend kttrzer,  die  Entfernung  von  der  Spitze  beider 
Eckzähne  gemessen,  ist  geringer,  und  die  Höhe  des 
Kinns  ist  bedeutender,  . 

2)  Ist  die  Breite  von  einem  Nerven-Loch  (  s.  Fg.  4 ,  ;c  —  d> 
-1       bis  zum  andern  bedeutender.  VergL  den  Dsxrchselinitt 

Fg.  5  von  einem  8 -jährigen   männlichen  Pferde. 
8)  Ist!  die  Kinnlade  unter  den  vorderen  Schneidezähnen 
höher. 

Die  Backen-Zähne  gleichen  denen  des  Pferdes  und  neh- 
men einen  unbedeutend  grösseren  Raum  ein,  als  die  einer 
grossen  (State,  mit  welcher  ich  sie  verglich;  bei  grossen 
männlichen  Pferden  wird  der  Raum  derselbe  seyn.  Die  Eck- 
zähne, mit  denen  eines  8-jährigen  männlichen  Pferdes  ver- 
glichen, sind  stärker,  allein  die  Schneide-Zähne  scheinen 
schmäler  gewesen  zu  seyn.  Fg*  2*  habe  ich  den  vorderen 
Theil  eines  Unterkiefers  abgebildet,  an  welchem  von  den 
Schneide-Zihnen  nur  der  11.  und  1U.  der  linken  und  der  II. 
der  rechten  Seite  zu  sehen  ist;  an  dem  II.  und  III.  der  lin- 
ken Seite  sieht  man  bei  a  einen  Staffei-förmigen  Vorsprung, 
den  man  an  keinem  lebenden  Pferde  bemerkt.  Vielleicht  ist 
er  zufällig  durch  die  Einwirkug  der  oberen  Schneidezähne. 

Das  Alter  des  Individuums,  welchem  dieses  Fragment 
angehörte,  muss  ein  ausserordentlich  hohes  gewesen  seyn, 
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denn  die  Schneide-Zähne  sind  bis  auf  die  Wurzel  abgekänt, 
so  dass  man  nra  II.  Zahne  der  linken  Seite  sogar  das  Ner- 
ven-Loch  sieht;  sie  sind  alle  sehr  kurz,  und,  um  Ihre  Funk- 
t tonen  verrichten  zu.  können,  durch  allmähliches  Versehwinden ' 
des  unteren  Theils  der  Alveolen  in  die  Höhe  geschoben«  Bei 
einem  25-jährigen  Pferde  sieht  man  noch  kein  zu  Tag  gekau- 
tes Nervenloch ,  und  bei  einem  13-jährigen  Pferde  sind  die 
Zähne  noch  immer  fast  doppelt  so  lang. 

Natfh  Diesem  kann  man  das  Alter  dieses  Individuums  we- 
nigstens auf  50  Jahre  schätzen, 

Dimensionen  von        E.  brerirostris  — -  E.  caballus. 

Breite  der  Stirn  von 
a  gemessen  0,173  —  0,153 

Länge  des  Hinterko- 
pfes von  der  Mitte 
dieser  Linie  gemes- 

sen   .......    .    0,191  —  0,180 

Höhe  von  dem  oberen 
Rand  des  Hinter- 
haupt-  Loches  ge- 
messen  0,073  —  0,060 

Entfernung  von  den 
Rändern  der  Ohr-  . 

Muscheln.    .....    0,121  —  0,115 

Ganze  Länge  des  Kie- 
fers von  a  —  b  .    .    .    .    0,422  —  0,425 

Entfernung  von  der 
Wurzel  des  ersten 
Backen  -  Zahns  bis 
zur  Scheidewand 
der  mittleren  Schnei- 
de-Zähne  0,102  —  0,125 

Dieselbe  Entfernung 
bis  zur  Spitze  des 

Eckzahns    0,074  —  0,001 
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Dimensionen  von         E.  brevirostrls  —  E.  eaballu  s. 
Entfernung  der  Spt- 
teen  beider  Eck- 

saline  0,056          —  0,066 

Breite  von  einem  Ner- 
ve n-Loch  bis  zam 

andern*)   0,051          —       0,034  —  39 

Hohe  des  Durchschnitts 
des  Unterkiefers  von 

a  — b,  Fg.  4et  5  ...  0,036  —  0,026  —  29 
Höhe  des  Kiefers  am 

vorderen  Rand  des  * 

ersten  Backen-Zahns    .    .  0,058          —       0,048  —  52 


°)  VergLFg.  de  4  c  — d  mit  Fg.  6  de  c  — d,  welcher  Durchschnitt 
einem  8-jährigen  Pferde  genommen  ist. 
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Über 

die  Entstehung  des  Steinöls 

und 

seine  Beziehungen  zu  den  Steinkohlen  und 

dem  Terpenthinöl, 

* 

von 

Herrn  Dr.  Reichenbach. 


Obgleich  man  das  Petrol  fast  in  allen  L&ndern  der  Erde 
findet,  von  der  Reinheit  der  Persischen  Naphtha  an  durch 
alle  Abstufungen  des  weissen,  rothbrahnen  nnd  schwarzen 
Steinöls  bis  zu  schmierigem  Erdpech  herab,  so  ist  man  doch, 
unerachtet  so  vieler  Gelegenheiten  zu  Beobachtungen,  über 
seine  Entstehung  bis  jetzt  völlig  im  Dunkeln  geblieben.  Un- 
ter vielen  Vermuthungen,  die  von  verschiedenen  Naturfor- 
schern hierüber  aufgestellt  worden  sind,  hat  diejenige  noch 
am  meisten  Eingang  gefunden,  welche  seine  Bildung  von  un- 
terirdischen Verkohlungs-  oder  Verbren  nungs- Vorgängen  von 
Steinkohlen  -  Lagern  abzuleiten  versucht.  Diess  ist  jedoch 
gänzlich  hypothetisch,  und  ohne  allen  Untergrund,  da  man 
weder  bei  Erdbränden»  in  Steinkohlen-Gruben  jemals  Steinöl 
entstehen  sah,  noch  durch  Verkohlung  von  Steinkohlen,  we- 
der in  offenen  noch  in  verschlossenen  Gefassen,  irgend  Je- 
munden  es  gelang,  wirkliches  Steinöl  zu  erzeugen.  Uber  die- 
sen Gegenstand  habe  ich  einige  Untersuchungen  angestellt, 
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and  wir  wollen  sehen,  in  wie  weit  es  mir  gelungen  seyn 
machte,  den  darüber  liegenden  Schleier  zu  lüften. 

In  eine  geräumige  eiserne  Blase  habe  ich  ungefähr  50 
Kilogramm  grublich  zerkleinerter  Steinkohlen  eintragen  las- 
sen, und  sie  reichlich  mit  Wasser  Übergossen.  Die  Kohle 
war  von  Odawann,  zwei  Meilen  westlich  von  Brünn,  aus 
der  sogenannten  Hauptsteinkohlen-Formation,  in  der  man  in 
grosser  Menge  Kalamiten,  Suhänopteren,  Odontopteren  etc. 
findet.  Nun  vollzog  ich  damit  eine  Destillation,  so  lange, 
als  noch  Wasser  überging,  jedoch  nicht  länger,  so  dass  also, 
dabei  durchaus  keine  Verkohlung  eintreten  konnte.  Bloss 
in  der  Absicht,  diese  mit  Sicherheit  zu  vermeiden  und 
jede  Täuschung  unmöglich  zu  machen,  war  das  Wasser  hie- 
be! in  Anwendung  gebracht  worden.  —  Sobald  einiges  De- 
stillat übergegangen  war,  nahm  ich  auf  dem  Wasser  eine 
Öldecke  wahr,  und  beim  Offnen  des  Apparats  war  ein  star- 
ker und  ganz  reiner  Petrolgeruch  Jedermann  unverkennbar. 
Dieselbe  Arbeit  liess  ich  nun  mit  je  50  Kilogramm  Stein- 
kohle achtmal  hintereinander  wiederholen,  und  als  ich  die 
gewonnenen  Flüssigkeiten  vereinigte,  das  Ol  abschied,  und 
für  sich  aus  Glas  ohne  irgend  eine  Zothat  rektifizirte,  er- 
hielt ich  ungefähr  150  Gramm  Öl.  Diess  beträgt  auf  einen 
ÖstreichUchen  Zentner  Steinkohle  beiläufig  ein  Loth  öliger 
Flüssigkeit. 

Da  die  Ausbeute  so  klein  ausfiel,  so  liess  ich  ein  Fass 
mit  frisch  gehauener  Steinkohle  in  der  Grube  füllen,  gut 
verschlossen  zu  Tage  fördern,  unverzüglich  hieher  bringen 
und  verarbeiten.  Der  Ertrag  an  Ol  fiel  zwar  merklich  rei- 
cher aus,  doch  überstieg  er  nicht  das  Doppelte  von  dem  ge- 
wöhnlicher käuflicher  Steinkohle  aus  den  Magazinen. 

Bei  näherer  Prüfung  zeigte  das  gewonnene  Ol  nun  fol- 
gende Eigenschaften: 

Es  war  vollkommen  klar  und  durchsichtig,  mit 
einem  schwachen  grünlichgelben  Farbenstich,  der  wahr- 
scheinlich einer  nochmaligen  Rektifikation  vollends  gewichen 
seyn  würde,  war  überaus  dünnflüssig,  und  hatte  voll- 


Digitized  by  Google 


—    5£5  — 

kommen  den  Geruch  einer  ziemlich  reinen  Bergnaphtha. 

—  Im  Geschmacke  kam  es  mit  weissem  Steinöl  überein. 

—  Sein  spezifisches  Gewicht  fand  ich  bei  20°  C. 
Temperatur  =  0,886,  folglich  übereinstimmend  mit  dem 
Petrol  von  Ämiano  nach  Saussurr.  —  An  freier  Luft  zeigte 
es  sich  ziemlich  schnell  verdampf  bar,  und  seine  Sied- 
hitze erhob  sich  auf  167°  C,  also  nahezu  gleich  der  der 
Persischen  Naphtha,  welche  Thompson  auf  160°  C.  angibt. 

Licht  und  Luft,  auch  Sonnenstrahlen,  brachten  da- 
rin keine  sichtbare  Veränderung  hervor.  Es  Hess  sich 
aber  ohne  Docht  anzünden,  und  brannte  dann  auf  sei- 
ner ganzen  Oberfläche  schnell,  starkleuchtend  und  mit  dem» 
selben  dicken  Russrauch  wie  Petrol. 

Setzte  ich  das  Ol  nnd  käufliches  Petrol,  jedes  für  sich, 
unter  eine  Glocke  mit  I od,  so  sogen  beide  Ioddämpfe  aus 
der  Luft  ein,  und  wurden  braunroth.  Umgekehrt  zog  das 
Iod  Oldämpfe  aus  der  Luft  und  zerfloss  damit.  Die  Öle 
wurden  nach  einiger  Zeit  trübe,  und  klärten  sioh  beide 
gleichzeitig  unter  Absetzung  einer  kleinen  Menge  dunkler 
Öliger  Iodverbindung. 

Gepulverter  Schwefel  wurde  von  dem  Öle,  ebenso 
wie  vom  Petrol,  schon  kalt  in  einiger  Menge  aufgelöst;  in 
der  Hitze  vermehrte  sich  diess  bedeutend,  und  beim  Wie- 
dererkalten krystallisirte  Schwefel  reichlich  aus. 

Kalium  in  das  Ol  gebracht,  entwickelte  im  ersten  Au- 
genbücke einige  wenige  Bläschen,  wie  in  gereinigtem  Stein- 
Öl,  bald  aber  hörten  diese  gänzlich  auf,  und  das  Metall 
konnte  darin  ohne  Anstand  aufbewahrt  werden,  völlig  ge- 
schützt gegen  Oxydation.  Beim  längern  Verweilen  darin 
bildeten  sich  dann  aber  ebendieselben  gelbrothb raunen  Flo- 
cken am  Boden,  wie  sie  unter  gleichen  Umständen  bekannt- 
lich im  Steinöle  entstehen. 

Mit  konzentrirter  Kalilauge  von  1,36  kalt  geschüt- 
telt, ergab  sich  keine  Auflösung;  naoh  einiger  Ruhe  aber 
bildeten  sich,  sowohl  unter  dem  neuen  Öle,  als  unter  dem 
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Petrol  ganz  gleiche  gelbrothe  sahireiche  Augen,  die  eine 
eigene  auf  der  Lauge  schwimmende  Verbindung  zu  seyn 
scheinen. 

Rauchendes  Vitriol  öl  wird  von  beiden  anter  schwa- 
cher Erwärmung  gebrannt,  bleibt  aber  klar,  und  beide  Öle 
farblos.  Mit  Englischer  Schwefelsäure  von  1,850  geschüttelt, 

mm 

werden  beide  Ole  in  zwei  Theile  geschieden,  wovon  das 
eine  braun,  das  andere  klar  und1  farblos  erscheint.  Letz- 
teres riecht  unverändert  wie  Steinttl  nnd  brennt  mit  starkem 
Russrauche. 

Weisse  Salpetersäure  von  1,350  mit  ihnen  ver- 
mengt, löst  beide  kalt,  wird  für  sich  etwas  röthlich,  klart 
sich ,  und  scheidet  einen  geringen  braunen  Antheil  lang- 
sam aus. 

Wasser  löst  keines  von  beiden,  nimmt  aber  von  bei- 
den gleichen  Geruch  an. 

Alkohol  löst  beide  in  jedem  Verhältnisse.  Weingeist 
von  0,84  zeigt  gegen  beide  gleiche  Lösungskraft,  nämlich 
wie  9:  1. 

Äther  löst  beide  unbedingt.  Enthält  er  Wasser,  so 
wird  es  von  beiden  ausgetrieben. 

Mandelöl  mischt  sich  ohne  Anstand  mit  beiden. 

Kampfer  löst  sich  ruhig  in  beiden  bald  auf. 

Sandarac  löst  sich  kalt  in  beiden  langsam  auf. 

Mastix  wird  in  beiden  kalt  auf  seiner  Oberfläche 
trüb;  heiss  lösen  sie  ihn  beide  mit  Hinterlassung  eines  glei- 
chen weisstrÜben  Restes  auf. 

Kaoutschuk  schwellt  beide  gleich  schnell  ungemein  auf, 
ohne  es  jedoch  kalt  aufzulösen.  " 

Da  anf  solche  Weise  nicht  eine  einzige  Reaktion  a*eh 
nur  die  geringste  Differenz  zwischen  beiden  Ölen  darthat, 
so  hielt  ich  es  für  überflüssig,  den  Parallelismus  weiter  zu 
verfolgen  zwischen  zwei  Substanzen,  gegen  deren  völlige 
Identität  auch  nicht  ein  einziger  Zeuge  sich  erhob.  Nach 
dieser  Untersuchung  glaube  ich  mich  versichert  halten  zu 
müssen,  dass  das  gefundene  neue  Ol  keine  neue 
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Substanz,  sondern  in  der  That  nichts  Anderes 
ala  wir kjichea  and  wahres  Petrol  se y. 

Eine  Bestätigung  bievon  in  letzter  Instanz  könnte  viel« 
leicht  noch  von  einer  Elemeaten-Analyse  hergeholt  werden, 
und  ich  werde  auch  nicht  unterlassen,  eine  solche  noch  zu 
bewirken;  allein  da  das  Petrol,  als  Gattung  genommen,  in 
Reihe  von  Arten,  von  der  Naphtha  an,  durch 
die  verschiedenen  Steinte  hindurch,  bis  zum  Erdpech,  zer- 
fallt, die  alle  nicht  einfach,  sondern  aus  einigen  Grundstof- 
fen gemischt  Und  gemengt  sind,  und  zwar  in  ganz  verschie- 
denen Verhältnissen;  so  kann  vordersamst,  ehe  die  Grund- 
stoffe selbst  unter  sich  ermittelt  sind,  eine  Elementen-Analyse 
keine  konstante,  und  überhaupt  also  keine  diagnostische 
Momente  in  der  Sache  abgeben.  Sie  kann  Nichts  liefern, 
als  ein  annäherndes  Verhältniss,  das  uns  sagen  wird,  auf 
welche  Stelle  unter  den  Arten  das  neue  Öl  In  die  Gattung 
Petrol  einzureihen  seyn  möchte. 

Dieselben  Beobachtungen  suchte  ich  nachher  auch  auf 
andere  fossile  Kohlen  auszudehnen.    Zu  dem  Ende  Hess  ich 

■ 

einige  Zentner  Braunkohle,  aus  der  Quadersand-Forma- 
tion hiesiger  Gegend ,  auf  gleiche  Weise  verarbeiten.  Allein 
hie  von  bekam  ich  durchaus  kein  Steinöl,  das  Destillations- 
Wasser  erhielt  nicht  einmal  den  Geruch  desselben  und  die 
Braunkohle  jener  Formation  zeigt  sich  hiervon  leer. 

Aus  dieser  Untersuchung  igeht  nun  hervor,  dass  die 
bisher  gehegte  Vermuthung,  als  sey.  das  Petrol  ein  Produkt 
der  Einwirkung  höherer  Hitze  auf  brennbare  Fossilien,  nicht 
richtig  seyn  kann  und  wird  aufgegeben  werden  müssen.  Es 
ist  dasselbe  vielmehr  in  den  Steinkohlen  präexi- 
stent, and  ala  ein  näherer  Be  e  tand  t  heil  der- 
selben zuzulassen.  Ob  es  in  chemischer  Verbindung 
darin  stehe  oder  nicht,  lasst  sich  zwar  noch  nicht  bestimmt 
beantworten,  ist  aber  unwahrscheinlich,  da  es  schon  an  der 
Luft  aus  den  Steinkohlen  zum  grossen  Theil  entweicht;  ich 
glaube  vielmehr,'  dass  es  als  blosser  Gemengtheil  auftrete,  der 
sehr  fein  vertheilt,  durch  blosse  Adhäsion  sich  darin  theil- 
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weise  erhalte.  Um  es  völlig  auszutreiben,  mGsste  man  die 
Steinkohle  bis  zu  seiner  Siedllitze  erwärmen,  also  auf 
167°  C,  was  ich  jedoch  aus  Vorsicht  nicht  that,  und  wo-  - 
von  ich  auch  Jedem,  der  meine  Arbeit  zu  kontroiiren 
wünscht,  abrathen  muss,  weil,  so  wie  das  Wasser  entwichen 
ist,  es  fast  unmöglich  wird,  die  Steinkohlen-Masse  gleichför- 
mig durchzuwärmen,  ohne  an  den  äussern  Theilen  in  An- 
häufungen von  Wärme  zu  gerathen,  die  höher  steigt,  und 
dann  gleich  die  ersten  Produkte  der  trockenen  Destillation 
unter  das  Destillat  liefert,  folglich  ein  ganz  falsches  Resul- 
tat gewährt.  Was  mit  den  Wasserdämpfen  übergeht,  ist 
zwar  allerdings  nur  das  Ergebniss  der  Tension  des  Peteola 
bei  100°  C,  allein  man  kann  bei  diesem  Verfahren  dann 
auch  sicher  seyn,  dass  man  nur  wässerige,  und  absolut  nicht 
trockene  Destillations-Produkte  erhält.  Die  im  Rückstände 
bleibende  Steinkohle  hat  Nichts  von  ihren  äussern  Eigen- 
schaften verloren,  als  den  Glanz  im  Bruche,  der  nun  matt 
erscheint. 

Wül  man  aber  weiter,  und  zwar  bis  zu  der  Frage  zu- 
rückgehen, wie  das,  Petrol  zuletzt  entstanden 
s e y ,  und  woher  es  seinen  Ursprung  in  den 
Steinkohlen  ableite;  so  glaube  ich  es  wagen  zu  kön- 
nen, hierauf  eine  Antwort  zu  versuchen.  Bei  allen  meinen 
frühern  Arbeiten  mit  dem  Steinöle  traute  ich  niemal  der 
Reinheit  des  Stoffes,  wie  ich  ihn  aus  dem  Handel  zu  erlan- 
gen im  Stande  war,  wejl  es  mir  immer  schien,  als  ob  das 
gekaufte  Steinöl  merklich  nach  Terpentinöl  rieche,  und 
demnach  damit  verfälscht  seyn  möchte.  Die  Unmöglichkeit, 
auf  die  ich  immer  wieder  stiess,  das  Steinöl  russfrei  bren- 
nen  zu  machen,  wodurch  es  sieh  so  auffallend  vom  Eupion 
unterschied,  bestärkte  mich  in  diesem  Misstrauen.  Nicht 
wenig  war  ich  nun  verwundert,  als  ich  denselben  dem  Ter- 
pentinöl ähnlichen  Geruch  in  demjenigen  Steinöl  wieder 
vorfand,  das  ich  selbst  erzeugt  hatte,  für  dessen  Reinheit 
ich  also  mein  eigener  Gewährmann  war,  und  der  besonders 
unverkennbar  immer  dann  hervortrat,  wenn  ich  einige  Tro- 
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pfen  zwischen  beiden  Händen  zerrieb.  Ich  sah  hieraus, 
dass  Terpentinöl- Geruch  bis  auf  einen  gewissen  Grad  dem 
reinsten  Petrol  in  der  That  zukomme,  und  «war  beinahe  um 
so  weniger  mit  andern  Gerüchen  vermischt,  je  reiner  es 
selbst  war.  Verglich  ich  nun  aber  das  physische  und  che- 
mische Verhalten  des  natürlichen  und  meines  künstlichen 
Petrols  weiter  mit  dem  des  .Terpentinöls,  so  ergab  sich 
folgende  Parallele : 

An  Durchsichtigkeit,  .Farblos  igkeit,  Art  des 
zufälligen  gelben  Farbenstiches,  Dünnflttssigkeit,  sind 
sie  völlig  gleich.  Der  Geruch  nähert  sich  in  der  Grund- 
lage gans  auffallend,  und  scheint  bloss  durch  verschiedene 
zufällige  Beimischungen  etwas  abgeändert.  So  wie  Terpen- 
tinöle von  verschiedenen  Pinien  immer  etwas  weniges  ver- 
schieden riechen,  so  riechen  Auch  die  Petrole  von  verschie- 
denen Quellen  etwas  verschieden,  alle  diese  und  jene  haben 
aber  gemeinsam  einen  mähr  oder  minder  deutlichen  Terpen- 
tinölgeruch, der  sich  am  unzweideutigsten  beim  Reiben 
zwischen  den  Händen  zu  erkennen  gibt.  Im  Geschmacke 
kommen  das  künstliche  Steinöl  und  Aas  rektinzirte  Terpen- 
tinöl nahe  überein;  der  des  Letztern  ist  zwar  etwas  stär- 
ker, der  Art  nach  aber  ziemlich  gleich.  Das  spezifische 
Gewicht  des  Terpentinöls  findet  man  in  den  Lehrbüchern 
zwischen  0,79  bis  0,87  angegeben;  dieses  beträgt  ins  Mittel 
0,85,  also  gerade  so>  viel,  als  das  Steinöl  von  Amiano  Und 
als.  das  künstliche.  Die  Sied hitze  des  Terpentinöls  be- 
trägt 158°  bis  160°  C,  bei  der  Persischen  Naphtha  nach 
Thomson  160°,  beim  künstlichen  Petrol  167°  C. ,  Abwei- 
chungen, die  zu  gering  sind,  als  dass  sie  bei  derlei  gemeng- 
ten Substanzen  noch  in  Betracht  gezogen  werden  können; 
Während  den  Destillationen  nimmt  bei  beiden  die  Siedhitze 
stufenweise  zu,  aus  Grund  theil weiser  Trennung  ihrer  nä- 
hern Bestandteile.  Sie  sind  sämmtlich  flüchtig  an  der 
Luft  in  ziemlich  gleichem  Grade,  wenn  sie  rektinzirt  sindi 
Sie  geben  auf  dem  Papier  einen  verschwindenden  Fettfleck. 
Alle  diese  Öle  zeichnen  sich  durch  starken  Russ  beim 
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Brennen  ans.  Schwefel  lösen  sie  ohne  Unterschied 
auf.  Die  von  Ed.  Davy  am  Terpentinöl  beobachtete  Ei- 
genschaft, dem  I od wasser  das  Iod  auszuziehen,  findet 
vollständig  auch  beim  Petrol  Statt.  Keines  löst  sich  im 
W  asser,  alle  aber  thcilcn  ihm  ihren  Geruch  mit.  Mit 
konzentrirter  Schwefelsäure  gemischt  bräunen  sie  steh, 
ein  Theil  davon  aber  steigt  in  der  Rohe  farblos  aus  drm 
Gebräunten  bei  allen  empor.  Kalium  entwickelt  in  •  allen 
erst  einige  Blasen,  dann  wird  es  ruhig  und  bleibt  metallisch, 
während  dessen  die  braungelbe  Materie  sich  entwickelt.  Das 
letztere,  so  wie  die  Blasen-Entwicklung,  ist  bei  dem  Terpen- 
tinöl nur  dem  Grade  nach  stärker.  In  Weingeist  zei- 
gen sie  sämmtlich  denselben  Grad  bedingter  Löslichkeit. 
Kaoutschuk  wird  von  allen  ausserordentlich  aufgeschwellt, 
aber  kalt  nicht  aufgelöst.  Alle  drei  zeigen  sich  zusamen- 
gesetzt ,  oder  wahrscheinlich  gemengt ,  aus  mehreren  n  3- 
hern  Bestandteilen,  die  Sich  zum  Theil  schon  durch 
Destillationen  bis  auf  einen  '  gewissen  Grad  sondern 
Inssen.  Daher  rühren  denn  auch  die  grossen  Abwei- 
chungen in  den  Ergebnissen  der  Analysen  von  Sausburk, 
Thomson,  Oppermann  u.  A.  In  allen  fehlt  unter  den  ent- 
fernten Bestandtheilen  der  Sauerstoff,  wenigstens  in 
den  ältern  Analysen.  Wenn  Saussurb  und  OpperMättn  hier- 
über verschiedener  Meinung  sind,  so  haben  wahrscheinlich 
Beide  Recht,  nur  Jeder  für  ein  verschiedenes  Material.  Hier- 
her aber  genügt  zu  wissen,  dass  es  Terpentinöle  gibt, 
welche  ebenso  Sauerstoff  frei  sind,  wie  das  Petrol. 

Diese  kurze  Vergleichung  der  hauptsächlichsten  Ver- 
hältnisse wird  hinreichen,  die  Ähnlichkeit  zwischen  beiden 
Ölen  ins  Licht  zu  seteen,  und  der  Vermuthung  Raum  zu 
geben,  dass  sie  Ihrem  nähern  Haupt4$estandtheile  nach  sehr 
wahrscheinlich  identisch  seyen.  Erinnert  man  sich  weitet*, 
dass  die  Steinkohle  von  Pflanzen-Resten  so  sehr  erfüllt  ist, 
dass  man  ihren  ganzen  Bestand  von  Überbleibseln  zerstör- 
ter Vegetabilien  einer  vergangenen  Zeit  ableitet;  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  das  Petrol  aus  solchgeartetcn  Pflanzen 
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abstamme,  die  derlei  Öle  liefern,  und  dass  mit  Einem 
Worte  dnser  heutiges  Steinöl  nichts  Anderes 
als  das  Terpentinöl  der  Pinien  der  Vorwelt 
sey.  Nicht  bloss  das  Holz,  sondern  auch  ungemessene  An- 
zufangen von  Piniennadeln  mögen  hiebei  mitwirksam  ge- 
wesen seyn.  Wir  hatten  demnach  das  Vergnügen,  nach 
Jahrtausenden  noch  eines  nähern  Grundstoffes  jener  ural- 
ten untergegangenen  Organismen  aus  der  Zeit  der  Haupt» 
Steinkohlen-Formation  habhaft  zu  werden,  deren  Verglei- 
chung  mit  den  jetztlebenden  der  Gegenstand  so  vieler  ange- 
strengten Forschungen  ist,  und  würden  ihn  an  die  wenigen 
anreihen  können,  die  von  einer  spätem  Periode,  nämlich  « 
von  der  Quadersandstein-Formationszeit,  in  dem  Bernsteine* 
und  einigen  wenigen  andern  Substanzen  ^auf  uns  herüberge- 
kommen sind.  Die  Erscheinung  des  Petrols  in  vielen  auf 
der  ganzen  Erde  zerstreuten  Quellen  hängt  dann  nicht  von 
Erdbränden  ab,  sondern  ist,  wie  ich  glaube,  einfach  die 
Wirkung  der  unterirdischen  Wärme.  Steinkohlen-Lager  be- 
dürfen nach  unsern  jetzigen  Erfahrungen  nicht  allzutief  un- 
ter der  Oberfläche  zu  liegen,  um  von  einer  Wärme  erreicht 
zu  werden,  die  die  Siedhitze  des  Wassers,  oder  des  Stein- 
öls erreicht.  In  einer  solchen  Lage  wird  ihr  Ol  eine  lang- 
same Art  von  Destillation  erlitten  und  unter  geeigneten  Um- 
ständen stellenweise  allmählich  den  Weg  zur  Oberfläche  des 
Erdbodens  gefunden,  oder  aber  einen  Strich  Erde  so  ge- 
tränkt haben,  dass  man  es  in  Brunnen  sammeln  kann ,  wie 
diess"  in  Persien  und  Indien  auf  verschiedenen  Punkten  ge- 
schieht. 

In  meiner  Abhandlung  über  das  Eupion,  im  Schweigokr- 
SELDELsehen  Jahrbuche  von  1831  Bd.  II.  Hft.  2.,  habe  ich 
der  Möglichkeit  Raum  gegeben,  dass  sich  vielleicht  im 
Steinöle  Eupion  befinden  könnte,  obschon  es  mir  nicht  ge- 
lingen wollte,  zwischen  beiden  Körpern,  oder  ihren  nähern 
Bestandteilen,  irgend  einer  Ubereinstimmung  mich  zu  ver- 
gewissern. Eine  grosse  Menge  Versuche,  die  ich  in  dieser 
Absicht  dazumal  angestellt  habe,  Überging  ich  in  jener  Ab- 
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handlang  mit  Stillschweigen.  Aas  den  Au fli. lü rangen,  die 
aas  gegenwärtiger  Untersuchung  hervorgehen,  wird  es  nun 
helle,  warum  meine  Bemühungen  um  eine  Identifikation 
zweier  Substanzen  nothwendig  scheitern  mu asten,  von  denen 
ich,  bisheriger  Vorstellungsart  vom  Steinöle  nach,  glaubte, 
dass  sie  von  gleicher  Herkunft,  nämlich  beide  von  der  tro- 
ckenen Destillation  seyen,  während  sieh  vom  Steinöle  jetzt 
etwas  ganz  Anderes  herausstellt.  Das  Eupion  ist  ein  Pro- 
dukt der  trockenen  Destillation,  das  Steinöl  aber  der  vege- 
tabilen  Lebensth&tigkeit ,  und  beide  Erzeugnisse,  wenn  sie 
auch  Süssere  Ähnlichkeiten  zeigen,  sind  doch  ihrem  Wesen, 
«  und  wahrscheinlich  auch  ihrer  Zusammensetzung  nach,  sehr 
weit  von  einander  verschieden.  Eher  kann  man  umgekehrt 
im  Eupion  nach  Steinöl  suchen,  wenn  nämlich  der  Theer, 
ans  welchem  man  das  Eupion  zog,  Steinkohl  -  Theer  ist. 
Denn  immer  wird,  bei  der  Verkohlung  der  Steinkohle,  aller- 
erst sein  Gehalt  an  Steinöl  entweichen,  dann  aber  sich  mit 
dem  sich  erzeugenden  Theere  Eupion  damit  mischen.  Bei 
der  darauf  folgenden  Rektifikation  des  Theers  werden  dann 
immer  Eupion,  Steinöl,  und  die  übrigen  flüchtigeren  Theile 
zuerst  übergehen,  und  sich  gemengt  halten.  Da  sie  nun 
überdiess  beide  einem  grossen  Theile  der  Reagentien  Wi- 
derstand leisten,  so  werden  sie  in  der  Arbeit  beständig  Ge- 
fährten bleiben,  und  es  wird  nur  schwierig  seyn,  das  Eine 
ohne  das  Andere  darzustellen.  Die  feinen  von  Stme,  Thom- 
son u.  A.  aus  Steinkohl-Theer  dargestellten  ätherischen  Öle, 
mit  denen  sie  Kaontschuk  lösten,  und  die  Letzterer  Steinkoh- 
len-Naphtha  nannte,  sind  also  niemals  einfach,  sondern  im- 
mer eine  Komplikation  von  Steinöl  und  Eupion  gewesen, 
und  ich  werde  in  der  Folge  zeigen,  dass  es  an  diesen  bei- 
den hiebe!  hoch  nicht  einmal  genügt.  , 

Ausserdem  aber  kann  für  die  Geologie  noch  die  wei- 
tere Folgerung  aus  Allem  dem  gezogen  werden,  data  die 
Steinkohle  durchaus  weder  ein  kohlenartiges  Produkt  halb 
verkohlender  Hitze  seyn  könne,  wie  man  diess  zum  Theil 
vermuthet,  noch  dass  sie  überhaupt  jemals  in  eine  beden- 
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tend  erhöhte  Temperatur  gerathen  sey,  weil  sonst  vor  allen 
das  darin  enthaltene  Steinöl  verflüchtigt  worden  wäre,  und 
wir  es  nicht  jetzt  noch  darin  vorfinden  kannten.  —  Es 
dient  diess  endlich  noch  zu  einem  weitern  und  bestätigen- 
den Belege  meiner  unifingst  gegen  Herrn  Dumas  ausgespro- 
chenen Ansicht,  dass  das  Naphthalin,  ein  Gebilde  sehr  ho- 
her Hitze,  In  den  Steinkohlen  nicht  wohl  präexistiren  könne, 
die  augenscheinlieh  keine  Hitze  erfahren. 

Rückblick. 

1)  Die  Steinkohlen  (von  der  great-co al- forma fion)  ent- 
halten  ungefähr  eines  ätherischen  Ols,  das  sich  mit 
blossem  Wasser  ausdestiUiren  lässt.  Die  Kohlen  der  Quader- 
sand-Formation (greensand)  enthalten  diess  nicht, 

2)  Dieses  Ol  ist  physisch  und  chemisch  ident  mit  dem 
Petrol,  welches  folglich 

S)  in  den  Steinkohlen  fertig  prfiexistirt,  und  demnach 

4)  kein  Produkt  weder  der  Verkohlung  noch  Verbren- 
nung von  Steinkohlen  in  derülrde  ist. 

5)  Das  künstliche  Steinöl  stimmt  in  solchem  Grade  mit 
dem  Terpentinöl  nach  physischen  und  chemischen  Merk- 
malen überein,  dass 

6)  das  Steinöl  überhaupt  wahrscheinlich  das  Terpen- 
tinöl der  Pinien  der  Vorwelt  seyn  wird. 

7)  Die  Petrol-Üuellen  scheinen  schwache  Destillationen 
grosser  Steinkohlen-Lager  durch  die  allgemeine  unterirdische 
Erdwärme  zu  seyn. 

S)  Alle  Steinkohlen-Lager  haben  sich  nie  in  einer  ho- 
hen Temperatur  befunden. 

9)  Eupion  und  Steinöl  sind  grundverschieden;  rektin« 
zirtes  Steinkohlen-Theeröl  aber,  wie  es  zur  Kaoutschuk-Lö- 
sung  zubereitet  wird,  enthält  unter  anderem  eine  Vermi- 
schung von  Steinöl  und  Eupion. 
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Einige  Bemerkungen 


über  : 


die  geognostische  Beschaffenheit  von  Sauka 


von 


Herrn  Professor.  Zeuschner  in  Krakau. 


>  i 


Ich  entdeckte ,  vor  Kurzem  in  den  Umgebungen  von 
Krakau  ein  interessantes  Thal,  welches  einiges  Licht  wirft 
auf  die  verschiedenen  Glieder  der  Jura-Formation  oder  der 
Ooiith-Gruppe,  wie  sie  de  la  Bechb  in  seinem  Handbuche 
der  Geologie  nennt.  Die  Polnischen  Schichten  stimmen 
ziemlich  iiberein  mit  den  Französischen  und  Englischen,  und 
dnrum  sey  es  mir  erlaubt  dieselben  näher  zu  beschreiben. 
Schon  in  der  Stadt  Krakau  selbst  ragen  die  am  meisten 
östlich  gelegenen  Jurakalk-Hügel  {Medio-jurassique  A.  Brong- 
niart)  hervor,  welche  sich  gegen  Westen  stärker  ausbreiten. 
Dieser  Kalkstein,  den  ich  als  das  mittlere  Glied  der  Ooiith- 
Gruppe  ansehe,  ist  aus  drei  deutlich  unterschiedenen  Ab- 
theilungen zusammengesetzt ;  seine  mittlere  Abtheilung  be- 
steht aus  reinem  dichtem  Kalkstein,  mit  grossmusohligem, 
zum  Theil  auch  splittrigem  Brache ;  seine  Farbe  ist  weiss, 
aber  gewöhnlich  etwas  gelblich.  Selten  finden  sich  darin 
kleine  Zellen  und  Poren.  In  den  •  unteren  Schichten  tritt 
häufig  Feuerstein  auf  in  Kugeln,  Knollen,  und  selbst  in  dün- 
nen Lagen  von  schwarzer  Farbe,  die  an  der  Luft  stark 
verbleicht.    Die  Kugeln  sind  öfters  leer  und  mit  schönen 
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Quarz-Krystallen  ausgekleidet :  die  Süssere  Oberfläche  bestellt 
aus  einer  2 — 4  Zoll  dicken  Kreide-artigen  Decke  5  die  ans 
einem  Gemenge  feiner  Kieselerde  and  kohlensaurem  Kalk 
zusammengesetzt  Ist.  In  grosser  Menge  finden  sie  sich  im 
Berge,  worauf  der  Hügel  zum  Andenken  von  Kosciusko  sich 
erhebt.  An  manchen  Stellen  zeigen  sich  milchweise  Quarz- 
Krystalie  in  Kalkstein  Drusen-«rtig  versammelt;  andere  fremde 
Beimengungen  sind  mir  nicht  bekannt.  An  Versteinerungen 
ist  diese  Abtheilung  des  Kalksteines  nicht  besondere  reich; 
sie  sind  einzeln  in  der  ganzen  Masse  zerstreut,  und  sind 
damit  verwachsen.  Ich  will  hier  nur  die  gewöhnlichsten 
aufzählen,  da  ich  mir  für  eine  spätere  Zeit  vorbehalte,  eine 
vollständige  Beschreibung  dieses  Gliedes  der  Formation  zu 
liefern.  Die  Versteinerungen  sind  im  Kalkstein  enthalten, 
and  einigen  ist  ihre  Schale  geblieben;  nur  in  den  Högein 
von  Podgorze  findet  man  Petrefakten  im  Feuersteine. 

Ammonltes  annalatus  vulgaris.  Schloth.  Zn> 
ten  Tab.  IX.  Fig.  1.  Podgorze. 

A.  plannlatas  Schloth» 

A.  planalatus  ellypticus»  ScHÜBLKR.  ZlETEN  Tab. 

XL  Fig.  1.  Berg  Wamel  in  Krakau.  ■  -  '  ?■ 

Einen  sehr  grossen  Ammoniten,  1  \  Fuss  im  Durchmes- 
ser, entdeckte  ich  in  Podgorze >  kann  ihn  jedoch  nickt  be- 
stimmen, 11  »" 
Terebratula  communis.  Schloth.  Zieten  XXXIX. 

Fig.  1.  Püdgorze. 
T.  bisuffarclnata.  Schloth.  Podgorze,  Krzcgorzafy, 
Baczyn. 

T.  oblitjua.  Scwloth.  Przegorzafy,  Podgorze. 

T.  trilobata.   Mcmstbr.  Ziete*.  Tab.  XXXXII.  Flg> 

8.  Podgorze,  Krsegonoaty. 
Belemnites  paxiollosus.  Schloth. 
Seyphiu  elathrafa.  Gom>*ü9«.  Teb.  VII.  Fig.  1.  «. 

Krzegorzitiy.  •  •  >  » 

Fangia  dfiseoidee  Goldfuss.  Tab.  XIV;  Fig.  !<►. 

■ 
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Cnemidium  Stria tOpuneta tarn  Goldfuss.  Tab. 
VI.  Fig.  $.  Ostrowüc. 

Ferner  sind  einige  Arten  Peetinitea,  Trochiten,  östra- 
citen,  Etebinusstacheln  u.  s.  w.  bemerkt  worden. 

Die  untere  Abtheilung  des  Jura-Gebildes  ist  nach  kal- 
kiger Natur,  aber  mehr  Kreide-artig,  und  mit  vielen 
Poren  versehen.  Schwarze  Punkte  von  Manganoxyd  charak- 
terisiren  dies1*  Gestein 

Seyphia  Clathrata  ans  Muikow  ist  die  einzige  mir 
bekannte  Versteinerung  dieses  Lagers. 

Im  Mwkotoer  Thale,  so  wie  in  den  zwei  beschriebenen 
unteren  Abtheilungen,  kommt  Jura-Dolomit  vor,  von  gelbli- 
cher Farbe,  feinkörnig  und  leicht  erkennbar  an  den  ausge- 
zackten und  zerrissenen  Felsen.  Er  ist  über  dem  dichten 
Jurakalk  gelagert.  Schichtenbau  findet  sich  ebenso  selten 
in  der  unteren  als  mittleren  Abtheilung;  aber  dennoch 
kommt  er  manchmal  zum  Vorschein«  In  einer  Schlucht  von 
Bielany  in  den  mittleren  Kalksteinen  sind  die  Schichten  ho- 
rizontal und  zeigen  ein  Streichen  von  O.  gegen  W.,  also 
in  der  Richtung  des  Zuges  der  Högel.  Dem  Dolomite  ist 
der  Schichtenbau  gewöhnlich  fremd,  und  diess  ist  auch  der 
Fall  im  Mtdkower  Thale.  Die  Hügel  aus  Jurakalk  beste- 
hend, erheben  sich  in  der  hiesigen  Umgebung  200—500 
Fuss  über  den  Spiegel  der  Weichsel,  und  bilden  langgezo- 
gene Berge,  auf  denen  sich  bedeutende  Plateaus  ausbreiten. 
Die  östliche  Grenze  des  Jurakalkes  ist  in  der  Stadt  Krakau 
selbst  Er  erhebt  sich  einzeln  ans  dem  Weichselthaie.  Ein 
Hügel  fängt  bei  dem  Dorfe  Bronowice  an  und  wird  gegen 
W.  bedeutender,  an  dessen  südlichem  Abhänge  Baiice,  Ale- 
xandrowice  anmuthig  liegen.  In  der  Gegend  von  Morawica  bildet 
er  einen  Busen,  aber  der  südliche  Einsprang  wendet  sich  wie- 
der gegen  Westen;  Cssutom,  Rybna  liegen  am  südlichen  Ab- 
hänge. Weiter  in  den  Wäldern  verbindet  sich  unser  Hügel 
mit  einem  Berge,  Prxegiruka  Gova  genannt.  Brodta  und 
Poremba  bilden  die  westliche  Grenze,  wo  der  Jurakalk  wie 
abgeschnitten   erscheint.     Am    nördlichen  Abhänge  liegen 
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tjoivifirMi  unci  juuuiczvw  y  iKittupiLG  Kiene  sicn  in  cue  »jciuiicn- 
ten  hinauf.  Das  Dorf  Sauka  liegt  auf  der  westlichen  Grenze 
des  bezeichneten  Berges,  und  bildet  ein  für  sich  abgeschlos- 
senes Plateau  durch  ein  tiefes  und  recht  wildes  Thal,  wo 
sich  Muikow  befindet;  es  hat  eine  Quadratmeile  Flächen- 
inhalt. Der  Zotritt  zum  Saukaer  Plateau  hat  durch  tiefe 
Schluchten  Statt,  in  denen  nackte  Jurakalk-Felsen  emporra- 
gen. In  der  %&wo-Schlncht  auf  der  fityhe,  sind  die  nah  an 
einander  gerückten  Kalksteine  mit  Kalktuff  überzogen,  und 
die  vielen  Stalaktiten  geben  der  Schlucht  das  Ansehen  einer 
Grotte.  Die  östliche  Hälfte  des  Saukaer  Plateaus  hat  hie  und 
da  hervorragende  Jurakalkstein-Felsen ,  aber  weiter  gegen 
Westen  wird  Alles  verdeckt  durch  Lehm ;  nur  in  der  tiefen 
Schlucht  von  Gtuchowht  kommen  verschiedene  Schichten  zum 
Vorschein,  die  älter  sind,  als  der  Jurakalk,  und  dem  inferior 
Oolith  Englands  entsprechen.  Mit  Lenm  bedeckt  ist  in  der 
Schlucht  ein  mergeliger  Kalkstein,  der  aus  zwei  Abtheilun- 
gen besteht.  Die  obere  ist  ein  kalkiger  Mergel,  die  untere 
reiner  Kalkstein,  beide  verfliessen  unmerklich  in  einander, 
beide  haben  eine  unendlich  grosse  Menge  Petrefakten,  dio 
ihnen  zum  Theil  eigentümlich  sind.  Die  kalkigen  Mergel, 
welche  das  obere  Glied  bilden,  sind  grau,  im  Bruche  erdig 
und  sehr  weich;  dem  Einflüsse  der  Witterung  ausgesctet, 
blättern  sie  sich  auf,  und  zerfallen  in  Schutt.  Die  oberen 
Schichten  sind  gewöhnlich  dünner,  als  die  unteren.  Weder 
Streichen  noch  Einfallen  ist  zu  beobachten;  sie  liegen  gewöhn- 
lich horizontal.  Fremde  Einmengungen  sind  in  diesem  Mer- 
gel-Gesteine höchst  selten :  hie  und  da  findet  sich  Schwefelkies 
in  kleinen  Knollen ,  meist  in  Braun-Eisenstein  umgewandelt.. 
Drusen,  ausgekleidet  mit  Kalkspath-Krystallen  und  seltener  mit 
wasserhellem  Quarz,  finden  sich  auch.  Im  Verhältnisse  wie 
die  Schichten  dicker  werden,  v%rliert  sich  die  Thonerde,  und 
reiner  Kalkstein,  welcher  die  untere  Abtheilung  ausmacht, 
tritt  hervor.  Es  ist  ein  derbes,  weisses  Gestein,  manchmal 
mit  hellbraunen,  kleinen,  scharf  begrenzten  Fragmenten  mit  ebe- 
nem Bruche,  das  weder  kleine  Höhlen,  noch  Poren  enthält,  und 
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dadurch  sich  vom  Jurakalke  unterscheidet.  Als  Seltenheit 
sind  darin  kleine  Nuss-grosse  Knollen  von  schwarzem  Feuer- 
stein wahrgenommen  worden. 

Da  die  beiden  Abteilungen  des  mergeligen  Kalksteines 
etwas  verschiedene  Petrefckten  haben,  so  will  ich  sie  beson- 
ders aufführen* 

a.  Kalkiger  Mergel. 

Ammonites  pianulatus  vulgaris  Schloth. Zieten 
Tab.  VIII.  Fig.  1. 

Fast  in  jedem  Steine,  den  man  auseinander  schlägt,  findet 
sich  diese  Versteinerung;  ihre  Grösse  ist  aber  sehr  ver- 
schieden, denn  der  Durchmesser  wechselt  von  einem  Zolle 
bis  eu  einem  Fusse  und  darüber.  Ein  wichtiger  Unterschied 
findet  sich  in  den  Rippen  der  Windungen.  Bis  zu  einem 
gewissen  Grade  der  Grösse,  bleiben  die  Rippen  sich  gleich, 
aber  wenn  das  Individuum  mehr  als  einen  Fuss  im  Durch- 
messer hat,  so  werden  die  Windungen  auffallend  dick;  die 
Rippen  sind  weit  von  einander  gestellt  und  stark  erhaben. 
Vollkommene  Exemplare  gelang  es  mir  nicht  zu  erhalten, 
aber  Ausschnitte  mit  den  verschiedenen  Windungen,  und 
Abdrücke  derselben  kamen  mit  öfters  vor. 

A.  triplex  Münster«  Zieten  Tab.  VIIL  Fig.  3. 

A.  plannlatus  nodos us  Schloth.  Zieten  Tab. 
VIII.  Fig.  4. 

A.  annnlaris  vulgaris,  sehr  junge  Individuen. 
Terebratuia  bisuffarcina ta  Schloth. 
T.  communis  Schloth.  Zieten  Tab.  XXXIX.  Fig.  1. 
T.  marsupialis  Schloth.  Zieten  Tab.  XXXIX.  Fig. 9. 
T.  oblique  Schloth. 

Beiemnites  snbhastatus  Zieten.  Tab.  XXI.  Fig.  2. 

Einige  andere  Gattungen  finden  sich  noch  eingeschlos- 
sen, aber  es  war  mir  nicht  möglich  die  Bruchstücke  zu  be- 
stimmen. Dann  sind  öfters  plattgedrückte  Stengel  von  Pflanzen, 
von  denen  man  nichts  Näheres auszumitteln  vermag,  vorhanden. 

b.  Reiner  Kalkstein.    Die  Versteinerungen  sind 
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hier  nicht  so  angehäuft,  wie  in  der  oberen  Abtheilung,  fin 
den  sich  aber  dennoch  in  bedeutender  Menge. 

Ammonites  alternans  L.  v.  Büch,  Mto&zowa. 

A.  Murchisonae  Sowerby.  Mtoszowa. 

Ammonites  annularis  vulgaris. 

A«  —  —  augumus  Sckloth,  Zirten  Tab.  IX.  Fig.  8; 

A,  planulatus  uodosus  Schloth.  Zibtrn  Tab. VIII. 
Fig.  4. 

A.   tri p lex  Münster.   Zirtbn   Tab.  VIII.   Fig.  3. 
Mtoszowa. 

•  A.  compianatus  Reinecke.  Zibtrn  Tab.  X.  Fig.  6. 

Sodann  sind  mir  zwei  Gattungen  vorgekommen,  die  ich 
unbestimmt  lassen  musste.        ' ' 

Terebratula  bisuffarcinat a  Schloth. 

Es  kommen  einige  sehr  schöne  Exemplare  ganz  in 
Quarz  umgewandelt  vor,  und  inwendig  sind  Amethyst- 
Krystalle.  i» 

T.  obliqua  Schloth. 

Belemnites  subhastatus.    Oft  mit  plattgedrück- 
ter  Alveole. 

In  der  mergeligen  Abtheünng  werden  sehr  bedeutende 
Steinbrüche  betrieben,  und  das  Gestein  wird  zum  Batten 
der  Häuser  verbraucht;  übrigens  ist  es  ein  wenig  gutes 
Material,  denn  es  verwittert  leicht.  Die  untere  Abtheüung 
wird  zum  Kalkbrennen  benutzt. 

Unter  dem  weissen  reinen  Kalksteine,  in  der  Schlacht 
von  GluciouiK  bei  Sauka,  kommen  folgende  Schichten  vor: 

1)  Eine  dünne  Schicht  von  rothem,  durch  Eisenoxyd 
gefärbtem  Kalkstein,  der  bei  einer  körnigen  Struktur,  Btäng- 
liche  Absonderungen  zeigt;  diese  entstehen  durch  lineare 
Aneinanderreihung  der  Körner.  An  manchen  Stellen  häuft 
sich  das  Eisenoxyd  bedeutender,  das  Gestein  wird  auffallend 
hart  und  schwer,  und  würde  verschmolzen  werden  können, 
wenn  dasselbe  in  Menge  vorkäme.  Die  Mächtigkeit  de* 
Schicht  beträgt  4  bis  6  Fuss.  Öfters  wird  dieser  rothe 
Kalkstein  Platten-artig,   mit  krummschal  ige  r  Absonderung. 
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Zu  unterst  finden  sich  einige  Petrefakten;  aber  in  grosser 
Menge  treten  sie  in  der  folgenden  Schiebt  hervor. 

%)  Gelber  körniger  Kalkstein.    Die  Farba  rührt  von 
Eisenoxyd-Hydrat  her;  nach  starkem  Brausen  mit  Säuren 
bleibt  ein  Rückstand  von  feinem   gelbem  Thone.  Einige 
Schichten  sind  mehr,  andere  weniger  damit  verunreinigt 
und  darum  ist  die  Farbe  bald  dunkler  bald  hellen.  Sehich- 
tenbau    kann    man    nicht    wahrnehmen;    denn  Sprünge 
durchsetzen  das  Gestein  in  mannigfaltigen  Richtungen.  Da» 
Lager  ist  25—30  Fuss  mächtig. 

3)  Unmittelbar  mit  dem  Kalksteine  verbunden,  ist  eine 
3—4  Fuss  dicke  Schicht  von  Konglomerat.  -Es  besteht  aus 
abgerundeten  Quarzstücken  von  der  Grösse  einer  Haselnuss, 
zusainmengekittet  durch  einen  gewöhnlichen  Sandstein,  der 
in  Säuren  stark  aufbrausst.  Eine  sehr  bedeutende  Anzahl 
von  Petrefakten  findet  sich  darin  fest  im  Gesteine  einge- 
wachsen. Erst  bei  gewissen  Graden  der  Verwitterung  ra- 
gen die  Schalen  der  Muscheln  hervor,  wenn  die  Körner  de* 
Konglomerates  ausfallen. 

4)  Looser  brauner  Sand  folgt  darunter,  und  darin  lie- 
gen  horizontale,  paralelle  Schichten  von  braunem  Sandstein, 
der  zum  Theü  sehr  zerreiblich  ist.  Zusammen  beträgt  die 
Mächtigkeit  ungefähr  50  Fuss. 

5)  Unter  einer  Sandsteinschicht  kommt  lichtegelber  Sand 
von.  Seine  Stärke  ist  nicht  ausgemittelt,  denn  es  ist  un  **- 
kannt,  ob  er  den  Porphyr  unmittelbar  bedeckt 

Die  zwei  letzten  sandigen  Schichten  sind  Versteine- 
rungs-leer,  dafür  herrschen  sie,  wie  bemerkt,  im  Kalksteine 
und  im  Konglomerate.  Nicht  nur  im  SauhaerthcUe  sind  sie 
angehäuft,  auch  an  anderen  Punkten  ist  ihre  Zahl  sehr  be- 
trächtlich ;  ich  habe  sie  bei  Ostrawiec,  JBaczyn,  Broita  und 
Püary  beobachtet; 

Folgende  Petrefokten  sind  im  Kalksteine  und  Konglo- 
merate eingeschlossen:  ( 

'  Terebratuja  bis uffa rcina t a  Schloth.  Ostrowiec. 
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T.  bull  ata  Sow.  Zieten  Tab.  XLI  Fig.  6,  Ostrowüc, 

Sauha,  Brodta,  Baczyn. 
T.  communis  Schloth.  Zieten  Tab.  XXXIX.  Fig.  1. 
•■  Ostrowiec. 

T#  ventriooaa  Hartmann.  Zieten  Tab.  XL.  Flg.  2. 

Sauha,  Ottrowiec. 
T.  mnltiplioata  Zieten  Tab*  XL.  Fig.  5.  Ostrowüc, 

Sauha,  Evodia,  Baczyn. 
T.  obliqua  Schloth. 
T.  trilobata  Münster. 

T.  difformis  Lamarck,  Zieten  Tab.  XLII.  Fig.  2. 
Plagiostoma  gigantea  Sowerby,  Deshayrs  Fos- 
-    tiles  caracteristiq  ues  Tab.  14.  Fig.  1.  Sauha, 
PI.  o bs cur a  Sowerby,  Deshayes  Tab.  VIII.  Flg.  6. 
Sauha. 

Pecten  fibrosus  Sowerby,  Deshayes  Tab.  VIII. 
Fig.  5.  Sauha,  Ottrowiec. 

Es  sind  ausserdem  noch  drei  unbestimmte  Pecten-Arten 
vorhanden,  worunter  einer  «ehr  gross  ist ;  manchmal  beträgt 
sein  Durehmesser  einen  Fuss,  und  von  diesem  stammt  eine 
Art  von  Stacheln  her,  die  In  grosser  Menge  vorkommen, 
und  die  Dicke  eines  Fingers  haben.  Sie  haben  für  den 
ersten  Anblick  einige  Ähnlichkeit  mit  Belemniten. 

Zwei  Trigonienf 

Turritella* 

Trochas  multicinc  tu s Schübler.  Zieten  Tab.XXXI. 

Fig.  1.  Sauha.  * 
Ammonites  Parkinson  Ii  Sowerby,  Zieten  Tab.  X. 

Fig.  7.  Ostrouriec. 
A.  maerocepha lus  var.  Schloth.  Zieten  Tab.  V. 

Fig.  4.  Ottrowiec.  —  Auch  sind  mir  Bruchstücke  von 

anderen  Gattungen  vorgekommen. 
Belemnites  subhastatus. 

Die  hier  aufgezählten  Petrefakten  entsprechen  fast  voll- 
kommen denen  aus  den  Schichten  des  unteren  Oolithes  in 
Jahrgang  1855.  55 
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Württemberg,  so  wie  aus  dem  Französischen  und  Englischen 

I  nferior  Oolite. 

Der  körnige  gelbe  Kalkstein  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit 
deiyoberen  Gliedern   de«  Muschelkalkes  des  Hrn.  Prof. 
PuscH  *)j  in  welchen  mächtige  Lager  von  Galmei  und  Blei- 
glanz vorkommen.    Einige  Schichten ,  die  in  der  Nähe  der 
Erzlager  getroffen  werden    und  ganz   den  beschriebenen 
Charakter  tragen,  gehören  nicht  dahin;  so  z.  B.  die  gross- 
körnigen braunen  Kalksteine  von  Mtscxotoo,  die  in  einen  fein- 
körnigen fibergehen  und  Belemniten  enthalten,  welche  nach  den 
Untersuchungen  des  Hrn.  Grafen  von  Münster  den  filtern 
Formationen  der  jüngeren  Flötz-Gebiide  fremd  sind**).  Da 
aber  Galmei  in  den  körnigen  Kalksteinen  von  Mtoczowa  und 
In  den  angrenzenden  Dörfern  Gerka  und  Pttdti  bedeutende 
Ablagerungen  bildet  und  dasselbe  Erz  in  den  Schichten  ge- 
funden wird,  die  eine  Fortsetzung  der  Mtoczower  bilden,  so 
hege  ich  einige  Zweifel,  ob  sie  zum  Muschelkalk  gerechnet 
werden  dürfen.    Die  Beobachtungen  des  Hrn.  Karsten  in 
der  Umgebung  von  Tamowitz  haben  diesen  Geognosten  zu 
gleichen  Resultaten  geführt  ***),  darum  bin  ich  geneigt,  die 
Zink-haltigen  Lager  als  dem  Inferior  Oolite  angehörend 
zu  betrachten.    Dieses  bestätigen  Handstücke  aus  dem  Mu- 
schel-reichen Kalkstein  des   Inferior  Oolit,   die  voll- 
kommen Übereinstimmen  mit  den  Schiebten  aus  dem  oberen 
Lager  des  Muschelkalkes  von  Püsch. 

Weiter  in  der  Gtuckowkoer  Schlucht,  unter  dem  Sande, 
tritt  rother  Porphyr  hervor,  dessen  obere  Lagen  stark  ver- 
wittert sind,  und  aus  einer  weichen,  ziegelrotben  Thon-Masse 
besteben,  in  der  hie  und  da  einzelne  Blätter  von  schwar- 
zem Glimmer  «erstreut  sind,  so  dass  deren  Oberfläche  ganz 
schwarz  aussieht;  im  QueerthaJe  aber,  welches  unser  Thal 
durchschneidet,  verwittert  das  Gestein  so  stark,  dass  es  in 

*)  Geognostische  Beschreibung  von  Polen  von  Pose«. 
**)  Bemerkungen  zur  näheren  Kenntnis«  der  Belemniten  vom  Grafen 
von  Munstbs  in  4to,  Baireuth  1830. 
»»*)  Abhandlanzen  der  Berliner  Akademie  der  WUaenscbaften. 
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eine  rothe  Erde  zerfallt,  die  den  Wachs  der  Pflanzen  sehr 
befördert.  Tiefer  im  Thale  tritt  frischer  Porphyr  von  ro- 
ther Farbe  auf,  in  dessen  rother  Grundmasse  weisse  Kry- 
stalle  von  Feldspath  mehr  oder  weniger  angehäuft  sind. 
Die  Porphyr-Masse  theilt  sich  in  Platten  von  verschiedener 
Dicke :  die  Theüe,  die  mit  der  Atmosphäre  in  Berührung 
stehen,  sind  gewöhnlich  dünner  und  zerfallen  in  rhomboi- 
dale Stücke,  die  ziemlich  gleiche  Winkel  zeigen.  Bei 
Ostrowiec  liegen  unter  dem  gelben  körnigen  Kalkstein  anch 
Porphyre,  die  weicher  und  mehr  thonig,  und  rosenroth  oder 
grün  gefleckt  sind«  Feldspath-Krystalle  finden  sieh  äusserst 
selten  in  dieser  erdigen  Masse,  in  der  hie  und  da  kleine 
Zellen  zerstreut  vorkommen.  Mein  werther  Freund,  Herr 
Borowski,  der  mich  in  dieser  Gegend  auf  Vieles  aufmerk- 
sam machte,  versichert,  dass  diese  Abänderungen  des  Per- 
phyres  Zink-haltig  sind  und  zum  Gewinnen  dieses  Metalles 
verbraucht  wurden.  Leider  gelang  es  mir  nicht,  das  Zink 
aufzufinden.  Ich  pulverisirte  ein  Stück  des  berührten  Por- 
phyrs und  mengte  es  mit  zweifacher  Quantität  von  Soda, 
schmolz  dasselbe  einige  Stunden  in  einem  verschlossenen 
Gefasse,  aber  keine  Spur  vom  weissen  Oxyd  setzte  sich  am 
Deckel  des  Tiegels  ab. 

Die  Porphyre  von  Ostrowiec  verbinden  sich  mit  denen 
der  Gtuchowhoer  Schlacht  durch  den  Berg  von  Sauka,  an 
dessen  nördlichem  Abhänge  entlang  rother  Porphyr  anste- 
het, oder  in  losen  Blöcken  vorkommt.  Beim  Dorfe  Zalas 
ragen  grosse  Felsen  hervor  und  begrenzen  jene  der  Gtuchow- 
hoer Schlucht.  Der  Porphyr  bildet  ferner  eine  grosse  Fel- 
sen-Masse längs  des  nördlichen  Abhanges  des  Saukaer  Ber- 
ges. Die  rothen  Porphyre  in  den  Umgebungen  von  Krakau 
zeigen  sich  als  einzelne,  etwas  gedehnte  Berge,  oder  in 
Kuppen,  bilden  aber  kein  zusammenhängendes  Gebirge,  und 
treten  vollkommen  ähnlich  den  Basalten  hervor;  ihr  Ur- 
sprung ist  ohne  Zweifel  vulkanisch.  Es  ist  aber  sehr  prob- 
lematisch, ob  die  Sauhaer  Porphyre,  wenn  sie  auf  ähnliche 
Weise  wie  Basalt  gebildet  sind,  als  flüssige  Laven  hervor- 
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traten,  oder  als  starre  Felsen-Massen  gehoben  wurden.  Die 
Zeit  des  Hervortretens  des  Porphyres  scheint  nach  der  Bil- 
dung des  Jurakalkes  angenommen  werden  zu  müssen,  dieser 
wurde  durch  den  Porphyr  gehoben,  und  so  entstanden  die 
Berge  und  Thaler  mit  ihren  schroffen  Felsenwänden. 

Zu  unterst  in  der  Schlucht  von  Gtuckowki  kommt  Thon- 
schiefer  vor,  dessen  oberes  Lager  eine  schwarze,  das  untere 
nber  eine  graue  Farbe  hat;  des  letzten  Mächtigkeit  scheint 
bedeutender  zu  seyn.    Man  glaubte,  dass  diese  Schichten 
der  Steinkohlen-Formation  angehören,  aber  ein  20  Lachter 
tief  abgesenkter  Schacht  hat  keine  Spur  von  Kohlen  gezeigt, 
sondern  nur  den  sich  stets  gleich  bleibenden  Thonschiefer, 
der  weder  Überreste  von  Pflanzen,  noch  von  Thieren  hatte, 
wesshalb  es  schwer  ist,  zu  bestimmen ,  zu  welcher  Forma- 
tion dieser  Schiefer  gehört« 
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Briefwechsel. 

»  ■« 

Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

JSojui,  7.  Julius  1833. 

Ich  komme  so  eben  von  Paris  hier  an.  Meine  Reise  hat  zn  man- 
chen geologischen  Beobachtungen  Gelegenheit  gegeben.  So  unter- 
suchte ich  u.  a.  swiacbeu  Bertrick  und  Andernach  die  mit  Bimssteinen 
und  vulkanischen  Auswürflingen  bedeckten  Loss-Ablagerungen,  und  mel 
ne  Absicht  ist,'  alle  Stellen  zu  sehen,  wo  vulkanisches  Material  über 
dem  Löss  sich  zeigen  soll.  —  Später  werde  ich  nach  Baireuth,  Müg- 
gendorf, Solenhofen  u.  s.  w.  gehen. 

s^^         I*  v 


Bern,  8.  Julius  1833. 

Nächster  Tage  trete  ich  meine  Sommer-Reise  an,  queer  durch  alle 
Gebirge,  fiber  ganz  unbekannte  Pässe  nach  Disentit  in  Bünden,  ton  da 
nach  Lugano,  wo  die  haturfbrschende  Gesellschaft  sich  ▼ersammelt,  und 
Aber  Brie*  und  Qrimsel  wieder  zurück.  Mein  ursprünglicher  Zweck 
war  eigentlich  nur  diesseits  der  Alpen  Materialien  zu  einer  künftigen 
Ausdehnung  meiner  geologischen  Karten  und  Profite  fiber  die  mittlere 
Schwei*  zu  sammeln,  allein  so  nahe  am  Gotthard  wird  die  Sehnsucht 
nach  Hatten  zu  stark,  und  ron  Lugano  kehrt  mari  übrigens  nie  leer  zurück. 
Kürzlich  habe  leb  ein  herrliches  Petrefakt  ron  der  Jungfrau  erhalten, 
das  die  frfihern  Resultate,  nach  denen  die  tiefsten,  fast  /unmittelbar  dem 
Granit  aufliegenden  Kalk-Massen  dieses  Gebirges  wobl  unzweifelhaft  dem 
InferiorOoltte  angehören,  bestätigt.  Es  ist  ein  schöner,  wie  ich  glaube,  nicht 
beschriebener  Trocbos,  der  aber  nicht  selten  am  Lac  Bourgrt  in  Snvoyen 
vorkommt  mit  Petrefakten,  die  fiber  das  Alter  der  Fermation  keine 
Zweifel  lassen.  —  Durch  Subscription  hat  die  Stadt  Neuenburg  Agas- 
sis seine  Sammlung  um  eine  bedeutende  Snmme  abgeksuft. 

B.  Studbr. 
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Aarau,  14.  Juli  1833. 

Ein  günstiger  Umstand  und  ein  schöner  Himmel  bewogen  mich 
vor  einigen  Wochen  zu  einem  Ausflug  nach  der  neuen  0ottft«rtf-Srrasse. 
Von  der  Strasse  selbst,  die  noch  ihrer  Vollendung  wartet,  wie  viel  sie 
durch  ihre  neue  Anlage,  durch  günstigere  Ansichten,  besonders  auf  den 
Reusa-Fall  zwischen  dem  erweiterten  Urner-lach  und  dem  kühnen  Bau 
der  neuen  Teufelsbrücke  gewonnen,  darüber  haben  sich  schon  öffentliche 
Blätter  ausgesprochen ,  das  haben  Sie,  was  ungleich  besser  ist,  durch 
eigene  Anschauung,  wenigstens  beim  Beginn  des  Baues  selbst  gesehen. 
Wenn  sie  auch  einigen  andern  Alpen-Strassen  durch  einige  Missgriffe, 
geringere  Breite ,  schlechteres  Mauerwerk  nachsteht ,  so  hat  sie  durch 
ihre  Eigentümlichkeiten,  das  Bette  eines  ansehnlichen,  immer  tobenden  Stro- 
mes, seine  Fälle,  die  Menge  schöner  und  kühner  Brücken,  den  Zauber 
^ i n c r  \i  b  c  r  n  s  s  cl  i  o  11  de  11  y  IjaIcI  fui*tlitl)cii  cii  todtcn  y  t)<\Id  Jcic  Iieiidcn  t)C lebte D 
Natur,  so  viel  Grosses  und  Anziehendes,  ^ass  sie  mit  Recht  vor  jeder 
andern  den  Vorzug  verdient 

ging  mein  Haupt-Augenmerk  auf  die 
Gotthards-Sammlungen,  besonders  des  Herrn  Dr.  Lusser  zu  Altorf,  der 
Ihnen  durch  seine  Entdeckung  des  Porphyrs  in  der  nördlichen  Alpen- 
Kette  auf  den  Höhen  der  WindgäUi  und  seine  geognostischen  Forschun- 
gen im  Rfuss-Thale  vortheilhaft  bekannt  ist.    Die  Belege,  welche  seine 
Sammlung  darbieten,  sind  sehr  belehrend  und  verdienen  die  Aufmerksam- 
keit  durchreisender  Geognosten.   In  seiner  oryktognostisenen  Sammlung 
fand  ich  Graphit  vom  linken  Reuss  -  Ufer ,  den  Herr  Lusser  auf  den 
Klüften  des  Gneisses  entdeckt  hat,  und  Bergbutter  vom  Brüsten.  Die 
Sammlung  des  Herrn  Meyer,  eines  Mineralien-Händlers  zu  Hoffenthai, 
ist  zwar  reich  an  Gotthard  s-Toss\\\?n;  allein  seine  Preise  sind  sehr  ab- 
schreckend.  Einen  Flussspath ,  ungefähr  von  3  Zoll  Durchmesser ,  ein 
Oktaeder ,  py  ramidaliscb  zusammengehäuft ,  das  sich  weder  durch  sein 
Rosenroth ,  noch  den  Grad  der  Durchsichtigkeit  auszeichnet,  erlasst  er 
Ihnen  für  den  massigen  Preis  von  80  Louisd'or:  dafür  haben  Sie  aber 
•einen  Alexander.   Der  billige  Herr  Müller  in  Ursern  lebt  nicht  mehr, 
Camossi  in  Airolo  hat  seinen  Handel  aufgegeben  and  der  alte  Bim  em:h 
am  Stög  versucht  sein  Glück  mit  einem  Bleigang  am  Brüsten  ,  wo  zu- 
gleich Kupferkies ,  Rothkupfer ,  Malachit  und  Arsenikkies  einbrechen. 
So  führt  Herr  Meyer  auf  dem  Gotthard  also  das  Monopol  der  Minera- 
lien dieses  Grbirgsstockes.    In  Luxem  besuchte  ich  auf  meiner  Rück- 
reise den  Herrn  Nager,  der  nun  den  Handel  seiner  GotUiards-Vroduktc 
dem  ältesten  seiner  Söhne  abgetreten  hat.    Ich  fand  in  ihm  einen  sehr 
billigen  Mann,  der  seine  Mineralien  um  die  Hälfte  wohlfeiler  verkauft, 
als  man  sie  in  Hoffenthai  losschlägt.   Die  Sammlung  zeichnet  sich  aus 
durch  einen  seltenen  Reichthum  schöner  Sphene,  Rntile  mit  Eisenglanz, 
Apatite ,  rosenrothen  Flussspath ,   eine  neu  entdeckte  Abänderung  des 
Stilbits,  Bergbutter  und  eine  schöne  Auswahl  von  Axinit ,  der  neuesten 
Entdeckung,  die  meines  Wissens  auf  dem  Gotthard  gemaeht  worden. 
Durch  die  daselbst  vorliegende  Suite  bin  ich  am  Stande,  Ihnen  folgende 
Charakteristik  darüber  mitzuteilen: 
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i^1  & r b g ix  s-A^i1 r*  ^\?ljiiit$  sind  l^f&uii  tind  ^5 ru n  ^ 

Gelblichbraun,  letzteres  Laucbgrün  ins  Pistaxiengrüae  übergehend. 

Immer  kommt  er  krystallisirt  vor,  und  zwar  wieder  Dauphineer,  in  rhom- 
bischer Saale,  mit  verschiedenen  Abstumpfungen  der  Kauten  und  Ecken, 
besonders  der  morschen  Formen  X.  equwalente,  amphihexaedre,  eom- 
primee  und  sousdouble. 

Die  Krystalle  sind  von  mittler  Grösse  und  klein,  Drusen  bildend, 
auf  allen  Seiten  spiegelnd,  starkglänzend ,  von  Glasglanz,  viele  mit 
Chlorit  überzogen,  durchdrungen  und  gefärbt,  von  allen  Graden  der 
Durchsichtigkeit. 

Seine  Begleiter  sind,  ausser  dem  schon  genannten  Chlorit,  gemeiner 
Feldspath  und  Adular,  seltener  Kalkspath  uud  Bergkrystall. 

Häufig  erscheint  er  Platten-formig  mit  parallelen,  wie  durchsagten, 
Ablösungs-Flächen,  die  mitunter  durch  Zwischenwände  eine  Art  laugge^ 
zogener  Zellen  bilden. 

Nach  den  meisten  Stücken  möchte  mau  glauben,  der  Gottharder  Axi- 
nit  'komme  im  Chloritschiefer  vor,  da  er  meistens  davon  durchdrungen 
ist  und  ihm  grösstenteils  seine  grüne  Farbe  verdankt;  allein  andere 
Exemplare  haben  mich  überzeugt ,  das«  er  einem  Granit  angehöre,  der 
sehr  viel  graulichweissen  Feldspath ,  sehr  wenig  Quarz  und  statt  des 
Glimmers  etwas  Chlorit  enthält. 

Man  rindet  ihn  auf  dem  Gipfel  des  Scopello  bei  Santa  Maria  im 
Medtlser-Thal,  wie  es  scheint,  auf  den  glatten  Ablösuugs-Fläebeu  eines 
Ganges. 

A.  Wakoer. 

™  ■  ■■      i  ■  ■ 

MW  '  i 

Freiberg,  22.  Julius  1833. 

Nach  einem  neuerdings  ans  Mino*  Geraes  erhaltenen  Briefe  ertra- 
gen die  Gold-Gruben  von  Gongo  Soco  in  jüngster  Zeit  30  Arrobas  Gold 
während  drei  Monaten ,  und  im  Verlauf  eines  Jahres  war  die  Ausbeute 
mehr  als  100  Arrobas  (1  Arroba  —  32  Porta  ff  witsche  Pfund).  Man 
hat  in  der  Lavra  do  Zaquari  eine  Gold-Lagerstätte  aufgefunden ,  ii» 
welcher  25  Mann,  die  ausschliesslich  mit  Tage-Arbeit  beschäftigt  sind, 
in  einem  Monate  3  Arrobas  Gold  ausbeuteten. 

.>  Rafael  de  Amar. 


«  f 

Hamburg,  24.  Juli  1833. 

Ich  bin  von  einen  meiner  mineralogischen  Korrespondenten  in  Pe- 
tersburg auf  ein  neues ,  mit  dem  Ural' »che  n  Smaragd  einbrechendes 
Quarz-ähnliches  Fossil  aufmerksam  gemacht  worden  und  eile  Ihnen  die 
Hauptcharaktere  desselben  bekannt  zumachen.  Der  P  he  na  ki  t  (von 
ytvax^v,  ich  tausche,  betrüge,  weil  er  Jene,  die  ihn  alle  für  Quarz 
erklärt  haben,  getäuscht  hat),  bricht  mit  dem  neuerlich  in  Sibirien  auf- 
Smaragd zusammen.   Er  ist  ein  Glycinerde-Bisiükat,  dessen 
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regelmässige  normale  Krystallisation  ein  schiefes  te  tragisches  Prisma 

mit  rhomboedrischer  Basis  uud  abgeflachten  Rindern  ist. 

Noiu»BflSJUöjj>  bat  diess  Fossil  analysirt  Bis  jetst  ist  nur  ein  ein- 
ziger recht  schöner  uormalcr  Krystall  in  der  Smaragd-Grob«  gefunden 
worden. 

H,  v.  Struvk. 

•  ■ 

t  .«I 


Ctertnont  Ferranä\  2.  Anglist  1833. 

Die  Französische  geologische  Sozietät  wird  sich  nächstens  hier  ver- 
sammeln. Wir  erwarten  viele  ausgezeichnete  Gebirge  forseher,  u.  A.  die 
Herren  Constant  Phkvost,  Bous,  Virlet  u.  s.  w.  —  und  der  Nestor, 
painser  würdiger  Graf  v.  MoKTLOSiBn,  will  ihnen  ein  Frühstück  im  Kra- 
ter des  Puy  de  la  lache  geben.  —  Elte  de  Bbaümont  kommt  nicht;  er 
hat  eine  Reise  nach  der  Bretagne  unternommen,  und  diess  ist  um  so 
mehr  auffallend,  da  die  Frage  über  die  Erhebungs-Kratere  sehr  lebhaft 
verhandelt  werden  dürfte.  Von  hier  wollen  sich  die  Gäste,  wie  man 
sagt,  nach  dem  Cantal  begeben. 

Peghoul 


Crcfeld,  12.  August  1833. 

An  neuen  Sachen  habe  ich  aus  dem  Übergangskalk  der  EifH  drei  Arten 
Serpula;&»  ammonia,  S.  eanaliculataundS.  omphalodes  erhal- 
ten, ferner  eine  Nucula  (Nucula  laevigata  major)  ein  Don ax, 
Astarte  cuncata,  eine  Ph  o  1  ad  om  y  a  und  eine  kleine  Modiola, 
dann  einen  Productus,  dessen  Inneres  mit  Crania  und  Thecidca 
Ähnlichkeit  hat.    Gelegentlich  sende  ich  Ihnen  davon  eine  Abbildung. 

In  der  Gegend  von  Tongern  und  Bosselt  hat  Herr  Dr.  van  Hbbss  ein  neues 
Lager  Konchylien  des  Grobkalks  entdeckt,  und  darin  unter  andern  gefun- 
den; Tornatella,  Pyramidella,  Turritella,  Vermilia,  Conu  s 
Triton,  Murex,  Pyrula,  Voluta,  Natica mammillaris,  Cras- 
satelläcompressa,  Venus  etc.  Ich  bin  eingeladen,  gelegentlich  einer 
Ausgrabung  davon  beizuwohnen ;  mein  kurzer  Aufenthalt  in  Aachen  im 
Juni  dieses  Jahres  verstattete  mir  nicht,  weitere  Exkursionen  als  nach 
den  nächsten  Kohlen-Minen  zu  machen. 

F,  W.  HöNINOHAUS. 


t       .        1  *         ■  »  ■    .  . 
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I.  Mineralogie,  Krystallographie, 

J.  Prinsbp  über  Ceylonischen  u.a.  G  r  •  p  h  i  t  (CaicntU  Gleami*, 
of  Science  >  Edinb.  n.  phU.  Journ.  t889.  «.  XXVI.  346-347.). 
Der  Ceylonische  Graphit  ist  erst  seit  5—6  Jahren  bekannt,  fachou  ei 
häufig  in  Stücken  von  Walin  uss  -  Grösse  bis  zu  mehreren  Xolle« 
Durchmesser  im  Gueisse  eingebettet  vorkommt.  Die  Eingebornen  wisset 
keinen  Gebrauch  davon  zu  machen.  Die  Englische  Regierung  nimmt  äs 
als  Natural-Abgabe  an,  und  so  durfte  der  Borrowdaler  Kompagnie  Ge- 
fall r  drohen,  wenn  er  noch  häufiger  eingeführt  würde.  Piunsef 


Benennung. 


I.  Knglitrher  Graphit,  bester  .  .  . 
1.  Gr.  v.  d.  liimnla- Bergen  .... 

3.  t'ry/'in'schcr  Graphit  ..... 
Da  der  Oyfan'iiche  Graphit  Horch 

die  Gangart  noch  etwa*  verun- 
reinigt schien,  so  wurden  mehrere 
andere  Aualyaeu  veranstaltet, 
wobei 

4.  CVyl/Mi'acher  ungereinigter  Graphit 

ergab   

5.  —    grob  gereinigter  Gmphit    .  . 

6.  —    sorgfältig  ausgesuchte  KryMallc 

7.  —         —  —  — 

in  einem  zweiten  Falle 


l* 

Kohl 

U. 

0,0*7 

0.531 

0.716 

•  • 

0,628 

- 

■r. 

w 


3 


c 

J  I 

I  »» 


0  628 
0  815 
0*940 

1 0,989 


0.0791  .  .  .  0,560  . 
0,050  0,1501  .  0,084  . 
0,05410,21010,093,0,002, 


 0,012   .  . 

So  scheint  sich  Karsteiv's  Ansicht  zu  bestätigen,  dass  Graph 
eine  Modifikation  des  Kohlen-Stoffes  mit  zufälliger  Verunreinigung 
Eisen  und  Erden  seye. 


it  nur 
durch 


J.  Prinbep An al ysen  verschiedener  Indischen,  Chinesischen  und 
NeuholländischenS  tc  i  n-u.  Braun-Koh  1  e  n,  veranstaltet  auf  dem  Probier- 
Amte  in  Calcutta  fEdinb.  n.  phü.  Journ.  183*.  w.  XXVI.  847—346.). 
Ein  Theil  des  Wassers  ist  hier  in  der  vierten  Spalte  mit  iu  Rechnung 
gebracht;  wollte  man  es  aber  nur  als  bvgrometrisch  ansehen,  so  raus» 
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ten  alle  Bestandteile  einer  Kohlen-Art  pro  rata  ihres  angegebenen  Was- 
»er- Gehaltes  höher  angesetzt  werden.  Auffallend  ist  der  grosse  Erd- 
Gehalt  aller  dieser  Kohlen,  so  dass  sie  mit  wenigen  Ausnahmen 
zur  Darstellung  von  Cokes  taugen j  und  selbst  die  reinsten  fallen 
aus  als  die  Englischen.  —  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  die  unten  ste- 
henden Englischen  Cokes  reiner  erscheinen,  als  sich  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  hiezu  verwendeten  Kohlen  erwarten  Hess,  weil  alkalische 
Salze,  Asche  u.  dgl.  mit  den  Gasen  und  Dämpfen  fortgerissen  worden 
seyn  mögen. 


Benennung. 


EnrVuehe  Pit-Kohle 

DeueL  

New-Sutk-Waltt-KohU)  durchschnittlich 


•  1 


—  — ,  andere«  Stück  

—  —  (»on  China- Kitri)  

Mntiipür-K..,  Totti  Kiouh  •  •  

Tnwa  oder  Hoihan^abad  ditto  

SiMrf-Braunkohle  (von  Laour)  

Dessgl.  heller,  schieferig  

Desagl.  weich,  zerreiblich,  bituminös  .  .  . 
Kasya-Btrgt  (China  püuji),  beste  

—  —  t  schlefrige  .   .   .  . 
—                       ,  braune  serrelblleue 

-Schieferkohlc  

—  ,  glanilos 


Jf'urrt«  n/j/u-AnthratJt  feigentl.  bitumla.  Kohle] 
Rarhelpür         —       f     —         —         —  1 
Sohettrrir  -        (     -         -         -  ] 

Si/htt  bituminöser  Schiefer  ........ 

—  —  —     (Chirrii  pünji)    .    .  . 

Ava  Gagat-Kohle  (Ku*ndutn-f\u%t)  

—   Lignit  •  

Himalyan-Ugn\t  

—        -  ,  dunkler  

Fossile  Saamen  von  Traoatuot«  

C hinetitc he  Glanzkohle  • 

Dessgl.  erdige,  Bindkohle   

Coks  ron  Kn^türh  n jUUt     ...       .    .    .   .  . 

(China  huri)  .    .    .  » 


* 

M 
« 

a 

«* 


5  ~ 


s  * 

•  = 


s  ~ 


n 


m 

»f  * 


o 


o 


■ 


iö 

o  5 

Ii 

e  J 

1/  o 

Z  I 


1,273 

i,trn 

1,334 

M40 
1.36t 


1,398 

1380 
1,348 
1,31(1 
1,520 
? 

1,482 
1,419 
1,457 
1,540 

•  • 

2,042 
2,187 
1.363 
,276 
1443 
1,458 


1,282 
1 ,888 
1.600 


1,5 

•  • 

3,3 
8,0 
8,2 
8,0 
6,2 
7 

10,1 

23 
T»l 
7,0 

12,3 
36,0 

9,1 
7,1 
7« 
lo.o 
6,0 
•  • 
6.3 
8,0 
50 
7 

211 
7 

3,0 
0,  9 
0 
0 


29,0169,4 
25,0  73,0 
38.0  60,| 


39.5 
41,5 
32,5 
29,3 
27,0 
44,4 
58,8 
42,2 
37,1 

SM 

63,6 
37,4 
36,4 
43,8 
32,0 
25,0 
22,0 
23,0 
40,0 
54,5 
51,1 
5«,0 
52,0 
7,0 
7.0 


45,9 

«5,2 

61,1 

49.7 

58.0 

41,1 

28,6 

41,0 

62,0 

53.4 

29,2 

52,1 

54,1 

33.7 

40,5 

29,0 

26,0 

6.« 

54,1 
13,0 
40,2 
37,5 
45,0 
91,6 
79,3 
91,5 

Wef 


1,6 

2,0 

l> 
14.6 
13,3 

SiJ 
11,0 

15,0 

14.5 

12.« 

16,8 
0,9 
8.2 
7,2 

10-5 
9,8 

22,5 

27.5 


62,0 

70,4 
5,9 
2,5 
8,8 
6,5 
3,0 
1,4 

13,7 
•,5 

21,0 


7,J 

2,6 

«,1 
24,0 

22,5 

18,1 
20,5 
26.1 
30.fi 
29,0 

i,s 

133 

20,0 
«6,8 
14.9 
40,0 
40.4 
61,4 
66.0 
•1,4 
9,9 
5,5 
U.f 
14,8 
«,2 

M 

14,7 

•,7 

21,0 


Bkcquerel  über  die  Krystall  isation  einiger  Metall-Oxyde 
(Ann.  Ctitm.  Phys.  183*.  Sept.  LI.  iOI—i07.J.  Der  Verf.  ersann  eise 
neue  Methode,  eine  Anzahl  Mineral-Korper,  zumal  Metall-Oxyde  >  rHtrch 
kunstliche  Kristallisation  auf  nassem  Wege  darzustellen,  n  am  lieh  aus 
einer  Auflösung  in  Kali-Peroxyd,  das  mit  ihnen  nur  lose  Verbindungen 
eingeht.  Erhitzt  man  Kali  in  einem  offenen  Silbertiegel,  so  schmilzt  es 
bekanntlich,  verliert  etwas  Wasser  und  aimmt  an  der  Luit  Sauerstoff 
auf,  um  sich  in  Kali-Peroxyd  zu  verwandeln.  Giesst  man  nach  dem 
Erkalten  etwas  Wasser  darauf,  so  entweicht  wieder  Sauerstoff.  Bringt 
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in  an  nun  in  einen  solchen  Tiegel  5  Gramm  Kupfer-Deutoxyd  mit  2-3 
Grammen  reinsten  Kalis  zusammen  und  bringt  es  einige  Minuten  lang 
tum  beginnenden  Rothglühen ,  so  lösst  sieh  dieses  Deutoxyd  vollständig 
darin  auf.  Gieset  man  bei  dem  Erkalten  Wasser  hinzu,  so  entweicht 
reines  Sauerstoftgasj  Kali-Peroxyd  hat  sich  gebildet,  Flocken  und  kleine 
KrystaUe  von  Kupfer-Deutoxyd  (letztere  zuweilen  von  0,001-0,002  Länge) 
fallen  nieder.  Diese  Krystsile  sind  regelmässige  Tetraeder  von  lebhaf- 
tem Metallglanz,  die  schon  bei  beginnendem  Erkalten,  vor  dem  Auswa- 
schen mit  Wasser,  in  der  festen  Masse  sichtbar  waren.  (Das  gebildete 
Kali-Peroxyd  hatte  bei  der  höheren  Temperatur  einen  Theil  des  Kupfer- 
Oxyds  aufgelösst,  während  der  andere  sich  mit  dem  unzersetzten  Kali 
verband).  -  Unterhalt  man  in  obigem  Falle  die  Rothglübhitze  einige 
Zeit,  so  verwandelt  sich  das  Deutoxyd  in  Protoxyd;  die  KrystaUe  neh- 
men eine  ziegelrothe  Farbe  an  und  sind  viel  kleiner,  als  die  des  Deut- 
oxyds. Wendet  man,  statt  des  Kopfer-Deutoxyds,  Blei-Protoxyd  an,  so 
erhält  man  viereckige  Tafeln  und  selbst  würfelige  KrystaUe  von  Protoxyd, 
wenn  der  Tiegel  nicht  zu  lange  der  Hitze  ausgesetzt  bleibt,  bei  deren 
längeren  Einwirkung  das  Protoxyd  in  Peroxyd  übergeht,  das  in  sechs- 
seitigen Tafeln  von  Floh-brauner  Farbe  mit  gelblichem  Schiller  krystaL 
lisirt,  —  Phosphors,  und  schwefeis.  Blei  werden  je  nach  der  Dauer  und 
dem  Grade  der  Hitze  in  Protoxyd  oder  Deutoxyd-Krystalle  umgewan- 
delt. —  Ckbvreül  hatte  bereits  bemerkt,  dass,  wenn  man  in  einem  PU- 
tin-Tiegel  Kali  nebst  Bleioxyd- haltigem  Glase  erhitzt,  dieses  Oxyd  sich 
theils  als  metallisches  Blei  mit  dem  Pistin  verbindet,  theils  in  krystalli- 
nische  Körner  von  Blei-Peroxyd  verwandelt  wird.  Das  Kobalt-Oxyd  wur- 
de auf  dieselbe  Weise  in  viereckigen  Tafeln  erhalten,  —  Das  Zinkozyd 
stellt  sich  in  Form  scbmutziggelber  Nadel-Krystaile  dar.  —  Nickel-Oxyd 
hat  bis  jetzt  kein  Resultat  gegeben.  —  Eisen-Peroxyd  gibt  in  obiger 
Behandlung  keine  KrystaUe,  sondern  nur  rotbe  Flocken  unter  Sauerstoff- 
gas-Entwickelung.  —  Mangan-  und  andere  Oxyde,  welche  mit  Kali  Salsa 
bilden,  haben  bisher  keine  KrystaUe  geliefert  Als  Belege,  wie  Metalle 
sich,  ohne  Änderung  der  äussern  Form,  durch  Camentatioo  gegenseitig 
zersetzen,  führt  B.  an : 

a)  drei  Römische  Medaillen,  welche,  mit  Erhaltung  des  Gepräge«, 
ganz  in  Kupfer-Protoxyd  verwandelt  worden  waren.  Das  Zinn  oder 
sonstige  mit  dem  Kupfer  verbunden  gewesene  Metall  musste  durch  die 
Cämentation  bei  Beginn  der  Oxydation  nach  aussen  geführt  worden 
seyn. 

b)  eine  antike  Bronze-Lampe,  bedeckt  mit  einer  Kruste  von  Köhlens. 
Kupfer,  unter  welcher  schöne  grosse  Kupfer-Protoxyd-Krystalle  von 
Würfel-  und  Cubo-Oktaeder-Form  liegen. 

c)  einige  alte,  fast  gänzUch  zersetzte  Münzen,  die  mit  kleinen  Kry- 
stallen  von  blauem  und  grünem  Kupfer-Carbonat  bedeckt  sind.  Die 
grünen  KrystaUe  sind  gerade  rhomboidische  Prismen  mit  zweiflä- 
chigen Scheiteln. 
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Das  Natron- AI *dd  von  £f.  Jean  in  Süd- Amerika  besteht  nach 
Thomson  aus- 

Schwefelsäure    •    .    ,    •  37,? 

Thonerde  \  12,4 

Natron  .,  7,6 

Wasser      .   42,4 

100,0 

Die  Substanz  ist  weiss;  faserig;,  wie  Gyps;  Krystallisations-System 
scheinbar  prismatisch;  Eigenschwere  —  1,88;  um  vieles  leichter  lösbar 
in  Wasser,  als  das  gewöhnliche  Alaun.  Vorkommen  in  Nieren  in  einem 
blaulichschwarze 

CAm*.  of  Newyork.  18*8.  IX.) 


i 

Nach  demselben  Chemiker  besteht  der  Thomsonit  von 

aus : 

Kieselerde   37,08 

Tbonerde   33,02 

Kalkerde   10,75 

Natron  3,70 

Wasser  l3,oo 

97,55 

(Loc.  eüj  >  


Der  rothe  Stilbit  von  Dumbarton  enthält  nach  Thomson'*  Zer- 
Iffcung  (ibid.): 

Kieselerde  •  52,500 

Thonerde  »   .    •    •  17,358 

Kalkerde   11,520 

Wasser   50 

/  99,838 


Nsch  Strombter  acheint  das  Kupfer  als  konstanter  und 
chärakterisirter  Bestandtheil  des  wahren  Meteoreisens 
betrachtet  werden  zu  müssen.  (Schwbiggbr-Sbtdbx,  n.  Jahrb.  d.  Ch. 
1833.  H.  5.  S.  255.) 


Der  Stern bergit  besteht  nach  Zitpb's  Zerlegung  (Monatschr.  d. 
Gesellsch.  des  vaterland.  Museums  in  Böhmen.  August,  1828.  S.  151.)  aus: 

Silber  33,2 

Eisen  ••••  34,0 

Schwefel   30,0 

99,2 
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Wühubr  theiHe Beobachtungen  mit  über  die  Kry  stnl  I-Form  des 
Eiiena  (Pooobhdorff's  Ann.  der  Pbya.  1832,  N.  9,  S.  183  ff.)*  Beim 
Aufbruche  eine»  ausgeblasenen  Hochofens  worden  die  balbverbrannten, 
etwa  2  Zoll  dicken  Eiaenplatten  herausgenommen,  welche  unter  der  so- 
genannten Rast  eingemauert  lagen.  Maafaod  die  Platten  von  «ehr  groß- 
blättrigem, glänzendem  Gefuge,  mit  häufigen  rechtwinkeligen  Neigungen 
der  sehr  ebenen  Flächen,  und  beim  Zerschlagen  wurden  viele  vollkom- 
mene Wärfei  herausgespalten ,  wovon  mehrere  fast  einen  Zoll  grosse 
Flächen  halten,  nach  denen  sie  eben  so  vollkommen  tbeilbar  waren,  wie 
Bleiglans ,  dem  dieselben  überhaupt  tauschend  ähnlieh  sehen.  Beim 
(jr i  c0  r ©  n  ^^Äts^^rc  f  ^^to Ii ci 8di"^VI a ß  sc  o  u  i*d cn  ^5  k t^sC^ldr^  kü  1  f  uw  tcr  ^^on  2 
Länge,  erhalten,  oder  vielmehr  Tannenbaum-formige  Skelette  von  Oktaedern. 


Thomson  zerlegte  einen  Thon  aus  Nord- Amerika,  dessen  sich  die 
Indianer  bedienen,  uro  Pfeifeu  daraus  zubrennen.  Das  Mineral  ist  grau- 
lichblau, harter  als  Gyps,  von  2,608  Eigenschwere  und  ohne  Zusatz  un- 
schmelzbar.   Chemischer  Gehalt : 


Kieselerde   55,620 

Thonerde    .    .    .   17,608 

Natron   12,160 

Eisen-Peroxyd   7,612 

Kalkcrde   2,256 

Talkerde   0,112 

Wasser   4,600 

99,968 


CAnn.  of  Newyork.  18*8.  IX.) 


H.  Rosb  beschreibt  einige  in  Süd-Amerika  vorkommende  Ei- 
senoxyd-Salze  (Poggbwd.  Ann.  1833.  2.  St.  S.  300.).  Sie  finden  sich 
im  Distrikte  Copiapo  in  der  Provinz  Conquimbo  in  der  Republik  Chile, 
in  einem  grünen,  dichten,  feldspathigen  Gestein,  welches  von  feinkorni- 
gem Granit  begrenzt  wird;  wahrscheinlich  bilden  die  Salze,  deren  Zu- 
sammensetzung ergibt,  dass  sie  durch  Oxydation  von  Eisenkies  entstan- 
den aeyn  durften,  ein  mächtiges  Lager  in  jenem  feldspathigen  Gestein; 
sie  sind  vielleicht  das  Ausgehende  eines  Eisenkies-Lagers.  Der  Rsnd 
des  Salz-Lagers  ~  es  gebt  an  vielen  Stellen  zu  Tag  -  aus  rothem  Ei- 
senoxyd bestehend;  welches  Schwefelsäure  enthält,  wird  durch  den  Aus- 
druck Tierra  amariUa  bezeichnet.   Die  untersuchten  Salze  sind: 

1.  Neutralea  schwefelsaures  Eisen  oxyd  mit  Krystalli- 
aations. Wasser.  Feinkörnig;  weiss  mit  einem  Stich  ins  Vio- 
lette ;  auch  krystaltisirt  (entrandete  sechsseitige  Pi  •ismen);  vollstän- 
dig losbar  in  kaltem  Wasser:   Gehalt  des  k installierten  Salzes: 
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Kieselsäure  ...........  4»31 

.Schwefelsäure  .   .  43,55 

Eisenoxyd.    .««»•••...  24,11 

Xbonerde  i  ..  .  0,92 

Kalkerde   0,73 

Talkerdc  0^32 
iWiuet  ...  30,10 

100,04 

2.  Basisches  schwefelsaures  Eisenoxyd -S als  mit  Kry. 
stallisattona-Wasser ,  und  zwar:  ;  "  - 

a.  erstes  basisches  Eisenoxyd-Salc,  die  Oberfläche  des 
neutralen  Salzes  bedecken  dp  körilfg'tfnd  in  kleinen  dünnen  Krystsl- 
len;  gelb  und  in  einer  Richtung  stark  Perlmutter-glänzend.  Ge- 
halt: ,  ... 

Kieselsäure  .  1  '  .    .    .   *.   .    .  1,37 

Schwefelsäure  ♦  ,.v.v  *  v  .   ^  •  .30,00    ,  , 

Eiaenoxyd,  .      ,.  .       r,.  *6,U 

Thonerde     .........  ..  1,93 

)  (i        Wasser   .....   y  \        ,t «v.M.«  _  aM7  (:  ,;j 

b.  Zweites  basisches  Eisenoxyd- Sals,  als  Kugel-ffirmiger 
Überzug  aus  faserigen  Theilen  bestehend ;  unrein  gelbliehgrün ; 
Seiden-artiger  Glanz;  Gehalt: 

•    "    Kieselsäure  ..........  1,43 

Schwefelsäure.   .   *   .....   .  31,73 

Eisenoxyd    .    .    .    .    .    .    ....  28,  H 

Kalkerde                                        ;  1,01 

Talkerde  .    .    .    .    .    .   .   .    .   .    /  0*59 

Wasser   .........    .    .  36,56 

■  ♦»•?•"  1C0,53 

3.  Neutrale  schwefelsaure  Thonerde  mit  ltry st allis a- 
tions  - Wasser.  Zwischen  den  vorigen  Salzen  'in  kleinen  derben 
Massen  vorkommend ;  weiss ;  auf  den  Spaltungs-Ftkcnen  Perlmut- 
ter-glänzend i  durchscheinend;  unebener  Bruch/}  täfenalt:    1    1  " 

Kieselsäure.   ,       ......  „ 1,37  (<  h 

Schwefelsaure      .       .,  .       ..  tf  ^97<n  ^  ^ 

Epsenoyxd    ...........   .   .  ,  .  2,58  l 

Tbonerde     .                     .  14,63  ;<j/  ^ 

,i.  ,■     Talkerde  .   ,       .  -     •  .»  ,.-  .  0,14  ^  ...u  {u>  t 

Wasser  , „ .   .   .   .   .   .       .  ..  -  lH»U  ,  srtl„rf.(, 

100,33  ,  ,    ,  , 


Alle  beschriebenen  Salze  enthalten  sehr  kleine  Krystalie  van  Knpfo\ 

Vitriol  eingesprengt,  der  ans:  i       i  - 

Jahrgang  1833.  36 
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II.    Geologie  und  Geognosie. 

Das  Kobalt-Lager  zu  Sktttemd  wird,  nach Böbert  (Karstens 
Archiv  für  Min.  IV,  277  ff.)  Vota  Feldspat  h -Gangen  durchsetzt, 
die  oft  mehrere  Lachter  mächtig  sind,  und  die  Ersföhrung  vollkommen 
abschneiden.  Sie  streichen  fast  alle  aus  W.  nach  O.  und  fallen  ziem- 
lich steil  gegen  N.  Meist  finden  sich  Augit  Krystalle  auf  diesen  Gän- 
gen. Das  Verhalten  der  Gange  in  grösseren  Tenfen  ist  noch  nicht 
bekannt.  .t\ 


G.  Bischof:  Bedeutung  der  Mineral- Quellen   nnd  der 
Gas-Exhalationen  bei  Bildung  und  Veränderung  der  Erd- 
oberfläche, dargestellt  nach  geognostischen  Beobachtungen  und  chemi- 
schen Untersuchungen.  Fortseta.  (Schwbiocbr-Seidbl,  n.  Jahrb.  f.  Cbem.  VI. 
125  f.,  225  ff.,  377  ff.).   Wir  müssen  uns  auf  eine  Andeutung  vom  Inhalt 
dieser  in  vielfacher  Hinsicht  wichtigen  Fortsetzung  beschränken,  da 
dieselbe  zu  einem  Auszug  nicht  geeignet  ist.    Der  Verfasser  hantfeit 
nämlich  von  der  Bildung  des  Schwefels  in  und  durch  Mineral-Quellen, 
durch  Schwefel  -  Wasserstoffgas  -  oder  Schwefeligesäuregas-Exhalatwnen 
oder  durch  vulkanische  Wirkungen;  von  der  Fortführung  des  Gypse* 
durch  Quellen  nod  der  Bildung  desselben,  mit  und  ohne  Schwefel,  durch 
Schwefel  -  Wasserstoffgas  -  und  Schwefeligesaurcgas  -  Exbalationen  >  von 
der  Bildung  verschiedener  Schwefel-Metalle  aus  aufgelösten  schwefel- 
sauren Salzen  nnd  durch  S c h  we  feMVassersto ffgas-S tro m e ;  von  der  Ent- 
stehung der  Schwefet-Qoellen  u. s.  w.  Daran  reihen  sich  Betrachtungen, 
da«  Vorkommen  des  Schwefels  betreffend,  des  Schwefel  Wasserstoffs 
und  der  schwefelten  Store  in  und  bei  noch  thätigem,  oder  halb  erlo- 
schenen Vulkanen  u.  s.  w.   In  den  vulkanischen  Gebirgen  des  Nieder- 
rheines tritt  nirgends  Schwefel  hervor  uod  in  den  Mineral-Quellen  des 
l*s*t«r  See'sy  der  kein  Solfmbtra        findet  sich  die  Schwefelsaure 
nur  als  untergeordneter  Bestandteil,    [vgl.  Jahrb.  1833.  S.  355.]. 

■ 
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Iii  Sackten  hat  am  V-  Oktober  1832  Nachmittag*  3  Uhr  etne  leichte 
Erderschöfrterung  Statt  gefunden,  welche  von  zweimaligem,  binnen 
wenigen  Minuten  aufeinanderfolgendem,  langsam  verrollendem  Krachen 
begleitet  werden  iat.  Das  Beben  der  Erde  ist  am  deutlichsten  in  einer 
Grube  zwischen  Mühlau  und  Hartmannsdorf  bei  Penig  bemerkt  worden. 
Die  dröhnenden  Schiige  dagegen  wurden  auch  in  Pegau,  in  Knaut- 
hain bei  Leipzig,  in  Rötha,  in  Pietschendarf  und  Burkeridvrf  bei  Frau- 
enstein,  in  Lichtentanne  bei  Zwickau,  in  Chenmitx  und  selbst,  wiewohl 
sehr  schwach,  in  Dessau  vernommen.  In  der  Gegend  von  Ober-  und 
Unterwiesenthal  und  auf  dem  dortigen  Forstreviere  am  Fichtelberge 
sind  Donner-ähnliche  Knalle  in  der  3.,  4.  und  6.  Stunde  von  mehreren 
Personen  deutlich  gehört  worden,  auch  hat  man  gegen  3  Uhr  ein  kiel- 
nes  leuchtendes  Meteor  mit  Schweif  in  der  Luft  erblickt,  und  nieder- 
fallen sehen.  Die  Richtung  des  Stesses  ist  von  Süden  nach  Norden, 
oder  Nordost  gegangen.  —  Zu  Zeit*  ereigneten  sich  am  13.  November 
1832 ,  Nachmittags  10  Minuten  nach  4  Uhr ,  fast  auf  gleiche 
Weise,  wie  1822,  eine  momentane  Erderschütterung.  Es  ge- 
schahen nämlich  2  starke  Erdstüsse,  ohogeffihr  in  südöstlicher  Rich- 
tung, ähnlich  dem  Getöse  stark  rollender  Wagen,  die  fast  allenthalben 
gehört  wurden  und  in  mehreren  Gebäuden  die  Fenster  klirren  machten. 
Unmittelbar  darauf  verdichtete  sich  der  Nebel. 

(Zeitungs .  Nachricht.) 

Nach  N.  W.  Fibchbr's  Untersuchung  zeigen  die  Stolleu-Wasser  au 
Beichenstein  in  Schlesien  einen  Arsenik- Gehalt,  jedoch  in  sehr  geringer 
Menge.   (Pocobndorjt  Ann.  der  Phys.  J  XXVI,  554 

Öffentlichen  Blattern  an  Folge  wurde  vor  Kurzem  unweit  des  alten 
Schlosses  Hohenstein  in  der  Nähe  von  Baireuth  eine  Höhle  entdeckt, 
welche  alle  bisher  bekannten  Höhlen  dieser  Gegend  an  Grösse  über- 
trifft, Sie  besteht  aus  vier  Abtheilungen,  von  denen  eine  besonders  ge. 
räomig  ist,  und  enthalt  Tropfsteine  und  fossile  Überreste  in  Menge  und 
von  ungewöhnlicher  Grösse.  4 

nev  :  •  »  r  \'  y "  '          '  J     v4v>' V* 

Bescription  des  terraüu  volcaniqves  de  la  France  centrale.  Par 
M.  Amsüeb  Borat.  Ävec  dtx  planches.  Paris;  1883.  —  Die  sehen 
Kapitel,  in  welche  diese,  mit  vieler  Einsicht  verfasste  und  an  neuen 
Thatsachen  Teiche  Schrift  zerfallt,  tragen  folgende  Überschriften :  vul- 
kanisches System  das  mittlem  Frankreiche;  traehytisebes  Gebiet;  Gruppe 
des  Cantal;  Gruppe  der  Mont-Döre-Bergt ;  Dumtt-Bcrge ;  Kalke  des 
Velays  basaltisches  Gebiet;  basaltische  Formation  im  Velay  und  Viva- 

36  * 
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rait;  basaltische  Formation  in  Auvergne ;  Laven-GeMet  und  Kette  der 
Puys.  Wir  behalten  uns  vor,  manche  Auszuge  aus  der  Arbeit  des 
Hrn.  Burat  demnächst  mitzutheilen.  —  Die  litbograuhirten  Tafeln,  wel- 
che das  Buch  begleiten,  sind  in  je4er  Hinsicht  wenig  bedeutend» 


Die  vulkanischen  Gebilde  der  /?AW*-Ufer  von  J.  Rey- 
wavd.  (An*,  des  Mim.  3&»<  seri*  ;  T.  JT,  p.  36t  etc.)  -  Auszüge  au» 
dem  -Tagebuche  auf  einer  Reise  ge fährt,  welche  der  Verf.  gemeinschaft- 
lich mit  Hrn.  Lb  Plat  im  J.  1829  machte,  betreffen  das  Sie ften-Gebirge, 
die  Eifel  und  den  Laacher  See. 


Alois  Maikr  tbejlte  geognos tische  Nachricht  über  das 
südliche  Tyrol  mit  (Zeitschr.  für  Tyrol  VI.  B.).  Unfern  Klausen 
tritt  eine  Diorit-  und  Syenit-Masse  von  regelloser  Mächtigkeit  zwischen 
Gneis«  und  Glimmerschiefer  auf.  Die  drei  Felsarten  werden  von  Gän- 
gen durchsetzt,  welche  Bleiglanz,  Kupferkies,  Eisenkies  und  Blende 
führen,  sodann  etwas  Chlorit  und  Kalkspat!).  Nach  dem  Tage  hin  zei- 
gen sich  die  Gänge  reicher  an  Kupferkies  und  Bleiglanz  im  Diorit,  als 
im  Syenit.  In  einer  kleinen  Queerspalte,  wo  der  Syenit  sehr  viele  Horn- 
blende enth&lt,  wurde  Gediegen-Silber  nebst  andern  Erzen  gefunden. 
Die  verschiedenen  Erze  bilden  mitunter  aus  Zonen  zusammengesetzte 
Kngeln,  und  jede  Zone  besteht  aus  einer  andern  Mineral-Substanz.  Der 
Glimmerschiefer  des  Largonza-ThiX*  enthält  einen  Granit-Streifen.  Im 
JJr/rtfo-Thal  erscheinen  Hornblende  und  Chlorit-Porphyr  da,  wo  das  Ge- 
stein den  Glimmerschiefer  berührt ,  und  diese  Theile  sind  allein  Erz- 
führend. Mit  der  Menge  der  Hornblende  nimmt  der  Reichthum  an 
Kupfererzen  zu. 


Über  den  grossen  Kastanien  bäum  auf  dem^as  theiltL. 
SisioifD  (Tour  in  Italy  and  Sicily.  London,  1828,  p.  610.  etc.)  einige 
Nachricht  mit,  welche,  besonders  um  der  damit  verbundenen  Notizen 
willen,  nicht  ohne  Interesse  sind.  Dieser  Baum  föhrt  den  Namen  Cas- 
tagno  di  Cento  Cavaili,  indem  100  Pferde  in  seinem  Schatten  bequemen 
Raum  finden.  Auf  dem  Wege  sieht  man,  besonders  beim  Dorfe  Zafa- 
rana,  traurige  Spuren  des  letzten  Erdbebens.  Die  Lava  des  grossen 
Ausbruches  im  l.  Jahre  der  99.  Olympiade,  welche  das  Vorgebirge  Ad 
im  Meere  bilden  half,  ist  stellenweise  noch  ohne  Pflanzen- Wachsthum, 
während  die  Lava  von  1669  bereits  mit  Weinreben  und  Fruchtbäumea 
überdeckt  ist-,  ein  Umstand,  der  durch  die  grössere  Schlacken-Menge 
der  letztern  Lava  sich  erklären  durfte.  Das  Vorgebirge  Aci  roiss(  fioo 
F.  Höhe;  allein  es  ist  bei  Weitem  nicht  durch  Laven  von  eiuer  Eruption 
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zusammengesetzt,  man  vermag  deutlich  wenigstens  neun  verschiedenar- 
tige Ablugerungen  mit  dazwischen  befindlichen  Thonschichten  zu  erken- 
nen, —  Der  erwähnte  Kastanienbaum  erscheint  als  Gruppe  fünf  grosser 
Bäume,  von  denen  jedoch  nur  einer  noch  gesuud  und  ganz  mit  Kinde 
uberzogen  ist.  Man  trifft  übrigens  auf  dem  Ätna  noch  mehr  Riesen- 
massige  Bäume  der  Art,  worunter  einer  aus  zwei  Stämmen  in  dichter 
Berührung  und  der  nämlichen  Wurzel  entwachsen  ist,  welche  24  und 
15  Futt  DürchmesaeT  hatten.  Der  Boden,  weichet  diese  Bäume  in 
4000  F.  Seeh.  trägt,  ist  sehr  locker  und  von  dunkler  röthllich* 
brauner  Farbe. 


Geognosie  des  Mey war  Distrikte»  von  J.  Hahdib  (Jamesoh 

Kdinb.  neu.  pAil.  Journ»;  Jan  April  1899,  p.  399.  und  April. ... 

Juli  i899.  p.  116.J  Die  südlichen  Gegenden  sind  voller  Berge,  gegen 
Norden  aber  trifft  man  weit  gedehnte  Flächen,  aus  denen  Züge  von  Hügeln 
und  einzelnen  Bergen  sich  erheben,  ohne  dass  jedoch  eigentliche  Thäler 
vorhanden  wären.  Ein  Haupf-Gebirgsziig  erstreckt  sich  durch  den  gan- 
zen westlichen  Theil  von  Meywar,  Die  Berge  in  Meywar  und  in  den 
nachbarlichen  primitiven  Distrikten  von  Ajtneer ,  Jeypore  u.  s.  w.  und 
in  diesem  ganzen  Theile  von  Indien  messen  selten  mehr  als  1000  bis 
1100  F.  über  der  benachbarte  Ebene,  in  der  Regel  hat  sie  selbst  nur 
400  bis  600  F.  Höhe.  —  Die  sudliche  Hälfte  besteht  aus  einer  Reihe 
von  Berggruppen,  dicht  zusammengedrängt  und  von  schmalen  und  tie- 
fen Thäiern  geschieden.  Alle  vorhandenen  Gesteine  sind  entschieden  pri-  . 
mitiv.  Der  untersuchte  Distrikt  wird  im  O.  durch  das  Tafelland  von 
Malwah  begrenzt,  welches  durch  eine  uuermessliche  Trapp-Formuiion  ge- 
bildet wird,  Säulenförmige  Basalte  von  grosser  Reinheit,  Trapptuffe 
nnd  Fclsarten  überaus  reich  an  Eisen.  Gegen  S.  blieb  die  Gesteins- 
Beschaffenheit  unausgemittelt;  allein  Vermuthen  nach  treten  hier  sekun- 
däre Gebilde  auf,  so  erhielt  man  u.  a.  aus  der  Gegend  nach  N.  W.  hin 
Handstücke  von  Muscheln-führendem  Kalk  ißhel  tnarble).  Nach  S.  trifft 
man  Alluvial  -  Ablagerungen.  Die  Urgesteine  des  sudlichen  Distriktes 
sind  zumal  Glimmer-,  Thon-  und  Chloritschiefer ,  Quarzfels,  Serpentin, 
Granit,  Gneias  und  Syenit,  Oft  haben  unmerkbare  gegenseitige  Über- 
gänge Statt,  so  dass  die  scharfe  Bestimmung  sehr  schwierig  wird. 
Mailichfaches  der  Felsarten  und  verschiedene  Grade  ihrer  Härte  haben 
auf  die  Berg- Gestalt  wesentlichen  Eiufluss  geübt.  Von  söge ua unten 
Mineral- Substanzen  ist  wenig  Interessantes  vorhanden.  Bergkrystalle 
finden  sich  ausgezeichnet.  Granaten  finden  sich  ungemein  häufig,  lose 
.  im  Bette  von  Bächen,  sie  stammen  ohne  Zweifel  aus  zerstörtem  Gneiss 
und  Glimmerschiefer  her.  Eisen-  und  Blei -Erze  kommen  hin  und  wie- 
der vor.  —  Der  nördliche  Theil,  obwohl  vom  südlichen  sehr  verschieden 
in  Absicht  seines  Physiognomischen ,  besteht  ebenfalls  aus  Primitiv-Ge- 
stein.  In  Oudeypore  treten  Quarzfels  nnd  Thonschiefer  auf.  In  dem-  ~ 
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Bergzuge,  den  Dhabar-Bet  umgürtend,  erscheint  Gneias  besonder«  ausge- 
zeichnet. Auf  der  primitiven  Felsmasse  ruht  Kalk«  Beim  Dorfe  Bkert- 
warrak  ausgedehnte  Wechsel-Lagerungen  von  Gestein,  dasWh  dem  Horn- 
blendeschiefer nähert,  nnd  Qua».  Kalkspath-Ginge  durchziehen  diese* 
Gestein  u.  s.  w. 


BonifaRD  schrieb  über  die  M a n ga ners* La ger stifte tt  zu  Ro- 
man* che  im  Departement  der  Saäne  und  Loire.   CAnn.  des  Sc. 
nat  $  Mars,  18*9,  p.  983.)  Schon  hn  Jahre  179«  schilderte  Dolomisu 
dieselben  •)  nnd  betrachtete  sie  als  eine  Art  von  unmittelbar  auf  Granit 
ruhenden  Stöcken.   Spater  galten  sie  als  mächtige,  von  Granit  umschlos- 
sene Ginge.    Der  Vf.  **)  erklärte,   dass  er  die   Gesteine   als  zum 
Arkose-Gebiete  gehörig  betrachte.    Anf  beiden  Gehingen  des  Zweiges 
primitiver  Berge,  welcher  das  Charolais  von  Maconnais  scheidet,  erscheinen 
mit  abfallendem  Niveau  und  in  gegenseitiger Überlagerungs- Arkose :  Mergel 
und  Gryphiten-Kalk.    Am  Fusse  des  östlichen  Gehänges,  auf  der  Strasse 
von  La  Clayte  nach  Mäcon,  sieht  man  jene  Formationen  Berge  von  braunen 
Mergeln  und  von  weissen  Muschelkalk  unter  taufen.    Um  Rowumeche 
zeigt  sich  der  Granit  nur  von  Dammerde  bedeckt.    Er  ist  im  Allgemei- 
nen zersetzt  und  scheint  oft  geneigt  in  Sandstein  oder  in  granitische 
Arkose  C  Ar  int  ou  Arhose  granitoidej  überzugehen.   Die  Mangan-La- 
gerstätte,  durch  Abbau  bis  in  ungefähr  20  Metr.  Tiefe  entbldsst,  erstreckt 
sich  in  der  Richtung  aus  N.  nach  S. ,  ihre  Mächtigkeit  wechselt  von 
19  bis  zn  20  M.  und  sie  fällt  unter  ungefähr  45°  gegen  O.,  d.  h.  dem 
•  Granit  zu.    Das  unmittelbar  Liegende  ist  jedoch  ein  Porphyr-artiges 
Gestein,  das  bald  eine  halb  krystalliniscbe,  bald  eine  Sandstein-Struktur 
zeigt,  Körner  und  Krystalle  von  Feldspath  und  Quarz  einschliesst  und 
selbst  Körner  von  Granit;  der  Teig  ist  rosenroth  und  eine  Art  Argilo- 
lith.   Aber  das  Korn  des  Teiges  wird  fbiner,  dichter  nnd  scheint  in  Feld- 
spath  fiberzugehen.   Das  Hangende  besteht  aus  wenig  mergeligem  Thon, 
meist  sehr  Uchte  grunlichweiss  gefärbt ,  mitunter  jedoch  auch  röthlich, 
untermengt  mit  Trümmern  des  liegenden  Gesteines;  daa  Mangan-Erz 
bildet  kleine  Adern  darin  und  regellos  zerstreute  Nieren.  Im  Inneru 
der  Lagerstätte  ist  das  Manganers  dicht;  aber  es  enthält  zahlreiche 
kleine  rundliche  Massen  von  braunem  Thon  (sehr  verschieden  von  jenen, 
welche  das  Hangende  bildet),  die  gleichfalls  Körner  und  Adern  von 
Mangan  einschliessen.   Auch  Hornstein-Nieren  findet  man  darin  und 
sehr  viele  Trümmer,  theils  ahnlich  dem  hangenden  Gestein,  theils  voll- 
kommen granitisch,  ferner  Quarz-Körner  u.  s.  w.,  so  dass  das  Ganze 
sich  als  eine  wahre  Breccie  mit  Manganerz -Bindemittel  darstellt.  Das 
Erz  ist  oft  innig  mit  Flussspatb  und  Quarz  gemengt   Mitunter  findet 
man  dasselbe  auch  weich  nnd  erdig.   Abänderungen  haben,  wie  Vaüqüe- 
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i ,  sie  lind  ein  Gemenge  aus  Peroxyd  and  Hydrat  und  enthal- 
ten in  100  ThcUen  13  bis  17  mit  dem  Maogan  chemisch  verbundenen 
Baryts.  Man  kennt  die  Lagerstätte  aof  eine  Länge  von  3  bis  400  Mctr, 
Im  S.  de«  Dorfes  Romanecke,  ungefähr  hn  nämlichen  Streichen  wurde 
das  En  wieder  gefunden;  hier  bildete  dasselbe  einen  wohl  bezeichneten 
Gang,  3  Metr.  mächtig,  in  Granit.  Das  En,  im  Ganzen  dem  vorbe- 
schriebenen ähnnch,  hat  mitunter  erdige  Blasenränme,  die,  ohne  an 
aufgeblähte  Sehlacke  au  erinnern,  mehr  auf  stattgehabte  Sublimation 
hindeuten.  In  der  Nähe  des  Ganges  ist  der  Granit  etwas  umgewandelt 
und  hat  «un  Theil  sein  Kristallinisches  verloren.  Das  Hangende  be- 
steht aus  einer  Felsart  von  Quan- Körner  mit  Argilotith-Teig.  Das 


Nach  dem  Journal  de  St.  Ve'tersbourg ,  1899 ,  2V*d.  100,  wurden 
durch  den  Herrn  Zembnitsky,  Direktor  der  min.  Gesellschaft,  und  durch 
Herrn  Wbrch,  deren  Sekretair,  im  Julius  d.  J.  unfern  Zarskojeselo  am 
Ufer  der  Poulkovka  zwei  Labrador-Blocke  von  sehr  betriebt- 
lieber  Grosse  gefunden.  Der  eine  misst  2j Arschinen  Lange,  1  A, 
11  Wersch.  Breite  und  ist  3  Wersch,  dick;  das  ungefähre  Gewicht 
durfte  350  Päd  betragen.  Der  andere  Block  hat  1  Ä.  11  W.  Länge, 
1  A.  6  W.  Breite  und  11  W.  Dicke.  Bis  jetzt  kannte  man  keinen  gros- 
sem Labrador,  als  den  im  Jahr  1815  auf  dem  Kirchhof  su  Yolkoff  gefun- 
denen ,  welcher  sich  im  Museum  der  Akademie  der  Wissenschaften 
befindet. 


Über  du  'Hervortreten  des  grauen  Übergangs-Kalk- 
steins zwischen  den  Alaun-Schiefer -Schichten  schrieb 
K.  F.  Bobbrt  (Kahsen's  Archiv  für  Min.  IT,  374  ff.).  Unfern  West- 
fossen,  auf  dem  Wege  von  Hogsund  nach  Kongsberg ,  so  wie  in  der 
Gegend  um  Christiania,  sieht  man  deutlich  die  in  frühem  geognosti- 
seben  Schriften  erwähnte  U rasch liessung  beider  Gebirgsarten.  L.  v. 
Buch  fand  das  Vorkommen  fibereinstimmend  mit  dem  bei  Rübeland  am 
Harx  und  unfern  Hoff  im  Baireuthischen.  Ausser  den  von  ihm  ange- 
führten Versteinerungen,  trifft  man  oberhalb  Skeen  auch  deutlichen 
Schraubenstein  im  Kalk. 

Hausmann  gedenkt  der  Wechsel-Lagerung  des  Alaun-  und  des  Tbon- 
schiefers  mit  Kalkstein  ausser  Chrutiania-Fiord,  such  in  Schoonen,  so 
wie  des  sich  oft  Gang-artig  hineindrängenden  Grunsteins  und  Porphyrs* 
Naümann's  Betrachtungen  über  das  sich  gegenseitig  bekämpfende  Prin- 
zip der  Kalk  -  und  Kiesel-Produktion  verdienen  *in  Betreff  der  merkwür- 
digen Wechsel-Lagerung  zwischen  Thonschiefer  und  Kalk  besonders 
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beachtet  zu  werden.  Wechsel-weises  oder  gegenseitiges  Unschlkssen 
kann  man  das  Vorkommen  nicht  nennen ;  denn  der  Thonschiefer  ist  stet« 
das  Umhüllende,  der  Kalk  du  Umhüllte.  Noch  fehlt  es  an  genauer 
Kenntniss  vom  Verhalten  der  Kalk-Lagen;  man  weiss  bis  jetst  nicht, 
ob  sie  eine  konstante  Fortsetzung  im  Schiefer-Gebirge  behaupten,  oder 
nur  grössere  und  kleinere  ellipsoidische  Massen  bilden.  Ihre  Mächtig« 
keit  wachst,  nach  dea  Verf.  Beobachtungen,  höchstens  bis  an  3  Fuss. 
Bei  Westfoseen  liegt  der  Kalk  parallel  mit  den  gekrümmten  Schichten 
des  Alaunschiefers. 


Über  das  im  mittelländischen  Meere  entstandene  vulkanische  Eiland, 
genannt  Corrao,  Nerüa,  /sola  Ferdinanden,  Graham  Island,  Hotham 
Island  und  Julia,  liefern  Poggendorff's  Annalen  der  Phys.  B.  XXIV, 
S.  65  ff.  eine  umfassende  Zusammenstellung.  Wir  müssen,  da  die  Ab- 
handlung nicht  wohl  zu  einem  Auszuge  sich  eignet,  auf  die  Urschrift 
verweisen  und  beziehen  uns  zugleich  auf  die  früheren  Mitteilungen 
Aber  den  Gegenstand  in  diesem  Jahrbuche. 


Vergleichung  der  Apenninen  mit  den  Alpen  durch  Pasuo. 
CAnn.  deUe  Sc.  del  regno  Lomb.  Ken.  I83t;  fa$c.  6J.  Übersicht  der 
sekundären  Ablagerungen,  von  welchen  der  südliche  Fuss  der  Alpen  be- 
deckt wird.  Die  Dolomite  gehören  zum  Jurakalk-Gebilde,  und  die  Sand- 
steine mit  Fucoiden,  von  denen  die  Dolomite  zu  Sestri  unfern  Genua 
u.  a.  a.  0.  in  Toskana  überlagert  worden,  sind  dem  Grün- Sandstein 
beizuzählen.  Gewisse  Dolomit-Massen  und  Breccien  des  letztern  Land- 
striches lassen  sich  den,  durch  Augit  -  Porphyr  umgewandelten  Kaiken 
des  Vicentinischen  und  von  Tyrol  vergleichen.  Die  Scaglia  oder 
Kreide  der  Venetischen  Alpen,  von  Tyrol  und  der  Lombardei  fuhrt 
Fucoiden;  eine  wenig  mächtige,  mitunter  Muscheln-haltige,  Grünsand- 
Ablagerung  trennt  sie  vom  Jurakalk.  Von  Brescia  bis  zum  Lago  mag- 
giore  liegen  Apenninen-S*nd*te\n,  mergeliger  Sandstein  und  mergeliger 
Kalk  unter  der  Scaglia.  In  den  Apenninen  gibt  es  drei  Ablagerungen. 
Die  unterste  besteht  aus  Talk-  und  Thonschiefer  und  aus  Kalk,  der 
etwas  körnig  ist;  diese  Gebilde  ruhen  hin  und  wieder  auf  Glimmer- 
schiefer oder  Gneiss.  In  der  Mitte  findet  man  Schiefer,  mrrgeb'g-tboui- 
gen  Sandstein  und  Kalk«  Oben  herrscht  der  Kalk  über  dem  Sandstein 
vor.  Die  untern  Massen  dürften,  nach  dem  Verf.,  durch  Kontakt  mit 
Serpentin  umgewandelt  worden,  und  das  ganze  System  Nichts  seyn, 
als  der  dem  Alpen fussc  eigentümliche  Sandstein.  Sekundären  Gyps 
gibt  es  nicht  in  Italien,  sondern  nur  Subapenninen-Gyps. 


J.  Pficx  berichtete  über  die  Bergwerks-Distrikte  im  Georgia- 
Staate»  im  westlichen  Tbeile  von  North' Carolina  und  im 
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Osten  von  Tennessee.  (SfLUsfeiv,  Americ.  Joum.  XXIII,  fort.) 
Drei  gewaltige  Bergreihen  stellen  sich  als  vorzüglich  merkwürdig  dar: 
der  Wnaka  (in  der  Volksprache  Smokg  Mountain),  North- Carolina  von* 
Tennessee  trennend;  der  Coweta-7,ug  and  der  Bitte  ridge,  letzterer 
macht  die  Scheide  der  in  den  Ohio  nnd  ins  Atlantische  Meer  sich  er- 
giessenden  Wasser.  Jenen  Haupt-Gehirgen  schliesscn  sich  mehrere  Bcrg- 
und  Hügelziige  an,  die  mit  ihnen  im  Allgemeinen  das  nämliche  Strei- 
chen haben,  d.  h.  ans  NO.  in  SW.  Die  Höhen,  zu  Welchen  die  Massen 
emporsteigen,  sind  bedeutend;  genaue  Messungen  fehlen;  nach  Troost's 
Schätzung  durfte  der  Wuaka  über  4000  F.  Seel  löhe  haben,  der  Blue 
ridge  erhebt  sich  noch  mehr,  aber  sein  Ansteigen  ist  sachter.  Der 
Wuaka  trennt  die  Übergangs-  von  den  primitiven  Gebilden;  in  der 
Grafschaft  Washington  aber  treten  die  letzteren  stellenweise  auf  der  NW.- 
Seite  auf,  während  in  SO.  hin  und  wieder  Grauwacke-Ablagerungen 
vorbanden  sind.  Zwischen  den  ChUhowec-  und  den  Y«ojmi- Bergzogen 
ist  das  Land  in  drei  Abtheilungen  geschieden;  eine  in  Tennessee,  die 
andere  im  W.  von  Sörth- Carolina,  die  dritte  östlich  von  dem  Bitte  ridge 
in  Georgia.  Eine  besonders  denkwürdige  Kette  zieht  sich  längs  den 
Höhen  von  Frenchbroad.  —  Erst  seit  zwei  Jahren  hat  man  in  den 
Grafschaften  Habersham  und  Halt  Gold  aufgefunden;  die  Vergleichung 
des  äusserlichen  Ansehens  der  Gegend  und  ihrer  Bergzüge  und  Strome 
mit  dem  Gold-führenden  Distrikt  in  North-Carolina  gab  die  erste  Ver- 
anlassung zum  Aufsuchen  jenes  edlen  Metalls  und  bald  reihten  sich 
Entdeckungen  an  Entdeckungen.  Die  Gold-haltigen  Gänge  müssen  hier 
zahllos  seyn,  und  sie  gehen  fast  stets  zu  Tage  aus,  während  der  Berg- 
mann in  Mexiko  am  Fusse  der  Hohen  nach  Talkschiefer  sucht  und,  wo1 
er  diess  Gestein  findet,  seinen  Schacht  abteuft!,  in  der  Hoffnung,  auf 
Gold-Gänge  zu  stossen.  Möglich,  dass  in  Mexiko,  durch  das  Wirken 
vulkanischer  Mächte,  Umstürzungen  des  Felsbodens  Statt  gehabt;  in 
Georgia  dürften  Ereignisse  der  Art  nicht  eingetreten  seyn.  Hier  scheint 
das  Feuer  beim  Bilden  der  Gesteine  und  der  Erze-führenden  Gänge 
keinen  Antheil  [?]  genommen  zu  haben.  Das  Gold  liefernde  Gestein 
ist  zumal  Hornblende-Schiefer,  der,  obwohl  nur  zu  unbedeutenden  Höhen 
ansteigend,  den  Gold-Distrikt  von  Georgia  durchzieht,  zwischen  den 
Yeona-  und  Horse- Gebirgszügen  streichend.  Zu  beiden  Seiten  des 
Hornblende-Schiefers  hat  man  auf  Meilenweite  den  grössten  Gold-Reichthum 
getroffen.  Die  Erze-führenden  Gänge  sind  wenig  von  einander  entfernt 
und  haben  das  nämliche  Streichen.  Durch  granitisebe  Hervorragungen 
wird  der  Hornblende-Schiefer  begrenzt.  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
kommen  häufig  vor;  sie  wechseln  mit  dem  Hornblende-Schiefer.  Aus- 
serdem trifft  man  Talkschiefer,  Granaten,  Quarz,  Euphotid  und  Kaolin. 
Die  Schichten  haben  meist  eine  senkrechte  Stellung,  oder  sie  fallen 
gegen  NW.,  der  Basis  des  Bitte  ridge  zu.  Das  Gang-Gestein  des 
Goldes  ist  zumal  Quarz,  der  im  Talkschiefer  und  in  einem  Gestein  auf- 
sitzt, welches  dem  Glimmerschiefer  sehr  nahe  steht.  Oft  kommt  mit 
dem  Gold  Leberkies  vor,  and  an  der  Oberfläche  erscheint  die  Gang- 
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Eisen,  aber  nie^fehlt  der  Quarz  tranz.  Ferner  findet  sich  dag  Gold  auf 
Quart-Adern  und  Gängen  im  Gronstein,  der  in  CUerit  [f]  fibergebt. 

zeigen  «ich  die  Gänge  'am  mächtigsten  und  zugleich  am  reichsten  an* 

Gold.  Sollte  deren  Eratreckuog  in  die  Teufe  mit  ihrer  Längen-Ausdeh- 
nung in  einigem.  Verhältnis«  stehen,  so  dürfte  noch  lauge  Bergham 
getrieben  werden  können,  ehe  man  ihr  unteres  Ende  erreicht.  Ausser 
den  genannten  Substanzen  finden  sich  Kupferkies  und  Titauozyd,  an- 
geblich auch  Quecksilber.  In  Neu  Potosi,  am  ChisUtee,  wird  das  Gold 
von  Silber  begleitet;  ferner  trifft  mau  Granaten,  Turmalin,  Stauroutbe, 
Zirkone  u.  f,  w.  —  Im  Valley  River  ist  da»  Gold  führende  Gestein  ein 
Protogyn-Glimmerachiefer,  der  in  Talksihiefer  übergeht  [?].  Die  Felsart 
zeichnet  sieb  aus  durch  ungemein  grosse  Staurolith-Krystalle,  welche 
sie  umschliesst.  Über  die  ursprüngliche  Lagerstätte  des  Goldes  weis* 
man  nichts  Näheres,  es  findet  sich  nur  in  Flussbetten.  Auf  den  Halden 
alter  Schächte,  die  bis  zu  grosser  Tiefe  niedergetrieben  worden,  siebt 
man  quarzige  Gesteine,  mutmasslich  die  Erze-führende  Gangart.  — • 
An  den  Ufern  des  Nauteale  und  Tennessee,  welche  Gold  in  ihren  Sauden 
enthalten,  herrschen  Gneias,  Glimmer- und  Talk-Schiefer.  —  Die  Gegend 
zwischen  den  Smoky  mountains  uud  dem  Blue  ritlge,  ein  Distrikt  von 
beinahe  5000  Quadrat-Meilen,  ist  für  den  Mineralogen  von  ungemein 
grossem  Interesse.  Die  Haupt-Gesteine  Mud  Quarz,  Tnlkschiefer  und 
Grauwacke.  Alle  Ströme,  zu  beiden  Seiten  der  genannten  Gebirge 
herabkommend,  fuhren  Gold.  Die  von  Taoos*  untereujchte  GeldrRegion 
erstreckt  sich  über  30  Meilen  weit. 


J.  Hardib:  Geologie  des  Öwffpeor-Thales.  (Jambson.  Eäinb. 
n.  Jottnu  Jan.  .  .  Aprü  1888;  p.  »€8  ecfc).  Oodipoor,  die  neue 
Hauptstadt  von  Mewar,  liegt  auf  einem  Felsen-Röcken ,  weleber  den 
Bergzügen,  die  nach  W.  das  gleichnamige  Thal  begrenzen,  verbunden 
ist.  Die  Oberfläche  des  Oodipoor-Tha&ea  zeigt  sich  sehr  uneben,  ein 
Wechsel  niedriger  Berge  und  Hügel;  die  umgebenden  Berg-Massen,  die 
Aravulli-chain ,  endigen  fn  Hörnern  und  Piks  von  auffallender  Form. 
Das  Thal  hat  eine  MeereshÖhe  von  etwa  2000  F.;  der  Umfang  durfte 
60  Mellen  betragen,  die  grösste  Längen-Erstreckung  ist  aus  N.  nach 
S.  In  der  Aravulli-Kttte  steigen  einzelne  Massen  bis  zu  3600  F.  See- 
hohe  empor;  um  Oodipoor  erheben  sieh  die  Berge  400  bis  800  Über  die 
Ebene.  Zahllose  tiefe  Schluchten  durchlaufen  das  Berg-Gehänge,  und 
in  ihnen  findet  man  sehr  lehrreiche  Profile  aufgeschlossen.  Im  Bereiche 
des  Thaies  findet  man  zwei  Seen  von  beträchtlicher  Erstreckung,  den 
Puchola  und  den  Oodisagor.  Während  der  Regenzeit  ist  der  grösste 
Theil  des  Landes  uberfluthet;  die  erhabenen  Stellen,  so  wie  die  umgeben- 
den  Hügel,  sind  nackt  und  unfruchtbar,  die  tiefern  Landstriche  aber  sei. 
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gen  sich  bedeckt  mit  ergiebiger  Dammerde.  Der  Boden  entstand  äugen« 
fällig  durch  Zersetzung  der  nachbarliehen  Gesteine;  von  filtern  Allu- 
sionen fehlt  jede  Spur.  Alle  Muscheln,  welche  gefunden  worden,  stam- 
men von  solchen  Geschlechtern  ab,  wie  sie  noch  heutigen  Tages  in 

leben;  Unio  und  Planorbis  gehören  zu  den  am 


Natron  herrseht  vor, 
Schwefel  -  und  von  Salz-Säure  mit  Natron  vor.  Was  die  geognostiscbe 
Beschaffenheit  der  Gegend  betrifft,  so  zeigen  eich  vor  allem  sehr  häu- 
fig eigenthümliehe  Kalk-Ablagerungen,*  unter  dem  Nu 
kannt  nnd  nicht  zu  verwechseln  mit  den  noch  gegenwärtig 


die  Bette  der  laufenden  Wasser  ein  und  setzt  deren  Ufer  z 


auf  Berggipfeln  in  Höhen  von  sooo  bis  3000  F.  über 
Im  Allgemeinen  ist  seine  Mächtigkeit  nicht  bedeutend.  Er 
zahllose  eckige  nnd  rundliche  Massen  von  verschiedenen 
deren  manche  das  Ansehen  haben,  als  wären  sie  aui 
fern un  gen  herbeige fSbrt  worden.   Ihre  Grösse  wechselt 
Sandkorns  bis  an  Blöcken  von  «  bis  3  F.  Durchmesser.  Das 
mittel  ist  stets  kalkig.    Eine   sehr  gewöhnliche  Abänderung  ist  der 
„Nodular  Kunkw11.    Von  Farbe  zeigt  er  sich  theils  unrein  weiss,  theils 


blätterig,  von  aussen  erdig,  im  Innern  mehr  krystalliniee»  und  im  All- 
gemeinen eisenschüssig.  Zuweilen  wird  die  Felsart  Erbsenstein-ahnlich, 
oder,  wenn  die  verkitteten  Körner  und  Theile  sehr  klein  sind,  so  gleicht 
dieselbe  gewissen  kalkigen  Sandsteinen.  Sind  viel  Quarz-  nnd  Feld- 
spath-Körner  vorbanden,  nnd  andere  Ingredienzien  zersetzter  granitischer 
Gebilde,  so  könnte  das  Gestein  Dur  den  ersten  Bliek  leicht  mit  einem,  in 
gewissem  Grade,  aufgelösten,  Granit  verwechselt  werden.  Der  Kunkur 
stellt  sich  auch  in  grossen  regellosen  Massen  dar,  und  in  Kugeln- 
ähnlichen  Konkretionen.  Einige  Abänderungen  sind  fast  dicht  und  ziem- 
lich frei  von  fremdartigen  Beimengungen;  andere  locker  und  zerrciblich. 
Geschichtet  findet  man  die  Felsart  in  der  Regel  nicht,  auch  scheint  sie 
frei  von  fossilen  Überbleibseln.  Ihre  Verbreitung  im  OoaVwoor-Thale  ist 
sehr  ausgedehnt,  aber  keineswegs  ohne  Unterbrechung.  Man  findet  sie 
unter  dem  fruchttragenden  Boden,  oder  als  eine  Decke  über  den  Hügeln. 
Die  Mächtigkeit  beträgt  selten  mehr  als  2  bis  3  F.  Da,  wo  der  Kunkur 
unmittelbar  anf  weichem  thonigen  Schiefer  liegt ,  zeigt  sich  der  letztere 
bis  zu  gewisser  Tiefe  von  kalkiger  Substanz  durchdrangen ,  so  dass 
scheinbar  allmähliche  Übergänge  Statt  haben.  Die  in  der  Kunkur- 
Lage  eingeschlossenen  abgerundeten  oder  eckigen  Massen  bestehen 
aus  manigfachen  Abänderungen  von  Granit,  Gneiss,  Glimmer-  und  Thon- 
Schiefer,  Quarz-Gestein ,  Kalkstein  n.  s.  w.   Besonders  häufig  sind  die 
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quarzigen  Massen.  -  Weder  Granite  noch  Gneiase  kämmen  im  Oodipoer- 
Thale  anstehend  vor,  obwohl  beide  gegen  W.  in  den  Ebenen  von  Mewar  u. 
i.  a.  G.  häufig  aunretcn.  Oft  worden  die  Kunkur- Lagen  von  Quarz  Gängen 
durchsetzt,  welche  man  bis  in  da*  unterliegende  Gesteht  verfolgen  kann. 
Wurden  letztere  durch  atmosphärischen  Eitfflass  u.  s.  w.  zerstört,  so 
ragen  die  Quarz-Massen  nicht  selten  mehrere  Fuss  üher  die  Oberfläche 
hervor,  dies«  ist  zumal  da  zu  beobachten,  wo  die  Kunku r-Bedecku n g 

Massen  mitunter  eine  eigentümliche  Stellung  wahrnehmen  ^  die  ellipti- 
sehen  Stücke  findet  man  mit  ihren  längsten  Axen  senkrecht.  Das  Ge- 
schiebe-artige  Ansehen  vieler  dürfte  auf  Einwirkung  der  Wasser  von  lan- 
ger Dauer  hinweisen ;  aber  jene  Stellung  ist  damit  nicht  vereinbar)  man 
kann  nicht  wohl  glauben,  dass  sie  in  der  Lage,  worin  dieselben  ge- 
gen^\  «irtjg gerunoen  woroen,  sicn  langsam autnaurien,  gieicn aen  iionsiucken 
in  r  lUBScn  uiiu  oeen ,  iiocn  vor  oer  .Aulagerung  qcb  iwuiier  -  vjcsieiii». 
Die  naturgemässeste  Erklärung  des  Phänomens  durfte  seyn,  dass  man 
annimmt,  jene  Massen  wären  schon  früher  abgerollt  gewesen  und  so- 
dann gewaltsam  durch  Fluthen  im  Thale  aufgehäuft  worden,  über  einen 
halbflüssigen  Schlamm ,  in  den  sie  einsinken  konnten.  Möglich ,  dass 
das  OooV/wor-Thal  einst  eine  Art  Binnensee  bildete.  Die  vertikalen  und 
geneigten  Stellungen  der  Massen  und  RoUstticke,  welche  sekundäre 
Formationen  umsehliesaen ,  die  man  am  Gehänge  mancher  Europäischen 
Gebirge  findet,  wurden  auf  verschiedene  Weise  erklärt.  Allein  die  That- 
sache,  dass  der  Kunfmr  in  dichten  Lagen  von  wenigen  Fussen  Mächtig- 
keit verbreitet  ist  über  eine  weite  Oberfläche,  gebildet  durch  die  Aus- 
gehenden (Köpfe)  vertikaler  Schichten,  streitet  gegen  die  Annahme,  dass 
die  Lagerungsweise  der  eingeschlossenen  Rollsrücke  in  der  Periode  mo- 
difizirt  worden  sey,  als  die  benachbarten  Bergreihen  aus  dem  Erd-Innern 
hervortraten.  Zudem  beweisen  die  Erscheinungen ,  von  denen  die  er- 
wähuten  Quarz-Gänge  begleitet  sind,  zur  Gnuge,  dass  die  unterliegenden 
Schichten  in  solchen  Fällen,  lange  vor  der  Ablagerung  des  Kunkurs  eine 
senkrechte  Stellung  erlangt  haben*  In  den  reineren  Abänderungen  des 
Kunkurs  finden  sich  solche  Einschlüsse  bei  Weitem  weniger  häufig,  auch  sind 
sie  nicht  so  gross,  und  ihre  Anordnung  lägst  nichts  Eigentümliches 
wahrnehmen.  —  Dass  die  ältere  Kunkur- Ablagerungen  wesentlich  ab- 
weichen von  den  neuern  Kalktuff- Gebilden ,  ist  bereits  bemerkt  worden; 
aber  man  darf  nicht  unbeachtet  lassen,  dass  ähnliche  Processe,  wie  sol- 
che noch  heutigen  Tags  unter  unsem  Augen  vor  sich  gehen ,  auch  bei 
manchen  jener  altern  Formationen  Statt  gefunden  haben  mögen.  Die 
auflösende  Kraft  der  über  Kalkstein-Massen  ihren  Lauf  nehmenden 
Regenwasser  ist  bekannt.  Die  neuen  Kalktuff-Lageii  entstanden  durch 
aolche  zerstörende  und  wieder  bildende  Processe;  auf  ähnliche  Weise 
können  jedoch  auch  einige  unter  den  Jw/>jA*nt- Ablagerungen  sich  gebil- 
det haben.  Im  Allgemeinen  muss  der  Kunkur  für  frühern  Ursprungs 
gelten,  als  die  neuen  marinischen  Absätze:  allein  mannichfaltige  Ursachen 
mögen  gleichzeitig  zu  Entstehen  der  kalkigen  Schichten  baigetragen 
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ier  Atot/ti/r-rorniation,  aus  dem  Oleichmassigen  in  de 
tzung  de«  Bindemittels,  sodann  aus  der  g rossen  Ähnlichkeit  hinsicht- 


lich des  Gefügca  und  des  Aussehens  der  AwiAur-Crebilde  an  den 
legensten  Orten  ergibt  sieb,  dass  wenigstens  eine  Urssehe  von 
allgemeinem  und  einförmigem  Charakter  beim  Entstehen  derselben  thätig 
gewesen.   Indessen  sind  die  durch  lokale  Ursachen  eingetretenen  Mo- 
difikationen nicht  ku  übersehen ,  dessgleiehen  die  Änderungen  »~  welche 
als  Folge  der,  während  der  Periode  der  Kunkur-BMuiis ,  in  tiefern 
Felslagen  vorgegangenen  Störungen  betrachtet  werden  müssen.  —  Ltbus) 
Beschreibung   der     calcareo-magnesian  traverlins"    in  den  Bädern 
von  St   FUippo»    und  von    andern  Ablagerungen  ähnlicher  Natur 
aeigt  manche  Analogie  mit  dem  £v jtfotr-Gebilde.  Lyell  verweisst  eben- 
falls auf  die  sprechende  Übereinstimmung  der  konzentrischen  Struktur 
gewisser  Travertin- Varietäten  mit  den  sphäroidischen  Gestalten  des  Eng- 
lischen Magnesian-li  naestono  von  Sundrrland,  welcher <  leistete, 
seiner  Yerrouthung  nach,  unter  ganz  ähnlichen  Umstanden,  wie  der  durch 
Quellen  erzeugte  Travertin,  entstanden  seyn  durfte.    Mineral  -  Quellen, 
kalte  und  warme,  steigen  unterhalb  der  Wasser  von  See'n  und  Meeren 
empor,  und  die  Substanzen,  welche  ihnen  ihren  Ursprung  zu^Verdanken 
haben,  müssen  verschiedenartig  niodifizirt  erscheinen,  je  nach  den  Umstän- 
den, unter  welchen  die  Absätze  erfolgten.    So  sind  z.  B.  manche  Kalk- 
tuffe der  Insel  Java  auf  solche  Weise  entstanden ,  und  die  Ähnlichkeit 
zwischen  ihnen  und  gewissen  Kw/iAur -Lagen  war  hin  und  wieder  unver- 
kennbar °).    Absätze ,  unter  Umständen  wie  die  erwähnten  entstanden, 
müssen  natürlich  mit  fremdartigen  Substanzen,  mit  Sand,  Gruss  und 
Rollstücken  untermengt  seyn.    Die  aufsteigenden  Quellen  bringen  ver- 
schiedenartiges Material  mit  in  die  Höhe;  dadurch  erklären  Bich  viel* 
____________       .1  i  «»«  '%  .        **  - 1 

j  i 

*)  Die  Tuffe  auf  Java  enthalten  zahllose  Meeres-  Muscheln ,  welche  im  Allgemeinen 
»ehr  mit  den  jetzt  noch  lebend  vorhandenen  Konchyllen  übereinstimmend  Nach 
Soweaay's  Untersnchnng  stammen  sdmmtllche,  den  Geschlechtern  nach  mit  Sicherheit 
erkannten. Muscheln  au»  dem  Meere«  .  Unter  ihnen  finden  sich  Lenttcull te s  und 
Rotalites,  wie  solche  im  Londoner  TJbpn  vorkommen,  und  in  denselben  Masten 
trifft  man  wenigstens  zwei  bis  drei  Spezies  von  einem  Genus  von  Krustenthie  ren, 
w flehe  sich  durchaus  nicht  von  Cypris  unterscheiden  lassen.  Solche  Wahrneh- 
mungen messen  sehr  vorsichtig  machen,  wenn  man  einzelne,  oder  nicht  genugsam 
begründete,  ThatsAchen  aar  allgemeinen  Sehl naeiolge  benutzen  will.  Ifen«  Vorhan* 
denseyn  von  C  y  pr  i  s  -  Überbleibseln  im  Walder-Thon,  (*P*uld<n-cl«y)  wurde 
benutzt .  um  eine  Theorie  zu  begründen  ;  allein  wie  wenig  gehaltreich  diene  war, 
ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  die  sogenannte  Cypris  aus  jenem  Thon  von 
einem  marinlaehen  Geschlecht  (Cythertna  Laus.),  fai  welchem  daa  Thier  allein 
den  KcnerUcheu  Charakter  gewahrt,  nicht  unterschieden  werden  kann. 
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Welt-Gegenden  Kalk-hakige  Quellen  aus  den  Gipfeln  der  Berge  hervor- 
brechen; oder  hei  der  in  Frage  stehenden  JKarn/rur-Ablagernns;  treten 
mehrere  Umstände  ein,  die  einen  anderen  Ursprung  vermuthen  lassen. 
Die  Ablagerung  ist  Vereinselt,  nicht  weil  ausgedehnt,  nnd  zeigt  keine 
Schiebt  ähnliche  Abtheilangen;  dabei  enthält  dieselbe  zahlreiche  Mi- 
neral-Substanzen, welche  dem  Gestein,  woraus  der  Berg  besteht  (Grämt) 
fremd  sind,  so  s.  B.  Achate  und  Braun-Eisenstein.  Erscheinungen,  wie 
diese,  hat  man  nicht  bei  Absätzen  zu  erwarten ,  die  von  Quellen  herrüh- 
ren, welche  ans  einem  Berggipfel  hervortreten.  Die  naturgemäßste  An- 
sicht dürfte  vielmehr  seyn,  dass  jene  Kunkur-h&ge  mit  dem  Berge  zugleich  in 
die  Höhe  gehoben  worden.  Die  Auftreibung  der  Berge  in  diesen  ThäJern 
von  Mas*,  wenigstens  mancher  unter  ihnen,  mag  vergleich tings weise  in 
die  neueren  Zeiten  gefeiten  sejro  5  mutmasslich  wurden  hier  gewaltige 
Bergmassen  in  einer  späteren  Periode  emporgetriebeu,  als  jene,  in  welcher 
die  Aufrichtung-  der  altem  Felsaehichten  Statt  fand. 


Leonard  Horner :  Geologie  der  Gegend  um  Bonn  (Procee- 
dinyt  of  the  gwlogical  Soc.  of.  London.  1833.  No.  3i ;  p.  46*7).  Der 
geschilderte  Landstrich  liegt  auf  beiden  Atem-Ufern ;  das  Sieben-Gebirge 
macht  den  Haupt-Gegenstand  desselben  aus ,  und  der  höchste  Punkt, 
der  Oelberg,  misst  1369  Engl.  F.  über  dem  Meere.  Das  tiefste  geschich- 
tete Gestein  ist  Grauwacke,  mutmasslich  der  spätem  Ablagerung  die- 
ser Formation  angehörend  und  stellenweise  dem  rothen  Ubergangs-Saud~ 
stein  (oW  red  sandstone)  näher  tretend.  Von  Kalkstein  wird  die  Grau- 
wacke nicht  begleitet.  Die  Schichten  haben  meist  starkes  Fallen,  häu- 
figer nach  S.,  als  gegen  N.J  ihr  Streichen  ist  gewöhnlich  aus  NO.  nach 
SW.;  aber  in  beiden  Verhältnissen  herrscht  wenig  Konstantes.  In  un- 
mittelbarer Nahe  des  Sieben-Gebirges  sind  die  Schichten  nach  allen 
Richtungeu  aufgetrieben,  augenfällig  durch  vulkanische  Ausbrüche.  Alle 
sekundären  Gebilde  fehlen,  und  auf  den  Grauwacken  ruhen  in  ungleich- 
formiger  Lagerung,  tertiäre  Formationen,  Sand,  Sandstein,  Thon  und 
Braunkohlen.  Uber  diesen  sieht  man  eine  ausgedehnte  Grussdecke,  und 
darauf  sandigen  Lehm  mit  Landniuscheln  von  noch  heutigen  Tags  lebend 
vorhandenen  Gattungen  abstammend;  dieser  Lehm  ist  im.  Rheinthale 
unter  dem  Namen  Leas  bekannt  Unterhalb  der  Grauwacke  treten  meh- 
rere Abänderungen  ungeschichteter  Felsmassen  hervor,  Trachyte ,  tra- 
chytische  Konglomerate,  Basalte  und  andere  Trapp  -  Gesteine.  Die 
Hauptmasse  des  Sieben- Gebirge*  besteht  aus  diesen  vulkanischen  Ge- 
bilden.   Von  Traehyt  sind  mehrere  Varietäten  vorhanden ,  dessgleiclien 
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<vom  Konglomerat,  da»  mitunter  »ehr  feinkörnig,  erdig,  Kreide-ähnlich 
wird.  Trschytischc  Strome  werden  nicht  getroffen.  Basalt-Gänge  finden 
»ich  sehr  zahlreich     Bei  Sitfffburp  wird  der  basaltische  Tuff  von  einem 

pefarir  200  none  an.  Betrachtungen  noer  aas  Ähnliche  in  der  /.usammen- 
Überlange  von  dem  entschiedensten  iracnyi  ms  zu  schwarzem  dien- 
rate und  Tnffe  sollen  zuerst  emporgetrieben  worden  seyn.  Sie  werden 
den  Auswürfen  von  Schlacken  und  von  Asche  verglichen,  welche  so 

trachytische  Konglomerat  von  einem  Trachyt -Gang  durchsetzt,  welcJier 
viele  rundliche  Stöcke  verschiedener  Traehyt-Abänderungen  enthält,  die 

was  ihren  Charakter  betrifft,  von  allen  anstehend  vorkommenden  Tra- 
ehyten  mehr  oder  weniger  wesentlich  ab.  Trapp-Gfinge  treten  in  Trachyt 
Trümmer-Gestein  nnd  in  den  Trachyten  selbst  auf;  dies»  beweist  den 
späteren  Ursprung  der  ersteren.  Nirgends  zeigen  sieh  Spuren  von  traohyti- 
aeber  Eruption,  die  auf  die  basaltische  gefolgt  wäre.  Auf  dem  linken  Rhein- 
Ufer  dem  Sieben-Gebirge  gegenüber  erhebt  sich  der  Rettenberg,  ein  verglei- 
ehungsweise  neuer  Vulkan ,  bestehend  aus  Asehe  und  verschlackten  Ge- 
steinen.  Der  Krater  hat  ungefähr  eine  viertel  Meile  im  Durchmesser 
und  100  Fuss  Tiefe.      Die  Brnonkohlen-Formation  ist  aus  Legen  von 
lockerem  Sand,  von  Sandstein  und  von  kieseligem  Konglomerate  zusam- 
mengesetzt; letzteres  seigt  sieh  mitunter  den  Gran  wecken  sehr  ähnlich. 
Aach  Thon  ist  ein  wesentliche«  Glied  jene»  Gebildes;  er  enthalt  viele 
Kugeln  und  Lagen  von  Thon-Eisenstein.    Die  Braunkohlen  selbst  wech- 
seln vom  Erdigen  bis  znm  Dichten,  so  dass  sie  zum  Theil  der  Pechkohle 
nahestehen.   Abdrücke  von  Blocken  und  Baumstämmen  sind  »ehr  häufig. 
Von  thiertseben  Resten  kommen  L  i  m  n  e  e  n  und  P 1  a  n  o  r  b  i  s  vor, 
hin  nnd  wieder  Abdrucke  von  Süswasser-Fischen,  so  zumal  der  Leu  eis- 
en s  papyraeeus  Agassis,  ferner  Frösche,  Salamander,  Triton,  Reste  von  > 
Insekten,  nach  Goldfds»,  den  Geschlechtern  Lucanus,  Ce ramby  x  , 
Anthrax,  Cantharis,  n.  s.  w.  angehörend.   Die  Blatter  stammen 
von  Dikotyledonen  ab ;  unter  ihnen  kommen  Cinnamomum  dulce 
und  Podocarpus  maerophylla  vor,  so  wie  Abdrücke  von  unzwei- 
felhaften Palmen -Blättern.   Nach  Noookrath's  nnd  B.  Cotta'*  Unter- 
suchungen der  fossilen  Hölzer  dieser  Braunkohlen -Formation  werden 
durchaus  keine  Monokodyledonen  getroffen.— Über  dem  Braunkohlen-Gebilde 
findet  sich  eine  weit  verbreitete  Ablagerung  von  Gruse,  zu  grösstem  Theile 
aus  Quarz  bestehend,  jedoch  auch  einige  Rollsteine  und  Bruchstücke  von  Ba- 
salt, Trachyt,  Übergangs-Kalkstein  und  von  buntem  Sandstein  enthalend;  die 
Mächtigkeit  derselben  ist  bald  sehr  gering,  bald  reicht  sie  bis  zu  125  Fuss. 
Dieser  Gruss  weicht  aufladend  von  jenem  ab,  welchen  das  gegenwärti- 
ge Rheiti-Bett  bildet,  und  ist  älter,  als  eine  der  vulksniscben  Brnntio» 
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nen,  demt  eifi  Streifen  von  ihm  ruht  auf*  dem  Rande  des  Kraters  rom 
Rodderberge  und  erscheint  bedeckt  mit  vulkanischer  Asche,  -r-  Die  Be- 
etimmuiig  des  Atters  der  Braunkohlen-Formation  hat  viel  Schwierig; 
fossile  Müschein  fehlen  faat  ganz,  und  die  pflanzlichen  Reste  reichen 
nicht  fein.  Frühere  Schriftsteller  reihten  jenes  Gehrde  dem  plastischem 
Thon  faa  Pariser  Beckens  an ;  >  allein  nach  Horher  sprechen  rufleine  solche 
Zusammenstellung. nnr  die  mineralogische  Beschaffenheit  ^eisiger  Ligen. 
Die  Überbleibsel  von  Amphibien  glekben  jenen  der  grossen  Sösswasser- 
Ablageruag  von  Öningen ;  aber  die  wenigen  vorhandenen  Muscheln  und 
,cUe  Manzen  sind,  den  Gattungen  nach,  identisch  mit  detfea  des  Süss- 
was8er*GebildeB,;von  Aiai\  io\  Provenca.  Übrigens  ist.  die  Bestimmung- 
des  Alteas  jener  Brauokobkn  Formation  böohst  wiehtig  in  Beziehung  der 
Aasbruch-Perioden  der  erloschenen  Vulkane?  am  ÜHterrkein.  Die  tre> 
cbytischen  Tuffe  enthalten  vegetabilische  Abdrücke^  identisch  mit:  jenen, 
die  man  in  den  Thon  -  und  Sfcadstein-Ablagerungen  gefunden  bat;  aus- 
gedehnte Lagen  von  tracbytisfhem  Tuff. kommen  zwischen  den  Schich- 
te» jener  Formation  an  >mehreren  Stellen  vor;  über  einem  \Z  F.  mächuV 
gen  Braunkohlen-Gebilde  liegt  eine  Basalt-Masse  vou  30  F*  Mächtig 
kait  Ea  soll  eint  demnach,  ein  grosser  &üsawa*ser-See  vorhanden  gew* 
seaAtStt  aejUV  in  welchem  die  Brauukohlen-Lagen  abgesetzt-  Wuedeiej 
wahrend  dieser  Ablagerung  mögen  vulkanische  Auabruche,  auf  dem.  Ja» 
den  den  See'a;  Statt  gefunden  haben»  die  vulkanische  Tbätigkeit,  «4er 
das  Wirken  emporhebender  Kräfte,  dauern  fort,:  und  ap  durfte  das 
Sieben-Gebirge  nach  der  Brauukoble*~Bildung  .aufgestiegen  seyn.  Viel- 
leicht trat  dieses  Alles  ein  zur  Zeit«  ala  die  basaltische  Eruption  eich 
ereignete;  da  in  der  Nähe,  des  Gipfels  von  Mendeberg  ein  Basalt-Kegel 
liegt,  aus  Braunkohlen-Streifen  900  F.  hoch  über  dem  Niveau  des  Rheim. 

J>ie  letzte  grosse  .Formation  dieser  Gegend  ist  der  Löss.  Er  nimmt 
seine  Stelle  auf,  dem  Grusa  ein,  in  welchem  das  heutige  Rheinbett  ein- 
geschnitten jat  Diese  Ablagerung  ist  vaH  von  Land-Muscbeln,  erlo- 
schenen Gattungen  zugeherend,  frei  ivon  Fluss-Muscheln  und  von  pflanz- 
lichen Resten, i  dagegen. enthalt  sie  Gebeine  von  £lpbae.primigeoius 
und  von  flu  in  pc  er  os  tieborhinus.  Dje  einzelnen  Massen  dieses  Lössea 
sind  sehr  mächtig,  ohne  Schichtung,  und  liegen  mitunter  6*ü  F,  über 
dem  Rhein;  man  trifft  das  Gebilde  von  Bq*h  bis  Basel.  Mutmasslich 
verdankt  dasselbe,  sei«  Entstehen  dem  pfötaiiehen  Ausbruche  eines  ^o«- 
tum,  SeesJf zwischen  Basel  und  Konstax*,  und,  sehr  beträchtüohe  Theilo 
desselben  wurden  durch  zerstörende  Wirkungen,  in  spätem  Zeiten  hinweg- 
geführt  ,      .  .<  ■  t 

Gwbom  MUitTBLL  über  die  Wellenartige  Oberfläche 
der  Sandstein^Schichte*  in  Jussax  (James.  ESinb.  n.  pkd. 
Jowra.  le?3l  n»  *».  p.  $40-»UJ.  Diese  Qberllikhen  zeigen  eich  nicht 
nur  im  Ganzen,  sondern  auch  in  ihren  einzelnen  Abänderungen  so,  wie 
man  heutzutage  die  sandigen  Ufer  des  Meeres  durch  die  auf-  und  ab- 
spielenden Wellen  sich  gestalten  Sieht.  ...  ., 
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G.  Poülett  Scropb:  über  die  Welle  n-för  mi  gen  Bildun- 
gen auf  manchen  Forest  marblsScUichten  im  Norden  von 
Bath,  und  die  auf  deren  Oberfläche  häufigen  Reihen  von 
Fuss-Spuren  (Journ.  of  tue  royal  InsUt.  1831  nr.  ///.  638— 649  > 
Phiios.  Magazin,  and  Ann.  1831  IX.  376-377.)   Die  runzligen  und 
Wellenförmigen  Oberflüchen  dieser  uud  anderer  Niederschläge  scheinen 
dem  Vf.  in  Form  und  Entstehung  übereinzustimmen  mit  denen  des  See- 
Sandes,  welche  durch  das  leichte  Spiel  der  Wellen  und  die  Schwin- 
gungen der  oberen  Wasserschichten  entstanden  uud  während  der  Ebbe 
an  flachen  Ufern  trocken  zu  sehen  sind.    Dieses  Verhalten  deutet  daher 
auf  einen  dereinst  ganz  flachen  Wasserstand,  und  dieses  Anzeigen  wird 
bestätigt  durch  das  Mit  vorkommen  verkleinerter  Konchylien  und  Kru- 
stazeeu-Rcste,  wie  sie  das  Meer  ausstösst,  und  vieler  sich  durchkreuzen- 
den Reihen  von  Fuss-Eindrücken  kleiner  Thiere,  anscheiueud  entstanden, 
als  die  Oberflächen  dieser  Schichten  während  der  Ebbe  trocken  lagen. 
Er  selbst  aber  gesteht,  nicht  Zoolog  genug  zu  seyn,  um  die  Klasse 
oder  das  Geschlecht  zu  bestimmen,  wozu  jene  Thiere  gehört  haben  mog- 
ten.    Am  deutlichsten  sind  dje  Fuss-Spuren  erhalten   und  zur  Untersu- 
chung geeignet,  wenn  sie  sich  im  Sandsteine  finden,  und  von  Thon-Lagen 
bedeckt  sind. 

Hkricart-Fkrrand  über  die  zwei  Me  e  r  e  s  -  S  a  n  d  s  t  e  i  n  •  S  y- 
steme  im  Nordendes  Pariser  Beckens  nnddiedar  in  vorkom- 
men den  Krustazeen.  (Bullet  Soc.  geol.  1833.  III.  86—86.) 
Diese  Krustazf  en-Reste  gehören  zuPortunus  H  e  r  ic  a r  t  i i  Dbsm.  Zu 
Lisy  findet  man  von  oben  nach  unteu  1.  Oberes  Süsswasser-Gebilde. 

2.  Sand  und  Sandstein  mit  Po  r  t  u  u  u  s. 

3.  Saud   mit  Lenticulitcs  va- 
riolaria  (s.  S.  378.). 

4.  Meerischen  Grobkalk. 

woraus  man  denn  sehticssen  darf,  dass  alle  übrigen  Fondstätten  dieses 
Fossiles  es  in  gleicher  Schichte  (rücksichtlich  der  Schichten  folge)  besi-' 
tzen.  Sie  sind  eben  so  zahlreich,  als  jene  des  genannten  Lenticuli- 
tcs, obftchon  ausser  IAsy  (Adanson),  die  beiden  Lager  nie  unmittel- 
bar übereinander  vorkommen.  So  zu  Montmartre  (Prevost  et  Drsmar. 
Jonrn.  d.  min.  1809.  XXV.  $16 ;  Chrust.  foss.  116.  138.),  zu  Etre- 
pilly  (Dksmar.  ib.  88.),  zu  Nantheuil-le-Haudttuin,  Brrgy,  Sentit,  Beau- 
champs  (E.  Robert,  Ann.  Min.  1830.  VII.  983.  990.),  zu  Puisieux, 
le  Gue-ä-Tremc,  les  Deux-Monts,  Vareddes,  Toynes,  Villeron,  Imuv- 
res,  Fontenay-sous-Lonrres,  le  Ples&is-Q ansät ,  Ezainville,  Moisselten, 
Saint  I Mitbin  und  Jagny  (nach  Hkricart-Ffrrakd.)  Dadurch  würden  die 
Schichten  von  Beauchamps  eine  ganz  andere  Geltung  bekommen ,  als 
ihneu  Cuvibr,  Brongmart  und  C.  Prkvost  gegeben. 


v.  Humboldt  Untersuchungen  über  das  Klima  Asien*  und 
die  Beziehungen  der  Temperatur  des  Bodens  mit  dein 
Jahrgang  1833.  37 
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« 

E  rhaltenseyn  weicher  Tli  ier-The  i  le  a  n  te  d  ifu  vi  an  i  sehe  n 
Ursprung:»*  iu  demselben  (Sita.  d.  Akadem.  18.  Juli  1831.  =  Am». 
sc.  nat.  1831.  XXtll.  Revue  biUiogr.  Aöut  77-80.).   Wenu  man 
nördlich  vom  46**— 50*  Breite  von  Europa  nach  Asien  vorangeht ,  so 
findet  man  eine  immer  zunehmende  Verminderung  der  mittleren  Jahres- 
Temperatur  und  eine  zunehmende  Differenz  zwischen  der  Temperatur 
des  Sommers  und  des  Winters.    Die  Ursachen  davon  liegen  für  Europa 
in  jener  Breite  1)  in  den  herrschenden  Westwinden,  die  mit  einer  Was- 
ser-Masse in  Berührung  gewesen,  deren  Temperatur  selbst  im  Jänner 
nicht  unter  9°C.  sinkt,  2)  in  der  Lage  nördlich  von  ausgedehnten  Äqua- 
torial -  Festländern ,    aus   welchen    die   aufsteigenden  Luftströmungen 
grosse  Warme-Massen  nach  Norden  bringeu  ;  3)  iu  seinem  Rcichthuui 
au  Meerbusen  und  Sceküsteu,  welche  letztere  alle  entweder  nach  Süden 
oder  frei  dem  Golfe  gegenüberliegen  ,  welchen  der  warme  Golf-Strom 
im  Volar-Eise  geöffnet  hat.    Überhaupt  aber  sind  in  den  gemässigten 
Zonen  die  Westküsten   immer  viel  warmer  als  die  Ostküsten.    In  al- 
len diesen  Stücken  steht  Asien  gegeu  Europa  zurück ,  und  während  es 
dl  irccren  Norden  ganz  offen  daliegt,  hat  es  gegen  Süden  eine  unuutcr- 
brof-hene  Kette  hoher  Schuee-Gebirgc ,  welche  alle  aus  S.  kommende 
Luftströmungen  bedeutend  abkühlen.    Der  östlich  von  Petersburg  ge- 
legene Theil  Europatt  und  ganz  Asien  in  dieser  Breite  haben  daher  ein 
kontinentales  Kliaia  mit  excessiven  Graden  der  Temperatur  im 
Sommer  und  im  Winter,  weuu  man  es  mit  dem  Küsteuklima  IVe&t- Eu- 
ropa* und  dein  viel  gleichförmigeren   Sord- Amerikas  vergleicht,  so 
dass  zu  Astrakau  die  Trauben  so  gut  reifeu,  als  iu  Italien  uud  den  Ka- 
narischen Inseln ,  obsebon  zu  Kislar  in  der  Breite  von  Arignon  (Ins 
Thermometer  oft  auf  —  28°  und  —  30°  C.  sinkt.    Daher  scheint  sich 
das  Phünomcu  des  Erhaltenseyus  weicher  tliicrischcr  Tlieilc  im  Boden 
Sibiriens  an  der  Mündung  der  Lena  uud  den  Ufern  des  Withoui  ein- 
facher erklären  zu  lassen,  als  durch  die  frühere  Annahme  einer  plötzlichen 
Temperatur-Erniedrigung  in  jeueu  Gegenden,  denn  v.  I Iuaiboldt  beobachtete 
zwischen  dem  54°—  58°  N.  B.  bei  einer  mittägigen  Luft-Temperatur  von 
25°— 30°  C.  vier  nicht  sehr  tiefe  Brunnen,  deren  Wasser,  ohne  Spuren 
von  Eis  an  der  Seite,  nur  -4-  2",6  uud  +  l°,4  zeigte.    Im  5tfrt  N.  B. 
zwischen  Tobolsk  und  Jakutsk  fand  Euman  die  Quellen  bei -j-  24°  Luft- 
Temp,  auf -j-  0°,7  bis  -|-  3°,8  C.   Zwischen  dem  6u"  uud  62°  N.  B.,  dort 
in  etwas  erhöhten  Gegeudeu ,  hier  iu  den  Steppen  ,  blieb  der  Bodcu 
12'— 15'  tief  gefrorcu.    Zu   Uugoslowsk  beobachtete   v.  HuniHoi.jvr  in 
einem  in  beschattetem  Torfboden  gegrabenen  Brunnen  von  6'  Tiefe  an, 
eine  9^  dicke  Schichte  gefruruer  Erde  von  kleinen  Eis-Gängen  mit  Eih- 
Krystalkn  durchsetzt.    Zu  Jakutsk  ist ,  der  Indien  Luft  Temperatur  un- 
geachtet, das  unterirdische  Eis  eine  allgemeine  und  unausgesetzte  Er- 
scheinung, so  dass  man  dann  auf  eine  sehr  beträchtliche  Zunahme  der 
Eisschichten  von  hier  bis  zur  /^/tir-Müudung  in  72°   N.  B.  schlicssen 
darf.  Demungeachtet  gehen  noch  jetzt  einige  Thier-,  namentlich  Tieger- 
Arten,  -die  man  ab  Ei^enthum  dar  warmen  Zone  anzusehen  gewöhnt 
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ist,  bis  in  die  KfW'tfJi-Stcppe,  an  des  oben  Jr*,#c*  und  weiten  in 
tf*trten  hinauf;  and  die  Haar-Bedeckung  des  fetalen  Sibirischem  Ele- 
phanten  macht  es  wahrscheinlich ,  dass  auch  er  einat  in  Sibiriern  gelebt 
habe.  Fährte  nun  irgend  eine  Katastrophe  den  Untergang  dieser  and 
anderer  Thier-Arten  wahrend  des  Sibirischen  Winters  herbei,  so  vermoch- 
ten unbedeutende  Erderschütterungen  etwa  die  Versenkung  der  Leich- 
name in  den  Boden  au  bewirken,  der  bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  ge- 
froren war  ,  und  so  die  weichen  Theiie  gegen  weitere  Zersetzung 
schützen  konnte. 


Artesischer  Brunnen  an  Bochum  in  Westphalen  (der  Welt- 
und  Staats-Bote,  Köln,  22.  Okt.  1831.).  Der  seit  einigen  Jahren  von 
einem  Bauer  au  Biemke  bei  Bochum  angelegte  Artesische  Brunnen  ver- 
lor im  Juni  sein  Wasser,  was  zu  neuen  Bohr- Versuchen  in  dessen  Nähe 
Veranlassung  gab.  Aus  dem  143'  tief  gewordenen  Bohrloche  dran«? 
endlich  plötzlich  reine«  Wasser  in  so  reichlicher  Menge  hervor,  dass 
man  seinen  Andrang  kaum  stillen  konnte.  Als  man  am  andern  Morgen 
die  auf  seine  Oberfläche  gelegten  Bretter  wegnahm,  fand  man  15—20 
Fisehchen  in  dem  Wasser,  wovon  einige  ergriffen  und  in  einem  Wasser- 
GefÜsse  aufbewahrt  wurden,  aber  schon  nach  J  Stunde  starben.  Nach 
Aussage  der  Landleute  sollen  es  sg.  Gründlinge  gewesen  seyn.  Ihre 
Lauge  betrug  3—4  Zoll.  —  Das  Wasser  des  Brunnens  ist  klar,  wohl- 
schmeckend und  weich.  Es  scheint  aus  Quell-  und  Fluss- Wasser  ge- 
mischt. Bei  Riemke  ist  kein  näherer  Fluss,  als  die  Ruhr  in  2,  und  die 
Kmssher  in  1  Stunde  Eutfernung. 


Hlnkfkld  gong  n  ostische  Bemerkungen  über  die  näch- 
sten Umgebungen  von  Greifswald.  (Isis  1831.  S.  907—914.) 
Die  Granit-Gerolle  jener  niedrigen  Gegenden  schlössen  die  nämlichen 
seltenen  Mineralien  ein,  wie  der  anstehende  Granit  von  Finbo,  Fahlun 
und  Cararfvet.  —  Bohr-Versuche  wurden  bis  zu  132'  gemacht.  In 
124'  Tiefe  trab  sich  süsses  Wasser  bei  Colberg ,  das  bis  8'  über  den 
Boden  aufstieg.  —  Die  3'  —  12'  mächtigen  Torf-Lager  enthalten  Seegras 
und  See-Konchylien,  aber  auch  Sphagnum,  Trümmer  eines  Fichtenwaldes, 
und  einzelner  Eichen-,  Birken-  und  Erlen-Stämme:  viele  Stämme  noch 
senkrecht  und  fest  eingewurzelt  im  Erdreiche  unter  dem  Torf,  in  den  sie 
einige  Fuss  weit  hineinragen.  Einige  sind  halb  verkohlt,  andere  gebräunt 
und  oberflächlich  zersetzt,  meist  ohne  Rinde.  Häuflein  von  Fichtenzapfen, 
und  See-Muscheln  liegen  auf  dem  Boden  des  Torfmoors;  erstere  öffnen 
sich  beim  Austrocknen.  Auch  Überbleibsel  eines  Zaunes,  eines  Pfla- 
sters, Wetzsteine,  Pferde- und  Ochsen-Knochen  hat  man  darin  gefunden. 
Der  Vf.  glaubt,  das  Greifswald,  wie  alte  Berichte  und  seihst  der  Name 
übereinstimmend  mit  obiger  Beobachtung   andeuten,   einnt  von  einem 
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Firhtenwilde  nmgeben  gewesen,  welcher  bei  irgend  einer  hohen  Flnth 
den  seye.  ^ 


Bkrtranp  db  Doüb  bestätig  durch  neue  Entdeckungen,  das»  das 
PaUoth  erien-Gebirjre  um  Puy  zu  den  tertiären  Sumpf-Abla- 
gern ngen  gehöre  (Amnal.  d.  scienc.  not.  XXIV.  Revue  Miblioyr. 
i88t.  p.  95—96.).  Die  Thonmergel,  welche  einen  Tbeil  der  dritten 
Bank  des  Lymueen-Kalkes  de«  Paläotherien-Gypa  Gebirges  ansmacbeu, 
und  den  Gyn«  selbst  bedecken,  enthalten  nämlich:  1)  Gyrogoniten 
»der  C Ii ara- Fruchte,  2)  Knochen,  Kinnladen  und  Zahne  einea  Myoxus, 
und  3)  mehrere  Pachydermen ,  wie  Anoplotberien,  PaUothe- 
rien  nnd  Lophiodonten,  worunter  jedoch  Anthr aco  theriu tu 
Vclatinum  vorherrscht,  .4)  viele  Knochen,  Zahne  und  Schuppen  von 
Krokodilen,  wovon  einige  Individuen  eine  beträchtliche  Grosse  er- 
langt hatten,  woraus  dem  Vf.  erklärbar  scheiut,  warum  ihre  und  die 
begleitenden  Maromiferen-Kuochen  immer  zerbrochen  sind. 


Jam.  Yatks:  über  die  Bildung  vo  n  Alluvial -Ablagerun- 
gen (Loiid.  Geol.  Soc.>Pkilos.  Magaz.  and  Ann.i83i.  IX.  48-49.X 
Alluvial-Bildungeu,  die  Grundlagen  fruchtbaren  Ackerlandes,  entsteheu  : 
1)  durch  Zertrümmerung  der  Fclsmassen  bei  Erdbeben  und  Erdfallen, 
die  oft  die  Thäler  anfüllen  ;  2)  durch  Frost  und  Oxydation,  denen  der  Weg 
ihres  Wirkens  je  nach  den  Schicht-  und  Kluft-Flächen  der  Gesteinarten 
verschieden  vorgezeichnet  ist,  und  wodurch  hier  sanfte  Abfalle,  am  Fusse 
regelmässig  geschichteter  Gebirge,  und  dort  steile  kahle  Kegel  auf  den 
Höhen  gebildet  werden.    3)  Ströme  führen  diese  Trümmer  nun  weiter, 
runden  ihre  Kanten  ab,  verwandeln  sie  in  Kies,  Sand  und  Schlamm. 
Die  Tiefe  der  Ströme  kann  durch    mannichfaltige  Kräfte  abgeändert 
werden :  durch  Regen,  Schnee-Schmelzen,  Eisgänge  und  See-Ausbrüche. 
4)  Gelangen  die  Felstrümmer  aus  dem  fliesenden  ins  stehende  Wasser, 
so  sammeln  sich  die  feinern  suspendirten  Theile  über  den  schwerern, 
welche  auf  dem  Boden  fortrollen.    Gelangt  der  Strom  in  einen  tiefen 
See,  so  legt  er  jenes  Gerolle  Lager-weise,  mit  schwacher  Abdachung 
Scc-einwffrts,  nieder,  bis  es  sich  plötzlich  in  einem  steilen  und  oft  tie- 
fen Abfalle  endiget.    See'n  werden  daher  nicht  aufgefüllt  in  ihrer  Mitte, 
sondern'  verschwinden  allmählich  durch  Vorrücken  ihrer  Ufer.  —  5)  Tref- 
fen zwei  Ströme  zusammen,  so  heben  sie  ihre  Bewegung  gegenseitig 
auf,  uud  ein  Schuttkegel  legt  sich  an  ihre  Vereinigungs-Punkte  au.  Ha* 
ben  die  Ströme  verschiedenes  Niveau,  so  modifizirt  sich  die  Erscheinung 
etwas:  und  analoge  Wirkungen  finden  Statt,  wo  zwei  Sceströtne  in 
gleichem  oder  verschiedenem  Niveau  zusammentreffen. 
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P. CllrsMNGMAM :  über  den  voruialigenZnstand  des  Innern 
€  von  Nttr^Sud-Wales  (PhUos.  Mag.  and  Ann.  tS9L  IX.  919—990.). 
Der  Vf.  schreibt  von  Newcaatte  am  Uunters  rwer:  ein  grosser  Gc" 
birgSÄUg  aus  NNO.  nach  SSW.  theile  die  östlichen  und  westlichen  Ge- 
wässer. In  Lwerpo^pioint  (Name  der  Kolonie)  bilde  Granit  den  Kern, 
-  rother  Sandstein  die  Seiten  des  Gebirges.  Granit  kommt  vor  am  Wal- 
ianbai [  Bache,  zu  Carringtun  und  tu  Waybong,  35,  5S  und  100  Engt. 
Meil.  vom  Meere.  In  der  Livrrpoot.'Kittto  findet  sieh  ein  blaues,  Grau- 
wacke-ähnliches  Gestein,  worauf  ein  grober  rother  Sandstein,  so  wie  die- 
sem ein  blauer  Kalkstein  folgt.  Ein  anderer  Kalk  hat  Oolith.Strnktur 
und  Korallen.  Die  AlluviaUGebiWe  sind  entwickelt.  Der  Rücken-Wirbel 
eines  grossen  Thieres  fand  sich  an  der  Oberfläche.  Aber  we^en  der 
sandigen  Beschaffenheit  des  Bodens  der  Ebene  finden  sich  Quellen  nur 
in  der  Nahe  der  Berge,  doch  häufig.  Lignite  sind  mit  grauem  Mer- 
gebtein  voll  Dikotyledonen-Blätteru  vergesellschaftet.  Terebratcln 

u.  a.  Versteinerungen  kommen  in  den  sekundären  Gesteinen  vor. 

*  ■ 

•  "III,.. 


E.  Dorf ati :  Erscheinungen,  beobachtet  bei  der  Eruption 
de 8  Vesuv*  in  1828.  fJourn.  ofthe  royal  Institution  i83t.  Aro.  II. 
996—306.J.  Von  1822  bis  zum  14.  März  1828  war  der  Vrstw  ruhig 
gewesen.  Sein  steiler  Kegel  war  abgestutzt  und  über  200  Toiscn  hoch> 
sein  Krater  hatte  &  Engl.  Meil.  Durchmesser,  innen  mit  einem  etwas  ellip- 
tischen Umrisse,  verkehrt  Kegel-fiirmig  abfallend  zu  166  Toiscu  Tiefe; 
seine  Wand  war  gebildet  aus  halbverglastcr  Lava  voll  Augit  und  Horn- 
blende, und  von  2  Toisen  starken  senkrechten  Klüften  aus  SW.  nach 
N.  zerrissen.  Auch  eine  Laven -Varietät  mit  brauner  Haar-formiger 
Hornblende  war  1822  gebildet  worden.  Viele  Fumarolcu  innen  im  Kra- 
ter hatten  w&ssrige ,  schwefelige  und  salzsaure  Dünste  ausgehaucht,' 
und  Sublimationen  von  Natron-  und  Kupfer-Muriaten  augelegt.  Im 
November  1824  hatten  dieselben  neue  Stärke  gewonnen,  und  unter  Ent- 
wicklung von  trockenen  Dämpfen  Hornblei-Erz  gebildet.  Im  April  1826 
entwickelten  sich  wässrige  Dämpfe  und  schwefelsanres  Gas,  welches 
die  Laven  zersetzte  und  vielerlei  Gyps-Krystallisationcn  bildete.  Tiefer 
unten  setzt  sich  blaues,  halbkrystallisirtcs  Kupfer- Bisulphurat  ab  aus 
Öffnungen,  welche  mit  einein  Theile  der  Seitenwände  in  den  Krater- 
Boden  hinunterstürzten.  Auf  diesem  selbst  befand  sich  eine  über  3  Toi- 
sen tiefe  Trichter-formige  Öffnung,  wozu  im  Juni  1826  in  0.  und  N. 
davon  noch  2  andere  thätige  Öffnungen  kamen.  In  den  Krater  hinabge- 
stiegen fand  der  Vf.  die  ostliche  wegen  Hitze  und  Dampfen  unzugäng- 
lich, doch  später  versiegte  sie;  *lie  nordliche  hatte  Eisen-Tristilphurat* 
in  Krystallen,  viel  Schwefel,  Eisen-  und  Mangan -Persulphurat  und 
salzsaure  Salze  sublimirt.  Der  Boden  in  der  Nähe  des  Trichters  tönte 
hohl.  Ende  1827  brachen  noch  andere  Öffnungen  in  der  Südseite  des 
Kraters  auf,  und  setzten  viel  schon  rothes  Eisen-Peroxyd,  Flechten-arti- 
ges Kupfcr-Muriat  und  grosse  Salz-Stalaktiten  ab.   Einige  Monate  spä- 
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Am  U.  Mir*  1*28  Nachmittag*  ging  «Ihne  alle  Voreeiehen  ei»  erscMt-  m 
ternder  Stoss  von  jener  obenerwähnte«  öttlichen  Öffnung  im  Krater- 
Boden  «os,  der  Vf.  eUte  noch  dem  Kegel,  die  Luft  widertönte  von 
hohlem  Donner,  und  immer  stärkere  Erdstösse  erfoigtenv  Was  tone  -in 
der  Öffnung  gelegen,  flog  in  die  Luft  nuf,  und  fiel  gtfgen  die  Milte  des 
Kraters  zurück,  wo  sich  in  weniger  als  $  Stunde  «m  kleiner  Kegel 
bildete,  welcher  blaulichweisse  Rauchkugeln  und  Feuerflamnien  aosstiess. 

gung,  nie  sanken  and  hobeu  sieh  jedesmal  im  Augenblicke,  wo  die  ge- 
schmolzenen und  rothglunenden  Materialien  in  die  Luft  hervorgescbleu- 
*   der!  wurden,  so  lange  die   Erdstusse  währten  und  bis  der  Ergusa 

Die  Axe  des  vulkanischen  Trichters  schien  der  Mittelpunkt  des  neuen 
Kegels  zu  seyn.  Gegen  Abeud  nahinen  die  Erscheinungen  zu;  der 
Rauch  stieg  Schrauben- form  ig  in  die  Luft;  zwischen  den  Eruptionen 
erfolgten  in  der  Nacht  laute  Explosionen  und  elektrische  Flammen  zuck- 
ten aufV/ärts.  Am  16.  war  der  Boden  und  Kegel  dicht  mit  rauchenden 
Auswürflingen  bedeckt;  Erdstösse  und  Getöse  hatten  nachgelassen ; 
aber  um  Mittag  kehrte  die  Stärke  dieser  Erscheinungen  zurück .  und 
wuchs  von  3  bis  7  Uhr;  der  Krater-Boden  war  durch  die  Anhäufung 
geschmolzener  Massen  erhöhet  worden.  So  wahrte  es  fort  bis  zum 
Morgen  vom  21.  März,  wo  sich  2  neue  Öffnungen  nordwärts  gebildet 
hatten,  eine  von  20'  Durchmesser,  und  eine  kleine  zwischen  dieser  und 
der  zuerst  thätigeu.  Die  Explosionen  und  Erdstösse  wurden  bis  Neapel 
empfunden,  die  östliche  Öffnung  warf  ununterbrochen  geschmolzene  Ma- 
terie 40'  —  50'  hoch  in  die  Luft,  eine  auf-  und  abwärts  gehende  Be- 
buug  wülirte  unausgesetzt. 

Von  der  nördlichen,  fast  runden  Öffnung  gingen  jede  Minute  10 — 15 
starke  Stösse  sus,  welche  geschmolzene  Massen  in  die  Luft  warfen. 
Flüssige  Lava  bewegte  sich  vom  Rand  aus  in  verschiedenen  Richtungen» 
welche  auch  häufig  wieder  in  die  feurige  Quelle  zurückfiel.  An  der 
kleineren  Öffnung  erfolgte  alle  1 — 2  Minuten  ein  weit  stärkerer  Stoss, 
und  ergoss  eine  schlackig  erstarrende  Lava.  Wellen-formige  Bebungen 
des  Bodens  erstreckten  sich  bis  Retina,  am  21.  Abends  wurden  die  Er- 
scheinungen bis  Neapel  sichtbar,  das  elektrische  Feuer  der  Luft  ver- 
mehrte sich,  Barometer  und  Thermometer  zeigten  keiue  Bewegung,  die 
Öffnungen  um  den  Kegel  hielten  sich  auf  70°  R.  Am  22.  Abends  bil- 
deten sich  noch  2  neue  Öffnungen,  welche  mit  den  vorigen  die  ge- 
«chmolzencn  Laven  2000'  weit  auswarfen  xu  einer  Holte,  die  die  des 
Kraters  und  Monte  Somma  tiberstieg,  so  dass  sie  öfters  in  der  Nacht 
su  Ottajan»  niederfielen.  Am  23.  Morgens  hatte  der  Krater  nur  noch  ?  sei- 
ner Tiefe  und  17  Öffnungcu  waren  in  voller  Thätigkeit,  so  dass  die 
Zuschauer  von  der  höchsten  Stelle  des  Randes  Polo"  weg  fluchten 
inussten.    Am  24.  schlössen  sich  8  derselben,  und  die  Thätigkeit  des 
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Vulkans  minderte  »ich,  so  das*  am  Abend  nur  noch  3  derselben  aus- 
warfen and  selbst  diese  meist  mit  Unterbrechung.  De«  Nachts  sank 
der  Barometer,  Regen  fiel,  und  die  nördliche  ütfiiuug  blieb  alleiu  noch 
tbäiig,  «Ue  4  oder  1  Stunde  »och  mit  lautem  Getöse  Flammen  aus- 
stossend,  die  bis  Neipel  gesehen  wurden.  Am  Morgen  mischte  sich 
Hagel  unter  den  Regen,  und  deckte  den  Vesuv  und  Moni«  Summa  bis 
unter  Tag.  Am  Abend  begannen  die  Explosionen  der  N.  Öffnung 
wieder  aüe  2  Minuten  einzutreten,  feiner  brauner  Sand  wurde  in  Menge 
in  die  Luft  getrieben,  fast  die  ganze  Macht  hindurch.  Am  27.  uahm 
die, Thätigkeit  jener  Öffnung  immer  mehr  ab,  die  Explosionen  waren 
nur  noch  wie  von  Mnsketenschüssen  begleitet,  bis  am  Abende  einige 
heftigere  Detonationen  wieder  eintraten.  Am  28,  war  Alles  ruhig;  das 
Innere  des  Kraters  war  durch  den  Sand  wie  von  sch  würze  in  Sammet 
gebandert,  der  Boden  lag  durch  Hebung  und  Ausfüllung  um  40  Toisen 
höher,  als  vorher;  einzelne  vertikale  Spalten  stiessen  Bauch  aus.  — 
Die  Kürze  der  vulkanischen  Krisis  kann  von  zwei  Ursachen  hergeleitet 
werden,  nämlich  theil*  von  der  oberflächlichen  Lage  des  diesmaligen 
Heerdes,  der  mitbin  auch  wenig  Widerstand  in  seiner  Thätigkeit  fand, 
theils  von  unterirdischen  Luftströmungen,  die  das  Feuer  von  den  gros« 
Kern  Niederlage)!  breun barer  Stoffe  abhielten ,  und  deren  Wirkung  man 
an  der  Bewegung  der  aufsteigenden  Flammen  um  Boden  des  Kraters 
wahrzunehmen  glaubte.  Iii  keinem  Brunucn  hatte  mau  eine  Abnahme 
des  Wassers  in  dieser  Zeit  bemerkt,  —  Die  Bimsstein-artigppu  Schlacken 
vom  21.  waren  faserig:  die  Fasern  theils  von  Haar-Dünne,  theils  zoll- 
dick. Der  mechanischen  Analyse  zufolge  waren  Hornblende  uud  Augit 
in  einem  glasigen  Teige  deren  Bestandteile. 

Von  dieser  Zeh  an  bis  zum  3.  Juli  erweiterten  sich  die  vertikalen 
Spalten  an  der  NO.  Seite  und  ihre  Flammen  erloschen.  Am  15;  Juli 
war  eine  leichte  Erderschüttcriing  zu  Mar  sola  in  Sizilien  und  zu  Ende 
des  Monats  ein  verderblicher  Gas-Ausbruch  auf  l&chia,  während  dessen 
die  Barometer  und  Thermometer  in  aussergewöhnlicher  Weise  stiegen 
und  fielen. 

Am  3.  Joni  begann  eine  der  Öffnungen  nächst  der  Mitte  des  Kraters 
erneute  Auswürfe  vou  Flammen  und  Schlacken,  und  bildete  bis  zum 
4.  einen  fast  100'  hohen,  unten  18'  dicken  Kegel ,  jder  dann  selbst  die 
Basis  zweier  Halbkreis-formigen  Feuer-Öffnungen  wurde,  welche  wech- 
selweise slle  3  Minuten  Fener  und  Schlacken  auswarfen.  Der  Regen, 
wvteher  Nschts  3  Uhr  am  S.  Juli  zu  lallen  begann,  erlöschte  deren 
Thätigkeit  nicht,  ein  Aschen-Auswurf  begann  vielmehr,  der  sich  bis  über 
Torre  deU*  Annunziata  verbreitete. 

♦  •  t  *  m 

Skdgwick:  über  die  allgeme  ine  Struktur  der  Lake  Mountains 
im  Nord- England,  und  über  die  grosseu  Ereignisse,  wodurch 
sie  Von  den  benachbarten  Bergketten  , getreu  ut  worden. 
(Philo*.  Mag.  a.  Ann.  183t.  IX.  »U-M13.  .  im  Ausangc.)  Im  W.  und  S. 
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tingeschlossen  von  der  Iriscfien  See  und  der  Morecambe  Bay,  hnN.  von 
nett  red  sandstone  im  JBöVit-Becken,  im  O.  von  der  nördlichen  Centrai-Kette 
der  Steinkohlen-Formation,  erhebt  sich  eineGebtrgs-Masse,  deren  Mittelpunkt 
ans  ungeschichteten  krystallinischen  Gesteinen  mit  Schiefer  vergesell- 
schaftet in  drei  gesonderten  Berggntppen  zusammengesetzt ,  deren 
tTtnkreis  aber  ans  einem  unterbrochenen  Gürtel  von  8teinkohlen-Gebirgc 
nnd  obern  sekundären  Schichten  gebildet  ist.  Eine  Kette  von  Übergangs- 
Kalkstein  zieht  sich  queer  durch  diese  Gegend  von  Millam  in  Cttmber- 
land  bis  gegen  Wasdnle  Head  in  Wcstmoreland  hin,  nach  allem  An- 
acheine emporgehoben  aus  der  Tiefe  durch  den  jüngeren  Granit;  denn 

1)  Grosse  Risse  und  Spalten  ans  »ehr  alter  Zeit  (in  welcher  wahr- 
scheinlich der  Syenit  und  Granit  emporgehoben  worden)  gehen  von  der 
Centrai-Region  nach  der  Peripherie  hinaus ;  so  das»  alle  grossen  Thäler 
als  Fortsetzungen  dieser  Strahlcn-formigen  Risse  erscheinen  und  Einsen- 
kungen  oder  Verschiebungen,  Oft  von  1  Engl.  Meile  Länge,  sieh  m  den 
Queerthhlern  zeigen. 

i)  Das  obere  und  untere  System  des  Schiefer-Gebirges  sind  oft 
stark  gewunden,  und  durch  zwar  zerborstene,  aber  ungebogenc  Schich- 
ten von  Schiefer,  der  innigst  verbunden  ist  mit  Massen  von  Feldspath, 
Porphyr  u.  s.  w. ,  von  einander  gesondert.  Dem  Anacheine  nach  haben 
hier  untermeerische  Feuers-  und  Wassers-Gewalten  wiederholt  zusam- 
mengewirkt, jene  Gesteines-Beschaflfenheit  hervorzubringen. 

S)  Die  mittleren  Streichung*- Linien  der  verschiedenen  Systeme  sind  von 
NO.  nach  O.  nnd  von  S W.  nach  W.,  und  begegnen  sich  auf  der  Steinkohlen- 
Formation,  auf  welcher  die  Lagerung  mithin  ungleichförmig  ist.  Darans 
darf  man  sc h Hessen,  dass  die  zentralen  See-Berge  durch  eine  plötz- 
liche Hebung  vor  oder  während  der  Periode  des  old  red  sandstone  in 
ihre  jetzige  Lage  gekommen  seyen. 

4)  Auch  die  Streichungs-Linie  der  andern  auf  einander  folgenden 
Gebirgsketten :  der  Schottischen  Sudkette  von  St.  Abös  Head  bis  zum 
Mull  of  Gallowap,  der  Grau wnc  ken-Kette  auf  der  InselJTfcm,  der  Schie- 
fer-Zuge auf  der  Insel  Anglesea,  der  Hauptkette  des  Grauwacke-Gebh-gs 
von  Wales,  und  der  CornwaWschen  Kette,  sind  unter  sich  und  mit  der 
obigen  der  See-Berge  fast  parallel;  die  Emporhebung  aller  dieser 
Bergketten  hat  daher,  nach  ihrem  Paralleliamus  zu  achliessen,  in  derselben 
Periode  Statt  gefunden. 

Die  Untersuchung  der  dortigen  zentralen  Steinkohlen  -  Formation, 
welche  eich  von  der  Schottischen  Grenze  in  die  Zentral-Ebene  von  Eng- 
land hereinzieht,  und  mit  denen  des  Brutol-K&nsd*  zusammenhangt, 
ergibt  folgende  Resultate: 

1)  Die  Achsen  der  verschiedenen  gleichzeitigen  Becken  sind  meist  parallel. 
3)  Die  Ursachen,  welche  diese  Anordnung  bewirkt,  scheinen  theilweisc 
auch  auf  die  benachbarten  Grauwacke-Gegenden  übergegriffen  zu 
haben.  Daher  der  Übergangs-Schiefer  von  Nord-Devon  nicht  pa- 
rallel zur  Grauwackeu-Kette  streicht,  sondern  zum  Wales'schen 
Steinkohlen-Gebirge. 
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3)  Diese  Steinkohle»  -Gebirge  mit  4er  nördlichen  Steinkohlen -Kette 
verglichen,  Welche  von  der  Breite  von  Derby  au  bis  xur  Mundung 
de«  Tweed  streicht,  so  ergibt  sich  au«  den  üussersten  von  der  Steile 
gerückten  Schichten,  dass  die  Kmporliebong  des  SW-  und  des  N- 
Svstems  nicht  ganz  gleichseitig  gewesen. 

4)  Die  Kohlen-Gebilde  des  Kanäle«  von  Bristol  haben  keine  scharfbe- 
stimnite  Stseichungs-Linie,  und  haben  auf  die  jüngeren  Sekundär- 
Formetionen,  welche  von  der  Südküste  in  der  Breite  von  Derby 
an  fast  parallel  sind  nur  mittleren  Richtung  der  oben  genannten 
Granwacke-Ketten,  nur  wenig  Kinnusa  geübt ;  dagegen  hat  auf  diese 
die  Kohlen-Kette  im  N.  von  Derby  eine  direkte  Wirkung  gehabt. 

Die  Emporhebuugs-Kräfte  scheinen  auf  das  ganze  Kohlen-Gebirge 
in  Nord- England,  freilich  nicht  ohne  beträchtliche  Abweichungen,  längs 
einer  Linie  von  N.  nach  S«  gewirkt  zu  haben.  Viele  Verrückungen  in 
den  Gebirgen  werden  nun  vom  YL  nach  ihrer  ganzen  Erstreckung  noch 
verfolgt  und  beschrieben. 

1  i 

■      ■  i  *  ■  *  p  ,  ■ 

S.  HmBBRT  Geschichte  der  B  raun  kohlen  «Formation  am 
Niederrheim  (Bkkwst.  N.  Edinb.  Journ.  t831.  h.  VIII.  976—300 
DGebirgs-  Bildung  am  Aiederrhein.  Die  Braunkohlen-Lagen  fiuden 
sich  hauptsächlich  zu  beiden  Seiten  des  lllutins  /wischen  Koblenz  und 
Kölln.  Thonschieier  und  Ureuwacke,  zuweilen  mit  Pflauzenresten,  bil- 
den deren  Gruudlage.  Ausser  den  Resten  der  Kreide  -  Formation  bei 
Aachen  kommen  keine  Flötz-Gebirge  vor.  In  der  Tertiär- Zeit  wurde  viel 
neues  Land  aus  dem  Meere  hervorgehoben,  uud  Süsswasser-Becken  und 
Lokal-Niederschläge  erzeugt.  Iii  diese  Klasse  gehört  das  Mainzer  Becken, 
wo  indessen  gleichwohl,  den  fossilen  Kouchylicu  zufolge,  das  Meer  wie- 
derholt mit  den  Süßwassern  in  Besitznahme  des  Bodeus  wechselte,  bis 
diese  endlich  sich  behaupteten.  Die  oberhalb  Bingen  sich  vereinigenden 
Flosse  höhlten  sich  von  diesem  See  an  allmählich  ihr  Rinnsal  nach  dem 
jetzigen  Niederrfiein  hiu  aus*  Noch  sieht  man  zwischen  Koblenz  und 
Andernach^  wie  der  Rheim  einige  hundert  Fuss  über  seinem  jetzigen 
Bette  gemeinsam  mit  der  Mosei  u.  s.  w.  einen  See  gebildet ,  dessen 
Spiegel  9  Meilen  ( Engl,}  Länge  von  N.  nscb  S.,  und  20  M.  Breite 
besessen.  Auch  das  eiu  Hochgerinne  der  Mosel  erkennt  man  noch 
an  der  Westseite  des  ä a mi elt/i-B e rg-es  bei  Andernach ,  bei  welchem 
Orte  der  zweite  oder  Andernacher  See  denn  allmählich  sich  ein  tieferes 
Rinnsal  zum  Ab/Ii  essen  durebgrub,  wodurch  er  wahrscheinlich  schon  in 
der  Nähe  von  Dusseldorf  in  den  Deutschen  Ozean  gelaugte.  Längs 
des  ganzen  Aferr/f-Thales  sieht  msn  die  Spuren  der  allmählichen  Aus- 
höhlung dieses  Flusses  während  eines  unermesslich  langen  Zeitraumes. 
Das  Siebengebirge  hob  sich  indes« ,  die  Knratere  von  Laach  bewiesen 
sich  thatig;  sber  gewaltigere  und  allgemeinere  Emporhcbuugen  legten 
zuletzt  einen  Theil  des  Deutschen  Ozeans  trocken,  und  trugen  Süsswas- 
ser-Bildungeu  in  Höhen  von  wohl  1000'  empor.  Aber  ehe  dies«  geschab, 
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fand  sich  am  Siederrhein  eine  Vegetation  ein,  der  die  Braunkohlen-Lagen 
ihren  Ursprung  verdanken. —  2)  Braukohlen-Sand  und  Sandiitein. 
Zu  unter«!  findet  man  feinen  Sand,  dano  Sandstein,  weniger  verbreitet» 
und  oben  ein  grobes  Quarz-Gcrölle,  zweifelsohne  aus  den  Quarz-Gangen 
zerstörten  Grauwackeu-Gebirgea,  nur  da>  wo  die  Ströme  der  abfliessen- 
den  Sec'n  ihren  Lauf  hingenommen  hatten.  Am  Ktirmelen-BerR  liegen 
letztere  einige  hundert  Fuss  hoch  über  dem  jetxigen  Rheine  »  and  dazu 
gehören  wohl  auch  die  Gerdlle ,  welche  nach  Lkibmtz  su  Amsterdam 
232'  unter  dem  Boden  liegen.  Nöoobrath  hat  diese  Gebilde ,  welche 
nicht  selten  schon  Braunkohlen-Theilchen  einachlieaaen,  im  Detail  be- 
schrieben. Er  bat  auch  der  El eph  ante u  -  Reste  erwähnt,  welche  in 
dem  ältesten  dieser  Glieder  und  unter  dem  Sandstein  zu  lAedberg  bei 
Gladbach  gefunden  worden  sind,  und  welche  den  Vf.,  ausser  Ande- 
rem, zum  Schlüsse  führet,  dasa  diese  Braunkohlen-Formation ,  welche 
Brotvonjaht  mit  Zaudern  zum  plastischen  Thotie  gereiht  hatte,  mit 
dem  Pariser  Gyp.se  von  gleichem  Alter  «eye,  wie  er  denn  auch  der 
Meinung  ist,  dasa  die  dem  Diluvial- Lande  eigens  zugeschriebenen  TMere 
wohl  schon  mit  denen  des  Gypses  gelebt  habeu  möchten.  —  3)  Töpfer- 
thon liegt  auf  vorigen.  Seine  Absetzung  scheint  bis  in  die  Zeit  der 
Molasse,  des  C rag  uud  des  Terrain  marin  snperiear  gewahrt  zuhaben. 
Inzwischen  senkte  sich  das  JlAft/i-Bette  immer  tiefer,  eine  Meuge  des 
zuvor  abgesetzten  Tertiär-Landes  wurde  wieder  mit  hinweg  genommen, 
auch  der  Töpferthon  theils  wieder  zerstört»  theils  tu  zufälligen  Vertie- 
fungen uud  an  staguirenden  Stellen  vom  Wasser  abgesetzt.  —  4)  Im 
Siebengebtrge  enthält  der  Thon  noch  Sphäroaiderite,  die  Noouk- 
rath  besehrieben  hat.  Vulkanische  Tuffe  werhsellagern  mit  diesem  Thon.  — 
5)  Braunkohle  (wird  nach  v.  Lbokuard'k  allgemeiner  Beschreibung 
geschildert).  —  6)  Ursprung  der  Braunkohlen-Lager.  Sic 
stammen  aus  einer  Zeit,  wo  Europa  noch  eine  wärmere  Temperatur  und 
eine  Palmen-Vegetation  besessen;  denn  Kölln,  Lieblar  und  Osberp  bei 
Er}>el  haben  geliefert:  Cocoa  Fa  ujaati ,  Endogenites?  baeillariu, 
Carpolites  coeoiformis,  C.  arecaeformis,  C.  imy g dalae foc- 
m i s ,  C.  pisiformis,  C.  poinarius  undC  lenticularis«  Doch 
kotnmeu  weiter  6trom-an  Holz-  und  Pflauzenfomirn  kälterer  Gegenden 
vor.  Aueh  Elephas,  Rhinoceros,  Hip popotomus,  Euryeerea 
hat  man  [doch  in  anderen  Gegenden]  in  der  Braunkohle  gefunden.  Aua 
höheren  Alpen-Gegenden  mag  der  ftAein-Strom  einst,  wie  jetzt  die  A  mr- 
rik  attischen  Flusse,  eine  Menge  Treibholz  dem  Meere  zugeführt  und  sie 
gemeinsam  mit  den  unterwaschenen  dortigen  Palmen-Gewächsen  allmählich 
zu  ganzen  Lagern  angehäuft  haben  :  die  noch  jetzt  grösstenteils  au» 
bituminösen  Stämmen  bestehen,  deren  einige  sich  in  aufrechter  Lage 
befinden  und,  obschon  oben  abgebrochen,  d'  h  unmiissige  Queer-Duich 
measer  besitzen.  —  7)  Mir  diesem  Treibholz  wurden  auch  unterwaschene 
Saud-  und  Thon- Lagen  vom  Strome  herabgeführt  und  an  ruhigeren  Stellen 
wieder  abgesetzt ,  und  so  wechsellagern  Braunkohle  und  Töpterthon 
öftere  an  mehreren  Orten.  —  8)  In  Vertiefungen  des  Bodens  sammelten 
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sich  beim  Rücktritt  du«  Hheins  jedesmal  in  Pfützen:  vegetabilische  Reste, 
feine  Erde  und  Send,  . und  ao  entstanden  Nester  von  Sclüefcrthou,  wech- 
seiU^erudroitBrennkolile,  die  dadurch eelbstoitblätteriKwird(Pepierkohlc). 
—  0)  Mit  der  Braunkohlen-Bildung  begaunen  vulkauische  Eruptionen, 
und  namentlich  der  Schlammvulkane,  deren  Erzeugnis  das  sog.  Trachyt« 
Konglomerat  ist.  Ihre  Produkte  wechscllagern  mit  den  Braunkohlen 
u.  s.  w.  (Nögckr.).  —  10)  Nach  dieacr  Zeit,  als  ein  Theil  des  Grunde« 
vom  Deutschen  Ozeane  trocken  wurde,  sank  das  Klima  in  den  Ebenen 
dea  Xiederrheins.  Unsere  alten  Torflager  bildeten  sich,  worinx  schon 
lauter  Pflanzen  noch  lebender  Art  vorkommen  (Hohe  Veen)>  obschon 
das  äussere  Ansehen  noch  wie  bei  der  Braunkohle  ist. 


Kurze  Beschreibung  des  letzten  Ausbruches  des  Ätna, 
welcher  im  November  1832  an    der  westlichen  Seite 
des  Berges  Statt  gefunden  hat.    (Fror.  Notitz.  1833.  XXXVI. 
23 — 20.)  —  Wir  verweisen  auf  die  nachfolgende  Original-Beschreibung  . 
in  diesem  Jahrbuche. 


Berg  höhen  in  N.-Indostan  (As.  Jouru.  >  iY.  An.  d.  roy.  1839.  XXV- 
Die  SUdt  Catkmandou  liegt  in  4,781'  Seeh.  im  Thalcv.  Nejtalu. 
das  Fort  Tschisaponi    —  5,818'. 
der  Berg  Dliavaluyhiri  hat  26,862'. 

—  Dusmmtttri  25,000'. 

—  Dhaibvrn  24,740'. 

zwei  Piks  (unbenannt)        24,625'  u.  22,768'. 

t  . 
Vom  Dhavalayhiri  fuhrt  der  Fluss  Gondhac ,  tiefer  Sulayrami  ge- 
nannt ,  eine  Menge  schieferiger  Gesteine  voll  Spiral-foraiiger ,  durch 
Versteinerungen  veranlasster  Höhlen  herunter,  welche  unter  dem  Namen 
Salagrama,  als  sichtbare  Spuren  Wischnu's,  Gegenstand  allgemeiner 
Anbetung  sind. 


WiLTONuber  den  Oubufhen,  einen  brennenden  Berg  in 
Australien  (Sydney  Gaxette  >  iV.  Ann.  d.  wtyag.  1839.  XX  V.  14.5—14*.) 
W.  besuchte  ihn  in  der  Nähe  der  Hunter* s  Buy  im  Oktob.  1831.  zum 
zweiten  Male.  Das  Feuer  hatte  sich  seither  über  eiue  Flache  von  2 
Acres  ausgebreitet  und  steigt  jetzt  mit  grosser  Wuth  an  den  S.SW. 
und  N.  Anhöhen  des  Berges  empor,  au  deren  letzten  es  bereits  erloschen 
gewesen.  An  den  Rändern  der  grossen  Spalteu  ,  deren  luneres  weiss- 
glühend  war,  hattt  u  »ich  schöue  SchwefclKrystnlle,  an  druen  der  kleiuereu 
»»Ammoniak''  angelegt.  Iii  die  Spalteu  geworfene  Steine  Hessen  eine  grosse 
Tiefe  derselben  wahrnehmen.  Die  üluth,  die  erstickenden  Dämpfe,  die  halb 
verbrannten  uud  die  noch  frischen  Bäume,  die  grünen  Weiden  der  Ober- 
H;t che  kontrastiien  in  hohem  Grade  miteinander. 
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Der  Steil-Abhang  beim  Red  Head  unfern  NeucasUe  war  nach  Be- 
richten und  nach  dort  vorfindlichen  Feuer-Erzeugnissen  »och  kürzlich  in 
einem  ähnlichen  Zustande  gewesen,  ist  aber,  mindestens  seit  18*1* 
erloschen. 


N.  Büübkk  physikalisch-geologische  Beobachtungen 
über  den  Oo-See  bei  Bagneres  de  la  Chou,  1.  J.  1831.  Vorgelcs.  b- 
d.  Royal  Society  of  London  am  21  Juni  1832.  (Xoad.  Edinb.  Phil* 
Mag.  1833.  Aov.  I.  383—384.J  Der  Seegrund  ist  in  grosser  Er- 
Htreckuug  eben ,  wagerecht ,  aus  blauem  gljmmerigem  Sande  bestehend* 
Tiefe  235'  Par.J  Temperatur  am  Grunde  7°  Cbls.,  in  der  Mitte  9°,  oben 
11°  bei  *  14° — 15°  Luft-Temperatur.  Keine  Spur  eines  Stromes*aii  der 
Oberfläche  des  See'*,  der  durch  einen  964'  hohen  Wasserfall  genährt  wird. 


Jam.  Brycb  über  die  geologische  Struktur  des  NO.-Ttn-ir 
les  der  Grafschaft  Antrim  CLond.  Edinb.  phil.  Mag.  183$. 
Eine  detaillirtcre  Beschreibung  cioes  Theils  des  von  Dr.  Brrgbr  ond 
von  Buckland  und  Conybbarb  im  III.  Band  der  Geolog.  Transact,  un- 
tersuchten Distriktes,  welchen  die  1000' — 2000'  hohen  Aura-Berge  in 
NW.-Richtung  durchsetzen.  Glimmerschiefer,  Porphyr,  Old  red  sarnl- 
stone  >  Kohlen -führender  Kalkstein,  Kohlen-Gebirge,  Kew  red  sandstone 
und  Konglomerat,  Lias,  Mulatto  oder  Grünsand,  Kreide  uud  Trapp: 
dic&s  sind  die  hauptsächlich  hier  beschriebenen  Gcbirgsartcu. 


G.  Gordqn  über  das  Vorhaudcnseyn  des  Lias  au  der 
Sudseite  des  Murray-Firih.  Vorgeles.  b.  d.  Geolog.  Soz.  11.  April. 
CLond.  Edinb.  Phil.  Mag.  183$.  Sept  I.  $$7. J  Sedgwick  und  Mua- 
cuison  hatten  iu  ihrer  Abhandlung  über  den  Nordcu  Schottlands  das 
Vorkommen  des  Lias  im  N.  des  Murray-Firth  nachgewiesen.  Er  er- 
scheint aber  auch  in  aualoger  Lagerung  in  Form  einer  Thonschichte 
mit  dunneu  Kalk-Lagen  am  Links/ifld  oder  Cntley-HUl  bei  Elgim ,  in 
Form  eines  Thou-Lagers  mit  zahlreichen  Bclcmniteu  in  dem,  mit  dem 
Abzugsgraben  für  Lach  Spyme  neulich  durchschuittcucu  Bodeu  uud  in 
einem  grossen  Theile  der  Bai  von  Lossiemoutk. 


A.  S.  Taylor  über  die  Hundsgrotte  im  Neapolitanischem 
(Fror.  Notttz.  1833.  XXXVI.  49—52;  aus  London  medic.  a.  phys,  Journ% 
183$  OcL).  Sie  liegt  am  Agnano-Sce  in  einer  Bergwand  aus  Ur-TufF[?], 
und  ist  wahrscheinlich  durch  das  Graben  von  Pozzuolanc  entstanden,  bat 
12'  Lange,  4j'  Weite  und  5'  Höhe,  und  ihr  Boden  senkt  sich  einwärts, 
so  dass  in  dieser  Vertiefung  sich  eine  Schichte  schweren  Gases  ausani- 
mein  kann,  welche  erst,  wenn  sie  14"  hoch  wird,  über  die  Schwelle 
abzulaufen  vermag.    Die  chemische  Analyse  ergab,  dass  jene  schwere 
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Gasschichte  aus  0,60  atmosphärischer  Luft  und  o,40  kohlensauren  Ga- 
se« ohne  (gegen  Brbislack)  Überschuss  von  Stickgas,  ohne  Schwefel- 
wasscrstufl'gas  etc,  bestehe. 


Virlbt  über  die  Kreide-Formation  in  Griechenland  (BhH. 
soc.  geol.  de  France.  1833.  III.  148—150).  Die  in  einer  früheren 
Abhandlung  erwähnten  fossilen  Körper  in  den  blauen  und  schwarzen 
Kalken  Ober-Arcadiens  sind  nach  Deshaybb's  Untersuchen  Radio  Ii- 
then,  die  sie  einschliessende  Formation  ist  demzufolge  der  Kreide  ange- 
börig,  welche  durch  die  benachbarten  schwarzen  NummuUten-Kalke  schon 
vertreten  war,  und  alle  vom  Vf.  und  Boblky  früher  angenommenen 
altern  Flötz-Gebilde  fallen  in  diese  einzige,  jüngere  Formation  zusam- 
men, die  demnach  in  erstaunlicher  Mächtigkeit  auftritt,  und  über  J  von 
Morea  bedeckt. 

Die  Kreide-Formation  besteht  hier  1)  aus  blauen  und  schwarzeu 
Kalken  mit  Numrouliten,  Dizeraten,  Hippuriten  und  Radinlithcn,  zuwei- 
len .wechsella^ernd  mit  schwarzen  Mergelschichten,  in 300  Mächtigkeit; 
2)  darüber  aus  Griinsand,  welcher  mit  rothein,  braunem  und  grünein  Jas- 
pis, der  lur  sich  allein  zuweilen  ansehnliche  Berghöhen  zusammensetzt, 
in  Wechsel-Lagerung  und  gegenseitigen  Übergängen  betroffen  wird.  Ophio- 
Iithc  haben  die  Kreide-Formation  überall  durchsetzt  und  durcheinander 
geworfen,  vorzüglich  in  Ost-Morea.  3)  Darauf  folgt  eine  mächtige  Reihe 
dünner  Schichten  lithographischen  Kalkes  von  verschiedenen  Farben, 
viele  Lagen  und  Kugeln  von  Jaspis  und  Feuerstein  einschlicssend,  —  und 
bei  Nauplia  einen  zerreiblichen  Kalk  nüt  Dizeraten ,  Ncrineen  u.  a. 
Fossilien  '  untergeordnet  enthaltend.  4)  Ein  beträchtliches  System  von 
Mergel  und  Grünsand  oder  Macigno,  welchem  die  grosse  Messenische 
Pudding-Formation  im  grössten  Tbeile  seiner  Erstreckung  untergeordnet 
ist.  Die  letzere  allein  hat  über  500°»  Mächtigkeit  und  besteht  durchaus 
aus  Trümmern  der  vorgenannten  Bildungen ,  welche  durch  einen  Grün- 
sand-Teig  gebunden  sind.  Dieses  System  enthält  A 1  c  y  o  n  i  e  n-Stämme, 
Fisch*  Schuppen,  Astraen  und  Dentalium  quadrangularc 
Desh.  5)  Darauf  folgt  weisser  und  rauchgrauer  Stinkkalk  in  dicken 
Schichten  ohne  Feuerstein,  300m  mächtig,  die  Seaglia  der  Italiener, 
zuweilen  Pisolithen,  einige  Hippuriten,  sehr  dicke  Nnmmuliten, 
Madreporen  und  viele  AI  cy  onien-Stumme  enthaltend. 

Diese  ganze  Formation  wurde  durch  dasPindische  System  in  einer 
Richtung  von  N.  24ü  —  27°  W.  emporgehoben,  welche  dem  des  Munt  Viso 
entspricht,  dessen  Erhebung»  -  Zeit  nach  £lib  db  Beaumoist  zwischen 
die  zwei  Kreide-Stöcke  (etages)  fiele;  so  dass  diese  ganze  enorme  Kreide-Bil- 
dung Moreas  gleichwohl  nur  dem  unteren  Stocke  augehörte,  der  obere 
aber,  das  System  von  Gösau,  dort  ganz  fehlte,  und  die  Puddinge  älter 
als  die  des  Munt  Pcrdu  wären.  Auch  inüsste  eine  Katastrophe  in  Grie- 
chenland wahrend  der  Bildung  dieser  untern  Kreide  selbst  zur  Entste- 
hung der  Puddinge  Veranlassung  gegeben  haben,  von  welcher  man  je- 
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doch  keine  sonstigen  Beweise  findet.  Mödlich,  das«  sie  mit  dem  Em- 
porsteigen und  dein  Eindringen  des  Serpentines  zwischen  den  unteren 
Kreide-Schichten  zusammenfiele,  da  dieser  nirgends  bis  zu  den  obem  Schich- 
ten emporgedrungen  zu  seyn  scheint,  und  die  Beschränkung  des  Herauf- 
kommens  der  Ophiolithc  auf  Argulis  könnte  das  beschränkte  Vorkommen 
de*  Puddinge  erklären. 

So  war  also  zur  Zeit  der  Kreide-Bildung  der  grösstc  Tlieil  des 
jetzigen  Süd- Europäischen  Festlandes  vom  Atlantischen  Ozean  bis 
nach  Asien  vom  Meere  bedeckt:  [Portugal]  Spanien ,  Süd- Frankreick 
Sizilien,  ein  Theil  Italiens  und  der  Östreichischen  Alpeu,  Dalmatien, 
Albanien,  der  Norden  des  Ägäischen  Meeres,  die  Küsten  von  Thrazien, 
Syrien  (Botta),  u.  b.  w. 


Hacsmaihn  Aber  das  Vorkommen  der  Grobkalk-Formation 
in  Niedersachsen  und  einigen  angrenzenden  Gegenden  West- 
phalens  (Studien  d.  Gott.  Vereins  bergm.  Freunde  III.  1833. 
S.  253— 318.)  I.  Verbreitung.    Die  Formation  erscheint  lose,  nieist  als 
thoniger  oft  eisenschüssiger  Sand,  selten  als  Mergel  und  Eisenstein, 
und  zwar  in  zerrissenen,  einzeln  liegenden,  kleinen,  zuweilen  kaum  Morgen- 
grossen Massen,  welche  Zerstückelung  gegen  Norden  hin  immer  znnimmt. 
In  Niedersachsen  und  Hessen  erscheint  dieses  Gebilde,  gleich  dem  oft 
damit  zusammenhangenden  plastischen  Thone  mit  seinen  Braunkohlen- 
Lagern,  vorzüglich  in  der  Nahe  der  Basalt  Durchbruche  durch  die  FlÖtz- 
Gesteiue,  welche  in  Niedersacltsen  bekanntlich  fast  nur  in  dem  sudlich- 
sten Theilc  vorkommen.    Hauptsächliche  Fundorte  sind:  von  Mergel  in 
der  Nähe  des  Grossen  Staufenbergs  und  bei  den  Dorfern  Nienhagen, 
Escherode  und  Landweltrnhagen  im  Süden  von  Münden,  —  von  Sand- 
massen,  nördlich  von  der  Werra  am  Östlichen  Fuss  des  basaltischen 
Backenberges  zwischen  Güntersen  und  Imbsen  (mit  vielen  Konchylien), 
und  au  seinem  westlichen  Fussc  nördlich  von  Löwenhagen',  —  dann  von  Kon- 
chylien-freiem  (doch  jedenfalls  tertiärem)  Sande  am  Abhänge  des  basal- 
tischen Sandberges  westlich  von  Ellershausen  und  in  der  Nahe  anderer 
basaltischer  Berge,  wie  des  Dieckberges  bei  Bühren  vor  dem  Walde, 
des  Dransberges,  Schottsberges,  Hohenhagens,  Braunsberges,  Ochsen- 
berges,  —  in  der  Braunsberger  Feldmark,  zwischen  dem  Meenser 
Stein-  und  Bracken- Berge.    Auch  der  sandig- thoni«te  Gelbcisenstein 
bei  Uslar  auf  dem  Solling  scheint,  gleich  manchen  ähnlichen  Konchy- 
lien-führenden  Eisensteinen  am  nördlichen  Fusse  des  Sollings  (nördlich 
vom  Dorfe  Lüthorst  bei  Erichsburg,  und  auf  dem  Elsass),  und  viel- 
leicht den  Thon-  uud  Sand-Ablagcrnngen  von  Schoningen  bei  Uslar, 
von  Neuhaus  auf  dem  Solling  und  von  Lenne  im  Itrannschwrigischen 
dieser   Giobkalk  -  Formation    anzugehören.    Ein  Konchylien  -  führender 
Grobkalksaud  findet  sich   bei   Kleinfelden  im  Amte  Winzenburg,  nach 
Boui  bei  Alfeld  au  den  Sieben  Bergen,  bei  Bodenburg  im  Hildes- 
Atfim'schcn,  und  ciue  andere,  an  Schaalthicr-Rcstcn  sehr  reiche  an  der 
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Strasse  von  Alfeld  nach  Büdesheim  bei  Dieckholxen  und  dem  IfW<*. 
Ar*jf<?.  —  Dagegen  scheint  das  Gebilde  mit  Glossopetcra  nnd  Echini- 
ten  bei  Blankenburg,  zumal  am  Heimburger  Schlossberg,  dann  jene» 
im  Sutmerberg  bei  Goslar  der  Kreide  zugerechnet  werden  zu  müssen. 
—  Aber  um  Helmstedt  und  bei  Magdeburg  soll  nach  Kepersteh?,  Ger- 
mar und  Boük  die  Grobkalk-Formation  wieder  vorkommen.  —  Sie  fin- 
det sich  ferner  mit  sehr  ausgezeichneten  Fossil-Resten  in  dem  von  dem 
Teutoburger  Walde  und  von  der  durch  die  Porta  Westphatica  durch- 
schnittenen Bergkette  abgesehlosHenen  Bezirke:  namentlich  im  Bega- 
Thale  bei  Friedrichsfelde  unfern  Wendlinghausen  (Lippe  Detmold)  und 
am  Hoberge  bei  Bunde.  —  Auch  bei  Astrup  und  Hellern  im  Osna- 
brück ^chen.  —  In  Mecklenburg,  Neu- Vorpommern,  Lauenburg  und  zu 
Lübeck  hat  der  Vf.  nicht  selbst  beobachtet.  —  Nach  H.  von  Blücher 
kommt  in  Mecklenburg  jedoch  anstehender  Grubkalk  uur  zu  Bockup 
bei  Dömitz  vor,  Muschel-reiche  Trümmer  davon  an  Sternberg  auf  stei- 
nigen Äckern  {Sternherger  Kuchen),  Eisensandstein- Gcsclucbe  mit  be- 
zeichnenden Konchylien-Resten  bei  MbMen  im  Lauenburgischen  und, 
wie  es  nach  Handstucken  scheint,  auch  bei  Lübeck. 

II.  Niveau.  Mit  der  allgemeinen  Bodenfläche  senkt  sieh  die 
Grobkalk-Formation  nordwärts  immer  tiefer.  Aber  in  südlichen  Geben- 
den, in  Niederhessen  uud  Niedersachsen,  wo  die  Basalt-Durc  hbrü'che 
häutig,  findet  sie  sich  gleich  den  Braunkohlen,  gerne  an  und  auf  den 
höheren  Flötzrücken,  wahrend  sie  in  den  nördlichem  sich  iu  die  Thal- 
gründe herabsenkt.  So  erreichen  die  erwähnten  Gebilde  bei  Munden 
und  Dransfeld  1000'—  1200',  bei  Güntersen  und  Uslar  8"0',  bei  Do- 
denburg, Mildesheim  und  Wendlinghausen  400',  im  Ravt  berg"  dien 
und  Osnabrnck'schtn  300  und  200'  Sechöhe. 

III.  Auflagerung  obiger  Gebilde.  Auf  Braunkohlen-Forma- 
tion in  Xiederhessen  (Schwarzenberg),  um  Magdeburg  (Boue),  bei 
Bockup  (v.  Blücher).  Auf  buntem  Sandstein  nm  Bramwaide,  Solling, 
Kl  saus  und  ?  bei  Dieckholxen.  Auf  Muschelkalk  bei  Meensen,  Dransfeld, 
Güntersen  uud  ¥  Inithorxt*  Auf  Kcupermergel  bei  Friedrichsfelde.  Auf 
Gryphitcukalk  am  Daberg.  Die  Auflagerungsflurhe  ist  meist  ganz  oder 
ziemlich  eben  ;  etwas  Muidcn-formig  bei  Landivehrnhagen,  geneigt  bei 
Löwenhagen.  —  Die  Schichtung,  wo  sie  deutlich,  entspricht  dieser  Auf- 
lagerung im  Allgemeinen. 

IV.  Überlagert  sind  die  erwähnten  Bildungen  uur  von  Lehm, 
Ackerkrume  und  Waldhoden,  oder  vou  Basalt.  Sic  bilden  in  der  Regel 
kein  vorspringen de*  Relief,  mit  Ausnahme  des  konischen  Schuttsberges 
bei  Dransfeld  und  des  sanft  verflachten  Doberges.  —  Wu  aber  Basalt 
ihre  Decke  abgibt,  besitzen  sie  gewöhnlich  eine  grössere  Mächtigkeit 
als  ausserdem  (Sand-  uud  Draus- Berg),  und  verflachen  sich  langsamer, 
als  die  aufliegende  feste  ßasalt-Kuppo. 

V.  Die  Massen  -  Ve  rschiedenheit  ist  hauptsächlich  eine  vier- 
fache: indem  diese  Glieder  der  Grobkalk-Formatiou  als  Mergel  (Land- 
wehruhagen,  Esclurode.  rtc,  zuweilen  mit  Wasserkics).  Thon  (bei  Mün~ 
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den  und,  wenn  nicht  zur  Braunkohlen-Formation  gehörig,  bei  Eiters* 
hausen,  Dransfeld,  der  Pfeifethon  von  Schoningen  bei  Uslar,  der  Feuer- 
beständige Thon  von  Neuhaus ,  der  Porzellantbon  von  Lenne),  Sand  (zuweilen 
mit  Grünerde-Körnern;  sehr  bunt  bei  Landwehr  nhayen  ;  oft  durch  Ei- 
scnoxyd-Hydrat  zu  Gelbeisenstein  gebunden)  und  sandiger  Kalk  erschei- 
nen.   Im  letzteren  sind  die  Mengungs- Verhältnisse  sehr  vielem  Wechsel 
unterworfen;  auch  0,01—0,08  Bittererde  mengt  sich  bei  (Böberg),  oder 
grossere  Quarzkörner  (ebenda),  oder  er  geht  ganz  in  ein  Muscheltrum- 
roer- Aggregat  über;  reiue  Kalkniercn  (Güntersen,  Böberg)  und  eisen- 
schüssige  Konkrezionen  (Güntersen)   scheiden  sich  aus.    Lager  von 
Gelbeisenstein  (Lowenhagen,  Uslar,  Lüthorst)  oder  faserigem  Braunei- 
senstein  erscheinen   dieser  Formation    untergeordnet;    wie  auch  da* 
mächtige,  im  W.  von  einem  Basalt-Kamm  abgeschnittene  Lager  sehr 
unreiner  Braunkohle  dicht  bei  Bühren  im  Münden' schtn  hieher  zu  ge- 
boren scheint.    Zweifelhaft  ist  solches   für  das  Alaunerde-Lager  bei 
Bockup  (Blücher).    Wo  mehrere  Glieder  der  Formation  zugleich  er- 
scheinen (am  Pfaffenstrauch  bei  Nienhagen)  scheint  ihre  Folge  von  unten 
nach  oben :  weisser  Mergel,  Kalksand  und  Sand,  wahrend  Thon  an  verschie- 
denen Stellen  in  unbestimmter  Folge  auftreten  mag.  Bemerkenswerth 
ist,  das  der  eisenschüssige  Sand  wie  der  Eisensandstein  vorzüglich  in 
der  Nähe  des  Basaltes  auftreten,  dessen    Eisen  -  und  Mangan-Gehalt 
zur  Bildung  von  Eiscu-  und  Mangauoxyd-Hydrat  Veranlassung  gegeben 
haben  mag. 

Eine  der   eigentümlichsten  Erscheinungen,    von  Schwarzenberg 
auch  schon  in  Niederhessen  wahrgenommen,  sind  die  Quarz-Blöcke  von 
1—1000  Kubikfuss  Mächtigkeit,  welche  diese  Grobkalk-Formation  vor- 
züglich in  der  Nähe  basaltischer  Punkte  begleiten  (Trapp- Quarz).  Es 
sind  wahre  Sandfritten,  durch  die  Einwirkung  des  Basaltes  entstanden, 
andern  analog  welche,  mehr  Hornstein-artig,  und  von  minder  verglastem  An- 
sehen, da  vorkommen,  wo  der  Basalt  mit  dem  Braunkohlen-Saude  in 
Berührung  ist.    Die  ersteren  erscheinen  im  Güttingen' scheo  überall  uur 
in  einseinen  Blöcken,  am  Einhang  oder  Fuss  der  Basalt-Berge,  auf  den 
Rücken  und  Seiten  anderer  Berge,  oder  in  Thälern  und  Mulden,  zuwei- 
len in  grosser  Häufigkeit  (um  Dransfeld  an  vielen  Orten,  am  W.-Fusa© 
des  Sandberges  bei  Ellershausen).    Von  Basalt-Kuppen  entfernter  liegen 
sie  angehäuft  am  Meenser  Steinberge,  am  Wirr s hauser  Staufenberge 
u.  s.  w.,  obachon  sie  im  Allgemeinen  mit  der  Entfernung  von  Basalt- 
Kuppen  seltner  werden.    Sie  liegen  ohne  Ordnung,  jedoch  iu  Zügen  von 
verschiedener  Länge,  nie  unmittelbar  auf  basaltischen  Massen,  oft  in 
oder  auf  dem  Sande  an  deren  Fussc,  und  im  zweiten  Falle  anscheinend 
daraus  ausgewaschen;  —  doch  auch  auf  Keuper-Mergel  und  Sandstein, 
auf  Muschelkalk :  wohl  auf  sekundärer  Stätte.    Sic  sind;  oft  parailelepi- 
pedisch,  oft  löcherig,  oft  anscheinend  vielfach  geborsten,  rauh  und  hart,  feist 
zusammenhängend,  äusserst  spröde,  glasklingend ;  in  den  ofTcnen  Klüfte  11 
zuweilen  mit  ciiicm  Überzug  von  kleinen  Berg-Krystallen ;  an  der  Ober- 
fläche glatt  und  glänzend,  wie  glasirt :  —  in  der  durchscheinenden  Masse 
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Sandkorner,  welche  an  den 
Sage-  förmige  Kanten  verursachen;  die  Farbe  ist 
graulich,  gelblich  oder  röthlich  weiss  u.  s.  w.,  gegen  die  Oberflache  und 
tt  den  eingeschlossenen  Höhlungen  oft  duokeler,  rost-  und  lebet' 
werdend)  -  ein  eigentümlicher  Gerach  scheint  Bitumen-Gehalt 
Diese  Beschaffenheit  geht  nicht  selten  am  nämlichen 
in  die  eines  undurchscheinenden ,  klanglosen,  minder  spröden 
Hornsteins  aber,  oder  Stellen  des  nämlichen  Blockes,  bald  nach  Innen, 
bald  nach  Aussen  gekehrt,  werden  gans  zn  Sand  serreiblich;  Röhren 
durchziehen  denselben,  stellenweise  von  neueren  Pflanzen-Resten,  oder 
früher  von  Halbopal  mit  Holztextor  ausgefüllt;  denn  sie  rühren  von  an- 
länglich  eingeschlossen  gewesenen  Pflanzeu-Theilen  her,  wie  denn  Ab- 
drücke  von  Stän£eln  and  Blättern  noch  vorkommen,  während  von  ani- 
malischen Theilen  nie  eine  Spur  gefunden  wird.  —  Andere  Blöcke  von 
gewöhnlichem  Quarz-Fels  kdmmen  bei  Münden  vor,  oft  auf  buntem  Sand- 
stein liegend,  die  allem  Anscheine  nach  als  Überreste  zerstörter  Lagen 
des  letzteren  zn  betrachten  sind. 

VI.  Fossile  Reste  von  Pflanzen  sind  selten,  und  bestehen  ausser 
dem  sclmn  bezeichneten  Braunkohlen  -  Lager  nur  aus  zerstreuten  Spuren 
von  verkohltem  Holze.  Unter  den  Thieren  haben  nur  Meeres-Bewohner, 
Fische,  Mollusken,  Strahlen-Thiere ,  Krustazeen  und  Zoophyten 
Trümmer  hinterlassen.  Der  Vf.  hat  folgende  näher  untersucht: 
Fische:  Squalus-Zahne ;  an  vielen  Orten. 

Konchylien  und  Serpein:  40  Arten,  wovon  einige  (Baianus 
porosus  Bjlvmbnb.)  der  Gregend  eigen,  die  meisten  (20)  von  Brocchi  in 
Italiens  Tertiär-Formation  aufgeführt,  und  zum  Theile  noch  lebend  vor- 
handen, andere  (18)  von  Lamarck  als  bei  Paris  vorkommend0)  bezeich- 
net sind  [und  theils  sich  auch  in  Italien  mit  vorigen  wieder  rinden 
theils  aber  wohl  einer  noch  genauem  Vergleichung  bedürfen  mögen,  wie 
Trochos  agglutinans,  T.  sulcatus,  Solen  appendiculatus, 
Calyptraea  trochiformis,  Pectunculus  pulvinatus  etc. 
da  sie  vielleicht  nur  von  ahnlichen  Arten  nicht  genug  unterschieden 
worden]. 

Radiarien  und  Zoophyten  sind  6 — 7  nach  Gold  fürs  bestimmt, 
viele  andere  nnr  nach  demselben  angeführt. 

Am  verbreitetsten  unter  diesen  Körpern  sind  Pectunculus  pulvi- 
natus Lamk.,  Pecten  fragilis  Schloth.,  Natica  epiglottina 
Lank.,  Turritella  conoidea Sow.,  Solenensis  und  Lunulites 
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4)  Ntmtieh  Ballaatriatclla,  B.  oral  ata,  Trotha  a  attleataa,  T.  agefut  • 
«um,  Natica  epl  glo  tt I  na,  Cerithlum  plicatnm,  Pyrula  clathrata, 
P.  elegana,  V  «aus  obl  (qua,  Cytherca  nltldnla,  Sofea  appendfeu. 
latua,  S.effuaua,  Calyp  traea  trochlfor  mis,  Oatrea  paeudocham  n , 
O.  deltotdea,  Peetuneulua  palvlnatua,  Dentallaut  ilrlatnn,  Lnnt* 
lltea  Gnettardl. 

Jahrgang  1833.  38 
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Guettardi,  auch  Venus  Islandlra.   Ton  den  Gebilden  des 

%er  Beckens  unterscheiden  «ich  die  gegenwärtigen  hauptsächlicl 
den  Mangel  aller  Reste  von  Land-  und  Susswasser-Bewohnern. 

Obschon  der  Herr  Vf.  au  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  diese  Gebilde 
sehr  viele  fossile  Arten  mit  der  StibapenmnenFormttion  gemein  haben, 
die  dagegen  im  Pariser  Becken  gänzlich  fehlen,  so  dürfte  sich  bei  fort- 
gesetzter Prüfung  doch  eine  weit  grössere  Abweichung  derselben  von 
letzterem  und  eine  viel  grössere  Annäherung  zu  ersterer  geben,  da 
Alters- Gleichheit  beider  hier  noch  vorausgesetzt  worden  ist. 


.j         1  " 


III.  Pefrefaktenkunde. 


Marcel  de  Serres  :  Sind  seit  dem  Auftreten  desMenscheit 
auf  der  Erde  Landthiere  verschwunden,  und  hat  der 
Mensch  mit  den  Thieren  gleichzeitig  ezistirt,  welche 
jetzt  untergegangen  sind?  (Revue  encyclopedique  i839. 
Juület). 

Als  nach  der  Abkühlung  der  erstarrten  Erde  auch  die  Wasserdfinste 
sieb  aus  der  Atmosphäre  niederzuschlagen  vermochten  f  scheint  das 
Wasser  in  sehr  reichlicher  Menge  die  Oberfläche  bedeckt  zu  haben,  da 
die  ältesten  fossilen  Gewächse  Insclpfianzcn,  die  Thiere  Bewohner  wart 
mer  Meere«  und  dieselben  Formen  mit  den  ältesten  Gebirgs-Schicbteh 
überall  auf  der  Oberfläche  verbreitet  sind.  Aber  das  Land  gewann  Im- 
mer mehr  an  Umfang:  neue  Niederschlage  sonderten  das  Meer  in  ver- 
schiedene Becken  ab,  Anschwemmungen  lagerten  sich  vor  den  Kffoten 
au,  bis  mit  Beginn  der  quartieren  Periode  Länder  und  Meere  ihre  jet- 
zige Form  erhalten  hatten.  Nur  zufällig  anwachsende  oder  zusammen- 
tretende, in  Zeit  und  Raum  beschränkte  Strömungen  von  Landgewässern, 
nicht  mehr  die  Meeres  -  Fluthen,  konnten  auf  den  Festländern  jetzt  noch 
neue  Katastropheu  herbeiführen,  durch  welche  die' Thiere  dieser  Periode 
verschüttet  wurden:  Kräfte,  welche  von  den  noch  heutzutage  fortwir- 
kenden an  Art  und  Stärke  nicht  mehr  verschieden  sind. 

Die  Ursachen,  durch  welche  dieser  veränderte  Zustand  'herbeige- 
lührt  werden  konnte,  siud  zunächst  das  Herabsinken  der  Temperatur 
und  der  hievon  abhängende  Niederschlag  der  Wasserdunste.  Dans  jene 
Herabstimmuug  der  Temperatur  nur  ganz  allmählich  erfolgt  seye,  ergibt 
»ich  aus  der  allmählichen  Formen-Änderung  und  Annäherung  der  ältesten 
Erdbewohner  zu  unseren  heutigen  u.  s.  w.  Aber  in  Folge  jener  Herab- 
stimmung; konnten  viele  Thiere  uud  Pflanzen  nicht  mehr  gedeihen,  die 
ein  beträchtliches  Wärmemaass  nöthigt  gehabt  hatten;  andere,  erst 
später   aufgetreten,    wurden    wenigstens    in    die    heissesten  Zonen 
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zusammengedrängt ,  indem  sie  io  kälteren  Zonen  ansetarben,  oder 
auswanderten.  Jedoch  ist  seit  der  Erschaffung  organischer  Körper 
die  Differenz  zwischen  der  mittleren  Temperatur  vom  Pole  bis  zum  Äqua- 
tor immer  80°  gewesen  [?] ,  nur  die  absolute  Temperatur  ist  überall 
gleichmässig  .gesunken,  und  daher  die  einer  jeden  Ttuer-  oder  Pflanzen. 
Axt  zusagende  Zone  .allmählich  von  den  Polen  zum  Äquator  voraqge* 
röckt.  So  auch  von  den  Bergen  abwärts.  —  Ebenso  verhielt  es  sich  im  Meere : 
einige  Grade  Differenz  in  der  Temperatur  desselben  konnten  schon  eben- 
falls merkliche  Folgen  äussern ,  wie  denn  von  den  Mollusken  der  Sud- 

küste  Frankreichs  nur  wenige  sn  der  Nordseite  vorkommen.  Auch 

die  veränderten  Wirkungen  des  lichtes,  des  Luftdruckes,  de*  Miachungs- 
Grade,  Feuchtigkeit  und  Elektrizität  4er  JLuO  tonnten  nicht  ohne  ^n- 
fluss  auf  die  Innenwelt  bleiben,  obschou  dieser  nur  untergeordnet 
erscheint.  —  —  Mächtiger  wirkte  der  Zurücksug  der  See-Gewisser 
von  der  Erd-Oberfläche ,  indem  eine  grosse  Menge  auf  das  Leben  in 
diesem  Wasser  beschrankter  Thiere  hindurch  zu  Grunde  gehen  niusste; 
so  auch  viele,  die  in  Landscen  gelebt  haben,  welche  nachher  ausgetrock- 
net sind.  Der  Abflugs  solcher  Gawässer  nach  tieferen  Stellen  konnte 
die  Überschwemmungen  und  den  Untergang  so  vieler  Thiere  und  Pflan. 
zen  veranlasst  haben,  von  denen  uns  die  Sagen  aller  Volker  berichten.  — 
Dann  die  mechanische  Wirkung  des  Emporsteigeiis  ganzer  Festlander 
und  Bergketten.  —  Endlich  die  gegenseitige  Einwirkung  der  auftreten- 
den Organismen  seihst  auf  einander,  insbesondere  die  des  Menschen 
auf  die  übrigen  Geschöpfe,  wovon  er  die  ihm  schädlichen,  hinderlichen, 
meist  verfolgt,  verändert,  auf  Jagden  und  in  Volksspieleu  u.  s.  w. 
vertilgt,  die  nützlichen  auf  ihre  Kosten  beguustigt,  vermehrt,  ausbreitet, 
in  Ragen  abändert,  welche  sich  den  verschiedenen  Klimaten  anpassen, 
die  er  bezieht.  So  todtetc  nur  in  Spielen  allein  Mstellus  160  Einbau- 
ten, Ptolbmaeus  viele  Hunderte  grosser  Thiere  aller  Art,  Pom  pe  jus  410 
Panther,  600  Löwen  etc.,  Acgostus.  3500 ,  Titus  9000,  Tkjlmh  11,000 
wilde  Thiere,  Probus  nur  Stransse  allein  1000.  u.  s.  w- 

Eudlich  ist  zu  berücksichtigen,  des«  manche  jener  Kräfte,  wenn 
•  sie  euch  für  die  Thiere  nicht  absolut  tödtlich  waren,  doch  dnreh  Vermin- 
derung ihrer  JLebeusdener  ihr  Aussterben  vorbereiten  mnssten. 

Wir  setzen  au«  vielen  früheren  Berichten  hier  die  Fälle  ajs 
schon  bekannt  voraus,  wo  in  Hohlen  (Mialet,  BHe  ttc.J  Menschenreste 
■  unter  gleichen  Verhaltnissen  vorgekommen  sind  mit  Überbleibseln  ausgestor- 
bener Thier- Arten,  und  welche  schon  für  sich  bei  jedem  in  Thcorieen  nicht 
Befangenen,  die  Meinung  von  der  ehemaligen  gleichzeitigen  Existenz 
beider  erwecken  müssem  Ebenso  die  Fälle,  wo  andere,  noch  lebende 
Thier- Arten  weit  von  ihren  ehemaligen  Wohnplätzen  (in  Europa  hauptsach- 
lich) zurückgedrängt  (Löwen,  Schakals,  Panther,  Auerochs, 
Rennthier,  Elen  n,  Wallfische),  —  oder  erst  in  geschichtlicher 
Zeit  ganz  ausgerottet(Cervu  s  euryceros,  Didus  ineptus)  worden. 
Endlich  des  Vfs.  Beobachtung,  dass  manche  der  Höhlen  Thier- Arten  schon  in 
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mannigfaltigen  Varietäten  auftreten,  welche  den  bereite  Statt  gefundenen 
Zustand  der  Domesticität  beurkunden  (Hunde);  und  da*«  es  hauptsächlich 

Höhlen  und  mit  Menschenreaten  zusammen  entdeckt  werden. 

So  ist  also  das  Zusammenleben  des  Menschen  mit  den  ausge- 
storbenen Arten  von  Landthieren   tbeila  ganz  wahrscheinlich ,  theils 


V.  C.  Schmerling  Ri'cherches  sur  les  ossemens  fossÜet  dtcowerts 
äans  let  envernes  de  la  Provittee  de  Liege,  /«  partit,  1"  livrais.  83 
ftp.  4.  aecompagnee  de  VII  phinches  Uthographtiet.  in  Fol.  Liige  1833. 
1.  Allgemeines.  Der  Anthrazit-föhrende  Kalk  der  Provinz  Lüttich 
enthalt  eine  grosse  '  Menge  von  Höhlen ,  deren  der  Vf.  seit  1829  schon 
40  entdeckt  und  untersucht  Und  eine  grosse  Anzahl  mit  Knochen  an  ge- 
fällt gefunden  hat  5  aber  viele  andere  sind  noeb  vorhanden.  Jene  KaJk- 
schichten  zeigen  eine  Menge  von  Umbiegon  gen,  in  oder  bei  welchen  sich 
die  Höhlen  gewöhnlich  befinden ;  auch  werden  diese  durch  Störungen  in 
dem  Streichen  der  Schichten  meist  schon  von  ferne  angedeutet.  An 
ihrem  Fuss«  findet  man  oft  Gestein-Trümmer  angehäuft;  die  Winde  ihrer 
Eingange  sind  oft  wie  durch  Wasser  abgerundet,  oft  werden  efe  noch 
jetzt  von  Bachen  durchströmt  oder  durchkreutzt  Häufig  bedeckt  «ine 
Kies-  oder  kompakte  Thon-Schichte  —  meist  ohne  Knochen  —  ihren  Bo- 
den, worauf  eine  lockrere  Thonschichte,  grau  oder  schwarz,  voll  Thier- 
resten, Bruchstucken  und  Geschieben  der  anstehenden  Gebirgsart, 
auch  Hornstein-  und  Quarz-Geschieben  folgt.  Auch  Stalaktiten-Stucke 
und  herabgefallene  Steinmassen  mit  Stalaktiten-Rinde  auf  ihrer  Unter- 
seite pflegen  darin  zu  liegen;  ja  zuweilen  tiberziehen  Stalaktiten  schon 
den  Felsboden  der  Höhle  unter  diesen  Erdschichten.  Grosse  Felsspal- 
ten halten  nicht  selten  von  weiterer  Verfolgung  der  Höhle  ab  und  setzen 
aufwärts  bis  zu  Tage  fort.  Diese  Höhlen  können  wohl  nicht  durch 
Auswaschung  von  Salzen,  nicht  durch  Gas-Entwickelungen,  sondern  am 
ehesten  bei  der  Aufrichtung  der  vorher  schon  erhärteten  Kalkschichten 
entstanden  seyn. 

Die  Knochen-führende  Erde  ist  von  verschiedener  Mächtigkeit  nach 
Verschiedenheit  der  Höhlen  und  den  Krümmungen  ihres  Bodens ;  aber 
ihre  Oberfluche  ist  ganz  eben  und  ohne  Rücksicht  auf  die  letzte  reu 
wagerecht,  selbst  wenn  der  Boden  eine  geneigte  Fläche  darstellt,  so 
dass  aie  durchaus  als  Niederschlag  aus  dem  Wasser  angesehen  werden 
muss.  Zuweilen  fühlt  sich  die  Erde  fettig  an  und  riecht  sehr  widerlich ; 
durch  Austrocknen  wird  auch  die  schwarze  Erde  graulich.  Zuweilen 
indessen  ist  sie  nicht  verschieden  von  dem  Thone ,  welcher  das  Hügel, 
land  dortiger  Gegend  bedeckt.  Von  Knochen  ziemlich  gereinigt  enthielt 
die  Erde  von  Goffontaine 
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Köhlens««*  Kalkerde  ..... 

Talkerde  ^JBK^W^rV^ 

-  Eine»   0,0018  W&M** 

-  Mangan   Sparen  tf>. 

Phosphorsaoern  Kalk   0,1120 

Kieselerde)  \  0,0440 

Alaunerde  j dorch  Eieenoxyd  gefärbt  J  0  ^ 

Kohlensaure  und  Wasser  ....  0,0860 
Sodium-Chlorur  n.  ein  Schwefels.  Alkali  Sparen 

1,0000 

Die  Knochen  liegen  durchaus  ohne  Hegel  in  dieser  Erde:  hier  zusam- 
men gehäuft,  dort  einzeln,  ohne  dass  der  Charakter  der  Erde  sich  än- 
derte, dort  endlich  in  der  Stalaktiten-Kruste  aber  der  letztem  und  an 
den  Wänden  der  Höhlen,  jedoch  immer  horizontal,  und  die  grösseren 
Knochen  meist   tiefer  als   die  andern.    Zwei  oder  mehr  verschiedene 
Knochen  eines  Individuums  liegen  selten  beisammen,  oft  aber  die  ver- 
schiedener Arten.  Die  Zahne  sind  am  besten  erhalten,  weniger  die  kur- 
zen, vollen  Knochen  der  Extremitäten,  die  übrigen  sind  nur  sehr  selten 
ganz  vollständig,  ausser  etwa  die  von  ganz  kleinen  Arten.  An  trocknen 
Stellen  liegend  sind  sie  dauerhaft,  in  feuchter  Erde  zerfallen  sie  vollends, 
sobald  man  sie  beröhrt.    Die  von  festerem  Gefüge  enthalten  noch  am 
meisten  Gallerte.  Einige  sind  von  Kalksinter  uberzogen  oder  durchdrun- 
gen.  Sehr  viele,  von  mancherlei  Thieren  und  Körperteilen,  sind  durch 
Fortrollen  im  Wasser  abgerundet,  an  einer  Seite  oder  überall.  Unter 
der  sehr  beträchtlichen  Menge  bis  jetzt  gesammelter  Knochen  befinden 
sich  keine  angenagten,  auch  sind  Koprolithen  nicht  entdeckt  worden. 
Der  Vf,  glaubt,  dass  [allgemein]  nur  Wusserströme  die  Knochen  in  die 
Höhlen  fuhren  und  absetzen  konnten,  und  dass  diejenigen  Autoren,  welche 
die  Höhlen  als  ehemalige  Wohuorte  von  Raubthieren  ansehen  (Cüvikr, 
Buckland  etc.)  nicht  so  viel  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  gehabt  haben, 
wie  er  selbst.   Manche  Höhlen  sind  auch  so  enge,   dass  die  Tbiere, 
deren  Knochen  sie  enthalten,  sich  unmöglich  darin  bewegen  konnten 
(die  Bären  z.  B.  in  den  Höhlen  vou  Chokivr,  Engihoul,  Huy  etc.),  und 
diejenigen,  deren  Zugang  [jetzt]  am  Icic htcstcu  wäre,  enthalten  fast  keiue 
Bären-Reste.    Sehr  oft  wcuigstciis  waren  die  Höhlen  mit  Kuocheu  von 
Herbivoren  fast  ganz  angefüllt  und  enthielten  höehstcus  eiu  Individuum 
von  Bären  oder  Hyänen.    Auch  Reste  von  Seethieren,  Fischen,  Süss* 
wasser-Konchylicn  wie  Heliciten,  Belemnitcn  und  [Geschiebe]  einBaculit 
sind  in  den  Höhleu  gefunden  worden.    Dieselben  Thierarten  kommen 
auch  im  Schuttlaude  jeucr  Gegend  vor.  Einige  weuige  Gebeine,  welche 
uoch  alle  ihre  Apophysen  und  feinsten  Unebenheiten  besitzen  ,  mögen 
noch  vom  Fleisch  umhüllt  in  die  Höhlen  gewaschen  worden  seyn. 

II.  Höhle  von  Chukier.  Wir  haben  früher  [vgl.  Jahrb.  183t. 
S.  115—116.]  eine  Nachricht  darüber  geliefert,  in  welcher  jedoch  statt 
der  angegebenen  Ellen  immer  Metres  gesetzt  werden  müssen.  Die  Schieb. 
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tcn-Folge  von  Oben  nach  Unten  ist  im  Genaueren :  1)  leerer  Raum  unter 
der  Wölbung  der  Hohle  (0»4)>  —  2)  Thon  mit  Vögelknochen  (0»  15);  — 

3)  Stalagmiten  durch  die  gante  Höhle  forteetzend,  etwas  nach  NW.  ge- 
neigt und  im  W.  dicker  (0«,20— 0,30),  zu  unterst  mit  einigen  Knochen ;  — 

4)  Lehm  die  meisten  Knochen  enthaltend  (1»),  die  eine  0,40  mächtige 
Lage  in  ihm  bilden,  und  im  vordem  Theile  vorzüglich  von  Hyäne,  Nas- 
hörn,  Elephant  und  Pferd,  im  Hintergründe  fast  allein  von  Büren,  auch 
Wölfen,  Fuchsen  u*  s.  w.  herrühren ;  —  5)  Stalagmiten  (0,30— 0,35),  etw  as 
weniger  geneigt,  reich  an  Knochen;  —  6)  Thon  (!■»),  noch  reich  an 
Knochen,  welche  minder  regelmässig  abgelagert  waren,  als  in  vorigen ; 
besonders  waren  in  verschiedener  Höhe  abgesetzt  Renn  -  und  Hirsch- 
Geweihe,  Raubthier-  und  Wiedel  kauer- Zähne,  auch  einige  Bären-Reste ;  — 
,7J  Stalagmiten  (0,20;,  nur  im  Hintergründe  der  Höhle  vorkommend,  mit 
Knochen  von  Nagern,  Wiederkauern,  auch  Bären  u.  s.  w.  Die  halbe 
Breite  der  Höhle  wurde  in  ihrer  ganzen  Höbe  und  Länge  ausgefüllt  von 
einer  harten  Breccie,  welche  fest  an  der  Wand  anliiug,  jedoch  von  der 
zweiten  der  oben  erwähnten  Stalagmiten-Schichten  regelmässig  durch- 
setzt war,  und  eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Knochen  ohne  Ord- 
nung, doch  horizontal  abgelagert  cinschloss.  Die  meisten  dieser  Knochen 
waren  auf  eine  ziemliche  Strecke  hin  schon  vor  der  Erschliessung  ab- 
gerundet worden.  Die  Mehrzahl  der  darin  enthaltenen  Stein-Trümmer 
ist  abgerundet  oder  wenigstens  mit  abgestumpften  Kanten  versehen, 
meistens  von  der  Gebirgsart  seihst  abstammend,  einige  Geschiebe  sind 
quarziger  Natur.  Manche  Knochen  sind  erst  in  ihrer  jetzigen  Lager- 
stätte entzweigebrochen  und  wieder  zusammengekittet  worden.  Diese 
Breccie  mit  den  obersten  Stalaktiten-Schichten  erstreckte  sich  noch  'lm 

* 

weit  und  1,5  hoch  unter  der  Dammerde  vor  der  Höhle  heraus  und  auf 
dem  Fels-Abliange  herab ,  wo  auch  vor  Entdeckung  des  verschütteten 
Eingangs  ein  Theil  der  Knochen-führenden  Schichten  in  regelmässiger 
Lagerung  oder  durch  Einstürze  durcheinander  gemengt,  angetroffen  und 
weggeräumt  worden  waren.  Die  zahllosen  in  diesem  Theil  der  Breccie 
enthaltenen  Knochen  stammen  von  Bäreu,  Hyänen,  Katzen,  Pferden, 
Wiederkäuern  und  Nagern  her;  zwei  hier  vorkommende  Katzen-  und 
einige  Nager-Geschlechter  haben  in  der  Höhle  selbst  keine  Spur  hinter- 
lassen und  von  einer  kleinen  Art  dieser  letzteren  finden  sich  die  Gebeine 
In  unsäglicher  Menge,  theile  die  übrigen  Gegenstände  umhüllend,  theJIs 
die  Breccie  fast  allein  zusammensetzend.  Man  erkennt  in  der  Höhle, 
dass  ein  Einsturz  vor  Absetzung  der  Knochen  darin  Statt  gefunden  habe. 
Die  wenigen  und  kleinen  Seitenspalten  enthielten  Gebeine  von  Nagern 
und  Fledermäusen  in  einem  Ahnlichen  Lehme,  wie  die  Höhle  selbst. 
Bären  hatten  Hyänen,  Pferde,  Nager  die  meisten  übrigen  von  diesen 
Knochen  geliefert.  —  Die  Wechsel-Lagerung  von  Stalagmiten  und  Tbou- 
schichten  kommt  in  keiner  andern  der  dortigen  Höhlen  vor.  —  Eine  andere 
kicine  Höhle  unter  deai  Schlosse  von  Chokier  enthält  keine  Knochen. 

UI.  Höhlen  von  Engis.  [Jahrb.  1833.  S.  39-43.] 
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IV.  Höhlen  von  Bngihuul.  Es  sind  ihrer  hauptsächlich  zwei, 
wovou  der  VT,  eine  schon  früher  beschrieben  [Jahrb.  1833.  S.  38.]. 
Zwanzig  Meter  vom  Eingänge  ist  links  ein  kleiner  Seitengang  von  2m 
Länge»  ein  aweiter  folgt  darauf,  welcher  0,02  tiefer  unter  Steineu  und 
Erde  ein  Unterkiefer- Stuck  und  mehrere  Phalangen,  Mittelhand-  und 
Mittelfuss-Knocben  von  Meuscheu  und  etwas  tiefer  eine  Breccie  uud 
ein  angekittetes  Menschen  -  Wirbelbein  und  Oberschenkelbein  enthielt. 
Diesen  zwei  gegenüber  liegt  ein  dritter,  der  sich  3m  nach  S.  erstreckt, 
mit  durch  Kalksinter  verkitteten  Stein-Trümmern  ganz  ausgefüllt  ist  und 
dazwischen  Bären-,  Dachs-  und  Wiederkäuer-Knochen  besitzt.  Darneben 
ist  der  lm  hohe  und  l£m  breite  Eingang  eines  vierten  Ganges,  der  sich 
allmählich  so  sehr  zusammenzieht,  dass  man  ihn  nur  Xlm  weit  verfolgen 
kann.  Gelbe  Erde  und  darunter  eine  0,02  dicke  Kruste  von  Stalagmiten 
bedeckt  deu  Boden;  links  verzweigt  sich  dieser  Gang  nochmals.  Der 
lehmige  Grund  desselben  enthielt  Kalk-Trümmer,  Quarz-  und  Sandstein- 
Geschiebe,  Stalaktiten-Bruchstücke  und  viele  Knochen,  welche  meistens 
von  Menseben,  geringentheils  nur  von  grossen  Wiederkäuern  abstam- 
men, aber  sehr  beschädigt  sind;  auch  einige  von  Vielfrass,  Füchsen  und 
von  Vögeln, 

Eine  zweite  Höhle  liegt  230  Schritte  weiter  südlich,  in  £  der  Höhe 
einer  Felswand,  mit  südöstlich  gerichtetem  Eingange,  welcher  2"»  hoch 
und  2}  breit  ist.  Der  erste  Gang  wendet  aich  links,  ist  2™  hoch,  bis 
3\m  breit  und  9»  lang.  Er  hat  keine  Staluktiten;  der  gelbe  thonige 
Grund  enthält  viele  Steine  und  Knochen,  erbebt  sich  steil  gegen  die 
Mitte  an  und  liefert  erst  hier  unter  einer  Stalaktiten -Kruste  viele  Kno- 
chen. Er  führt  durch  eine  enge  Öffnung  aufwärts  in  einen  zweiten 
Gang,  der  sich  rechtwinkelig  zu  vorigem  fortsetzt,  seinen  Boden  in 
gleicher  Höhe  mit  der  Decke  des  vorigen  hat  und  10 01  Länge  besitzt. 
Einige  Öffnungen  führen  zu  Tage  aufwärts.  Eioe  übel  riechende  Erd- 
schiebte von  0,5  Mächtigkeit  enthält  viele  Knochen  (einige  von  Ursas 
priscus)  über  einem  Geschiebe-  und  Steintrümmer- Lager,  nnd  die 
Wände  zeigen  wenig  Stalaktiten. 

V.  Höhlen  an  den  Ufern  der  Oitrte  sind  folgende:  zwei  zu 
Tilf  am  linken  Ufer,  wovon  die  grössere  feineu  Sand  ohne  Knochen  ent- 
hält, die  kleinere  einige  Gebeine  geliefert  hat  -  Zu  Esiurnx  sind  auf 
dem  rechten  Ufer  vier  andere,  wovon  drei  nur  klein,  die  vierte  gross, 
70»  über  dem  Fluts,  10"  lang,  am  Eingang  2™  breit  und  hoch  ist. 
Rhinozeros-  und  Ochsen-Knochen  fanden  sich  darin  in  einer  thonigen 
Erde  von  2<"  Höhe.  —  Vier  Hohlen  sind  auch  zu  Comtdaw-au-Po»t 
mit  nur  wenigen  Knochen;  zwei  liegen  auf  dem  rechten,  zwei  am  linken 
Ufer.  —  Von  da  bis  Bummale  liegen  acht  andere  ohne  Knochen  au 
Comblaw-ia-Tour,  Logne,  Palogne  u.  s.  w.  —  Unter  den  Schloss-Rui- 
nen  von  Logne  sind  zwei  mit  Erde  angefüllte  Höhlen  mit  bearbeiteten 
Geweihen,  Hörnern  und  Knochen  aus  neuer  Zeit.  Berühmt  ist  die  grosse 
Höhle  von  HemoucfMmp,  die  am  rechten  Ufer  des  iftm6<ettt-Flueses  iu 
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ganz  regelmässige ,  wenig  geneigte  Gesteins-Schichten  eindringt ,  und 
für  gegenwärtigen  Gesichtspunkt  wenig  Interesse  hst,  da  sie  nur  in  der 
ersten  grösseren  Erweiterung  in  einer  wenig  mächtigen  Diluvial-Schicbte 
einige  Knochen  von  Bären,  Hyänen,  Füchsen,  Rhinozeros,  Pferden,  Och- 
seu,  Hirschen  und  von  einem  Vogel  geliefert  hat  °). 

TL    Höhlen   an   der    Vesdre   oder    Ve$e   I Jahrb.  1833. 
8.  42.  43.). 

VII.  Höhlen  im  Fond-df-ForM ,  einem  Seitenthale  der  FVsrfrv, 
3  Stunden  SO.  von  Lüttick,  kennt  der  Vf.  drei ,  wovon  eine  besonders 
wichtig  ist.  —  Die  Wände  des  genannten  Seitenthaies  bestehen  aus 
Schiefer ,  Dolomit  und  Kohlenkalk ,  welcher  reich  an  Spalten  und  Ver- 
werfungen ist.  Besonders  sind  am  linken  Ufer  viele  solche  Öffnungen, 
welche  von  den  Eingebornen  Trotts  des  Sottais  (der  Zwerge)  genannt 
und  mit  einigen  Fabeln  in  Verbindung  gesetzt  werden.  —  Unweit  der 
Gewehr-Fabrike  geht  in  halber  Höhe  des  Berges  ostwärts  eine  Höhle 
hinein,  deren  Eingang  l\m  hoch  und  3"  breit  ist.  Der  erste  Gang  geht 
19"*  weit  mit  gleichbleibender  Höhe  gerade  hinein  und  hat  wenige  Ver- 
tiefungen seitwärts;  einen  Nebenspalt  haben  Füchse  bewohnt,  deren 
Fährten  man  noch  sieht  [?].  Thonige  Erde,  meist  ohne  Knochen  und 
ohne  Stalaktiten,  bedeckt  den  Boden  und  steigt  etwas  an.  Doch  sind 
einige  Reste  von  Bären,  Hyänen,  Wiederkäuern  und  Pferden  gefunden 
worden.  —  Am  Ende  des  Ganges  beginnt  unter  rechtem  Winkel  mit  ihm 
ein  zweiter,  welcher  weiter  und  20—401  hoch  ist.  Ein  Qoeerspalt  durch- 
setzt denselben  und  viele  Stalaktiten  erfüllen  ihn.  In  einer  thonigen 
fettigen  Erde  von  veränderlicher  Mächtigkeit  liegen  Faust-  bis  zwei  Meter- 
grosse  Steine  von  der  anstehenden    Gebirgsart   und  scharfkantig  mit 

einer  kompakteren  Thonlage  oder  auf  dem  Felsboden  unmittelbar, 
unter  einer  Stalaktiten-Kruste  von  0,03  bis  0,2  Mächtigkeit  Zähne 
Rhinozeros,  Pferd,  Bär,  Hyäne,  Feldmaus  «od  Wiederkäuern  sind  darin 
entdeckt  worden,  doch  keine  benagten  Gebeine.  Aber  viele  Knochen 
waren  sehr  schlecht  erhalten,  während  andere  in  gleicher  Lage  und 
Höhe  gut  bewahrt  erschienen.  Vorzüglich  vollständig  waren  einige  Ge- 
beine von  Fledermäusen,  Maulwürfen  und  Vögeln,  welche  tiefer  als  die 
des  Höhlen-Bären  abgesetzt  waren.  Ganz  auf  der  Oberfläche  nud  über 
der  Stalaktiten  -  Kruste  ward  das  fast  vollkommene  Skelett  eines 
Wolfs  und  Gebeine  von  Fuchsen,  Schafen  und  Fledermäusen  wabrge- 


VIII.  Höhle  von  Goffonlai**  [Jahrb.  1833.  S.  42-4T.]. 

IX.  Über  die  fossilen  Mensehenknochen.  S.  »3—6«.  — 
Man  kann  wohl  nicht 


*)  Schol*  dttcriptioH  d0  laftott*  dt  BtmousÄamp  -  BnmtUtt  1812 ,   Fol.  * 


Digitized  by  VjOOQle 


Knochen  herstammen,  in  deren  Gesellschaft  sie  sich  abgelagert  finden. 
Man  kann  es  insbesondere  triebt  nach  Ansicht  der  Dinge  in  den  Beis- 
tehen Knochen-Höhlen.  —  Zwei  dieser  Hohlen  liefern  die  hauptsächlichen 
Beweise;  zwei  andere  Lokalitäten  hat  der  Vf.  noch  nicht  hinreichend 
untersucht  /<  um  sich  hierauf  an  berufen.  Dfc  Menschen-Reste  in  des 
VT«.  Sammlung  sind  zersetzt ,  abgerundet,  zerbrochen,  gefärbt,  leicht, 
oder  von  Kalksinter  durchdrungen,  wie  die  andern  Thier-Knochen  auch, 
mit  denen  sie  unter  den  mannigfaltigsten  Verhältnissen  vorgekommen  sind. 
So  stammt  ein  Schädel  aus  der  Knochen-Breede  einer  der  Höhlen  von 
Engis,  wo  er  mit  Nashorn-,  Pferde-,  Wiederkäuer-,  Bären-  und  Hyänen. 
Resten  vorkam.  Seine  Knochennähte  beginnen  au  verschwinden,  und  er 
zeichnet  sich  (obschon  unvollständig  erhalten)  dureh  seine  verlängerte 
Form  und  seine  schmale  Stirne  aus  und  ist  Taf.I.  abgebildet.  Bin  «wei- 
ter aus  dem  Hintergrund  derselben  Hohle  lag  neben  einem  Elephanteu- 
Zahn  und  stammt  von  einem  ganz  jungen  Individuum  ab.  Ein  oberer 
Schneidesahn  ist  dureh  seine  Grösse  merkwürdig,  ihn  OberWeferbein, 
swei  Brustwirbel,  zwei  Schlüsselbeine,  drei  Radii,  ein  Cubitus,  einige 
Hand-  und  Fuss-Knochen,  welche  mindestens  3  verschiedene  Individuen 
andeuten,  stammen  ebenfalls  aus  der  Höhle  von  Engis,  und  zum  Theile 
aus  der  schon  erwähnten  Breccie.  Sie  haben  einem  grossen  Menschen- 
schlage angehört.  -  Das  nämliche  Phänomen  bietet  sich  in  der  Hohle 
v*n  Rngihoul  dar:  die  Menschen-Reste  sind  sogar  noeh  zahlreicher.: 
Schädelstucke,  Zähne,  Wirbel,  ein  Schulterblatt,  awei  Schlüsselbeine, 
zwei  Oberarm-Knochen,  drei  Ellenbogen-Röhren,  zwei  Radien,  viele 
Hand-  und  Fuss-Knochen,  zwei  Beckenstucke,  zwei  Obergchen kelstückc, 
eine  Tibia  sind  dort  gesammelt  und  grossentneils  abgebildet  worden. 
Sie  geborten  mindestens  3  Individuen  verschiedenen  Alters  an,  die  bis  54' 
Hohe  hatten. 

X.  Fossile  Fledermäuse  (S.  «7—76.)  kennt  man  schon  eine 
im  Pariser  Gypse,  andere  im  Pappenheimer  Kalk  [letztere  sind  Ptere- 
dactylen].  In  den  Höhlen  scheint  man  sie  bisher  nicht  beachtet  zu 
haben,  weil  ihre  kleinen  Knochen  in  engen  Felsspalten  zu  liegen  pflegen. 
Der  Yf.  bedauert  für  seine  Studien  nicht  mehr  Skelette  und  bessere 
Beschreibungen  ihrer  Osteelogie  benätzen  zu  können.  Der  von  ihm 
gefundene  und  [Tf.  V.  Fig.  1-27.)  abgebildete  Schädel,  Unterkiefer 
u.  a.  Knochenstöcke  gehören  mehreren  Arten  an.  Der  besser  erhaltene 
Schädel  von  den  drei  zu  Fond-de  Fortt  gefundenen  bat  keine  Schnei- 
dezähne, leere  Bekzäbn  -Alveolen ;  jederseits  1  Lücken-  und  3  Backen- 
Zähne  5  doch  wagt  der  Vf.  selbst  das  Subgenus  nicht  näher  zu  bestim- 
men, weil  u.  A.  nicht  anzugeben  ist,  ob  die  Zwischenkiefer-Beine  knö- 
chern oder  knorpelig,  ohne  oder  mit  Zähnen  versehen  gewesen.  —  Die 
Höhle  von  Goffuntaine  hat  über  30  von  den  vorigen  abweichende  Schä- 
del geliefert.  Die  Zwischenkiefer-Beine  fohlen  überall,  und  die  meisten 
Schädel  haben  beiderseits  2  Sch.,  iE.,  3 L.  und  3B.-Zähnewie  Vesp. 


mnrinus,  V.  B e c b st ©i nia,  V.  cmarffittatus  etc;  andere  haben 
dagegen  bei  sonst  gleicher  Form  and  Grösse  nur  1  L.  und  3  B.-Zälui©, 
wie  einige  lebende  Ve  sp  erti  I  i  ooen ,  Noctilio,  Nyeteres  etc. — 
Die  xu  den  ersten  Schädeln  gehörigen  3  Unte  r  kie  fer  baben  jederaeifts 
*Sch.,  1  E.>  2  JUuud  3B.  besessen  $  ihr  Kreueu-Fortsatz  ist  sehr  klein, 
ihr  Haken -Fortsatz  gross,  nach  Aussen  und  Unten  gebogen.  Zwei  an- 
dew  Unterkiefer  aus  der  Höhle  von  Fond-de-FurH  sind  etwas  grösser, 
«fern  beschädigt  und  mit  3  L.  und  3  BL-Zähnen  vorsehen  gewesen,  iln* 
Kronen-Fortsatz  ist  mehr  entwickelt,  der  Haken-Fortsatz  gebt  weniger 
naeli  Aussen  und  Unten.  —  Chokier  bat  einige  kleinere,  GogiMtaüus 
•ehr  viele  Unterkiefer-Hainen  geliefert,  welche  3  Sch.,  1  £.,  3  L.  und 
a  B.  enthielten,  die  denen  der  vorigen  ahnlich  waren;  diese  Unterkiefer 
entsprechen  gänzlich  den  Schadein  zweiter  Art  —  Ausserdem  besitat 
Senat*  viele  Schulterblatter  von  Goffontawe,  dann  viele  Oberarmbeine, 
Elleabogenröhren,  Fingerglieder,  Beckenstucke,  Oberschenkelbeine,  Wir- 
bel und  Rippen  von  da,  wie  von  Fondde-Foret. 

XI.  Fossile  Insektenfresser  <S.  76—81.) 

Der  gemeine  Igel  (Erinaceua  Europ.)  hat  eine  Unterkiefer- 
Hälfte  au  Engihoul  und  zwei  su  Engt»  hinterlassen ,  beschaffen  wie 
die  übrigen  Knochen,  zwischen  denen  sie  lagen  (Tf.  V.  Fig  12.).  — 

Von  Spitzmäusen  (Sorex)  kommt  ein  durchaus  wohlerhaltener 
Schädel  von  Goffoniaine  (Tf.  V.  Fig.  5),  der  von  dem  des  S.  araneus 
Lm.  nur  durch  einen  Lücken  zahn  weniger  abzuweichen  scheint,  was 
wohl  kaum  eine  speziüsche  Verschiedenheit  andeutet;  so  sind  auch  eine 
Uuterkiefer-Hälfto  von  da  und  drei  von  Chokier  nicht  vou  jenem  verschie- 
den (Tf.  V.  Fig.  10.  11.).  -  Jedoch  weicht  ein  anderer  Schädel  (T£>  V. 
Fig.  4.)  von  vorigem  ab  durch  schmälere  Gaumenbeine,  durch  sehr  vor- 
stehende, gebogene,  an  der  Schneide  »-lappige  Schneidezähne,  deren 
vorderer  Lappen  länger  und  dicker  ist.  Von  den  nachfolgenden  fünf 
•ehr  spitzen,  innen  mit  einem  kleinen  Rand  versehenen  Lückensäbnea 
ist  der  vordere  am  grösateu  und  die  folgenden  nehmen  der  Reihe  nach 
ab,  so  dass  der  hinterste  nur  noch  als  eine  kleine  kaum  bemerkliche 
Spitse  erscheint;  nur  der  fünfte  und  die  vier  darauf  folgenden 
Backenzihne  weichen  in  der  Gestalt  von  denen  der  gemeinen  Spitzmaus 
nicht  ab:  diese  Reste  mögen  von  S.  tetragonurus  abstammen,  wel- 
che in  dortiger  Gegend  nicht  selten  ist 

Von  denen  des  gemeinen  Maulwurfs  (S.  80—81)  weicheu 
die  Schädel.  (Tf.  V.  Fig.  6)  und  Unterkiefer-Stücke  (Tf.  V,  Fig.  13)  u. 
a.  Knochen  (das  Schulterblatt,  Humerus,  Cubitus,  Becken,  Feinur,  Tibia, 
Sternum  u.  s.  w.  Tf.  V.  Fig.  28—34)  nicht  ab,  welche  in  den  Höhlen 
su  Chokier,  Fund-de-Forit,  Engihoul,  Enyis ,  Goffotfaite  u.  s.  w.  vor- 
gekommen sind. 

Unter  allen  diesen  Resten  scheinen  demnach  noch  keine  zu  seyn, 
Welche  von  ausgestorbenen  Arten  herstammen.  — 

*      i  ^  kl  •  *  *  t  m 


Digitized  by  Google 


-    599  - 

Eow.  Stahiby  Abhandlung  Ober  eine  Hoble  tu  "Cefh  in  Denbiy- 
shirs,  North  Wales.  (Vorgele*,  b.  d.  gcolog.  Soziet.  30.  Mai  1832, 
—  Lond.  Kdinb.  philo*.  Magaz,  1831.  Sept.  I.  939 
and  James.  Kdinb.  N.  PhU.  Joum.  1633.  XXVII.  40  — ÖQ. 
Tf.  I.  und  //.  Fig.  1).  Wo  der  Eltty  sieh  rechtwinkelig  umbiegt,  um 
aus  dem  breiteren  Tbale  bei  Cefn  durch  die  enge  Schlucht  zwischen 
Kalkstcin-Bergcu  sich  dem  Meere  zuzuwenden,  atebt  in  dem  von  ihm 
gebildeten  rechten  Winkel  eine  Wand  von  horizontalen  Kalk  »Banken 
fast  senkrecht  empor.  An  ihrem  Fusse  geht  die  Strasse  durch  einen 
natürlich  durchbohrten  Felsen,  die  Ce/n-Höble,  hindurch,  in  deren  Sei- 
ten-Schluchten sich  wohl  Menschen  -  und  Thier- Knochen  und  Stücke  alter 
Waffen  gefunden  haben.  Der  Eigentümer  dieses  Landes  hatte  kurz 
vorher  höher  an  der  Felswand  hinauf,  wo  er  einige  Steilen  des  Bodens 
zu  bearbeiten  begonnen,  die  Erde  von  der  weiten  Öffnung  einer  andern 
Höhle  wegräumen  lassen,  in  welcher,  ausser  einigen  neueren  Knochen, 
auch  Knochen  und  Zähne  von  Rhinozeros,  Hyänen  und  viele  andere 
Knochen-Trümmer  meist  von  grösseren  Thieren,  theils  vom  Eigenthümer 
entdeckt  worden  waren,  theils  von  St.  noch  entdeckt  wurden.  Die 
Felswand  streicht  von  N.  nach  S.,  und  die  Öffnung  dieser  Höhle  an 
ihr  ist,  gleich  einer  andern  etwas  mehr  nach  N.  gelegenen,  100'  über 
dem  Flusse  nnd  40'  —  50'  von  der  Höhe  der  Felswand  entfernt.  Bevor 
der  Eigenthümer  diese  Wand  zugänglich  gemacht,  hatten  grossere 
Thiere,  insbesondere  aber  Nashörner,  die  Höhle  sicher  nicht  erklettern 
können,  nnd  die  Dimensionen  derselben  sind  zu  klein,  als  dass  sie  ihnen 
zur  Wohnung  hätte  dienen  können.  Eine  Fluth,  oder  Hyänen  müssen 
demnach  diese  Knochen  hieher  gebracht  haben  zu  einer  Zeit,  wo,  vor 
dem  Durchbruch  des  Eiwg  durch  die  erwähnte  Schlucht,  die  Tbal-Soble 
noch  im  Niveau  der  Höhle  lag.  Alle  grosseren  Knochen  sind  in  einem 
solchen  Zustand  der  Zertrümmerung,  als  ob  sie  von  grösseren  Thieren 
zernagt  worden  wären.  Die  Öffnung  ist  10'  hoch,  einem  Bogengang 
ähnlich,  etwa  50'  tief  gerade  in  den  Berg  hineinziehend;  dann  wendet 
sich  die  Höhle  unter  rechtem  Winkel  12'  —  14'  weit  nach  Norden  und 
abermals  15  Yards  weit  nach  Osten  ;  die  weitere  Erstrcckung  ist  nicht 
untersucht.  Die  Höhe  isr  6'—  10'.  Auf  der  rechten  oder  südlichen 
Seite  der  Höhle  treten  zwei  Arme  in  SO.  Richtung  ab,  wovon  wenig- 
stens der  zweite,  am  ersten  Winkel ,  den  die  Höhle  im  Innern  macht, 
entspringend,  hinter  der  Ecke  des  Berges  in  der  erwähnten  Schlucht 
wieder  ausmündet  und  eine  Zeit  lang  (neuerlich)  belohnt  gewesen  ist. 
Die  Höhle  bietet  wenig  Spuren  stalaktitischer  Bildungen  dar.  Sie 
ist  bis  zu  einer  im  Allgemeinen  nicht  erforschten  Tiefe  mit  einem 
erhärteten  Lehme  von  Ockerfarbe  und  Kalk-Gehalt  ausgefüllt,  der  in  hori- 
zontale Blätter  gesondert  ist  und,  so  lange  er  noch  weich  gewesen, 
mehrere  herabgefallene  Kalkstücke  in  sich  aufnahm.  Auch  enthält  er 
viele  zerstreute  abgerundete  Grauwackenstucke  von  }"  —  4"  Dicke,  (an 
audern  Orten  von  \— J  Pfund  Gewicht),  welche  aus  den  Gegenden 
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stammen,  wo  Äe  Zuflüsse  deg  Elwy  entspringen.  Knochen  von  allen 
Arten  und  Grössen  liegen  in  dieser  Erde,  die  grosseren  alle  zertrüm- 
mert. Auch  gind  Stalagmiten-Stücke  darin  gefunden  worden,  doch  konnte 
nicht  erkannl  werden,  ob  gie  Theile  einer  zusammenhangenden  Schichte 
im  Boden  seren. 

Der  Vf.  sucht  nun  seine  Ansicht  zu  begründen,  dass  zur  Zeit,  wo 
der  Thalgrund  noch  in  der  Höhe  des  Eingangs  dieser  Huhle  gelegen, 
eine  starke  Anschwellung  des  Flusses,  der  ihn  durchströmt,  eine  Masse 
von  Schlamm  und  Geschieben,  aus  den  Gegenden  seines  Ursprungs  ent- 
nommen, in  diese  Hohle  geführt  habe»  —  in  der  nachfolgenden  Periode 
der  Ruhe  wäre  diese  so  theilweise  ausgefüllte  Höhle  ein  Aufenthaltsort 
der  Hyänen  geworden,  die  ihre  Beute  hier  verzehrten,  bis  eine  neoa 
Floth,  höher  ansteigend  und  gewaltsamer  als  die  erstere,  sich  die  er- 
wähnte Queerschlucht  bei  Cefn  gegen  das  Meer  zu  brach,  und  in  Folge 
dessen  die  ganze  Thalsohle  oberhalb  des  Anfangs  der  letztern  sich  tiefer 
legte.  Hiebei  war  insbesondere  derjenige  Schlamm-Niederschlag  neuen 
Störungen  nicht  unterworfen,  welcher  tiefer  einwärts  in  der  Höhle  ab- 
gesetzt worden,  als  wo  deren  innerster  Arm,  der  nach  der  Schlucht  gebt, 
entspringt. 


Jül.  Tbissibr  Note  über  eine  Knochen-Höhle  bei  Andirze, 
Gardy  (BuU.  Soc.  ge'oL  France  t839.  IL  9t-9*}  66-63,  84—67, 
U9-U9,  iSO). 

1)  Vor  wenigen  Tagen  hat  man  einige  Stunden  im  NO.  von  Andicze, 
in  der  Gemeinde  Mialet,  eine  Knochen-Höhle  entdeckt:  die  Grotte  dm 
Fort  genannt,  welche  im  Camisardcn-Kriege  den  Hirten  oft  als  Vers  am  Ga- 
llings -  und  Zufluchts-Ort  diente.  Die  Knochen:  ein  linker  Unterkiefer, 
ein  rechtes  Oberkiefer-Stuck,  beide  mit  Zähnen,  ein  zweiter  Halswirbel, 
das  Unterthcil  eines  Humcrus,  ein  Stück  von  Femur  und  von  Tibia, 
zwei  Kniescheiben,  ein  Calcaneum,  ein  Mittelfuss-Knochcn,  mehrere  ein- 
zelne Zahne  scheinen  dem  Vf.  vom  Höhlen- Bären  abzustammen.  — 
Die  Höhle  ist  geräumig  und  hoch;  die  Knochen  liegen  im  Boden  in 
einem  thonig-cisenschtissigen  Schlamme,  und  sind  zufällig  entdeckt  wor- 
den, so  dass  man  bei  absichtlichem  Nachsueben  ihrer  wohl  noch  viele 
finden  wird.  Ja  derselbe  Knochen-haltige  Lehm  scheint  auch  einen 
Theil  der  Wände  und  der  Decke  noch  zu  überziehen ,  und  das  Wasser, 
welches  erst  diese  Höhle  ganz  damit  ausgefüllt  hatte,  mag  später  sie 
auch  wieder  grösstenteils  davon  entleert  haben.  Man  kann  daher  nicht 
annehmen,  dass  diese  u.  e.  a.  Knochen-Höhlen  einst  der  Wohnort  der 
Thicre  gewesen,  deren  Reste  sie  enthalten.  —  Auf  diesem  Lehme  und 
unter  einem  kleinen  Vorgprung  deg  Felgeng  fand  man  ein  Menscben- 
Skelett,  und  daneben  eine  Lampe  und  eine  kleine  Römische  Menschen- 
Figur  aus  gebranntem  Thone,  was  einiges  Licht  zu  werfen  scheint  auf 
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das  von  Totjrnal  und  de  Christol  beobachtete  Zusammcnvorkommen 

von  Höblenthier-Knochen,  MciiHcben-Gcbeinen  und  Topferwaare. 

*>  Der  Vf.  hat  dieae  Höhle  mit  Marcel  db  Serres  untersucht 
Von  Nim**  nach  Anduxe  hat  man  Kreide,  auweilen  fein  oolithieeh,  auf 
den  Hohen  von  Süsswasser-Kalk  überlagert,  dann  um  Axduze  Jurakalk, 
an  den  sich  Lias  anreihet;  weiter  nördlich  folgt  dann  bald  das  Über- 
gangs- und  Ur-Gebirge.  Im  Lias-Dolomite,  der  von  Jurakalk  bedeckt 
wird,  befindet  sich  nun  jene  Knochen-Höhle,  mit  einer  8"  hohen  und 
4m  breiten  Öffnung,  30™  über  den  Fluss-Spiegel  an  einer  atei!  abfallen- 
den, gefährlich  zu  ersteigenden  Wand.  Der  Boden  derselben  steigt 
stark  gegen  die  Decke  an,  das*  man  bald  nicht  mehr  aufrecht  stehen 
kann,  und  wird  Anfangs  von  Dolomit-Sand  gebildet,  der  stellenweise 
von  0,01—0,03  dicken  Stalagmiten  bedeckt  wird,  welche  last  die  Farbe 
und  den  Bruch  wie  die  Fclsart  selbst  besitzen,  so  dass  sie  nur  als  jener 
Dolomit-Sand  erscheinen,  der  durch  ein  von  der  Decke  träufelndes 
Zäment  gebunden  worden  wäre.  Tiefer  in  die  Höhle  hinein  ersetzt 
ein  fetter  Schlamm  die  Stelle  jenes  Sandes  und  gewinnt  mitunter  bia 
1»  Mächtigkeit.  Etwa  50"»  vom  Eingange  entfernt,  wo  sich  der  Boden 
am  stärksten  erhoben,  liegen  unter  Stalagmiten  in  schlammigem  Sande, 
0,2—0,4  tief,  sehr  viele  Menschen-Knochen,  nicht  vermengt  mit  andern 
Gebeinen,  nur  wenig  von  versteinerndem  Safte  durchdrungen,  leicht, 
zerbrechlich,  gemengt  mit  grober,  aussen  und  in  ihrer  Masse  schwarzer, 
primitive  Kalk-Rhorobocder  cinschliessender,  stellenweise  roth-gebrann- 
ter  Topferwaare.  Vom  Anfange  des  ersten  Astes  der  Höhle  steigt  man 
aof  dem  Sande  kriechend,  in  lange  Gänge  hinab,  die  mit  Sand  uud 
Trümmern  von  Dolomit  und  mit  Schlamm  fast  ausgetollt  sind,  worin 
bald  eins  Menge  Knochen  irgend  einer  Höhlenbar- Art  zum  Vorschein 
kommen.  Hin  und  wieder  mengen  sich  seltene  und  wenig  keuntliche 
Reste  von  Wiederkäuern,  Nagern  und  Vögeln  darunter.  In  ei- 
nigen engen  niedrigen  Gängen  sieht  man  selbst  die  Decke  mit  Knochen 
inkrustirt.  Nichts  entscheidet,  ob  die  Höhlen-Bären  hier  einige  Genera- 
tionen hindurch  gelebt,  oder  ob  ihre  Knochen  von  andern  Orten  herbei- 
geflösst  worden  j  jedenfalls  aber  hat  eine  heftige  Wasserfluth  sie  später 
mit  den  übrigen  Materialien  gemengt  und  die  Höhleu-Gänge  bis  zur 
Decke  damit  gefällt.  An  einigen  Stellen  der  Höhle  findet  man  einen 
Sand  aus  Quarz,  Gneiss  und  Glimmer-Schiefer  zusammengesetzt,  wie 
ihn  der  Gardon  noch  mit  sich  fuhrt,  der  sich  sein  Bette  wohl  erst 
spät  bis  zn  dessen  jetziger  Tiefe  ausgehöhlt  hat.  —  Ausser  ■  den  isolir- 
tew Menschen-Resten  über  den  Bären-Knochen:  dem  schon  erwähnten 
Skelett  und  sechs  (Römischen  f)  Armbändern  aus  gegossenem  und  gra- 
videm Kupfer,  hat  man  nur  in  den  tiefsten,  engsten  Gängen  der  Höhle 
über  1"  tief  in  festcmHöliIen-Schlamme,  Gebeine  von  erwachsenenMenschen, 
Kindern  und  Bären  durcheinander  gefunden;  von  Menschen  insbesondere: 
viele  Schädel,  ganze  Stucke  von  Wirbelsäulen ;  dann  Topferwaare,  Zähne 
von  Hunden  und  Fuchsen,  durchbohrt,  um  sie  an  Schnüreu  zu  tragen, 
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eine  Klappe  von  Uuie  raargarit  ifera,  die  cum  nämlichen  Zweck  gedient 
haben  mag,  tond  mehrere  von  Menschenhand  bearbeitete  Knochen  von 
Hunden,  Fäehsen  u.  dpi.  Liebhaber  und  Schaiz^rabende  Bauern  haben* 
jetzt  den  Boden  der  Höhle  so  durcheinander  gewühlt,  dass  Nicht«  mehr 
von  dessen  natürlichen  Verhältnissen  zu  sehen  ist.  Zu  den  aufbewahr- 
ten Entdeckungen  daraus  gehören  ein  ganzer  über  0,5  langer  Baren- 
Schädel,  Bären-Knochen  von  fast  allen  Theilcn  des  Skelettes,  2  Men- 
schen-Schädel v.  a.  -  Knochen  etc.  Ans  diesen  Verhältnissen  folgert 
der  Vf.  ■• .   ,  '  ■ 

a>  Bären  von  auagestorbener  Art  haben  in  oder  bei  der  Höhle  ge- 
wonni  y  tt  asscrsirome  naDcn  sie  errranKi  una  iure  A.nocnen  mit 
Lehm  gemengt  und  damit  enge  Arme  der  Höhle  bis  nr  Decke 
angefüllt,  worin  keine  Bären  leben  konnten.  Spätere  Ströme  ha- 
ben diese  Höhlen-Arme  wieder  geleert.  '  »«• 

b)  Einige  Wiederkäuer,  Nager,  Vögel  scheinen  das  Schicksal  der  Bä- 
ren getheilt  zu  haben. 

c)  Menschen-Gebeine  und  Geräthe ,  theils  von  Romern,  theila  von 

minder   civilisirten  Völkern,  wie  es  scheint,   finden  sich  eberi- 

i«  *  * 

falls  vor. 

d)  Gelebt  haben,  die  Römer  in  dieser  Hü  hie  woh)  nie;  die  Gallier 
selbst  wenigstens  nicht  gleichzeitig  mit  den  Bären,  beide  nie  in 
den  engen  Schluchten,  wo  jetzt  viele  ihrer  Knocheu  liegen. 

e)  Sie  mögen  nächst  dem  Eingange  begraben  worden  seyn.  Wasser- 
ströme haben  aber  einen  Theil  ihrer  Reste  mit  den  Bären-Kuochen 
gemengt  und  tiefer  hinein  iu  die  Höhle  geführt. 

'  f)  So  haben  wohl  zuerst  fiären  die  Höhle  bewohnt;  Gallier  sind  ih- 
nen später  gefolgt,  um  hier  zu  leben  oder  beerdigt  zu  werden; 
Rumer  mögen  nachher  hier  ebenfalls  'begraben  worden  seyn. 

3)  Am  Schädel  jenes  Skelettes  ist  der  Gesichtswinkel  70°  oder  et- 
was grösser.  Er  stammte  von  einem  Greise.  Aber  auch  der  Unter- 
kiefer eines  Jünglings  wurde  gefunden;  die  zwei  darin  befindlichen 
Backenzähne  haben  völlig  flach  abgenützte  Kronen,  jede  mit  5  kleinen 
Vertiefungen,  eine  Beschaffenheit,  welche  auf  eine  Ernährung  von  har- 
ten Vegetabilien  hinweiset.  —  Auch  bat  mau  später  einige  Hyänen- 
Knochen  vorgefunden,  nebst  dünn  geformten  Bruchstücken  von  Nephrit 
und  Silex,  die  vielleicht  zu  Messern  gedient,  einen  Schädel  mit  einem 
dicken  8"  langen  Horn-Ansätze  vielleicht  von  einer  Antilope,  eine 
vollständige  Tatze'  eines  Bären,  wovon  alle  Knöchelchen,  in  Lehm 'ein- 
gehüllt, noch  mit  einander  in  Verbindung  geblieben  waren.  Die  dctail- 
Hrte  Ausmessung  eines  Höhlen  bären  -  Schädels  (S.  85— 87)  ergah 
eine  etwas  beträchtlichere  Grösse,  als  bei  jeneu  von  Yserlvhn  und 
Lund-Vieil.  Oben  hat  er  5,  unten  4  Backen-Zähne;  auch  scheinen  un- 
ten  noch  einige  kleinere  Zähne  hinzugehören. 

4)  Hier  folgt  auch  die  detaillirte  Ausmessung  des  oben  erwähh- 
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Kit  Meiiachen-SchÄdel«,  verglichen  mit  der  a»  einem  neom  Skelette 
(S.  120-121).  Er  gehörte  der  Kaukasischen  Race  an,  obschon  er 
wegen  einer  noch  wibrend  des  Leben«  wohl  nur  mechanisek  veranlag- 
te« Niedcrdruckuug  «ich  der  Neger-Race  etwa«  nähert.  Er  ist  kleiner 
und  minder  massiv,  als  der  an  jenem  Skelette,  das  von  einem  5'  4"  gros- 
sen Manne  ist,  von  Vorn  nach  Hinten  verlängert,  nnd  wahrscheinlich 
weiblich.  In  Folge  jener  Nif  derdröckirag  ist  er  noch ,  mehr  verlängert, 
die  Wandbeine  sind  stärker  gebogen,  und  ein  grosser  hinterer  Theil  des 
Hinterhaupt-Beines  ist  nsch  Unten  getreten.  Die  Augenhöhlen  sind  nied- 
rig gestaltet.  —  Besonders  ist  der  Abstand  vom  Zitzen-fdrmigen  Fort- 
satz bis  zur  Spina  occipitali»  «ehr  beträchtlich.  —  An  jenem  Unter- 
kiefer «telien  beide  Aste  weit  aus  einander  und  die  Kronen-Fortsatze 
sind  hoch.  Ein  «weiter  Seidel  aus  dieser  Höhle  indes«  zeigte  diesel- 
ben Eigentümlichkeiten  der  Gestalt,  insbesondere  jenen  Abstand  des 
Zitzen-förmigen  Fortsatzes  (1,20  und  1,10  statt  0,90,  was  man  gewöhn- 
lich findet),  wie  der  erstere.  ( 

,  5)  T.  überzeugt  sich  immer  mebr,  ds«s  d>e  Hd^len>Thiere  und  Men- 
schen der  Höhle  von  Jbtdiae  nicht  gleichzeitig  gelebt  haben, .  . 


Pjbntland:  über  die  f  ossileq  Knochen  yom  JiV#*f0fr>*- 
Th  ale  in  Üeuholland  (Süd-iVales)  (Jam.  Edinb.  n.  phü.  Juprf.  1*3$. 
»r, *4.  p.  301-306.)    Es  sind:   

I.  Dasvurus.  l)  Stuck  des,  rechten  Unterkiefer-Astes  mit  .den 
3  hintern , Mahlzähnen.  —  Stück  des  rechten  Oberkiefer-Beines  mit  dem 
3,  und  4.  und  den  Alveolen  der  2  vorderen  Mahlzahne. —Stuck  des  linken 
Oberkieferbeines  mit  einem  schon  mehr  abgenutzten  Mahlzabne,  —  Ein 
Mittelhandknochen,  wohl  der  linke  äussere.  —  Stuck  eines  oberen.  Eck- 
zahnes. —  Vor'derstück  des  Oberkieferbeines,  mit  dem  linken  Eckzahne. 
Alle  diese  Reste  scheinen  einer  Varietät  des  D.  U  r  s  i  n  u  s  Harjus  an- 
zugehören, wovon  nämlich  nur  die  Zahne  etwas  verschieden  zu  aeyn 
scheinen;  wqfern  nicht  spatere  Entdeckungen  uns  eine  neue  Art  kennen 
lehren.  Dies«  ist  auch  die  einzige  lebende,  in  Grösse  mit  der  fossilen 
übereinkommende  Art,  und  auf  New  Sud  Wale*  beschrankt  . 

U.  Hypsiprjronus.  1)  Ein  Schädelstiirk,  beiderseits  mit  den 
drei  Vorder-Mahlaahuen,  und  der  Alveole  des  vierten.  —  Diese  Art  i«t 
von  allen  lebendeu  verschieden ,  nähert  sich  jedoch  durch  Form  nnd 
.Grosse  des  Schädels  am  meiste«  dem  Potoro«  Lesen*  von  Qcoy 
und  Gaoi.  auf  der  Dir-Hartig-\n»e\  in  Scal'$  Bau.  Am  meisten  unter- 
scheidet sich  diese  fossile  Art  von  der  lebenden  durch  die  grosse  Aus- 
dehnung des  knöchernen  Gaumens  nach  Hinten  3  da  er  hier  bis  gegen- 
über dem  Hinterende  des  vierten  Mahlzahne«  reicht,  bei  keiner  leben- 
den Art  aber  bis  über  die  Qucerlioie  zwischen  den  2.  und  3.  Mahl- 
zahnen geht.  * 
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HI.  Macropus.  1)  Linke«  Beckeostück ;  Unterere  eine«  Femur; 
«nfter  Schwanzwirbel.  Diese  Reste  stimmen  zwar  io  allen  Einzelheiten 
mit  Jenen  des  M.  major  Shaw,  dberein,  verhalten  «ich  aber  der  Grösse 
nach  wie  3  :  2  au  ihnen,  nnd  geboren  daher  wohl  einer  neuen  Riesen- 
Art  an.  a)  Ein  vierter  Lendenwirbel,  ein  Unterkieferstuck  mit  den 
drei  hinteren  Mahlzahnen:  scheinen  in  Grosse  und  Form  mit  jenen 
von  M.  rufo-grieeua  Pbr.  nberein  au  kommen. 

3)  Ein  rechtea  Unterkieferstück  mit  den  vier  vordem  Mahlzähnen 
und  der  Wurzel  des  fünften,  so  gross  wie  bei  M.  major  Shaw;  ein 
Stück  der  rechten  Tibia;  ein  liukea  Oberkiefer-Stuck  mit  den  4  hinteren 
Mahlzähnen,  dann  zwei  Hinter-Mahlzähne,  wovon  die  2  letzten  Nummern 
durch  die  quadratische  Form  der  Zahne  sich  von  allen  vorigen  Unter- 
scheiden, aber,  so  wie  an  Grösse  dem  M.  rufi  Collis  Psn.  Las.  von 
Poi-t-Western  und  Dass- Stroits  am  nächsten  kommen.  — 

?4)  Huinerus-  und  Ulna-Stücke,  deren  Grosse,  mit  denen  der  zweiten  die- 
ser Arten  übereinkommen  wurden.  —  Diese  Reste  sind  mit  Skeletten  atlen 
beschriebenen  Macropus- Arten,  ausser  M.  rufus  Desmar.  von  Port 
Marquarrie  (?  M.  lani  gerne  Haihilt.  Smith)  verglichen  worden. 

IV.  Halmaturus.  1)  Ein  linkes  Oberkiefer-Stück  mit  fünf  Mahl- 
zähnen, einerRicaen-Art  angehörig,  welches  noch  merkwürdig  ist  durch 
die  Abwesenheit  des  knöchernen  Gaumens  in  dem  Räume  vor  den  zwei- 
ten''Backenzähnen,  während  bei  den  anderen  eigentlichen  Kanguroo's 
Fried.  Cuvrap/a '  (welche  durch  SMahlzähue  u.  s.  w.  charakterisirt  wer- 
den) der  knöcherne  Gaumen  entweder  vollständig,  oder  bloss  mit  eini- 
gen kleinen  Öffnungen  durchbohrt  ist.  Ein  Stück  des  Oberkieferbeines 
mit  Resten  zweier  Mahlzähne-;  ein  Stück  des  Oa  innomminatutnam 
Becken;  ein  «ertrummertes  Oa  calci s;  ein  erster  Brostwirbel;  ein  lt. 
Schwonzwirbel  J  ein  Untertheil  der  linken  Tibia*;  ein  Trümmer  des  lin- 
ken Humerus  scheinen  eämmtlieh  einer  ausgestorbenen  Art  an  gehörig,  die 
um  ^  grösser  war,  als  die  grösBte  der  2  lebenden  Arten,  nämlich  H.  Thetia 
Fried.  Cov.,  welche  die  Grösse  eines  Fuchse«  bat.  Denn  die  andere 
lebende  Art,  Macropus  fasciatus  oder  elcgans  ist  nur  von  der 
Grösse  eines  Wiesels.  —  2)  Ein  Stück  des  Oberkieferbeines  mit  4  Mahl- 
zuhnen;  zwei  Trümmer  des  Oberkiefer-Knochens  mit  4  Mahlzihnen,  ein 
ganzer  linker  Femur,  an  Form  von  allen  lebenden  Arten  abweichend; 
uoch  ein  gleicher;  Trümmer  eines  andern;  Unteren  de  von  einem  aol- 
chen; ein  Trümmer  der  rechten  Tibia;  Oberenden  der  rechten  Tibia 
und  Fibula;  ein  Trümmer  des  rechten  Oa  innominatum  mit  der  Coty- 
loid-Höhle*  derselbe  Knochen  von  einem  kleinen  Individuum  dieses-  Art; 
ein  mittlerer  vorderer  Phalanx,  ein  Unter  ende  des  linken  Humerus]  {nach 
Clift  vom  Wombad) :  scheinen  alle  eiuer  kleineren  ausgestorbenen,  mh 
U.  Thetis  sehr  nahe  verwandten,  doeh  in  manchen  Charakteren  ab- 
weichenden Art  anzugehören;  wogegen  das  Unterende  einer  Tibia 
und  Fibula  mit  den  noch  anhängenden  Fussworzel-Knochen  von  einer 
andern,  noch  kleinern  Att  herrühren  mögen. 
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V.  Phaseolomys  (Wombat).  Linker Unterkiefer-Ast  einer  Art, 
welcher  um  $  grösser  "t,  »1«  bei  der  lebenden  Art,  sonst  aber  sich  in 
Nichts  unterscheidet.  Ein  Unterkiefer  *  Stuck  mit  drei  zers tummelten 
Mihi.  Zähnen. 

VI.  Elephaa.  Mitteltheil  vom  rechten  Femur  eines  Elephanten 
welcher  J  kleiner  als  am  Asiatischen  Elephanten  ist  und  am  ehesten 
mit  dem  der  fossilen  Art  im  ^4rno-Thale  ubereinstimmt  (Clift  hielt  ihn 
für  den  Radius  eines  Hippopotamus,  Andere  für  den  eines  Dugon  g) 
Da  die  Epiphysen  abgebrochen  sind,  so  lässt  sich  nicht  bestimmen  ob 
dieses  Individuum  noch  unausgewachsen  war,  oder  von  einer  wirklich 
kleineren  Art  abstammte. 

Von  diesen  neuen  Arten  zeigen  nur  zwei  "keine  Verschiedenheiten 
von  lebenden  Arten  derselben  Gregend ;  die  anderen  gehören  wahrschein- 
lich alle  unbekannten,  oder  ganz  untergegangenen  Arten  an;  —  alle 
eaisser  der  letzten,  stammen  von  Geschlechtern  her,  die  noch  jetzt  jenen 
Gegenden  eigen  sind,  wie  dies«  ungefähr  auch  in  Europa  bemerkt  wor- 
den ;  der  Elephant  hat  vor  nicht  gar  langer  Zeit  auch  in  NeuHolland 
gelebt;  —  Raubthier  Knochen,![angenagte  Stellen,  Spuren  von  Abrollung 
sind  nirgend  wahrnehmbar. 

Ausser  diesen  Resten  in  JamesofTs  Sammlung  sind  kurzlich  andere 
an  die  geologische  Sozietät  ia  London  gesandt  worden,  welche  ebenfalls 
denselben  Thieren  angehören,  bis  atifeinen  Halswirbel,  der  etwas  klei- 
ner als  beim  Hirsch,  aber  von  völlig  unbekannter  Form  ist  — 


W.  Pbntlawd  Beobachtungen  Über  eine  Sammlung  fossf* 
ler  Knochen,  welche  ans  dem  Wellington -Th  ale  in  Neuholland 
an  Baron  Cuvibr  eingesendet  worden  (James.  Edinb  Phil 
Journ.  1833.  N.  XXVII.  iMO-IML).   Die  vom  Vf.  früher  untersuch- 
ten Knochen  aus  dieser  Gegend  gehörten  neuen  Thier-Arten,  mit  einer 
Ausnahme,  aus  der  Ordnung  der  Marsupialien  an.    Eine  neue  von 
Major  Mitchell  an  B.  Covier  gemachte  Sendung  enthalt  noch  fünf 
andere,  nämlich  2  Dasyu  rus -Arten,  wovon  eine  nicht  von  D.  macrou- 
rus  Gbopp.  verschieden  zu  seyn  scheint;  eine  kleine  Per  ameles -Art ' 
eine  von  allen  bekannten  sehr  abweichende  Halma  tu  rus- Art  und 
ein  kleines  Nagethier  von  einem  neuen  Geschleckte,  dessen  Knochen  in 
unsäglicher  Menge  in  gewissen  Theilen  der  Knochen-Breccie  liegen  •  ~ 
auch  eine  Reptil-,  vielleicht  Gecko- Art,  deren  Reste  jedoch  sehr'un 
vollkommen  sind.   Diese  Knochen  beweisen  zugleich  gegen  jeden  Zwei- 
fei,  das«  Raubthiere  sie  in  jene  Höhlen  zusammengetragen  haben  müs- 
sen.   Einige  Knochen  waren  offenbar  durch  kleine  Carnivoreu-Zähne 
benagt  worden,  und  unter  100  Exemplaren  von  in  Stalaktiten-Kniste 
hegenden  Langknochen  war  nicht  einer,  dessen  Epipbysen,  wenn  sie 
auch  von  alten  Thieren  herstammten,  noch  daran  geblieben  waren  •  ein 
sicherer  Beweis    von  der  Tätigkeit  der  Raubthiere.  [Didelphys, 
Jahrgang  183S.  39 
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Dasynrus  nnd  Pe ramel es  selbst  sind*  Raubthtere].  —  Einige  der 
Sammlung  beigelegte  Handstücke  von  Felsarten  des  WeUington-Th^v* 
ergaben,  dass  die  Hohlen  sich  in  einem  dunkelgrauen  dulomitisclten 
Kalksteine  befinden,  welcher  alle  Ubergange  von  einem  kompakten  grauen 
Sekundar-Kalkstein  zu  einem  balbkrystalltnisrhen  Dolomite  zeigt  nnd 
auf  ahnliche  Weise,  wie  die  Dolomite  in  Tyrol  und  den  Lombardischm 
Alpen  entstanden  zu  seyn  scheint  j  denn  grosse  Massen  von  Trapp- 
Felsen  und  grobkörnigem  Augit-Gestcine  kommen  damit  vor.  —  Dieser 
Kalk  mag  eine  Fortsetzung  jenes  von  Sass-Plains  seyu,  der  fossile 
Madreporen  enthält ,  einige  Analogie  mit  der  nordischen  Ooltth-Rcihe 
zeigt,  und  auf  jungem  rothen  Sandstein  zu  ruhen  scheint. 


J.J.Kauf:  vier  neue  Arten  urweltlicher  Ranbthiere, 
welche  im  zoologischen  Museum  in  Darmstadt  au  f  be  wah  rt 
werden.  (Karst.  Arch.  f.  Mineralog.  u.  s.  w.  1832.  V.  150—158. 
Tb.  II.).  Diese  vier  Arten  sind  Gulo  diaphorus,  Felis  aphant- 
sta,  F.  ogygio  und  F.  antediluviana,  [alle  von  Eppelsheim  bei 
Alzey.  Da  sie  auch  in  des  Vfs.  selbststündigem  Werke  (s.  S.  490.)  jetzt 
schon  erschienen  sind ,  so  verweisen  wir  auf  den  Auszug  aus 
letzterem!. 


Gkoffroy  St.  Hilairk  hat  der  Pariser  Akademie  mitgethcilt,  dass 
er  in  dem  Indusien  -  Kalke  von  St.  6erand~le-Piry  Reste  von  2  Thier- 
Arten  gefunden,  die  einem  neuen  Subgenus  von  Moschus  angehören, 
das  er  Drein  otherinm  nennt.  Ks  sind  Dr.  Feignoux  und  Dr. 
na u um.  Ausserdem  hat  er  kürzlich  noch  5  andere  neue  Geschlechter 
im  Becken  der  Auvergne  gefunden. 


S.  M itc hill  über  kurzlich  entdeckte  Zahne  vom  Megn- 
t  her  iura  (Ann,  of  1<yc.  of  N.  York.  I.  58,  Tb.  VI.  >  Isis.  1832. 
S.  905 — 906.  Tab.  XVIII.  Fig.  A.  13.).  Es  sind  die  ersten  Reste  dieses 
Geschlechtes,  welche  nördlich  vom  Äquator  entdekt  worden,  und  zwar 
auf  Skidaway-Island  in  Georgien,  Südlich  davou  ist  das  vollständige 
Skelett  am  Ufer  des  Lux  am,  3  Stund.  SW.  von  Buenos-Ayres  gefun- 
den worden,  welches  der  Marquis  von  Lorütto  nach  Madrid  schickte  uud 
Dkl  und  Garriga  1804,  (d'Altoi*  18*21)  beschrieben;  dann  ein  anderes 
am  Lenia,  eiu  drittes  in  Paraguay,  welche  ebenfalls  nach  Madrid  ge- 
kommen. Nach  Bau  sind  der  Zähne  16?  je  8  2"  gross  mit  abgerunde- 
ten Kanten  und  einer  Furche  dazwischen;  die  Wurzeln  spitzen  sich  zu. 
Jeder  Zahn  hat  4  Langenkanten,  2  aussen  uud  2  iuwendig.  Auf  der 
Oberfläche  ist  ein  pyramidaler  Eindruck  durch  4  Spitzen  abgesondert. 
Die  4  ersten  Zähue  wiegen  je  20,  die  folgendeu  26*  Unzen.  —  Mitchili. 
hat  2  Zähne,  einen  ganz,  einen  halb,  beide  ohne  Wurzeln.    Der  ganze 
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Zahn  ist  fast  viereckig)  die  Kanten  abgerundet  mit  einer  Langen  furche 
zwischen  den  2  äussern  und  den  2  innern  $  die  totste  ist  seichter.  Der  Zahn 
ist  etwas  länge«*  als  dick,  5,"  hoch.  Die  Fasern  sind  —  auf  dem  Bru- 
che des  halben  Zahnes  —  Baum-artig  angeordnet.  Die  Kauflächen  sehr 
abgerieben.  —  Die  Zähne  dos  von  Jbfpbrsopi  entdeckten  Megalonyx 
sind  viel  kleiner,  einfach,  walzig,  die  Kaufläche  vertieft  mit  erhabenen 
Rändern. 


G.  Jagba  hat  die  geologische  Sozietät  in  Frankreich  (deren  Bullet 
1833.  III.  86—87.)  benachrichtiget,  das«  den  neulich  aufgefundenen 
Schädeln  zufolge  die  Reste  seines  Mastodontosauru«  und  Sala- 
mandroidea  einerlei  Thierart  angehören  und  er  Hoffnung  habe,  viel- 
leicht das  ganze  Skelett  zu.  entdecken.  In  den  Kinnladen  stehet 
neben  eine  Reihe  kleiner,  spitzer  Zähne;  vorn  sind  sie  gross  und  ab- 
gestumpft. 

Der  Sösswnsser-Kalk  von  Stubenthal  hat  nnn,  ausser  Fischen, 
auchPaläotberien-Zähne  und  S  ü  ss  wasser- Schildkröten  ge- 
liefert. 


J.  Hart:  über  einen  neuen  Cervus  megaceros.  (Aus 
J.Hart  descript.  of  the  Fossil  Beer  of  Ireland;  Vedif,  James.  Edinb. 
n.  phM.  Journ.  183».  Nr.  XXIII.  p.  196^197.).  Verschiedene  Reste 
dieser  Thierart,  wobei  der  Unterthcil  einer  Geweih-Stange  11"  lang 
und  mit  10"  Umfang  an  der  Basis,  wurden  wieder  im  Herbst  1828  in 
einem  Hügel  lehmigen  Sandes  bei  Enniskerry,  3'— 4'  unter  der  Ober- 
fläche und  40'  über  dem  Bache  gleiches  Namens  gefunden.  Sie  waren 
mehr  als  gewöhnlich  zersetzt,  abgerieben,  pulverig  an  der  Oberfläche. 
Was  davon  gerettet  worden,  hat  das  Museum  der  Königl.  Sozietät  in 
Dublin  erhalten. 


Woodbiwe  Parjsh:  Nachricht  von  der  Entdeckung  der 
Reste  dreier  Megatheriu  m-Skelette  in  der  Provinz 
Buenos  Ayres  in  Südamerika,  und  W.  Clipt  Beschreibung  der' 
selben  (Auszug  in  Lond.  Edinb.  Phü.  Magaz.  1839.  Sept.  I.  $33— 
*34.).  Eine  Vorlesung  bei  der  geologischen  Sozietät  in  London  am 
13.  Juni  1832.  Der  Vf.,  Engl.  Chargi  d'ajfaires  und  General-Consul 
in  Buenos  Ayres  hat  der  Gesellschaft  schon  früher  Knochen-Reste  gros- 
ser Säiigethiere  aus  dem  Tarya-Thede  an  der  Grenze  von  Bolivia  ge- 
sendet und  nachher  eigene  Nachforschungen  veranlasst,  wodurch  sich 
ergab,  dass  fossile  Knochen  in  Buenos  Ayres  —  und  namentlich  im  Berte 
des  Salado-Ylusses  und  der  dazu  gehörigen  Nebenflüsse  und  See'n,  — 
so  wie  in  der  benachbarten  Provinz  Entre  Bios  und  in  der  Band* 

35* 
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oriental  gar  nicht  selten  sind.   Inzwischen  erfuhr  er,  dass  Don  Hilabjo 
Sosa  aus  dem  Bette  des  Salado  einige  Riesen-Knochen  erhalten  habe, 
deren  Ähnlichkeit  mit  jenen  des  Megatherium  in  Madrid  ihm  alsbald  - 
auffiel.    Es  war  ein  Becken  fast  vollständig,  ein  Schenkelbein,  einige 
Wirbel,  4—6  Rippen  und  4  Zähne.    Er  brachte  sie  an  sich,  und  be- 
auftragte M.  O akley  mit  Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle,  dem  es 
nach  thcilweiser  Ableitung  des  Flusses  auch  gelang,  noch  eine  Scapula, 
ein  Schenkelbein,  5  Halswirbel,  einige  Zähne  und  viele  andere,  oVr  Er- 
haltung nicht  fähige  Knochen  aus  dem  Schlamme  am  Boden  des  Flusses 
ausgraben  zu  lassen.   Auch  brachte  er  noch  Reste  von  zwei  andern 
Skeletten  dieser  Thierart  auf,  wovon  das  eine  in  einem  kleinen  Bache 
bei  Villamteva,  das  andere  in  dem  Ufer  des  See's  Las  Aveiras  lag. 
Beide  Skelette  waren  noch  begleitet  von  eiuer  dicken  knöchernen  Be- 
deckung, Panzer,  wovon  beträchtliche  Stücke  erhalten   und  mit  nach 
England  gebracht  worden  sind.  —  Cupt  beschreibt  nun  diese  Skelette, 
die,  obschon  sie  weit  unvollständiger  als  jenes  in  Madrid  sind,  gluck- 
licher Weise  doch  gerade  mehrere  Thcile  enthalten,  die  dort  fehlen : 
Zähne,  Pubis,  Ischion  und  viele  Schwanzwirbel.  — 


J.  Kauf  Beschreibung  dreier  Gattungen  urweltlieher 
Nager  des  zoelogischen  Museums  zu  Darmstadt,  welche  von 
den  jetzt  lebenden  verschieden  sind.  (Isis  1832.  S.  902—996. 
Tb.  XXVI.  Fig.  1-4.) 

I.  Palacomys;  Art:  P.  castoroides  K.,  unbedeutend  kleiner  als 
der  Biber.  (Fig.  1—4.)   A.  Ein  rechter  Unterkiefer- Ast,  vorn  nur  mit 
dem  Fragment  eines  Schneidezahns,  hinten  aller  Fortsätze  ermangelnd. 
Aber  vollständig  erhalten  sind  das  Diastema,  der  erste  Backenzahn,  die 
drei  folgenden  Zahnhöhlen,  was  genügt,  um  dieses  Bruchstück  von  dem 
sonst  ahnlichen  Biber-Unterkiefer  zu  unterscheiden.  Der  Backenzahn  ist 
hinten  viel  breiter  als  vorn,  aussen  und  inwendig  in  der  Mitte  etwas 
eingezogen  J  auf  der  Krone  rings  mit  einer  Schmelz-Linie  umgeben,  welche 
innen  schief  abgeschliffen  ist.    Hinten  auf  der  Kaufläche  des  sehr  abge- 
nutzten Zahnes,  welche  nach  vorn  viel  höher  wird,  zeigen  sich  der  Länge 
nach  2  kleine  in  ihrer  Mitte  gefurchte  Schmelz-Leisten,  wovon  die  innere 
kleiner  und  gerade,  die  äussere  etwas  gebogen  ist.    Auf  dem  kleinern 
Vordertheile  befinden  sich  noch  2  kleine  schief  vOn  aussen  nach  innen 
gestellte,  in  ihre  Mitte  etwas  vertiefte  Schmelz-Punkte.    Die  zwei  Wur- 
zeln kurz,  abgerundet,  geschlossen,  beim  Biber  länger,  offen.  Der  zweite 
Backenzahn  war,  seiner  Höhle  zufolge,  breiter  als  lang,  der  dritte  gleich 
breit  und  lang,  der  vierte  länger  als  breit  und  eiförmig.    Diese  Zahn- 
höhlen sind  seichter  als  bei  irgend  einem  andern  Nager-Geschlechte,  so 
;ass  die  zweite  und  dritte  nur  Spuren  unbedeutender  Zahnwurzeln  zeig- 
en, in  der  vierten  der  Zahn  nur  durch  das  Zahnfleisch  festgehalten 
*yn  konnte :  der  Schneidezahn  läuft  in  geringer  Tiefe  unter  denselben 
hindurch  und  ist  von  dem  Boden  der  vierten  nur  1'"  entfernt.  
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B.  Ein  an  beiden  Enden  abgebrochener  Schneidezahn  mit  dem  daran 

hängenden  Theile  de»  Diastema  «  (Fig.  3.).  C.  Ein  rechter  Schnei- 

dezahn,  an  der  vordem  Hälfte  vollständig  erhalten,  dem  des  Bibers  ähn- 
lich, aber  bei  gleicher  Breite  weniger  hoch.  Alle  Reste  beträchtlich  hart. 
•  Ausmessungen.  Palaeomys.  Castor. 
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II.    Cbalicomys;  Art:  Ch.  Jaegeri 

K.  (Fig.  1—6.),  dem  Biber 

nächst  verwandt.  —  A.  Ein  Unterkiefer-Fragment  mit  allen 

Backcnzäh- 

nen.    B.  Oberkiefer-Bruchstück 

mit  dem  1. 

und  2.  Backeuzal 

tin. 

.  C.  acht 

einzelne  Backenzähne.  —  Oben 

ist  der  erste 

Backenzahn  auf 

de 

r  vordem 

Seite  abgerundet  und  ohne  (Untersch.  v.  Biber),  auf  der  iunern  und 
äussern  Seite  aber  mit  einer  Furche  versehen.  Die  Krone  gleicht,  von 
hinten  nach  vorn  gesehen,  einem  grossen  Englischen  E,  in  dessen  un- 
terer Hälfte  ein  queeres,  in  der  obern  zwei  Schmelz-Fältchen  sich  be- 
finden. Der  zweite  Backenzahn  scheint  missbildet:  Krone  breiter  als 
laug,  mit  der  Hauptform  des  ersten,  doch  auf  der  Vorderhälfte  ohne 
Schmelz-Falte)  aussen  ist  er  fast  ohne  Furche.  —  Der  dritte  Backenzahn 
ist  auf  der  Krone  so  breit  als  lang-,  mit  einer  gekrümmten  Schmelz-Falte 
auf  der  vordem,  mit  zwei  geraden  auf  der  hintern  Hälfte.  Der  vierte 
und  letzte  ist  auf  der  Krone  länger  als  breit,  hinten  schmäler  als  vorn. 
Er  bat  auf  der  vordem  Hälfte  zwei,  auf  der  hintern  eine  Schmelz-Falte, 
die  mit  dem  SLhmelz-Rand  zusammenhängt«  Der  dritte  und  vierte  Zahn 
sind  sehr  abgekaut.  Alle  haben  eine  Haupt-  und  zwei  kleine  Ncben- 
Wurzeln.  An  dem  linken  Unterkiefer  sind  vorn  der  Schneidezahn,  lau- 
ten alle  Fortsätze  abgebrochen;  er  gleicht  dem  des  Bibers,  ist  aber  we- 
niger hoch,  und  die  Zahne  nehmen  einen  geringem  Baum  ein,  als  bei 
Castor  und  Palaeomys.  Die  Zähne  gleichen  denen  des  Bibers,  aber  von 
den  kleinen  von  Schmelz  eingefassten  Ovalen,  welche  sich  dort  oft  am  innera 
Rand  des  zweiten  bis  vierten  Zahnes,  von  Schmelz-Falten  umzogen,  be- 
finden,  ist  hier  keine  Spur  bemerkbar.  Der  erste  gleicht  sehr  dem  des 
Bibers,  der  zweite  und  dritte  hat  zwei  Schmelz-Falten,  der  vierte  vier, 
wie  bei  Myopotamus ,  wovon  die  zweite  jenen  Ovalen  des  Bibers  ent- 
spricht, aber  von  den  benachbarten  Schmelz-Linien  nicht  Halbinsel-formig 
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umzogen  ist.  Die  Wurzeln  dei  vierten  Backenzahns  stossen  direkt  auf 
die  Wurzel  des  Schneidezahnes,  welche  beim  Biber  0,005  tiefer  bleibt. 
Alle  diese  Zähne  hüben  zwei  gleich  kräftige,  geschlossene  Wurzeln;  nnd 
am  ersten  Backenzahn  eines  sehr  alten  Thieres  ist  innen'  sogar  das  Ru- 
diment einer  dritten  Wurzel.  Dieses  Thier  steht  daher  durch  die  Stel- 
lung und  Hauptform  der  Zähne,  die  Gestalt  de«  Unterkiefers  und  den  schma- 
len gekielten  Gaumen  dem  Biber  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von 
demselben  durch  die  geschlossenen  Zahn- Wurzeln  und  etwas  verschiedene 
Kronen-Bildung,  wie  Fiber  von  Hypudaeus.  Der  Gattungs-Charak- 
ter ist :  Backenzähne;  die  obern  nach  hinten  an  Grösse  abnehmend, 
4  .  4 

die  untern  fast  gleichgross,  nur  der  erste  länger;  alle  haben  drei»  selten 
vier  queere  Schmelz-Falten  und  zwei  bis  drei  getrennte  und  geschlossene 
Wurzeln.  —  Das  Thier  ist  etwas  weniger  gross  als  der  Biber. 

Die  Ausmessungen  beim  Chalycomys.  Castor. 

Länge  der  Zahnreihe  des  Unterkiefers  0,035   .   •  0,033 

Höhe  des  Unterkiefers  vom  äussern  Kronen-Rand  ge- 
messen 0,014   •   •  0,016 

Lange  der  Kronen  der  zwei  vordem  obern  Backenzahne  0,0145  .    .  0,016 
—    —  Krone  des  dritten  obern  Backenzahns  .   .   0,0065  .   •  0,0065 
—  vierten    —  —  .   .   0,006   .   .  0,006 

IH.  Chelodus:  Art  Ch.  typus  K.  (Flg.  1.2.).  A.  Der  rechte  vor- 
derste Backenzahn  gleicht  auf  seiner  Krone  keinem  analogen  Zahne ; 
auf  der  innern  Seite  hat  er  eine  tiefe  durchausgehende  Furche,  auf  der 
äussern  zwei,  wovon  die  vordere  die  längste  ist*  Letztere  und  die  Furche 
der  innern  Seite  scheiden  den  schmäleren  Vordertheil  des  Zahnes  ab, 
dessen  Kaufläche  ein  längliches  Oval  bildet  und  durch  einen  schmalen 
Hals  sich  auf  eine  von  der  linken  zur  rechten  gezogene  Schnörkel-for- 
mige Schmelz-Leiste  ansetzt,  in  welche  die  zweite  Furche  der  innern 
Seite  sich  tief  hineinzieht.  Von  der  vordem  Fläche  betrachtet,  scheint 
der  Zahn  glatt,  abgerundet,  nach  innen  gekrümrot,  oben  schmal ,  nach 
unten  erweitert.  —  Der  hinterste  Backenzahn ,  an  der  äussern  Fläche 
etwas  verstümmelt,  ähnelt  dem  analogen  von  Hystriz.  Er  wird  auf 
der  innern  Seite  durch  zwei  tiefe  Furchen  in  drei  fast  gleiche  Theilc 
getheilt,  wovon  die  zwei  vordem  an  der  Krone  noch  einmal  getrennt 
sind*  Auf  dieser  erkennt  man  vorn  einen  queeren,  nach  innen  erweiter* 
ten  und  abgekauten  schmalen  Queerhügel,  auf  der  innern  und  hintern 
Seite  sind  drei  abgekaute  Schmelz-Kegel,  deren  hinterster  oval,  der  zweite 
Halbzirkel-formig,  der  vordere  Linien-formig  ist.  Diese  Kegel  schneidet 
eine  vielfach  gekrümmte  Schmelz-Linie  ab.  —  Beide  Zahne  haben  offene 
Wurzeln  und  ähnliche  Zusammensetzung  wie  beim  Biber.  —  Stellung  im 
Systeme  vielleicht  zwischen  Castor  und  Hystriz. 


(Ein  Ungenannter)  über  die  neuliehe  Entdeckung  eines 
fossilen   JSlephanteo- Skele ttes  in  Petersburg  (Isis  1833. 
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S.  1111  — 1113).  Nachdem  Fischer  von  Waldbkim  nach  den  Zülinrn 
sechs  Arten  fossiler  Elephantcn  unterschieden,  entdeckte  der  aus  Merlin 
nach  Petersburg  berufene  B.  unter  den  in  der  Kaiserl.  Akademie  als  un- 
nütz weggelegten  Knochen-Resten,  ausser  einem  fast  vollständigen  Ge- 
rippe, sieben  Schädel  von  Elephantcn,  die  er  sechs  verschiedenen  Arten 
zuschreibt  und  wohl  in  einem  grossen  Werke  nächstens  vollständiger 
charakterisiren  wird.  Er  unterscheidet  sie  nach  den  Dimensionen  der 
Joch-Fortsätze,  der  Oberkiefer,  der  Wände  der  Unteraugenhöhlcn-Kauäle, 
der  Symphysen,  Ausschnitte  u.  s.  w.  J  aber  erkennt  gleichwohl  selbst 
an,  dass  die  Backenzähne  und  damit  in  Beziehung  stehenden  Schädel- 
Theile  bei  den  Elephanteu  je  nach  dem  Alter  vielfältigen  Verschieden- 
heiten unterworfen  seyen.  Auch  weicht  das  in  der  Akademie  befindliche 
Skelett  des  E 1.  1  ndicus  oder  Asiaticus  Bi.urar.Mi.  so  sehr  von 
Citvikr  s  Zeichnung  (ose.  foss.)  dieser  Art  ab,  dass  B.  die  letztere  für  un- 
richtig  erklärt,  Das  obige  fossile  Skelett  aber  stimmt  mehr  mit  dem 
ersteren  von  diesen  beiden,  als  mit  dem  von  Adams  aufgefundenen  des 
E.  jubatus  ü berein,  wesshalb  ihm  B.  den  Nameu  E.  affin is  gibt. 
Und  doch  ist  es  nicht  einmal  sicher,  dass  dieses  Skelett  und  der  ihm 
zugethcilte  Schädel ,  durch  den  sich  diese  Art  hauptsächlich  vou  jener 
lebenden  unterscheiden  soll,  zusammengehören,  iudem  nach  der  Versi- 
cherung einer  glaubwürdigen  Person  drei  jener  beisammeugclegenen 
Schädel  gleichgut  auf  den  Atlas  des  Skelettes  passen. 

Endlich  behauptet  Jemand,  der  bei  der  Untersuchung  zugegen  war, 
tlass  dieses  Skelett  nicht  fossil,  sondern  der  Überrest  eines  vordem  in 
Petersburg  gestorbenen  zahmen  Elephantcn  seyc,  wogegen  wenigstens 
die  wirkliche  Schwere  und  Farbe  desselben  keine  Widerlegung  bieten. 
Derselbe  versichert  noch,  dass  die  meisten  dieser  Knocken  des  Skelettes 
zuerst  uuter  dem  Fundament  und  in  einer  Grube  unter  dem  vor  30  Jahren 
umgesetzten  Ofen  eines  i.  J.  1828  abgerissenen  Hauses  (in  der  Mitte 
von  Petersburg  auf  einer  Stelle,  wo  vor  150  Jahren  noch  Morast  war) 
gefunden  worden  sind,  was  der  Couservator  des  Museums,  der  diese 
Kuochen  hatte  auf  den  Boden  bringeu  lasseu,  bestätigt. 


J.  Dürrn  über  eine  grosse  Plesiosaurus -  Ar t  im  Scarbo- 
rough-  Museum.  (PhUos.  Mag.  Ann.  1839.  XI.  55-56 J  Dieses 
Thier  war  von  Marshall  von  Whitby  in  einem  harten  Gesteine  aus  der  ' 
oberen  Lias-Formation  zwischen  Scarborough  und  Whitby  an  derselben 
Stelle  gefunden  worden,  wo  derselbe  früher  ein  Krokodil  eutdeckt 
hatte.  Schädel  und  Hals  fehlten,  doch  war  der  übrige  Korper  vollstän- 
dig, und  mass  vom  ersten  Brust-  bis  zum  letzten  Steisbein- Wirbel  9' 6" 
[Engl.?],  so  dass  die  Länge  des  ganzen  Iudividuums  auf  etwa  19'  ge- 
schätzt werden  kann,  und  Duww,  insbesondere  wegen  der  Bildung  der 
Wirbel,  es  zu  der  von  Cuvieb,  bei  Havre  uud  Uonfleur  angegebenen 
Rieseuart  zu  zählen  geneigt  ist.  Es  scheint  demnach  doppelt  so  gross, 
als  das  von  ComriuuRs  beschriebene  vou  Lyme.  Es  liegt  auf  der  linken 
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Seite,  die  Wirbel-,  Schulter-  und  Becken-Knochen  uu verruckt,  die  Rippen 
und  Extremitäten  etwas  zerbrochen  und  verschoben.  Die  Wirbeiaule 
ist,  wie  bei  Ichthyosaurus,  zierlich  gebogen,  besteht  vom  Rumpfe  bis  zum 
Schwanz-Ende  aus  etwa  59  Wirbeln,  etwa  wie  an  dem  Exemplar  von 
Lyme,  Die  vordem  wenigstens  scheinen  mit  ebenen  Gelenk-Flachen  an- 
einandergefügt zu  aeyn,  wie  an  jener  Art  von  Honfteur.  Die  Höcker- 
förmigen  Ausbreitongen  der  Queer-Fortsitze  der  Brustwirbel  sind  alle 
abwärts  gekehrt,  selbst  die  in  der  Mitte  der  Reihe,  wo  sie  DblaBbchh 
und  CoKTB£Aft£  aufwärts  angeben.  Ann-Knochen  abgeplattet.  Schul- 
lerblatt  durch  eine  Naht  in  2  Theile  getheilt.  Der  Kopf  des  Oberarm- 
Knochens  ist  mit  einer  starken  Vorragung  versehen,  wohl  für  die  Befesti- 
gung der  Pecorai  Muskeln. 


GBOppaor4ST.-HiLAfRB:  reeherches  sur  les  grands  Sawriens  trouves 
«  VHat  fossile  vers  les  confins  maritimes  de  la  Basse- Normandie,  at- 
tribnis  d'abord  au  Croeodile,  puis  determi»**  smts  les  noms  de  Teleo- 
saurus et  Steneosaurus  ;  Paris  i83i.  4°.  Diese«  Werk  enthält  die  fünf 
vor  der  Akademie  vom  4.  Okt.  1830  bis  zum  29.  Ang.  1831  gehaltenen 
Vorlesungen.  Die  3  ersten  bandeln  von  den  Teleosauriern  und  ihren 
Verwand  schatten.  Blainvillb's  Ordnung  der  Emydosaurier  zer- 
fällt in  drei  Familien:  die  Crocodilier,  Teleosaurier  und  Le- 
pitbenier,  eine  neue  Familie,  die  wohl  aus  den  grossen  Qebeinen 
gebildet  werden  raus«,  die  in  den  Pampas  Südamerikas  gefunden  wer- 
den. Die  2  erstem»  Familien  aber  unterscheiden  sich  von  allen  anderen 
Wirbeltbieren  dadurch,  dass  die  2  oberen  Fclsbcine  sich  gegen  die  obere 
Mittel-Linie  des  Schädels  vereinigen,  so  dass  sie  gleichsam  einen  Brücken- 
bogen über  das  Gehirn  bilden,  ähnlich  wie  bei  einer  gewissen  Monstro- 
sität, welche  der  Vf.  Sphenencephalus  nennt.  Aber  der  Nasenkanal, 
hier  Canalis  cranio-respiratorius  Gboff..,  welcher  bei  den 
Säugethieren  und  Vögeln  sieh  unmittelbar  hinter  den,  bei  den  andern 
Reptilien  vor  den  Gaumenbeinen  öffnet,  mundet  bei  den  Croko- 
diliem  völlig  am  Hinterhaupte,  bei  den  Teleosauriern  etwas  weiter  nach 
vorn  aus ,  während  die  Form  des  StyloidrFortsatzes  sich  bei  diesen  der 
bei  den  Säugethieren  nähert,  bei  den  Crokodiliern  aber  sehr  davon  ab- 
weicht. Alle  Teleosaurier  kommen  fossil  in  den  Ammoniten-ftihrenden  Ge- 
birgs-Schicbten  vor  nnd  scheinen  Pflanzenfresser  und  wesentlich  See-Be^ 
wohner  gewesen  zu  seyn.  Sie  umfassen  die  4  Geschlechter  Crypto- 
eaurus,  S  teneo  s  a  urus,  Pa  laeosaur  us  und  Teleosaurus. 
Die  Arten  sind  Teleosaurus  Cadonensis,  dessen  Körper  wie 
beim  Pangolin  mit  Dachziegel-artig  liegenden  grossen  Schuppen  bedeckt, 
dessen  Lippen  sehr  entwickelt  und  dessen  Füsse  wohl  Schwimm -Füsse 
gewesen  sind.  Von  S  teneo  saurus  hat  man  2  Arten  von  Caen,  1 
von  Honfleur ,  und  von  einer  vierten  liegt  ein  Unterkiefer  im  Genfer 
Museum.  —  In  der  vierten  Abhandlung  entwickelt  der  Vf.,  wie  die  älteren 
Thier-Formen  in  die  jetzigen  übergegangen  seyn  mögen,  durch  znföliig-c 
Hypertrophie  oder  Atrophie  der  Blutgefässe,  verursacht  durch  Einwirkung 


Digitized  by  VjOOQle 


—    615  — 

veränderter  Medien  auf  die  Respiration  und  veranlagend  Verwandinngen 
in  der  Form  anderer  Theile.  In  der  5.  Abhandlung  wird  die  Überein- 
stimmung der  Theile  des  knöchern  Ohrs  der  Emydosaurier  mit  dem 
anderer  Thiere  gezeigt 


GkOFTAar  Sahit-Hilairb :  so o logische  Exkursion  nach  Caen; 
Zahl  und  Bedeutung  dortiger  fossiler  Knochen-Reste 
für  dit  Zoologie  und  Geologie  (Ann*  tc.  not.  1831,  XXIII. 
Revue  bibUogr.  p.  64—57.)  Eine  am  2.  und  9.  Mai  gehaltene  Vor- 
lesung be:  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris»  Die  langrfis- 
seligcu  Te  leosauren  der  Oolithe  treten  vermittelnd  zwischen  die 
Icbthyosanren  und  die  Crocodile,  welche  erst  in  der  tertiären 
Periode  erscheinen  und  am  Bauche  ohne  Knochen-Schuppen  sind.  Die 
Nasenlöcher  der  Teleosauren  stehen  am  Ende.  Der  Körper  ist  in 
der  Weise  von  grossen  Knochen-Schuppen  bedeckt,  dass  am  Bauchpan- 
zer nur  die  vordem  einer  schwachen  Bewegung;  fähig  erscheinen.  Die 
Keble  ist  mit  einem  ähnlichen  harten  Schuppen-Schilde  versehen,  mit 
awei  Ausschnitte»,  um  die  seitlichen  Bewegungen  des  Kopfes  zu  ge- 
statten. Die  Zähne  sind  schlank  und  seitwärts  gekrümmt.  Durch  Tri* 
«uratkn  etwas  abgerundete  Stöcke  von  Stein-Arten,  die  sonst  in  diesem 
Kalke  nicht  vorkommen,  finden  sich  zwischen  den  Knochen  ,  und  lassen 
den  vf.  glauben,  dass  diese  Thiere  sie  verschlungen  gehabt,  um  die 
Zernalmung  ihrer  Nahrung  aus  Algen  und  Untermeerischen  Pflanzen  zu  för- 
dern. Die  Füsse  kennt  man  nicht.  —  Der  Stencosaurws  dagegen  hat 
die  jVasen  Öffnungen  mitten  auf  dem  Schädel,  nnd  Zähne,  wie  derGaviäl. 
An  einem  Gestein-Blocke  im  Museum  der  Stadt  Caen  ist  der  Abdruck 
eines  ganzen  Skelettes  dieser  Thiere,  wo  man  auch  ein  Klauen-Glied 
der  Hinter-Füsse  unterscheidet,  das  wie  beim  Dugong  gestaltet  ist,  was 
auf  eine  ähnliche  Fortbewegungs-Weise  schliessen  lässt,  da  mau  »sonst 
die  Fasse  nie  beobachtet  hat  Es  scheint  ein  Mittel-Zehen  von  unver- 
hältnissroäsiger  Grosse  vorbanden  gewesen  zu  eeyn,  mit  einem  seitli- 
chen Rudimente,  an  den  Fuss  des  Pferdes  erinnernd,  Das  Thier  mag 
daher  gut  geschwommen  seyn,  sich  al>er  auf  dem  Lande  muhesam  fort- 
geschleppt haben,  dessen  Nähe  es  gleichwohl  gesucht  haben  mag.  Wie 
das  Krokodil  hat  ea  sich  wohl  von  lebend  ergriffenen  liieren  genährt, 
i  -  •  ■       .  ■•  > 

Seewasser  tödet  Suswasse  r-Fische.  fThe  East-AngUan, 
1831.  7.  Juni.  =  PhÜQs.  magax.  183».  N.  8.  XI.  397-698.)  Das 
Land  zwischen  dem  Meere  und  dem  Lidhin  ff -See  zu  Lowtstoft  wurde 
durchgestochen,  um  aus  dem  letzteren  einen  See-Haven  zu  bilden.  Das 
Salzwasser  drang  in  einem  starken  Unterstrome  ein,  während  das  Suss- 
wasser an  der  Oberfläche  abflqsa.  Doch  stieg  der  Wasserstand  in  dem 
See  dabei  hoher  als  zuvor,  nnd  man  konnte  an  der;  Schleuse  in  der 
Nähe  des  Sees  eine  Zeit  .lang  dentQch  ,  eine  scharfe  Grenzlinie  zwischen 
dem  See-  uud  Süss- Wasser  wahrnehmen,  an  welcher  das  erstere  unter 
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das  letztere  hinabsank,  um  in  den  See  einzuflieeseu.  Bald  kam  auch 
eine  Menge  todtcr  Süsswasser- Fische  an  die  Oberfläche:  Hechte,  Karpfen, 
Barsche,  Brassen  [dann  Rochen  ??,  „Toacha"]  und  Weiaafische,  welche 
vom  abfliessenden  Waaser  in  das  Meer  hinausgeführt  wurden.  Merk- 
würdig war  hiebet  ein  20  Pf.  schwerer  Hecht,  den  man  todl  am  Mut- 
for-Endc  des  See 's  fand ,  und  welcher  einen  ganzen  unverdauten  H  a- 
ring  in  seinem  Magen  hatte.  In  der  2.  oder  3.  Nacht  begann  der  See 
tu  phosphoreszireu,  wie  das  Meer. 


Tu.  Bell:  geologische  Bemerkungen  über  eiue  neue 
fossile  Chelydra  von  öningen  (Philos.  magaxin.  JV.  S.  183 f.  XI. 
»8t— »8$.).  Der  Vf.  beweist,  dass  dieses  Skelett  einer  Schildkröte 
aus  dem  Geschlechte  Chelydra  nach  seinen  Dimensionen  verschieden 
aey  von  der  lebenden  Chel.  serpentina.  Es  stammt  ans  den  obern 
Schichten  der  Öninger  Süsswasser-Formation 


Tournal  über  ein  ausgedehntes  Lager  neuer  £eemu- 
acheln  in  den  Nie  derungen  des  Aude-T  h  a  1  e  s  und  tunial 
um  Norbonne.  (Bullet.  Soc.  geol.  de  France  1833.  III.  iU-ilöJ. 
Diese  Muscheln  sind  hauptsachlieb  die  gemeinen  Austern  und  Preten 
v  a  r iab  il  i  a.  Das  Lager  erhebt  sich  bis  xu  12'— 15'  über  den  Meeres- 
spiegel,  liegt  unmittelbar  unter  der  pammerde  und  ist  durch  Aufgra- 
bungen, Ackerarbeiten  u.  dgl.  schou  überall  durcheinandergeworfen  wor- 
den. Bei  noch  ungestörter  Lagerucg  liegen  beide  Muschel-Klappen  noch 
meistens  gesehlosaen  aneinander,  die  Farben  sind  wohlerhalten,  doch 
die  Masse-  ist  /.er reiblich  geworden ,  und  die  Austern  scheinen  vielmehr 
von  den  Fluthen  hieher  zusammengeführt  worden  zu  seyn,  als  hier  ge- 
lebt zu  haben.  —  Zur  Römer-Zeit  waren  alle  Niederungen  um  Narbon- 
ne  von  einem  See  bedeckt,  welchen  PliniüsLscus  Rubre  nsis, 
Strabo  L.  Narbonnites  und  Mela  L.  Rubreiut  nennen,  iu  wel- 
chen sich  der  Aude~¥lun  ergoss,  und  welcher  durch  eine  enge  Öffnung 
mit  dem  Meere  zusammenhing.  Von  diesem  Sumpfe  nun  sind  einige 
Theile  durch  den  Aude.  allmählich  ausgefüllt  worden,  andere  übrig  ge- 
blieben. Da  aber  zu  jener  Zeit  das  Meer  schon  sein  jetziges  Niveau 
besessen  haben  rauss,  so  sind  diese  Muschel- Ablagerungen  für  viel 
älter  auzunehmen. 


Ad.  Ssdgwick  über  gewisse  fossile  Konchy  lien,  welche 
auf  der  Insel  Sheppeg  über  dem  London  da  y  vorkom  men  (Lontt. 
Edinb.  philos.  maga%.  1833.  Febr.;  II.  149—150.  —  Auszug.).  Im 
Warden  Ctif  bemerkt  man  15/  unter  der  Oberfläche  und  140'  über  der 
Küste  eine  8"— 12"  dicke  Schichte,  die  eine  grosse  Erstreckung  zu  ha- 
ben scheint,  und  deren  Koncbytten  in  Art  und  Erhaltungszustand  ab- 
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weichend  sind  vor  denen  des  unmittelbar  darunterliegenden  Konchylten- 
reichen  London-Clay.  0  s  t  r  e  a  ednlii,  Cardtum  edule,  Bucci- 
num  undatum,  Fusus  antiquus,  Turbo  littöreus  sind 
darunter. 




N.  Th.  Wbthereix  über  eine  Ophfura,  die  zu  Child's  Hill 
NW.  von  Hampstead  gefunden  worden  (Geol.  Soc.  >  Lond.  Edinb. 
Philo*,  mag.  1833.  April;  II.  304.).  Ophiuren  :ind  bisher  in  Eng- 
land nur  in  Kreide  und  der  unteren  Oolith-Reihe  vorgekommen.  Der 
Vf.  hat  nun  auch  mehrere  Individuen  einer  Art  in  den  Septaria  dea 
London-Clay  von  Chüd-HiU  in  Gesellschaft  einiger  der  bezeichnendsten 
Konchylien  dieser  Formation ,  so  wie  in  jenen  von  Wghgate-Archway 
gefunden. 


RAZOUMOwsKräber  Tubulipora,  ein  neues  Polypiten-Ge- 
s chl echt  (Bull.  so*,  geol.  France  1839.  IL  360-361.)  Es  stammt 
aus  dem  Alluvial-Kiesc  der  Weldai-Berge ,  und  ist  wohl  nur  ein  Theil 
von  [?]  Ceriopora  Gold  f.,  nahe  verwandt  mit  Fibrillites  Ratih. 
und  Chaetites  Fischer.  Die  zwei  Arten  zerfallen  in  viele  Varietäten. 


Lbsauvagb:  Note  über  das  fossile  Pol  yparien-Ges  chl  echt 
Thamnasteria  f/titit.  sc.  not.  1839.  XXVI.  398—330.  Tb.  XII.). 
Der  Vf.  hatte  1822  obiges  Geschlecht  nach  einem  fossilen  Polypenstock 
(Mim.  Soc.  d'hUt.  not  Paris  I.  941.  tb.  XIV.)  gegründet,  den  er  mit 
Lamoüroüx's  A 8 1  r e a  dendroides  (expos.  mith.  d.  Polyp.')  identisch 
achtete.  Letzterer  war  zwar  derselben  Meinung,  glaubt  jedoch  nicht,  dass 
diese  Art  sich  durch  generische  Charaktere  von  den  übrigen  unterscheide, 
und  beschrieb  nun  seine  Astrae  a  dendroides  gänzlich  nach  der 
Thamnasteria  (Encycl.  meth.,  art.  Astrie.)*  Nun  aber  hat  der 
Vf.  gefunden,  dass  jene  As  tr  aea  und  seine  Th  amn  asteria  verschie- 
dene Dinge  sind ;  dass  die  Beschaffenheit  der  Sterne ,  wie  man  in  La- 
moüroüx's Geschlecht  Astraea  selbst  sehen  könne,  schlechte  gene- 
rische Unterschcidunpsmale  biete  uud  die  Baumform  den  Hauptcharakter 
von  Thamnasteria  zur  Unterscheidung  von  den  nächsten  Geschlech- 
tern bilden  müsse.   Demzufolge  rechnet  er  nun  vier  Arten  dazu: 

Thamnasteria:  Polyparium  lapideum ,  dendroideum ,  fascicu- 
latum,  tota  siiperficie  stell* ferum ;  cmtUbu*  omnibus  aUernalim  inflatis 
angustatisque. 

1)  Th.  gigantea  (Th.  L  a  m  o  u  r  o  u  x  i  i  I.  c,  excUts.  syn. ;  As- 
traea dendroides  Lamr.  Encycl.  mith.).  Polyparium  gigan- 
tettm  ramis  simplieibus ,  adpressU ,  digiti  magnitudinem  aequan 
tibus  out  superantibus,  obscare  rufescentibus,  ttellis  suj)erficialibus 
confusis,  lameUis  rotundatis.  In  einer  Art  Coralrag  vorkommend 
in  ungeheueren  Massen,  in  der  Falaise  von  BtnerviUe  (Calvados). 
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9)  Th.  stellolata  Fig.  S.  (Th.  m  i  c  r  o  s  t  e  11  a  DicL  sc.  not-  LI  II. 
409 J  forma,  cotorr  ramorumque  magnitudine  praecedenUs,  super- 
ficies ruaosissima.  steUis  distinctis  parvis  eminentibus.  —  Falaise  von 
Langrune  bei  Co**. 

3)  Th.  M  a  g  n  a  v  i  1 1  a,  n.  sp.,  Fig.  1.  Polyparium  ramosum,  ramis  di- 
giU  minoris  magnitudine,  stellis  parvis  non  contiguis  parum  em~ 
cavatis,  marginatis,  radiorum  intersiitiis  ad  steüae  peripherem 

einem  Kalle-Gebirge  des  Dpt.  de  Wonne. 

4)  Th.  digitata,  Fig.  3,  Astra  e  a  d  i  gi  tata  Dbfr.  Biet  sc.  not. 
XLII.  386.  caulibu*  pennae  diametrv  inferiore,  albis,  stellis  excatatis 
contiguis  polggonalibus,  radiis  24—26.  In  kleinen  Bruchstücken, 
gemein,  mit  2. 


Lindley  über  die  Art  der  Bestimmung  fossiler  pflanzen 
(Lindl,  a.  Hutton  Fossil  Flora  of  Oreat  B ritain  >  Edinb.  n.  phil. 
Journ.  1832.  Nr.  XXVI.  S.  221—228.).  Zur  Bestimmung  lebender 
Gewächse  dienen  Blüthe  und  Frucht  zugleich.  Ihre  inucre  Organisation 
ist  leider  nicht  mannichfaltig  genug,  um  zu  genauen  Resultaten  hiebei 
zu  fuhren«  Bei  den  fossilen  Gewächsen  können  die  innere  Struktur, 
die  Oberfläche  —  Beschaffenheit,  die  Stellung,  Theilung,  Umrisse  und 
Aderung  der  Blätter  einzeln,  selten  alle  in  Verbindung  mit  einander  zu 
Rathe  gezogen  werden.  —  Hätte  man  nun  einen  fossillen  Stengel  zu 
untersuchen,  so  nehme  man  das  Mikroskop  zu  Hülfe.  Ist  die  feinere 
Struktur  darin  nicht  kenntlich,  so  wird  wenigstens  ein  in  konzentrische 
Schichten  gesondertes  Holz  eine  exogene,  gleichförmig  beschaffenes  aber 
eine  endogene  Pflanze  audeuten,  und  wenn  auf  dem  Queerscbnitte  Reste 
von  bognigen  ünverbundenen  Schichten,  Bogeuähulich,  deren  Enden  aus- 
wärts  gerichtet  sind,  von  einem  dichten  homogeneu  Ansehen  in  wei- 
chere Substanz  eingebettet  erscheinen,  so  darf  man  glauben,  einen  Baum- 
artigen Fabren  vor  sich  zu  haben.  —  Ist  aber  der  Stengel  so  wohl  er- 
halten, dass  er  eine  anatomisch-mikroskopische  Untersuchung  zulässt, 
und  besteht  derselbe  ganz  nur  aus  Zellgewebe,  ohne  alle  Gelasse,  so 
stammt  er  von  Cryptogamen  ab;  nur  muss  man  sich  versichern,  dass 
man  nicht  etwa  bloss  ein  fleischiges  Stück  einer  Dikotyledonen-Pflanze 
vor  sich  habe,  woran  das  Gefass  System  zwischen  dem  Zellgewebe  ver- 
steckt ist.  Besteht  der  Stengel  aus  parallelen  Röhren  ohne  alle  Spur 
von  Markstrahlen,  so  ist  er,  selbst  wenn  eine  konzentrische  Schichten- 
Bildung  etwas  hervortreten  sollte,  von  einer  Endogenen-  oder  Mono- 
kotyledonen-Pflanze;  erscheinen  aber  Markst rahleu  mit  oder  ohne  kon- 
zentrische Lagen,  so  deuten  sie  eine  Exogenen-  oder  Dikotyledonen- 
Pflanze  an.  Erscheinen  zwischen  den  Markstrahlen  auf  dem  Queer- 
schnitte  alle  Längen-Rohren  von  gleicher  Grösse,  so  gehört  die  Pdanze 
su  den  Coniferen  oder  den  Cycadeen.  Sind  zwischen  den  kleinern  Röh- 
ren (Holzfasern)  grössere  auf  eine  unbestimmte  Weise  eingestreut  (zy- 
lindrische Harz-Gänge),  so  gehört  die  Holzart  auch  noch  su  den  Conife- 
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reu.  Kommen  kleine  Warzen  an  den  Wänden  der  Längen-Röhren  seit- 
lich  zum  Vorschein,  so  kann  die  Pflanze  nur  den  Coniferen  oder  den 
Cycadeen  angehören.  —  Sind  aber  alle  köhren  von  gleicher  Grösse, 
oder  stehen  grössere  (GeßUae)  zwischen  den  kleinern  auf  eine  bestimmte 
Weise,  und  fehlen  die  Warzen,  so  fällt  das  Gewächs  irgend  einer  an- 
dern Dikotyledonen-Familie  anheim.  Endlich  eine  zentrale  Lücke,  Mark- 
röhre, kömmt  nur  bei  Dikotyledonen  vor,  obschon  deren  Mangel  eine 
Pflanze  nicht  von  den  letztern  ausschiiesst. 

Lässt  sich  ein  dickerer,  mehrere  Jahre  alter  Stamm  nicht  anato- 
misch untersuchen,  +o  deutet  wenigstens  eine  in  der  Organisation  ver- 
schiedene, vom  Holze  trennbare  Rinde  eine  Dikotyledone,  eine  ebensol- 
che nicht  trennbare  Rinde  eine  Monokotyledone ,  der  völlige  (ursprüng- 
liche) Mangel  von  Rinde  eine  Akotyledone  an.  Doch  haben  auch  Baum- 
fahren (aus  der  letzten  Abtheilung)  eine  Rinden-artige  Bedeckung,  die 
aber  von  den  uneben  zerrissenen  Narben  ihrer  abgefallenen  Wedel  her- 
stammen. Ob  der  kohlige  Überzug  der  Calamiten  von  einer  solchen 
Rinde  des  Stammes  herrühre,  oder  eine  ganz  unabhängige  kohlige 
Formation  seye,  wissen  wir  nicht.  —  Dann  ergibt  die  Untersuchung, 
ob  Stengel  gegliedert  seyen,  und  ob  die  Glieder  sich  regelmässig  von 
einander  ablösen  .  lassen,  wenigstens  negative  Merkmale.  So  könnten, 
eben  wegen  dieser  Abgliederungs-Fähigkeit ,  die  Calamiten  weder  zu 
den  Palmen  noch  zu  den  Bambus  gerechnet  werden.  —  Die  an  den 
Stamineu  befindlichen  Blattnarben  geben  uns  Auskunft  über  die  Stel- 
lung und  die  Durchschnitts-Form  der  Blattstiele,  so  wie  über  deren 
mutmassliche  Richtung;  man  erkennt  daraus,  ob  die  Blätter  gegen-, 
quirl  -,  Wechsel  -  oder  spiral-ständig,  abfallend  oder  ausdauernd,  Dach- 
ziegel-förmig  übereinanderliegend  oder  entfernt  von  einander  gewesen, 
und  gewinnt  hiedurch  wenigstens  stets  negative  Kriterien.  Der  Natur- 
forscher mus8  sich  hiebei  erinnern,  dass  die  Grundstellung  aller  Blät« 
ter  die  spirale  ist,  und  alle  audere  Stellungen  nur  Modifikationen  der 
selben  sind. 

Auch  hat  man  zu  unterscheiden,  ob  ein  fossiler  Stamm  seine  ehe- 
malige Rinde  noch  besitze,  oder  sie  in  seinem  jetzigen  Zustande  eingr- 
busst  habe.  Im  erstem  Falle*  sind  bei  einer  und  derselben  Pflanzenart 
die  Blattnarben  gerundeter,  breiter,  wahrscheinlich  tiefer  ausgehöhlt,  als 
im  letztern,»  wo  nur  allein  die  eigentlichen  Narben  erscheinen. 

Die  Verästelung  der  Stämme  ist  zuweilen  wichtig.  Die  Stellung 
des  Anfangs  der  Äste  gibt  auch  die  der  Blätter  an,  da  erstere  stets 
achselständig  sind;  aber  nicht  aus  jeder  Blattachsel  entspriugt  auch  im- 
mer ein  Ast.  Regelmässige  Bifurkation  der  Aste  ist  ein  starkes  Kenn- 
zeichen kryptogamischer  Gewächse,  zumal  wenn  eine  Dachziegel-formige 
Blattstellung  hinzukommt. 

An  den  Blättern  berücksichtigt  man  ihre  Aderung,  Theilung,  Zu- 
sammensetzung, Umrisse,  oft  auch  die  Textur  und  Oberfläche.  Parallele, 
unverästelte  oder  nur  durch  kleine  Queerfädcn  verbundene  Adern  eines 
ungetheiltcn  Blattes  deutet  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eine  Mono- 
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kotyledonen-Pflanzc  an*   Gehen  solche  Adern  nicht  von  der  Blatt-Basis, 
sondern  von  der  Mittel-Rippe  aus  und  bilden  am  Rande  eine  geschlos- 
sene Reibe  doppelter  Bogen ,   an  gehört  die  Pflanze  sicher  an  den 
Sciramineen,   Marantaceen  oder  Musaceen;  sind  endlich  bei 
paralleler  einfacher  Aderun  £  die  Blätter  gefiedert,  so  gehört  die  Pflanze 
wahrscheinlich  zu  den  Cycadeen,  einei  sonderbaren  Familie,  die  zwi- 
schen den  Monokotyledonen  nnd  Dikotyledonen,  zwischen  den  Blütbe- 
losen  nnd  den  Blüthe-Pflansen  steht;  —  vielleicht  aber  auch  au  gewis- 
sen Palmen*  —  —  Sind  die  Adern  alle  von  gleicher  Dicke  und  dicho- 
tomisch,  so  deuten  sie,  mit  seltener  Täuschung,  Ofe  Fahren-Faiuilie  an. 
Ddch  haben  die  hin  und  wieder  bei  Mono-  und  Dikotyledonen  vorkom- 
menden Fächer-förmigen  Blatter  eine  ähnliche  Aderung.    Sind  die  Adern 
alle  gleich  diek,  ungetbeilt  und  sehr  fein,  oder  nur  sehr  einfach  ge- 
theilt,   so   deuten   aie   ebenfalls   noch  Fahren  an  (Taeniopteris, 
Menisciom).    Sind  sie  ungleich  dick  und  Nets-artig  verästelt,  so 
täuscht  man  sich  nicht  leicht,  sie  als  Kennzeichen  von  Dikotyledonen 
ansehend.  —  —  Fehlen  die  Adern  ganz ,  so  muss  man  noch  andere 
Merkmale  zu  Hälfe  ziehen.   Denn  sind  dabei  die  Blätter  nur  klein,  ao 
kann  der  Mangel  der  Adern  ihrer  unvollständigen  Entwickelung  zuge- 
schrieben werden ;  sind  sie  aber  gross  und  unregelmässig  get  heilt,  so 
können  sie  manche  Seegewächse  andeuten.    Liegen  kleine  Blätter  dicht 
Dachziegel-formig  aufeinander,  so  geben  sie  das  Bild  der  Lycopodiacccn 
und  Coniferen,  die  meist  sehr  schwer  weiter  von  einander  zu  unter- 
scheiden sind. 

Naturforschern,  welche  zu  Beobachtungen  Gelegenheit  haben,  ist 
anzurathen  zu  untersuchen,  zu  welchen  Pflanzen  die  Zapfen  Lepido- 
8trobus,  die  Blätter  L  epidophy  II  um  und  die  Frucht  Cardiocar- 
pum  gehören?  Ob  zu  Einem  Geschlechte  oder  zu  verschiedenen?  —  Was 
für  Blätter  Sigillsria  und  Stigmaria  haben?  —  Welche  Blätter 
su  den  fossilen  Stammen  von  Sternbergia,  Buckl andi*\^-Cyxa- 
deoidea,  Caulopteris,  Exogenites  und  EndogeniteäT  gehö- 
ren? —  Welches  die  wirkliche  Beschaffenheit  der  Calamiten  gewe- 
sen? etwa  Jahrestriebe  aus  einem  perennirenden  horizontalen  Rhi*oma, 
wie  bei  Juncus?  ob  sie  Blätter  besessen  und  diese  von  der  Beschaf- 
fenheit derer  gewesen,  welche  Lindlbt  in  seinem  Werke  als  wahr- 
scheinlich suCal.  nodosus  gehörig  angibt,  Stkrnbbro  und  Brok- 
oftuMt  aber  als  ein  besonderes  Genus:  Volkmann ia  aufführen?  — 
Ist  die  Innere  Struktur  von  Lepidodendron  die  der  Coniferen, 
oder  der  Lyeopodiaceen?  —  Welche  Blätter  entsprechen  den  fossi- 
len Früchten  Amomocarpon,  Musocarpon?  nnd  welche  Früchte 
den  Cyc odeoid een,  Annularien,  Ast erophy lliten  etc. 


W.  Nicol  ilber  das  fossile  Hols  aus  der  Umgegend  von 
New  Castle,  New  Struth  Walet  (Jambs.  Eäinb.  N.  PhU.  Journ,  1833, 
XXVII.  Iö6~t58.  Tf.  III.),  WitTOW  hatte  von  dem  bezeichneten  Orte 
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vierzehn  Exemplare  von  fossilem  Holze '  an  Jam fron  gesendet,  und  die- 
»er  es  Nicol'n  zur  Untersuchung  gegeben.  Alle  waren  verkieselt,  meist 
von  der  Härte  des  Feuersteins  und  von  2,760  Eigenschw.  Ihre  Farbe 
war  dankel,  grau,  auch  rdthlieh  und  bräunlieh.  Eines  derselben  (Nro.  1 
von  Castle  HUI)  ist  etwas  weicher  und  absorbirt  viel  (0,05)  Wasser 
binnen  wenigen  Minuten,  welches  auch  rasch  wieder  verdunstet.  Eines 
oder  zwei  dieser  Exemplare  sind  ohne  alle  Spur  von  Organisation  J  die 
übrigen  gehören  ohne  allen  Zweifel  der  Familie  der  Coniferen  an, 
deren  Struktur  zuweilen  aufs  Allcrvollkommenste  erhalten  erscheint. 
Zuweilen  sind  die  Markstrahlen,  wie  die  Jahresringe,  auf  die  sonder- 
barste Weise  in  starkem  Zickzack  gebogen,  obschon  die  Textor  selbst 
im  Kleinen  ungemein  deutlich  bleibt,  und  andere  Partlueen  an  densel- 
ben Holzstücken  vollkommen  regelmässig  erscheinen.  So  an  einem 
Stücke  vom  MacquarrieSee,  12  Meil.  von  Paramatta.  Zuweilen  ver- 
s  lieren  sich  jedoch  auch  die  Jahresringe  .stellenweise,  am  '  Allgemeinsten 
auf  jenen  Stücken,  welche  Feuchtigkeit  obsorbiren.  Sie  sind  mehr  zu- 
sammen gedrückt,  als  die  andern. 

Aach  andere  Holzstöckc,  welche  Bürptbt,  von  Sidney,  aus  dem 
Sandsteine  nächst  der  Küste  von  New  Castle  eingesendet,  stammen  zu- 
verlässig von  Coniferen  her.  Sie  sind  einander  von  aussen  und  innen  alle 
so  Ähnlich,  daas  man  sie  von  einem  und  demselben  Stamme  ableiten  könnte. 
Sie  sind  grao,  alle  weniger  hart ,  aber  dichter,  als  die  vorigen ;  eines 
hat  3,817  Eigenschwere.  Einige  enthalten  Eisenhydrat,  andere  kohlen- 
saures, noch  andere  rothes  Oxyd  von  Eisen.'  Die  Zellenreihen  zeigen 
keine  Verbiegung,  doch  weichen  sie  im  Allgemeinen,  im  äusseren  Anse- 
hen , .  wie  in  der  Zusammensetzung ,  der  Struktur  n.  s.  w.  von  den 
Wii/roff'schen  Exemplaren  ab  und  stimmen  dagegen  ganz  wobl  mit  jenen 
von  Van  Diemens  Land  überein. 

Andere  Holz-Gewächse,  als  Coniferen  mit  erhaltener  Text  or,  sind 
demnach  in  den  Kohlen-Gebilden  von  New  South  Wales  bisher  nicht 
bekannt  geworden. 

Die  Coniferen,  welche  heutzutage  in  Australien  wachsen,  sind  nicht  zahl- 
reich. Aa(  van  Diemens  Land  kommen  Phyllocladus  r  hom  boidali  s, 
Dacrydium  cupressoides  nnd  eine  Po docar pus- Art  vor,  In 
der  Haupt-Parallele  von  Nfuholland  aber  Araucaria  Cnnninghamii, 
zwei  Podocarpus-,  und  4—5  Cal  Ii  tris  -  Arten;  aber  alle  werden 
gegen  Westen  hin  seltener.  In  Neu-Seeland  sind  die  Fichten-artigen 
Gewächse  dnreh  Dammara  australis  vertreten.  —  Dagegen  sind 
die  Casuarineen  in  jenen  Gegenden  die  herrschende  Form.  (Dorr 
a.  a.  O.  S.  1Ö8— 159.). 


C.  vom  Starnberg  über  den  Abdruck  von  ?Crotalus  reliquuf 
oder  von  ?Arundo  crotaloides  (FnosjBP's  Notits.  1832.  XXXII. 
280.  Fig  5.)  Dieser  von  Amos  Eaton  beschriebene  und  abgebildete  fossile 
Überrest  (Silliman  americ.  Journ.  of  Scienc.)  aus  Granwacke  oder  Stein- 
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kohleo-Saiidstein  von  Susquehanna  in  Pennsylvanien ,  gleicht  durch  den 
regelmässigen  Spiralen  Umlauf  seiner  Schuppen-artigen  Schilde  und  ih- 
rer Umgreuzungs-Linie  vollkommen  den  L  e  pidoden  d  reo  oder  L  y- 
copodaolithen,  doch  ohue  dsss  die  Abbildung  eine  nähere  Bestim- 
mung gestattete. 


Ion.  Miblzynbki:  Notitz  über  die  Art,  wie  man  in  Polen 
den  Bernstein  in  der  Erde  findet.  CBibl.  univers. ;  —  Scienc. 
ort*.  183*.  XLIX.  37—49.)  Der  Vf.  hat  zu  Ckobieniec  im  Herzog- 
thum Posen  und  10  Stunden  von  dieser  Stadt,  an  der  Brandenburger 
Grenze,  öfters  nach  Bernstein  graben  lassen.  Es  ist  dort  ciue  2  Deut' 
gehe  Quadratmeilen  grosse  Strecke,  wo  man  immer  sicher  seyn  kann, 
wenigstens  etwas  gelben  Bernstein  zu  Huden,  und  ein  kleiner  See  da- 
selbst wirft  kleine  Stückchen  davon  bei  jedem  Sturme  aus.  Er  liegt 
angeblich  bald  nahe  an  der  Oberfläche  des  Bodens,  bald  bis  zu  15'  Tiefe, 
nimmt  sber  überall  in  gewisser  Tiefe  allmählich  an  Menge  ab.  Die 
Bauern  treiben  cineu  starken  Handel  damit.  Einer  soll  kürzlich  ein  Stück 
von  der  Grösse  eines  Backsteiues(140c"  gross)  gefunden  und  insgeheim  (weil 
es  von  fremdem  Boden)  um  160  Franks  verkauft  haben,  welches  nachher 
mit  400  Franks  bezahlt  worden.  Stücke  von  4  Rubikzoll  sind  nicht 
selten.  Der  Boden  besteht  von  oben  nach  unten  aus  schwarzer  Erde, 
aus  Thon,  aus  Töpferthon  und  aus  gelblichweisscm  Sande.  Die  drei 
obern  Lagen  wechseln  ausserordentlich  an  Dicke,  die  eine  oder  die  an- 
dere oder  alle  können  selbst  ganz  fehlen,  so  dass  der  Sand  an  der 
Oberfläche  liegt,  in  welchem  der  Vf.  allein  den  Bernstein  gefunden  hat, 
obschon  er  zuweilen  auch  in  einer  der  vorhergehenden  Schichten  vor- 
kommen soll.  Daraus  erklärt  sich  die  verschiedene  Tiefe  seines  Vor- 
kommens. Aber  selbst  in  der  Sandschichte  beschrankt  er  sich  auf  eiue 
Lage  aus.  unregelmässig  wechselnden  Straten  dunkelbraunen  und  asch- 
grauen Sandes,  welche  mehr  oder  weniger  tief  unter  der  Oberfläche 
der  ersteren  vorkommt.  Die  dunkle  Färbung  scheint  von  Braunkohle 
herzurühren,  die  man  bald  in  khinen  Körnern,  bald  bis  zur  Grösse  von 
etwa  10  Kubikzoll  darin  findet.  Sie  hat  dennoch  Holztexrur.  Ein 
Bernstein-Geruch  pflegt  sich  mi  ihr  einzustellen;  doch  wo  die  Braun- 
kohle überhand  nimmt,  pflegt  de  Bernstein  seiteuer  zu  werden.  Nach 
der  Tiefe  werden  die  Brauiikolnen-Stücke  kleiner,  und  sie  erscheinen 
zusammenhängend  in  Form  schwacher  Wurzeln.  Der  Bernstein  enthält 
zuweilen  deutliche  Insekten.  Erreicht  man  die  Bernstein-Lage  etwas 
unter  dem  Horizontal-Wasser  mit  einer  Grube,  und  lässt  diese  einige 
Stunden  lang  offen,  so  treibt  das  Wasser  alsbald  eine  Menge  kleiner 
Bernstein-Körnchen  hinein. 


Jam.  Yatbs  Notitz  über  einen  untermeerischen  Wald  in 
CardiganBay  (Lond.  Edinb.  pkü.  mag.  1833.  Febr.  II.  148.  im  Aus. 
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«ig;  —  April,  II.  241 ~- 144  ausführlich.    Dieser  Font  erstreckt  sich 
längs  der  Küste  von  MerioneUhire  und  Cardiganshire  und  wird  durch 
die  Mündung  des  Dooey-Flusses  an  der  Grenze  dieser  Grafschaften  in 
zwei  Theile  getrennt.    Landwärts  wird  er  begrenzt   durch  ein  saudi- 
ges Gestade  und  einen  Wall  von  Sieinschutt  (fihingUa),  hinter  welchem 
Sümpfe  und  Moräste  hinziehen,  deren  Wasser  zum  Theil  durch  den  Sand 
und  Schutt  nach  aussen  abfliegst.    Die  Lage  dieses  Walles  ist  verän- 
derlich ;  er  mag  einst  den  jetzt  unlermeerischen  Wald  ebenfalls  einge- 
schlossen haben,  sodass  man  nicht  zur  Annahme  eines  Einsinkens  desselben 
getiüthigt  ist.  Ein  Torf-Lager  bedeckt  jenen  Wald,  und  zahllose  Individuen 
von  Pholas  Candida  und  Teredo  navalis  findeu  sich  in  ihm.  Un- 
ter den  Bäumen,  welche  ihn  bilden,  ist  Pinus  sylvestris  kenntlich, 
welche  sich  mit  andern  Conifercn  bis  zur  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts 
in  einigen  Gegenden  Nord-Englands  gefunden  hat,  obschon  sie  jetzt 
dort  nicht  mehr  einheimisch  ist.    Im  WäUschen  heisst  jene  Gegend  jetzt 
Cantrev  Gwaeted,  oder  Tiefland-Hundert,  und  war  nach  alten  histori- 
schen Zeuguissen  schon  seit  d.  J.  520  fiberschwemmt,  wo  „Sbitubbtr, 
der  Trinker,  in  seinem  Tranke  das  Meer  über  den  Cantrev  Gwae- 
lod  liess." 



R.  J.  Murchison  über  das  Vorkommen  aufrechter  Pflan- 
zen ntä  mm  e  im  Sandsteine  des  untern  Oolithes  der  Cleveland- 
Berg«,  Yvrkshire.  Vorgeles.  b.  d.  geolog.  Soz.,  14.  März.  {Land. 
Edinb.  PhU.  Mag.  183».  Sept.  /.  **3-*»4.)  Bban,  Duhr  und  Wil- 
liam» ow  haben  cu  Scarborough  neuerlich  noch  eine  Menge  fossiler 
Körper  entdeckt.  Über  ein  ähnliches  Vorkommen  aufrechter  Pflanzen- 
stämsne  im  Schlaramläger  au  Portland  s.  Buckl.  und  »b  La  Bechb 
Phil.  Mag.  Am.  N.  8.  Ff/.  455.  —  Es  ist  Equisetum  columnare, 
das  M.  1826  im  unteren  Kohlen-führenden  Sandsteine  de«  Oolithes  vou 
Carlion  Bank  bei  Stockeslep,  im  Innern  von  Yorhshire,  spater  Youito 
und  Bird,  und  Philips  in  derselben  Schichte  an  der  Küste  zwischen 
Scarborough  und  Whitbg,  40  Engl.  Meilen  von  ersterer  Stelle,  mit 
anfVechtstehenden  Stämmen  beobachtet  haben.  Ein  neuerlicher  Besuch 
beider  Lokalitäten  hat  den  Vf.  nun  uberzeugt,  dass  jene  an  so  entlege- 
nen Stellen  gleiche  nnd  bei  Scarborough  bis  Jetzt  immer  gleichbleibend 
befundene  Richtung  (wie  Willumsok  und  Bbaw  bezeugen)  keineswegs 
eine  beim  Zusammenflössen  jener  Stämme  durch  Strömungen  zufällig 
gegebene  —  wie  alle  obige  Autoren  bisher  angenommen  —  seye,  son- 
dern dass  dieselben  sich  noch  an  ihrem  ursprünglichen  Standorte  befin- 
den. Mit  ihnen  kommt  ein  einziges  Konchyl  vor,  eine  Süßwasser- 
Muschel;  das  Lager  ist  aus  dünnen  Blättern  zusammengesetzt,  wie  sie 
sich  nur  in  sehr  ruhigem  Wasser  bilden  konnten.  Alle  uberlagernden 
Schichten  dagegen  enthalten  eine  Menge  von  See-Konchylien,  und  wenn 
sie  ja  PflanzeustoJfc  enthalten,  so  liegen  die  Eqnisete n  -  Stämme  dar- 
unter, in  jederfei  Richtung  verwirrt  durcheinander,  zwischen  vegetabili- 

Jahrgang  1833.  40 
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schein  Detritus.  Diese  Pflanzen  wurzelten  daher  meint  in  Schiefer- 
Lagen,  die  offen  an  der  Atmosphäre  lagen;  die  beim  Einbruch  einer 
Mceresfluth  darüber  abgesetzte  Materie  bewahrte  die  Fonnen  ihrer  un- 
teren Theile,  worüber  das  Meer  die  mittlem  Oolithe  mit  See-Kouchylieu 
and  fortgerollten  Pflanzenstämmen  ablagerte*  . 

'  *     »•»•  .  ■  '  'i.'-'J.'i*    ■*- 1  •  .    ...  i:     *  »-. 

HL  Withim  über  das  Lepidodend  roQ  üarcetLrt  ii  ,W.  (Jamss^ 
Ädwte.  tf.  Mif.  Joktm.  16133»  XXVI IL  £s  ist  die  erste  k*r>- 

togamischo  Üeiass-Pnanze,  von  deren  organischer  Textur  der  Vf.  etwas 
zu  erkennen  vermogte,  welch'  letztere  auch  die  BAONGimaT'scheKla&sifi- 
kation  der   Lepidodendra   zu  rechtfertigen  scheint»  so  weit  man 
aus  deren  Ähnlichkeit  rücksichtlich  der  Struktur  mit  dem  kleinen  Lyeo* 
podium  clavatum,  der  einzigen  lebenden  Pflanze  aus  dieser  Familie, 
die  der  Vf.  zu  vergleichen  vermogte,  schliessen  darf.    Die  Stamme  jener 
fossilen  Art  sind  dichotonüsch,  ihre  Oberfläche  mit  einer  Kohlen-Lage 
voll  Spiral-förmigcr  Hervorragungen  bedeckt,  und  wobei  mau  viele  kleine 
Wärzchen  von  elliptischer  Form»  höher  als  breit,  in  Spiral-Reiben  be- 
merkt.   (Tf.  IV«  Fg.  1.).    Die  Achse  des  Stammes  ist  ausgefüllt  mit 
Kalkspath  und  einer  Röhre  mit  kobligcr  Materie.    Diese  Achse  zeigt 
auf  dem  Queerschnitte  zu  innerst  eine  unregelmässige  zellige  Textur, 
darum  eine  Schichte  mit  grossen  regelmässigen  vielckigen  Zellen,  und 
zu  äusserst  eine  Lage  mit  ganz  kleinen  Maschen.    Von  dieser  Achse 
gehen  Strahlen- förhiig  aufwärtssteigend  nach  allen  Seiten  zylindrische  Kör- 
per mit  zelligera  Gewebe  und  zentralen  Gefässbüudeln  aus,  welche,  in  den 
warzigen  Vorragungen  auf  der  Oberfläche  endigen«  -Diese  Körper  He- 
gen von  der  Achse  an  in  dem  Zellgewebe,  welches  die  grosse  Masse  des 
Stammes  bildet.    Im  Queerschnitte  zeigt  es  regelmässig  vicleckige  Ma- 
schen (Tf.  IV.  Fg.  4)  Und  ist  nach  d«r  Peripherie  hin  deutlicher.  Im 
Längenscbftitt  haben  diese  Maschen  die  gleiche  Form,  nur  sind  sie  et 

was  mehr  verlängeH.  '   »u  .  '> 

*  •  *  •  *■   i  »  ■ ,  < 

•  ■  i.  \      •  i  - 
VY.  HüTTow-j   Beobachtungen   über  Stein- Kohle  (O^otoy. 

Societ.  1933.  9.  Jänner.  >  Land.  Edinb.  phiL  Magax.  1833.  April, 
II.  30$— 304).  Im  Kohlen -Distrikt  von  New  eanile  kommen  3  Kohlen- 
Arten  vor:  die  Caking-,  die  Cannel-  (Parrot-  oder  Spien  t-)  nad 
die  Schiefer-Kohle  Jambrons  ,  welche  aus  dünnen  Wechsel-Lagerungen 
d*r  2  ersteren  runammeuge«tetzt  ist.  Alle  lassen  unter  dem  Mikroskop« 
noch  mehr  oder  weniger  von  ihrer  organischen»  Nets- formigen  Zellen- 
Struktur  erkennen»  darneben  aber  auch  noch  andere  Zellen,,  weiche  mit 
einer  Weingelben  bituminösen  Flüssigkeit  angefüllt  sind,  die  sich  in  der  , 
Wärme  Schon  verflüchtigt,  ehe  die  übrigen  Theile  noch  eine  Verände- 
rung-erfahren.  Die  Caking.Kohle  enthält  dieser  Zellen  wenige >  aber 
diese  sind  sehr  verlängert:  sie  mögen  anfänglich  rund  gewesen  seya 
und  ihre  jetzige  Gestalt  durch  die  Ausdehnung  eingeschlossenen  Gases 
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etwas  weichen  Substanz  unter  senkrechtem  Drucke  erhi 
Je  mehr  diese  Kohle  krvstalünisch  und  in  rhomboidale  Sticke 
sich  zu  sondern  geneigt  ist,  desto  mehr  verschwinden  die 
Zellelb:  die  Struktur  wird  eis  förmig  und  kompakt.  —  Die 
enthalt  ausser  den  eben  erwähnten  Harz-führenden  Zellen  noch  Grup- 
pen kleinerer  Zellen  von  verlängert  runder  Gestalt  —  In  der  Caunel- 
Kohle  verschwindet  das  organisch-zellige  Gefüge  am  meisten;  die  ganze 
Oberfläche  zeigt  eine  einförmige  Folge  von  Zellen  der  zweiten  Art,  die 
nämlich  mit  Bitumen  erfüllt  und  durch  dünne  faserige  Wände  getrennt 
sind.  Sie  seheinen  dem  Vf.  ans  dem  zelligen  Gefügc  der  ursprüngli- 
chen Pflanze  durch  Verwirrung  und  Abtunduncr  unter  mächtigem  Drucks) 
entstanden.  Er  glaubt,  dass  die  Caking-  nnd  die  Cannel-Kohle,  meist 
in  zweierlei  Lagern  gesondert,  auch  aus  zweierlei  Pflanzen  entstanden  sind. 
Viel«  Erfahrungen  lehren,  dass  die  Kohlen-Lager  entzündbares  Gas  ein' 
schliessen,  welches  zuweilen  gewaltsam  in  langen  Strömen  hervorbricht,  so 
dass  «eine  Behälter  mit  einander  in  Verbindung  stehen  müssen,  und  es  darin 
wahrscheinlich  bis  zum  tropfbar- flüssigen  Zustande  zusammengedrückt 
ist.  Namentlich  entwickelt  der  Anthrazit  von  South  Wales  viel  eotn 
zündlichcs  Gas,  sobald  er  der  Luft  ausgesetzt  wird.  Bei  mikroskopi- 
scher Untersuchung  einer  Kohle,  von  der  H,  vermuthete,  dass  sie  sol- 
ches Gas  enthalten  könne,  entdeckte  er  ein  System  von  Zellen,  ver- 
schieden von  vorigen  und  augenscheinlich  zu  jenem  Zwecke  ganz  pas- 
send« Sie  waren  leer,  im  Allgemeinen  kreisrund,  jede  in  ihrer  Mitte 
mit  einer  kleinen  Kugel  kohligcr  Materie.  Insbesondere  finden  sie  sich 
in  jenem  Anthrazite,  der  aber  keine  Spur  von  organischem  Zelienge- 
füge  zeigt.  — 


C.  H.  Tomxinson  über  eine  Blätter-Ablagerung  am Mohawk 
(Sillim.  Am.  Journ.  XXIII.  $07.).  Eine  6"  dicke  Schichte  Schlam- 
mes, wie  ihn  der  Moliawk  absetzt,  von  einer  ansehnlichen  Ausdehnung 
und  eine  unsägliche  Menge  von  Blättern  enthaltend,  findet  sich  etwas  ober- 
halb Sckentctady  nächst  dem  £Zit?-Kaoal.  Bei  niederem  Wasserstand 
aieht  man  sie  im  Flussbettc,  jedoch  liegt  sie  10'  —  12'  unter  der  Ober- 
fläche des  Bodens.  Die  Blätter  brenneu  gerne,  mit  heller  Flamme  und 
viel  Rauch. 

♦  i  .  \  .  ■ 

Über  die  fossile  Flora  (Edinb.  n.  phil.  Jour/t.  1839.  Ivo. 
XXVI.  349-3S0.)  [Scheint  nur  eine  Umarbeitung  von  Hhnschkl's 
Bemerkungen  gegen  Brongniart  zu  sevn.    Vgl.  Jahrb.  1832,  S.  483. J. 

Min  .t.    YJ<  HU  .  ......  " 

Kleine  paUontoIogiscbe  Notitzen.  Marcbi.  db  Sbkrr* 
hat  im  Mittelmeer  das  (nach  Blaiävillb  im  Sixüüctwn  Meere  schon 
länger  bekannte)  lebende  Analogen  von  Mure*  tubifer  Lahr.  <«el- 
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mehr  M.  fistulostis  Brocchi  vertnuthct  Dbshayes),  und  im  tertiären 

Meeressand  von  Montpellier  die  bisher  nur  in  Ostindien  bekannte  8ej*> 
taria  arenaria  Lamk.  ,  so  wie  eine  Clavagella  gefunden,  — 
Pitorre  entdeckte  ebendaselbst  die  H  a  1  i  o  t  is  Ph  i  i  i  be  r t  i  u.  2  a.  Arten, 
im  Calcaire  moellon  den  Planorbis  cornn.  —  Dbshäyes  versichere, 
dass  nach  2—3  Exemplaren  auch  der  achte  Pariser  M.  tubifer  liuuu 
lebend  existire,  aber  seine  Heimath  seye  unbekannt«  —  Christol  hat  im 
Becken  von  Marseille,  wo  jene  Septaria  vorkommt,  auch  Fi  stula- 
n  e  n  in  Menge  entdeckt 

R.  Harlan  hat  Kinnladen  und  Zahne  eines  neuen  M  e  g  a  to  ny  st, 
M.  laqueatus,  gefunden  (Bull.  soc.  giol.  //.AIP.)/  N.  Boxmnst 
hat  im  Postdiluvium  [Toulousain  noch  ein  neues  Land-Kon  chyi :  Cy- 
clostoma  forraosum1,  entdeckt  (ib.  334) und  eio  Co  n  chyliometer 
zur  Bestimmung  der  Winkel-Verhältnisse  an  Koncbylien,  Echiniten  u.  n. 
w.  erfunden  (ib.  322.). 


Trilobiten.  Ein  Aufsatz  von  J.  D.  SowBRur  über  Englische 
(Asaphus  caudatus«  Calymene  Blumenbaehii  und  C  vario- 
laris  kommen  zu  Dudleg  vor),  Nordamerikanische  u.  a.  Arten  steht  in 
Loumw's  Magazine  of  natural  historg,  IV.  63.  f.  Die  Abbildung  ei- 
nes Exemplars  von  Greai  Barr,  Staffordshire,  10  Engl.  Meilen  von 
Dudleg,  ist  in  Sillim.  Am.  Journ.  XXIII.  203.  durch  Jvkss  mitge- 
theilt  worden. 


C.  H.  von  Zibten:  die  Vers'teinernngen  Württembergs,  Heft 
IX.  u.  X.  1833  (vgl.  S.  244.  d.  Jahrb.).  Diese  Hefte  enthalten  Area- 
ceen,  Trigonieen,  Monomyarier  u.  e.  a.  Muscheln  des  La- 
MAiut'schen  Systemes. 

Heft  IX. 

Gryphaca.*  (Taf.  XLIX.)  1.  6.  ineurva  Sow.  (G.  areuata  Lam., 
G.  cymbium  Schloth)  et  var.  lata.;  2.  G.  MaccuHoehii 
Sow.;  3.  G.  laevinscula  Hartm.  — 

Plagiostoma:  (Taf.  L.)  1.  P.  Stria  tum  Voltz  (Chamites  atr. 
Schloth.);  2.  P.  lineatum  Voltz  (Ch.  lineatus  Schloth.); 
3.  P.  ventricosum  Zibt. ;  4.  P.  semilunare  Lam.  [wohl  nur 
jüngere  Individuen  der  folgenden  Art];  (Taf.  LI.)  5.  P.  gigantenm 
Sow.  (Cham,  laevis  giganteus  Schloth.);  6.  P.  Hermanni 
Voltz;  7.  P.  punetatum  Sow.  — 

Pecten:  (Taf.  LU.)  1.  P.  tumidus  Hartm.;  2.  P.  persona  tos 
Goldf.  (P.  intna  striatus  Muwst.)  [P.  paradoxus  Muptst.  mas.]; 
3.  P.  costatulus  Hartm.  [nur  kleine  Individuen  der  folgenden 
Art*];  4.  P.  aequivalvis  Sow.;  5.  P.  discites  Z.  (Ost.  Pleo- 
roneetttes   discites  Schloth.,   convexior);   7.  P.  Jena  var. 
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Sow.;  (Taf.  Uli.)  8.  P.  gla-ber  Hbhl  £es  ist  nicht  angegeben,  noch 
sichtbar,  wodurch  sich  diese  Art  wesentlich  von  5.  unterscheidet ;  beide 
sind  aus  Muschelkalk];  9.  P.  diseiformis  Schubl.;  10.  P.  inae- 

quistriatus  v.  Mühst.  (?P.  Alber ti  Goldf.);  11.  P  ?; 

12.  P.  papyraceus  Sow-,  13.  P.  acuticostatus  Lam.  [ist  —  4, 
mit  schärferen  und  gestreiften  Strahlen,  weil  hier  die  Schaale  erhal- 
ten, dort,  verloren  ist.] ;  14*  P.  aequistri atu s  Schubl. 

Li  nat  1,  L.  nodosa  Schübl. *y  2.  L.  acu ticos  ta ta  Schubl. 

Perna:  (Taf.  LIV.)  1.  P.  quadrata  Sow.  vir.  plana  Hartm.; 

2.  P.  mytiloides  Lam.  [die  vorliegende  Art  ist  xwar  sicher  eine 
Perua,  aber  nicht  die  angeführte  LAMARCR'sche  ArtÄ  wie  aus  den  von 
Lamarck  angeführten  Fundorten  und  insbesondere  seiner  var  b.  her- 
vorgeht, welrhe  sieber  eine  Gervillia  ist]. 

Posidonia:  1«  P.  Bronnii  Volts  [kann  ich  noch  immer  nicht  von 
P.  Becheri  unterscheiden  Br.].;  2.  P.  rainuta  Alberti,  Dbch. 

Gervillia:  1.  G.  aviculoides  (Perna  e,viculoides  Sow.)  [cfr. 
Peraa  mytiloides]. 
Heft  X. 

Gervillia:  (Taf.  LV.)  G.  avieuloides  var  modiolaris  Z.  [wohl 

eine  verschiedene  Art?]. 
Avicula:  1.  A.  aequivalvis  Sow«;  2.  A.  Bronnii  Alb.  (Mytu- 

lites  costatus  Scmlotm.,  nicht  A.  costata  Sow.)  — 
Pinna:  1.  P.  mitis  Phil.;  2.  P.  Hertmann!  Zikt.  ;  3^P.  dilu- 

viana  Schloth.    [Die  ScHLOTHEiM'scb*  Art  ist  in  Bildung  und  Lage 

rungs- Verhältnissen  sehr  verschieden  von  dieser]. 
Cucullaea:  (Taf.  LVI.)  C.  aurieulifera  Lam.,  frisches  Exemplar, 

von  innen;  1.  C.  snblaevigata  Hartm.;  2.  G.  parvuia  vcMoivst.; 

3.  C.  oblonge?.  Sow.;  4.  C.  Münsterii  Z»t.  (C.  decussata 
Mühst.,  non  Sow.). 

Area:  A.  scapha  Lam.  frisches  Exemplar,  von  innen;  1*  A.  aemula 

Phil.;  2.  A.  Sch übler ii  Zibt. 
Nucula:  (Taf.  LVII.)  Jf.  margaritacea  Lam.    Lebendes  Exemplar. 

1.  N.   ovalis   Hehl.;     2.   N.    com  plan  ata    Phil.  (Arca- 

cites  rostratus  Stahl);   3.  N.  inflata  Sow.;  4.  N.  acumi- 

nata  v.  Buch,  Dbch.;  5.  N.  am y gdaloides  Sow.;  6.  N.  pecti- 

nata  Sow.;  7.  N.  variabtlis  Sow. 
Trigonia:  (Taf.  LVHI.)  f.  T.  'navis  Lam.  [Trigonelli t es  tri- 

gonius  Schloth.];  2.  T.  clavellata  Sow.  >  3.  T.  costata  Sow.; 

—  4.  T.  c  ar  dissoides  Goldf.  Dbch.;  —  5.  Tri  gon ellites 

vulgaris  Schloth.  (Myopboria  Broun). 
Mytilus:  (Taf.  LLX.)  1.  M.  Brardii  Brong.  ;  2.  M.  vetustus 

Goldf.  (MytuHtes  eduliformis  Schloth.);  3.  M.  minutns 

Schubl. 

Modiola:  1.  M.  Hillana  Sow.;  2.  M.  cuneata  Sow.  (Myloli- 
tes  modiolatus  Schlots;);  3.  M.  laevis  Sow.;  4.  M.  plicata 
Sow.;  5.  M.  gregaria  Sow. 
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Unio:  (Taf.  LX.)  1.  U.  crassiusculos  Sow,;  t*  tl.  toneianui 
Sow.;  3»  U.  grsndis  Hehl. 


IV.  Verschiedenes. 

P.  H.  Holle  Mi  w  dissertatio  chemico-medtca' inauguralls  äe  aqua 
tnarina.  Trajecti  ad  Rhcm/m,  1833.  XII.  u.  6$  pp.  8j  Der  tf.  hatte 
•ich  in  Folge  einer  Preis-Aufgabe  der  heydener  Universität  unter  Prof. 
Fremery's  Leitung  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt ;  den  Preis  selbst 
erhielt  jedoch  eine  andere  Abhandlung,  die  wohl  in  den  Universitäts- 
Schriften  von  Leyden  abgedruckt  erscheinen  wird.  Die  Abhandlung  «er* 
fällt  in  einen  chemischen  und  einen  medizinischen  Theil.  Nur  der  erste 
interessirt  uns  hier*  Es  wird  darin  von  Meerwasser  im  Allgemeinen» 
von  seinen  bisher  bekannt  gewordenen  Bestandteilen,  von  den  verschie- 
denen Untersuchungs-Methoden ,  von  dem  hier  angewandten  Verfahren 
und  den  daraus  erhaltenen  Resultaten  gehandelt  Die  frühere  Literatur 
ist  fleissig  benätzt. 

Die  Eigenschwere  des  Ssewassers  wechselt,  wie  Maacbt  gezeigi» 
nach  der  geographischen  Breite  von  1,02757  bis  1,02920  und  wichst 
unter  dem  Äquator,  und  noch  mehr  auf  der  sudlichen  Halbkugel.  Die 
geographische  Länge  hat  wenig  oder  gar  keinen  Einfluss >  mehr  die  Ent- 
fernung der  Stelle  des  Meeres  vom  Ufer,  wo  Flüsse  und  Hegen  stets 
eine  grossere  Menge  süssen  Wassers  zuführen,  und  die  veränderlich« 
Richtung  der  Winde  auch  eine  grosse  Veränderlichkeit  der  Bestandteile 
des  Wassers  bewirken  muss.  So  ist  auch  die  Tiefe  des  Meeres,  aus 
welcher  das  Wasser  geschöpft  worden,  zu  berücksichtigen,  obschon  hier 
eine  allgemeine  Regel  anzugeben  schwer  ist,  da  Verdunstung,  spezifische 
Schwere  des  Salzes,  Strömungen  n.  dgl.  an  verschiedenen  Orten  und 
zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenem  Einflüsse  seyn  müssen«  So 
hat  der  Vf.  selbst  im  Meere  gefunden  m 


bei  Elburg  am  21.  Mai  0,007507  Sali 
—  ■    —      —  23.  —  0,005337  — 


bei  Cattwich  am  10.  Mai  0,015912  Salz 

—  —        —  20.  —    0,033768  — 

—  —        —  30.  —   0,030432  — 

—  —       —  9.  Juni  0,036125  — 

Seine  Untersuchung  -  Methode  war  meistens  die  IfrnjuT'scJie.  Die 

vom  Vf.  selbst  untersuchten  Proben  sind  folgende: 

N.  L    aus  56°  10'  N«  B.  u.  7°36*  L.  von  Greenwich,  am  19.  Juü  1829, 

um  3  Uhr  Nachmittags  bei  NNW.  geschöpft. 
N.  n.  von  Cattwich  am  10.  Mai  1829,  um   9  ,Uhr  Morgens  bei  NNO. 
N.  in.  —        —      —  20.   —     —    —   4   —  Abends    —  O. 
N.  IV.  —        —      —  30.   —     —    —  ni  —  Morgens  —  N. 
N.  V.  —        —      —    9.  Juni    —    —    7    —       —       —  N. 
N.  VI.  a.d.J?att.Meer  55°17'N.B.  u.20»57'L.,am22junil829,Nacbm.b.Na 

N.  VII.  —    -    -    55°16'  17°  3'  24.  -    -       -  -SW. 

N.  VI  II.  v.  Biburg,  »w.  Holland  u.  Friesland,  2  2.  Mai  1829  u.  6  Uhr  M.  b.  ONO. 
N.  IX.  -     -     -       -     -        -      23.  1  OSO . 
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SuxiMAftttotits  fiter  eine  S  te  inöl- Quelle ,  der  ÖUBrun 
nen  peatinL  (Snxisurf  Am.  Journ.  XXIII.  97—10&J  Diese  Quelle 
liegt  im  W.-Theile  der  AUegham-GriftchtSi  in  Newmwk,  euf  der  Grenze 
von  AlUgkam  und  Cataraugus,  20  Meil.  vom  Flecken  Angelica.  Hori- 
zontal Schichten  veQ  hellgreaea»,  quarzigem  Sandsteine  und  Schiefer  (auch 
Kalk),angefuBtinitEntrochen,Encriniten,Corallinen,  Terebra- 
t  e  1  n ,  u.  a.  bezeichnenden  Versteinerungen  der  alten  Sekundär-  oder 
Übergangs-Formation,  bilden  den  Boden  der  Gegend.  Die  Quelle  ent- 
springt aus  einem  Marsch-Boden  und  bfldet  einen  fast  runden  Pfuhl 
von  18'  Durchmesser,  aus  welchem  kein  Bach  entspringt,  und  der  nur 
durch  daa  eich  beständig  im  Wasser  entwickelnde  Qua  und  Steinöl  be- 
wegt wird,  welches  sich  in  einer  dünnen  gelblich  braunen  Schichte  überall 
darüber  ansammelt,  so  dass  kein  Irisiren  veranlasst  wird.  Wenn  die 
Oberfläche  des  Pfuhls  gefriert ,  bleiben  stets  einige  Luftlöcher  in  der 
Eisdecke,  in  welcher  sich  das  Öl,  gegen  Verunreinigung  auf  dem  gross- 
ten  Tbeile  der  Oberfläche  geschützt,  in  grösserer  Menge  ansammelt,  und 
durch  Abschöpfen  gewonnen  wird.  Es  ist  sehr  dickflüssig  und  wird 
warm  durch  Flanell  geseihet  und  so  gereinigt.  Es  dient  in  der  Umge- 
gend zu  medizinischem  und  ökonomischem  Gebrauche.  Im  Sommer  soll 
sich  dessen  mehr  entwickeln.  So  steigt  auch  fortwahrend  Gas  auf,  ohne 
Zweifel  Kohlenwasserstoff-Gas,  wahrscheinlich  mit  kohlensaurem  und 
Stick -Gas.  Diese  Quelle  steht  wahrscheinlich  in  Verbindung  mit  der 
bituminösen  Kohle  des  benachbarten  Pensylvaniens,  uud  Westens.  Rinder 
trinken  aus  diesen  Pfuhl,  obschon  reines  Wasser  in  der  Nähe  ist.  Nahe 
bei  dieser  Quelle  fliesst  ein  Arm  des  Oil  Creek,  der  bei  Venango  in 
den  Aüeghany  und  so  in  den  Ohio  fliesst,  und  von  welchem  das  Seneca- 
Öl  vorzüglich  erhalten  wird;  es  fliesst  in  Menge  auf  dem  Flusse,  von 
dem  man  einen  Theil  ableitet,  das  Öl  mit  Tüchern  aufsaugt  und  dann 
ausdrückt. 


W.  BccRiarro:  Versuche  über  die  Lebenskraft  von  in 
Stein  und  Holz  eingeschlossenen  Kröten.  (James.  Edinb.  n. 
phU.  Journ.  i83*.  July.  wo.  XXV.  96-3* J  Der  Vf.  Hess  in  einen 
grob  oolithischen  Kalkstein-Block  COxford  Oelite)  12  zirkelrunde,  1'  tiefe 
und  5"  weite  Löcher  machen ,  welche  mit  eingefalzten  Glasplatten  und 
Thonmörtel  luftdicht  verschlossen  werden  konnten.  Eben  so  12  kleinere, 
«"  tiefe  und  5"  weite  Löcher,  in  einen  Block  kompakten,  kieseligeu 
Sandsteins,  Pennant-Grit's,  aus  der  Kohlen-Formation  von  Bristot.  Der  po- 
röse Oolith  konnte  von  Wasser  und  daher  wohl  auch  Luft  durchdrungen  wer- 
den, der  Sandstein  nicht.  Am  26.  November  182S  setzte  er  in  jedes 
dieser  24  Löcher  eine  vorher  gewogene,  lebendige  Kröte,  so  dass 
in  beiderlei  Gestein  grosse  und  kleine  Individuen  kamen ,  kittete  die 
Öffnungen  mit  der  Glastafel  zu,  so  dass  man  sie  durch  diese  beobachten 
konnte,  und  kittete  noch  eine  Schiefer-Tafel  darüber,  um  erstere  zu 
schützen.  Die  Kröten  wogen  von  115  bis  tu  1185  Gran.   Diese  Stein- 
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Blöcke  wurden  dann  im  Garten  3"  tief  unter  die  Oberfläche  eingegT*- 
ben,  und  erst  am  10.  Dezember  1826  wieder  herausgenommen.  Alle 
Kröten  in  den  kleinen  Sandstein-Zellen  waren  jetzt  todt  und  schon  lange 
in  Verwesung  übergegangen;  aber  die  grösseren  von  denen  in  den 
grösseren  Oolith-Zellen  lebten  noch  meistens.  Nro.  I.  hatte  von  924  Gran 
auf  698,  Nr.  11.  von  936  auf  652  Gran  ab,  —  Nr.  6.  von  1186  Gr.  auf 
1265  und  Nr.  9.  von  988  auf  1110  Gran  au-genommen ;  doch  war  bei 
jener  die  Glas-Tafel  zersprungen,  so  das*  kleine  Insekten  mogten  hin-' 
einkommen  können ;  bei  dieser  war  sie  noch  ganz,  aber  die  Yerkittong 
nicht  naher  untersucht  worden.  Indessen  waren  die  meisten  dieser  Krö- 
ten schon  längere  Zeit  vorher  gefangen  und  auf  unpassende  Weise  ein- 
gesperrt gewesen,  so  dass  man  annehmen  kann,  jene  wenigstens,  welche 
nicht  aus  Mangel  an  Luft  gestorben  sind,  wurden  sich  in  einem  anfäng- 
lich gut  genährten  Zustande  auch  besser  konservirt  haben.  Der  Versuch 
wurde  fortgesetzt:  im  Laufe  des  zweiten  Jahres  sah  man  die  bisher  am 
Leben  gebliebenen  immer  mehr  unter  den  Glasdeckeln  abmagern,  und 
mit  offenen  Augen,  doch  keinesweges  im  Zustande  der  Erstarrung  dasi- 
tzen. Vor  Ablauf  des  Jahres  waren  alle  todt  —  Vier  andere  Individuen 
waren  zur  selben  Zeit  in  drei  s"  tiefe  und  3"  breite  Locher  in  der  Nord- 
seite  eines  Apfelbaumes  möglichst  luftdicht  eingeschlossen  und  nach  Ende 
eines  Jahres  todt  und  verweset  gefunden  worden.  So  können  also  Krö- 
ten ohne  Luft  kein  Jahr,  ohne  Nahrung  keine  zwei  sjahre  ausdauern.  — 
Die  Kröten,  welche  man  in  Steinen  und  Bäumen  lebend  eingeschlossen 
gefunden,  müssen  also  immer  noch  —  von  den  Beobachtern  vielleicht 
ubersebene  —  Öffnungen  gehabt  haben,  durch  welche  Luft,  Feuchtigkeit, 
Insekten,  Wurmer  hatten  zukommen  können.  Sie  mögen  in  der  Regel 
jung  hineingekrochen  seyn,  und  die  Öffnungen  durch  Übersinterung  des 
Steines  und  Wachsthum  der  Bäume  sich  später  mehr  geschlossen  haben.  — 
Beispiele  erzählt:  D.  Thomas  in  Silumaiv  Journ.  XIX.  167.  —  Zugleich 
mit  obigen  wurden  4  Kröten  in  4  künstliche  Gyps-Becken  eingeschlossen ; 
im  Dez.  1826  fand  man  2  davon  todt,  2  lebend,  weil  der  Gyps  durch 
seine  Poren  Luft  durchlassen  mogte. 


J.  E.  Albxaudbr  Notitz  über  einen  Asphalt-  oder  Pech- 
See  au  f  Trinidad  (James.  Edinb.  N.  Phil.  Journ.  1833.  XXVII.  94—97). 
Dieser  See  liegt  36  Engl.  Meilen  südlich  vom  Spanischen  Häven.  Die 
Westküste  ist  20  Meilen  breit  flach  und  bewaldet,  im  Innern  wohl  kul- 
fivirt  und  von  Flüssen  durchströmt«  An  der  Landspitze  La  Braye  sieht 
man  Pechmassen,  wie  schwarze  Felsen,  durch  den  Wald  sich  erheben  und 
in  die  See  hervortretet!.  Beim  Weiler  La  Braye  ist  die  Gegend  auf  eins 
grosse  Erstreckung  mit  Pech  bedeckt ,  welches  in  Form  einer  Bank  un- 
ter Wasser  weit  in  die  See  hinausgeht.  Der  Pech -See  liegt  an  der 
Seite  eines  Hügels,  80'  über  dem  Meere,  von  welchem  er  \  Meli,  ent- 
fernt ist.  Auf  erhärtetem  Pech  erhebt  man  sich  stufenweise  bis  zu  dem- 
selben und  Bäume  wachsen  darauf.   An  den  Seiten  des  See's  ist  das 
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Pech  gftfir  hart  und  kalt}  geht  man  aber  darauf  nach  der  Mitte  hin,  «o 
nimmt  die  Wärme  dee  Bodens  aümablich  zu,  das  Pech  wird  immer 
weicher,  bis  man  es  zuletzt  in  flüssigem  Zustande  aufkochen  sieht,  und 
die  Fasse  Eindrücke  zurücklassen  and  die  Bodenwarme  nicht  mehr  er- 
tragen  können.  Die  Loft  ist  mit  Bitumen-  und  Schwefel-Dämpfen  er. 
fällt.  In  der  Regenzeit  jedoch  kann  man  den  See  ganz  überschreiten. 
Bei  verschiedenen  Versuchen,  die  Mächtigkeit  des  Peches  ru  ergründen, 
ist  man  auf  keinen  Boden  gekommen.  Der  See  hat  1}  Meil.  Umfang, 
und  enthält  8—13  kleine  Inseln ,  wo  Bänme  ganz  nahe  an  dem  kochen- 
den Pech  wachsen.  Steht  man  nächst  der  Mitte  eine  Zeit  lang  stille, 
so  sinkt  die  Oberflache  umher  immer  tiefer  ein,  und  wenn  die  Schaltern 
in  gleiche  Höhe  mit  dem  Rande  des  Seespiegels  gekommen  sind,  so  hat 
man  hohe  Zeit,  heraus  zu  kommen.  Vor  einiger  Zeit  brachte  ein  Han- 
dels-Schiff Tonnen  auf  den  See,  um  sie  zu  fällen  und  nach  England 
zu  bringen.  Als  aber  nach  begonnener  Arbeit  die  Leute  zur  Verfolgung 
eines  Raubschiffs  aufgeböten  worden  und  erst  nach  einiger  Zeit  wieder 
Zum  See  zurückkehrten,  waren  alle  Tonnen  in  dem  Pech  versunken.  — 
Der  Erguss  des  Pechs  aus  diesem  See  muss  unermesslich  gewesen  sejro, 
da  die  gante  Gegend  umher,  ausser  der  Bay  von  Srapo,  welche  durch 
einen  Hügel  geschützt  ist,  damit  bedeckt  worden.  Seit  Menschenge- 
denken hat  jedoch  keine  Eruption  Statt  gefunden,  obschon  die  Bewe- 
gung in  der  Mitte  des  See's  nicht  aufhörte.  Der  Seespiegel  hat  das 
Ansehen,  als  ob  er  in  vielen  Blasen  aufwallend  plötzlich  erkaltet  wäre; 
wo  aber  das  Asphalt  noch  flüssig  ist,  erscheint  die  Oberfläche  ganz 
glatt  —  Admiral  Cochrahb  sandte  2  Schiffs-Ladungen  voll  dieses  Peches 
nach  England,  allein  um  es  brauchbar  zu  machen,  erforderte  es  einen 
Zusatz  von  so  viel  Öl,  dass  die  Auslage  hiefär  allein  schon  den  Preis 
des  Peehs  in  England  überstieg. 

Vierzig  Meilen  südlich  vom  Pech-See  bei  Point-du-CaC ,  dem  Sud« 
west-Ende  der  Insel,  liegen  einige  Schlamm-Vulkane,  deren  gröbster  ISO' 
Durchmesser  hat.  Sie  liegen  in  einer  Ebene  und  erheben  sich  nicht 
4'  über  dieselbe,  obschon  beständig  kochender  Schlamm  in  deren  Krateren 
Blasen  wirft.  Von  Zeit  zu  Zeit  treten  neue  Kratere  neben  den  alten 
auf,  und  diese  werden  rnhig.  Der  Schlamm  steigt  nie  über  den  Um- 
fang des  Kraters. 


Eisberg  in  Virginien  (London  and  Paris  Observer.  1899.  II. 
Oktob.  =  Fbr.  ottü.  sc.  not.  ±899.  XVIII.  ».  194—195.}.  In  der 
Grafschaft  Hampshire,  etwas  seitwärts  vom  Wege,  der  von  Winchester 
nach  Romney  fuhrt,  bei  dem  kleinen  Bache  North  Riter,  ist  ein  weder 
sehr  hoher  noch  sehr  steil  ansteigender  Berg,  dessen  Westseite  auf  dem 
Räume  einer  halben  Meile  vom  Fuss  bis  zur  Spitze  mit,  19 — 20  Pf. 
schweren,  Steinen  bedeckt  und  von  Morgens  9—10  Uhr  bis  zu  Sonnen- 
untergang des  Abends  von  der  Senne  beschienen  ist.  Baume  wachsen 
nicht  auf  dieser  Steinhalde,  doch  Stachelheer-  u.  a.  Sträuchen   Hebt  man 
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einig«  jener  Steine  auf,  so  findet  man  darunter  überall  Eis,  und  unter 
diesem  wieder  andere,  in  jeder  Jahreszeit  fest  zusammengefrorene  Steine. 
So  fand  es  der  Berichterstatter  selbst  am  4  Juli,  nachdem  eine  ausser- 
ordentliche nnd  erstickende  Hitze  vorhergegangen. 

Das  Eins  findet  sich  so  vom  Fusse  bis  zur  Höhe  des  Berges,  und 
mehrere  Anwohner  lassen  sich  davon  täglich  zum  Hausgebrauche  holen* 
Zwischen  den  Steinen  strömt  eine  sehr  kalte  Luft  ohne  Unterbrechung  hervor. 


J.B.  BoussmoAüLT:  An  alvse  des  Mineralwassers  von Pmpm 
bei  Tanja  in  Südamerika  (Amt.  de  Chitn.  Phys.  1830.  XLV. 
Paipa  liegt  1  Tagreise  NO.  von  der  Stadt  Tanja,  an  der  QueUe  des 
Rio  Suarey,  2,560  Metr.  über  dem  Meere.  Der  Boden  besteht,  wie  im 
grössten  Theile  der  östlichen  iftiwVs-Kette,  aus  einem  feinkörnigen  zer* 
reibUchen .  Sandstein  von  weisser  Amnranth- rother  Farbe,  der  durch 
reichliche  Glimmer-Aufoabme  oft  schiefrig  wird,  Muscheln  nnd  Pflanzen- 
Reste  umschliesst,  und  dann  als  ein  charakteristischer  bunter  Sandstein 
erscheint,  welcher  im  niedrigen  Ckirmmogga-Ihilt  wie  in  der  Provinz 
Socorro  durch  mächtige  Muschelkalk. Ablagerungen  bedeckt  wird,  sich 
im  Paramo  de  ChUa  bis  su  4000  Meter.,  in  der  Sierra  nevada  dH  C<h 
city  aber  bis  über  die  Schnee-Grenze  erbebt.  Zu  Sahnas  de  Chita  an 
der  Ostseite  der  Cordillere  ist  dieses  Gebilde  reich  an  Salzquellen. 

Bei  Patpa  aber  .zeichnen  sich  viele  Quellen  von  56°— 73°  Cüls. 
durch  Absetzung  einer  Menge  von  Glaubersalz  und  Entwicklung  von 
koklensaurem  Gase  aus.  Das  bei  trocknem  Wetter  längs  der  Bäche 
ausblühende  Glaubersalz  braucht  man  nur  wegnehmen  zu  lassen,  um 
immer  wieder  neues  sich  bilden  zu  sehen.  Man  nennt  es  dort  zu  Lande 
Salitro,  und  gibtes  dem  Vieh  zur  Mästung.  Die  wärmste  der  Quellen  gab 
Wasser     .    .    .    .    .    «    .   *    »    .  0,9530 

Glaubersalz  ,  o,o3i9 

Kochsahl  0,0133 

doppelt  koblen8.  Natron     «...  0,000t 
kohlens.  Kalk   .   .  ...   .   .   .  0,0001 

1,0000 

Demnach  scheint  diese  Quelle  die  salzreichste  unter  allen,  und  zur 
Darstellung  der  in  Neu- Granada  ganz  entbehrten  Soda  zur  Seiten-Fa- 
brikation sehr  geeignet  zu  seyn. 


G.  A.  v.  Holoer :  Pbyhisikalisch-ehemische  Untersu- 
chung des  Klausner  Stahlbrnnnens  (aus  dessen  Beschrei- 
bung des  Klaus ner  Stahlwassers  in  Steiermark,  Wien  1820.  8. 
>  Karsten 's  Arch.  1829.  XVIII.  in.  313—320.).  Im  Bezirke  Glei-> 
chenberg  im  Grätzer  Kreise,  7  Meilen  von  Gräbt,  liegt  der  Gleichen- 
berger  Schlossberg,  ein  Pyraroid-artiger  Tracbyt-Felsen,  an  dessen  Fusse 
jene  Quelle  entspringt    Die  ganze  Gegend  ist  vulkanisch  und  reich  au 
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halt  sehr  nähert  Östlich  vom»  Scbloasbergi 
tische  Bergspitzen ,  die  Klöchern  und  die  Gleichenbarger  Kegel.  Die 
Temperet«  der  Klausner  Quelle»  war  am  2,  Sept.  1828 ,  Morgen«  um 
8  Uhr,  —  13°  R.,  bei  15°,6  R.  LufWarme.  Die  Quelle  bildet  keine 
Niederschlüge,  verschlechtert  sich  aber,  da  sie  schlecht  gefasst  ist,  bei 
anhaltendem  Regen.  1000  Gewichtstheile  Wassers  enthalten  0,266  feste 
Bestandteile,  mit  Einschluss  von  etwas  aus  der  Luft  an  das  Eisen- 

Sauerstoff.   Ihre  Bestandtheilc  sind: 


nach  der  Analyse 


Schwefelsäure 


•  — 


Kieselsäure 
Eisen-Protoxyd 
Kalkerde  . 
Talkerde 
Lithion     •  . 
Thonerde 
Manganoxyd? 


.    .    .  1,941 
•    •  0,088 


Freie  Kohlensäure 
1,020     Köhlens.  Ersenoxydul 

—  Kalk     ....  0*060 

—  Lithion  ....  0,036 


.  0,01* 
.  0,007 


o,eos 


Schwefels.  Kalk   .   .    ..  . 

0,042     Salz«.  Mijrnit  ...    .    .    .  fttU* 

0,005     Thonsilikat  ......  0)011 

0,016  Mangan-Silikai?- 


0,006 


2,16* 


2,16« 


Ward  Bit  über  swei  Meteorsteine  in  den  Vereinigten  Skut- 
ten.  fReme  bibliogr.  d.  AnnaL  d.  teienc.  tu*.  i8»9.  CXVHiJ  Oct. 
1M8.J  Zu  Deal  in  New^Jersey  fielen  am  14.  August  1829  zwei  Aero- 
lithen,  mit  schwarzer,  gleichförmiger  und  unregelmässiger  Oberfläche, 
innen  hellgrau  mit  metallischen  Punkten.  Di  rem  Falle  vor  Mitternacht 
ging  ein  leuchtendes  Meteor  voran,  das  sich  zuerst  wie  eine  Rakete  er- 
hob, einen  Bogen  beschrieb,  und  dann  zerplatzte.  Es  fanden  12  —  13 
Explosionen  mit  Funkensprühen  Statt,  einem  Kl  ei  nge  wehr- Feuer  ähnlich. 
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Geologische  Umrisse 

des 

Gruben-Distriktes  in  CornwaU 

von 

Herrn  W.  J.  Henwoüb  *), 

Köntgl,  Zinn  Probirer  zu  Perron  Wkarf  bei  Trurv ,  CornwaU, 


Der  grosse,  durch  seine  Zinn-  nnd  Kupfer-Graben  so 
berühmte  Erz-Distrikt  im  Westen  Englands  kann  in  mehrere 
kleinere  unterabgetheilt  werden.  Die  Gebirgs-Schichten  kann 
man  als  zusammengesetzt  betrachten  aus  den  verschiedenen 
Gliedern  der  granitischen  und  der  Schiefer-Reihe. 

Der  Granit  ist  grösstenteils  grobkörnig,  von  Por* 
phyr-ar tigern  Gefüge,  aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer 
bestehend.  Doch  ist  er  häufig  von  Lagen  (beds)  einer 
feineren  Varietät  durchsetzt,  welche  dieselben  Gemengtheile 
enthält,  and,  wo  er  sich  der  Schiefer-Gruppe  nähert,  nimmt 
er  oft  beträchtliche  Mengen  von  Schörl  auf.  Das  Granit- 
Gestein  erscheint,  von  der  Seeküste  her  betrachtet,  im 
Grossen  in  viereckige  Massen  abgesondert,  und  bei  genauerer 
Untersuchung  werden  Zerklüftungs-Flächen  (natural  joints), 
gewöhnlich  mit  starkem  Fallen,  an  den  meisten  Orten  sichtbar. 

*)  Vom  Vf.  mitgetbeilt  durch  die  Gute  des  Herrn  Hofrathes  Hausmark 
•  in  Böttingen.  D.  R. 

Jahryang;  1833«  41 
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Die  Gesteine  der  S  chie  f  er  «Reihe,  in  unmlttelbarei- 
Bcrührung  mit  dem  Granite,  sind  meistens  kompakt,  haupt- 
sächlich ans  Feldspath  zusammengesetzt,  oft  kieselig,  zuwei- 
len Quarz- führend«  Sie  nehmen  nicht  selten  Hornblende  in 
ihre  Zusammensetzung  auf,  wodurch  dann  das  Gestein  ent- 
steht, das  gewöhnlich  Grünstem  genannt  wird  und  in  Horn- 
blende-Schiefer übergeht;  und  diese  Varietäten  kommen, 
ohne  eine  auffindbare  Ordnung  in  der  Lagerungs-Folge  fleck- 
weise in  der  nächsten  Abänderung  vor.  Diese  besteht  näm- 
lich in  sehr  verschieden  gefärbten  Schiefer-Gesteinen,  deren 
Farbe  vom  tief  Blauen  übergeht  ins  Schwarze  und  ins  Blass- 
gelbe, das  ins  Weisse  spielt.  Sie  sondern  sich  in  dünne 
Blätter,  deren  Fallen  meist  von  der  nächsten  Granit-Masse 
weg  geht  und  von  5°  bis  35°  und  40°  beträgt.  Oft  sind 
sie  kieselig,  oft  Quarz-führend  und  meistens  von  Quarz- 
Adern  in  allen  Richtungen  durchsetzt.  Vorzüglich  in  dieser 
letzten  Gesteins-Abänderung  kommt  eine  Formation  von  Por- 
phyr-Dykes  vor,  welche  10'— 100'  Mächtigkeit  besitzen  und 
einen  Haupt -Charakter  in  dem  Cornwall-  Gebirge  bilden. 
Sie  tragen  den  Provinzial-Namen  „Elz an  -  cvurtei" ,  sind 
gewöhnlich  aus  Quarz  und  Feldspath  zusammengesetzt, 
schliessen,  Porphyr-ähnlich,  grosse  Feldspath-Krystalle  ein 
und  nehmen  in  ihre  Basis  zuweilen  Schorl,  Chlorit,  Horn* 
blende  und  andere  färbende  Mineralien  in  so  geringer  Menge, 
dass  man  sie  nicht  untersuchen  kann,  auf.  Das  Streichen 
der  Porphyr-Dykes  ist  im  Allgemeinen  wenige  Grade  S.  nach 
W.  (magnetisch).  Sie  sowohl  als  alle  Glieder  der  Schiefer- 
reihe sind  von  stark  einfallenden  Absonderungs-Flächen  durch- 
setzt, wie  sie  im  Granite  angegeben  worden. 

II.  Verbindungen  und  Übergänge  vorge- 
nannter Gesteine. 

Die  Auflagerungs-Fläche  zwischen  Granit  und  Schiefer- 
Gesteinen  mag  sich  im  Mittel  ungefähr  mit  45°  erheben. 
Der  Schichtenban  lässt  die  Trennungs-Linie  oft  sehr  deutlich 
hervortreten,  und  dann  sind  die  Schiefer-Gesteine  oft  in  fast 
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jeder  Richtung  von  Granit-Gängen,  meist  von  einigen  Zollen, 
zuweilen  wenigen  Fussen  Mächtigkeit  durchsetzt.  Die  Masse, 
welche  diese  Glinge  bildet,  enthalt  gewöhnlich  gar  keinen 
Glimmer,  dessen  Stelle  nicht  selten  durch  Schörl  eingenom- 
men wird  (Priest  Owe,  Mousehole,  Pendeen,  8t.  Michaels- 
Berg,  Tremearne  cUff).  —  Weit  gewöhnlicher  aber  ist  es, 
die  Glieder  der  Granit-  und  Schiefer-Reihe  an  den  Berüh- 
rungs-Stellen in  einander  übergehend  zu  finden  und  zwar 
durch  so  allmähliche  und  unverkennbare  Abstufungen,  dass 
es  schwer  zu  sagen  ist,  wo  das  eine  aufhöre,  und  das  andere 
anfange.  Diess  ist  am  St  Michaels-Berg  und  Mousehole 
vielleicht  so  schön  als  irgendwo  an  unserer  Küste  zu  fin- 
den ,  und  in  den  Gruben  Huel  Vir ,  Great  Wgrk  etc.  sind 
solche  Fälle  vorherrschend.  Wir  besitzen  hierüber  im 
Philvsophical  Magazine  eine  sehr  gute  Abhandlung  von  von 
Oeynhausen  and  v.  Dechen. 

Abgesehen  von  den  Übergängen  unserer  Granite  und 
Schiefer  ineinander,  bieten  auch  die  verschiedenen  Glieder 
der  Schiefer-Reihe  Selbst  eben  so  unmerkliche  Übergänge  dar. 
Das  massige  Feldspath-Gestein  wird  alimählich  schieferig, 
manchfaltig  färbende  Materie  erscheint  an  verschiedenen 
Stellen,  und  endlich  findet  man  einen  ganz  vollendeten  Uber- 
gang in  wirklichen  Schiefer,  dessen  Blatter  einen  Seiden* 
glänz  zeigen,  and  der  aligemein  als  „Thonschiefer*  bekannt 
ist  iChapel  roch,  Michaels-Berg).  Auch  geht  diese  Abän- 
derung zuweilen  eben  so  unmerklich  in  das  porphyrische 
Feldspath-Gestein  der  „Elvan-courses«  über  (ÄwAw-Grube 
bei  Camborne). 

III.  Quellen. 

Die  Wassermenge,  welche  eine  Grube  in  einem  schie- 
ferigen Gesteine  des  Sc!nefer43ebirges  liefert,  ist  caeteris 
.  pariius  fünf  bis  zehnmal  so  gross  als  jene  einer  Grube 
von  .gleicher  Ausdehnung  im  granitiscben  Gebirge  oder  Im 
massigen  Gesteine  der  Schiefer-Formation.  Und  wenn  diese 
Wassermenge  in  Gruben,  die  mar  zu  geringer  Teufe  nieder- 
gehen, bis  za  einem  gewissen  Grade  vom  Regenfalle  ab- 

41  * 
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hängig  ist,  so  ist  es  dagegen  in  tieferen  Graben  umgekehrt, 
wo  nämlich  nie  grösste  Wasser-Menge  in  solchen  Jahren 
ausgeschöpft  wird,  in  welchen  der  Regenfall  verhäkniss- 
mässig  gering  ist.  Daher  finden  auch  die  Maxima  und  Mi- 
nima der  Wasser-Losung  nicht  in  einer  und  derselben  Jah- 
reszeit für  alle  Gruben  Statt.  Nach  dem  Mittel  für  alle 
Gruben  Cornwaüs  aus  sieben  mit  1829  endigenden  Jahren 
wurden  die  grössten  Mengen  im  Märe 

die  kleinsten     —      —  Oktober 
ausgeschöpft ,  während  in  •denselben  Jahren 

der  meiste    Regen  im  Dezember 

der  wenigste  —  —  Juni  fiel. 
Einige  Gruben  («.  Just,  Botallack>  Hutl  bock,  Levant 
etc.)  setzen  unter  den  Atlantischen  Ozean  fort,  so  dass  bei 
schönem  Wetter  die  Gruben-Arbeiter  das  Wellenspiel  über 
sich  vernehmen  können,  während  bei  Stürmen  das  Brüllen 
des  Ozeans  und  das  Aneinanderschlagen  der  auf  ihrer  Lager- 
stätte hin  und  her  geworfenen  Fels-Blöcke  fürchterlich  ist. 
In  all  diesen  Gruben  ist  nur  sehr,  sehr  wenig  Wasser 
and  dieses  wenige  ist  salzig. 
IV.  Erz-Gänge. 

Das  Streichen  der  Erz-Gänge  ist  gewöhnlich  über  10° 
S.  nach  W.  (magnetisch);  ihr  Fallen  zuweilen  nach  N.,  oft 
nach  S.;  ihre  Mächtigkeit  von  einigen  Zollen  bis  zu  60'; 
ihr  Inhalt :  Quarz,  schieferiger  und  granitischer  Thon,  Eisen- 
kies, Kupferkies,  Graukupfer-Erz,  Zinn-Oxyd,  häufig  Blende 
und  zuweilen  Bleiglanz,  mit  einer  Menge  von  braunem  Eisen- 
ocker.   Doch  enthält  nicht  jeder  Gang  alle  diese  Substanzen. 

Das  Streichen  und  Fallen  ist  bei  jedem  der  Gänge  sehr 
unstät ,  und  eben  so  veränderlich  ist  deren  Mächtigkeit.  — 
Kupfer-Erz  kommt  selten  in  beträchtlicher  Menge  in  gerin- 
gerer Teufe  als  50  Faden  vor,  und  die  daran  ausgiebigsten 
Gruben  sind  jetzt  250  Faden  tief.  —  Zinn-Erz  findet  sich  ge- 
wöhnlich näher  an  der  Oberfläche,  als  jenes,  doch  hat  die 
tiefste  unserer  Zinngruben  SUI0  Faden.  •    ^  :  ... 
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V.  Quee  r-Gänge. 

Ihr  Streichen  ist  gewöhnlich  nach  N.  und  S.,  ihr  Fullen 
naeh  O.  oder  W.,  ihre  Mächtigkeit  von  einigen  Zollen  bis 
su  mehreren  Fussen;  sie  führen  Quarz,  oft  von  strahliger 
Struktur,  Thon,  Eisenkies,  selten  Zinn,  sehr  selten  Kupfer. 
Wie  bei  den  Erzgängen  sind  ihre  Fall-  ond  Streich-Linien 
sehr  hin  und  her  gebogen. 

VL  Verwerfung«. Klüfte  {ihdes). 

Sie  haben  dasselbe  Streichen  und  Fallen,  wie  die  Erz- 
Gänge  und  sind  hauptsächlich  mit  Thon  erfüllt  Ich  habe 
sie  bisher  nur  in  den  Schiefer-Gesteinen  entdecken  können ; 
im  Granite  scheinen  sie  su  fehlen. 

VII.  Beziehungen  zwischen  den  verschie- 
denen Gängen  und  den  Felsarten,  welche 
sie  durchsetzen. 

Da  es  in  Cornwall  keine  eigene  Anstalt  fiir  die  wissen- 
schaftliche Erziehung  von  Bergleuten  gibt,  so  kann  man 
von  ihnen  hauptsächlich  nur  Belehrung  über  die  Erzführung 
erlangen.  Die  grösste  Menge  der  Kupfer-Erze  liefern  die 
Gänge  der  Schiefer-Formation,  während  Zinn  häufiger  im 
Granite  gefunden  wird.  In  der  Huel-  vor  -  Grube  jedoch 
kommt  das  Zinn-Erz  im  Schiefer  vor,  verschwindet  aber  aus 
demselben  Gange ,  sobald  er  in  den  Granit  übersetzt.  Die 
Great-tvork- Grube  liefert  Zinn-Erz  im  Granit,  aber  nicht  im 
Schiefer.  In  Botallach  kommt  Graukupfer-Erz  häufig  im 
Schiefer  vor,  aber  unmittelbar  beim  Eintritte  in  den  Granit 
verschwindet  dasselbe  und  wird  durch  Zinn  ersetzt.  In 
Ting-Tang  Ist  der  Gang  taub  im  Granit,  wie  im  Schiefer, 
im  Porphyr  aber  hat  er  reiche  Ausbeute  an  Kupfer-Erz  ge- 
liefert. Aber  abgesehen  von  dem  Wechsel  der  Erzführung 
mit  dem  Wechsel  der  Gebirgsart,  sind  auch  die  übrigen 
Bestandteile  der  Gänge  einer  Veränderung  unterworfen, 
so  dass.  die  meisten  Gänge  mehr  oder  weniger  Thon  und 
Theile  von  der  begrenKende  Gebirgsart  enthalten.  So  ist  im 
Schiefer  der  Thon  schieferig  und  der  fremde  Bestandteil 
ist  Schiefer;  während  im  Granite  der  Thon  hauptsächlich 
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zerreiblichcr  Feldapath  and  der  fremde  Bestandteil  grani- 
tisch  ist.  .  -I 

Es  kann  als  allgemeine  Regel  gelten,  dass  in  Cornwtil 
die  Gange  nächst  der  Verbindung  des  Granites  und  Schie- 
fers am  Erz-reichsten  sind,  und  dass  ein  Gang,  welcher 
in  einer  von  beiden  Felsarten  viel  Erz  ausgegeben ,  in  der 
andern  nnr  wenig  davon  enthält.  In  parallelen  Gängen  im 
nämlichen  Bezirk  sind  die  reichen  Thefie  einander  entgegen- 
gesetzt nach  einer,  qneer  auf  die  Richtung  von  beiden  ge- 
sogenen Linie. 

VIII.  Krentzungs- Art  von  Er  «-Gingen  mit 
ttueer-Gä  ngen  (cross  vcttut)» 

Uber  diese  Klasse  von  Erscheinungen  ,  welcher  in  glei- 
chem Maasse  die  Aufmerksamkeit  des  Philosophen  wie  des 
Bergmannes  zu  Theü  geworden ,  herrscht  unter  den  Prak- 
tikern eine  solche  Verschiedenheit  der  Meinungen,  dass  ein 
allgemeines  Gesetz  daraus  zu  entnehmen  wohl  nicht  viel 
besser  seyn  würde,  als  eine  Hypothese  ohne  genügende 
Data  wagen.  Einige  Erz-Ggänge  werden  von  Queer-Gängen 
ohne,  die  meisten  aber  mit  Verwerfung  durchsetzt ;  im  letztern 
Falle,  behauptet  eine  Partei,  müsse  man  die  abgeschnittene 
Fortsetzung  des  Erz-Ganges  auf  der  Seite  des  grösseren 
Winkels,  den  er  mit  dem  Qneer-Gang  macht,  aufsuchen. 
Eine  andere  Partei  wendet  sich  nach  der  Seite  des  kleineren 
Winkels.  Dass  keine  von  beiden  Regeln  ohne  Ausnahme 
gültig  seyn  könne,  ergibt  sich  ans  dem  Widerspruche  dieser 
Behauptungen  erfahrener  Praktiker;  wie  denn  auch  in  der 
Nerland-Qvube  die  zwei  entgegengesetzten  Fälle  wirklich 
Statt  linden.  Doch  mag  die  eine  Regel  für  den  einen,  die 
andere  für  einen  andern  entfernten  Bezirk  vorwaltende  Gül- 
tigkeit haben.  —  Andere  dagegen  behaupten ,  dass  nicht  die 
Grösse  des  Winkels,  sondern  die  Seite  die  Richtschnur  ab- 
geben müsse,  aber  während  auch  hier  eine  Partei  die 
Fortsetzung  eines  verworfenen  Ganges  immer  rechter  Hand 
zu  verfolgen  anra'th,  schlägt  die  andere  mit  eben  so  viel 
Vertrauen  die  entgegengesetzte  Richtung  ein.    Dass  beide 
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Antraben  nicht  CD  einem  allp'pmpinpn  GpqptyA  ftihr*»n  oririht 
sich  daraus ,  dass  in  den  Gruben  Cunnis  Lake  und  South 
HuelTowan  derselbe  Gang,  verworfen  durch  denselben  Queer» 
Gang,  in  einer  Teufe  zur  rechten,  in  einer  anderen  zur 
linken  fortseist. 

Ausserdem  wird  behauptet,  dass  die  durch  Queer-Gänge 
veranlasste  Verwerfung   in  Folge  von  Einporrichtung  der 
Schichten  auf  einer  Seite  des  Queer- Gange s ,  jene  in  Folge 
von  Niedersenkung  auf  der  andern  Seite  derselben,  oder 
dass  beide  zusammen  Statt  finden. 

Auch  galt  als  sicher:  Wenn  zwei  Gänge  von  gleichem 
fallen  vom  nämlichen  Queer-Gang  durchsetzt  werden,  so 
müssen  sie  beide  auch  unvermeidlich  nach  derselben  Hand 
zu  finden  seyn;  wogegen,  wenn  zwei  Gänge  von  entgegen- 
gesetztem Fallen  von  Einem  Qneer-Gang  durchsetzt  werden, 
sie  nach  entgegengesetzter  Richtung  verworfen  seyn  sollten. 
Aber  der  Allgemeinheit  dieses  Gesetzes  widerspricht  die 
Thateache,  dass  in  den  Gruben  ffuel  Trenwith  und  Peldiee 
der  nämliche  Queer-Gang  zwei  Gänge  von  entgegengesetztem 
Fallen  nach  derselben  Hand  hin  verwirft.  Ferner  in  der 
Dolcoat k-Grube  durehkrcutzt  ein  Gang  a  einen  andern  b  ohne 
Verwerfung,  während  in  grösserer  Teufe  b  den  a  durch- 
k reatzt  und  von  ihm  verworfen  wird. 

Dieser  vielen  widersprechenden  Thatsachen  ungeachtet, 
gilt  doch  meistens  eine  gewisse  Regel  über  die  Verwerfun- 
gen für  je  eine  Gegend;  aber  dieselbe  Regel  ist  nicht  auf 
alle  Gegenden  anwendbar. 

IX.     Verwerfung    der   Erz-Gänge  durch 
Klüfte  (slides). 

Ich  bin  nicht  gewiss ,  ob-  diese  Klasse  von  Erscheinun- 
gen nicht  den  Gängen  im  Schiefer  Cornwalts  eigentümlich 
seye,  da  ich  von  solchen  in  anderen  Gegenden  nicht  gehört 
und  in  der  Granit-Reihe  Comwalls  selbst  keinen  gesehen  habe. 

Verwerfungen  durch  Queer-Gänge  stellen  sich  auf  dem 
Grundrisse,  in  der  Linie  des  Streichens  dar,  jene  durch 
Klüfte  dagegen  auf  dem  Queer-Durchschnitte  allein,  in  der 
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Richtung  des  Fallens.  Auch  scheinen  sie  in  der  Schie- 
fer-Reihe von  Cornwall  auf  gewisse  Distrikte  beschrankt, 
und  nicht  selten  vorzukommen ;  sie  fallen  nicht  mit  den 
natürlichen  Gesteins- Absonderungen  zusammen.  Sie  sind 
von  zweierlei  Art,  bei  der  einen  ist  nach  dem  Kunstausdrucke 
der  verworfene  Gang  „herauf gedrückt«,  wo  nämlich  das  ab- 
gesetzte Ende  des  von  der  Tiefe  heraufkommenden  Theües 
höher  liegt,  als  der  Anfang  des  nach  oben  fortsetzenden 
{Svutk  Huel  Towan).  Bei  der  andern  ist  der  verworfene 
Gang  „niedergedrückt*,  wo  nämlich  das  abgeschnittene  Ende 
des  unteren  Theiles  tiefer  liegt,  als  der  Anfang  des  obe- 
ren {Huel  vor).  Es  ist  klar,  dass  jenes  Ende  im  ersten 
Falle  auf  der  Seite  des  spitzen  Winkels  des  obern  Theiles, 
im  zweiten  aof  der  Seito  des  stumpferen  gesucht  werden 
müsse. 


Digitized  by  Google 


 i" 


Uber 

einige ,  bei  dem  Ausbruche  des  Ätna  am 
31  Oktober  1832  beobachtete, 
Phänomene, 

von 

Herrn  Professor  Carlo  Gemmellaro  in  Catania  *). 


Ohne  Zweifel  werden  sieh  Viele  mit  umständlichen  Be- 
richten aber  dem  letzten  Ausbrach  des  Ätna  beschäftigen, 
und  diese  verschiedenen  Schilderangen  reihen  sich  sodann 
an  die  „kritische  Geschichte  der  Ereignisse  unseres 
Feuerberges",  deren  Verfasser  der  verdiente  Kanonikus 
Albssi  ist  **) ;  ich  würde  mich  darum  nicht  bewogen  ge- 
fühlt haben,  diese  Abhandlung  eu  liefern,  wären  nicht  unter 
der  Gesammtheit  der  Phänomene ,  welche  die  Erscheinung 
hegleiteten,  Ereignisse  ganz  besonderer  Art  wahrnehm- 
bar gewesen.  Obwohl  manche  dieser  Ereignisse  nicht  den 
Reitz  der  Neuheit  haben,  so  scheinen  sie  mir  dennoch  die 
Beachtung  der  Naturforscher,  und  vorzüglich  derjenigen 
zu  verdienen,  welche  sich  mit  dem  Studium  der  Vulkane 


Ein  an  die  Gesellschaft  für  Natur- Wissenschaft  und  Heilkunde  von 
dem  Verfasser ,  ihrem  Mitgliedc  ,  gerichtetes  und  von  jenem  Ver- 
ein cum  Abdruck  im  Jahrbuche  mitgethciltes  Schreiben. 

♦*)  AM  deW  Accademia  Giofni*.    Vol.  ///.  etc. 
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mehr  ausschliesslich  beschäftigen,  Indem  einige  nicht  uner- 
hebliche Resultate  davon  dürften  su  erwarten  seyo.  Ich 
werde  trachten  daneuthun,  dass  manche  Phänomene  der  letz- 
ten Eruption,  gleich  vielen  der  früheren  Ausbrüche,  geeignet 
sind,  uns,  wo  nicht  eine  zuverlässige ,  dennoch  eine  sehr 
wahrscheinliche  Ansicht  von  der  innern  Struktur  der  gewal- 
tigen Massen  des  Ätna  zu  verschaffen,  and  uns  Andeutun- 
gen zu  geben  über  die  Änderungen,  welche  muthmasslich 
im  Zeitverlauf  noch  eintreten  dttrften. 

Unser  Vulkan  hatte,  seit  der  letzten  Katastrophe  im 
Jahre  1819,  in  seiner  gewohnten  Thätigkeit  fortgefahren, 
d.  h*  im  Ausstossen  von  Rauch  und  von  Flammen  *),  welche 
stets  eine  gewisse  innere  Thätigkeit  verkündigen.  Im  Fe- 
bruar-Monat 1831  hatte  ein  Ausbruch  im  Krater  Statt,  der, 
obwohl  an  sich  von  geringer  Bedeutung,  länger  dauerte,  als 
die  übrigen.  Es  bildete  sich  ein  kleiner  Kegel,  die  daraus 
hervorbrechende  Lava  erfüllte  den  Grund,  und  ergoss  sich 
in  zwei  Armen  gegen  Norden,  ungefähr  |  Miglie  weit  über 
die  obere  Atna-Region. 

Zur  Zeit,  als  der  untermeerische  Vulkan  bei  Sciacca  . 
sein  Wesen  trieb,  und  bis  zum  Schlüsse  des  Oktobers  im 


•)  Ich  werde  mich  der  Ausdrücke  Rauch  und  Flamme  bedienen, 
wenn  von  Vulkanen  die  Rede  ist,  denn  ausserdem  dass  man  seit  undenk- 
licher Zeit  ihre  Bedeutung  kennt,  scheint  mir  kein  wesentlicher  Unter- 
schied Statt  zu  finden  zwischen  dem  mit  vulkanischen  Aschen  ange- 
schwängerten Dampfe,  der  aus  einem  Krater  sich  erhebt,  und  jenem, 
welcher  vom  brennenden  Holze  aufsteigt ,  ausgenommen ,  dass  letz- 
ter, statt  mineralische,  vegetabilische  Substanzen  fuhrt;  denn  der 
Dampf  ist  wohl  die  Basis  beider.  Was  die  Flamme  angeht,  so 
wird  dieser  Ausdruck  geeigneter  seyn ,  um  die  lebhaften  vulkani- 
schen Explosionen  zu  bezeichnen  —  wo  ohnedies»  Licht  und  Wirme 
vorhanden  sind  —  als  wenn  man  sich  in  wortreiche  Umschreibun- 
gen einlassen  wollte.  Und  warum  sollte  jenes  Wort  nicht  gebraucht 
werden  dürfen,  wenn  von  Vulkanen  gehandelt  wird,  da  man  sich 
dessen  beim  Verbrennen  von  Phosphor  und  Schwefel  bedient? 
Niemand  wird  in  Zweifel  stellen,  dass  wir  wahren  Rauch  und 
wahre  Flamme  zu  unterscheiden  wissen ;  Jeder  wird  einsehen ,  was 
mit  jenen  Ausdrücken  angedeutet  werde«  soll. 
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folgenden  Jahre  erfolgten  ohne  Unterbrechung  Ranch-Aus- 
strömungen  und  zuweilen  «och  kleine  Flammen-Eruptionen. 

Am  31.  Oktober  1932  endlich,  in  der  21.  Stande  — 
während  auf  dem  Ätna  der  Wind  WNW. ,  in  Catania  aber 
ONO.  war,  bei  einer  Temperatur  von  53°  Fahrinh.  zu 
Nicolosi,  in  Catania  aber  von  61°  Fahrsvh.,  und  bei  einem 
Barometerstände  in  jenem  Orte  =  26,00,  in  diesem  aber 
»  29,94,  bei  regnigtem  Wetter  —  Öffnete  sieh  der  Vulkan 
—  nach  mehreren  leichten  Bebungen  des  Bodens,  die  bis 
in  die  waldige  Region  hinab  empfunden  wurde,  heftiger 
aber  im  Walde  von  Aderno  di  Bronte  und  von  Malet to  sich 
zeigten,  wo  die  Gebäude  mehr  oder  weniger  beschädigt 
wurden  —  am  Fusse  des  hohen  -iW-Kraters  gegen  SO. 
Gleichzeitig  that  sich  eine  weit  erstreckte  Spalte  auf,  im 
Rücken  des  Berges  gegen  Monte  Schiato  und  in  der  Rich^ 
tung  der  Boccareüe  del  fuoco  (Feuerschlünde)  des  Ausbruchs 
von  1651,  in  der  Gegend  genannt  di  Pitufenti.  Mit  Aschen- 
theilen  und  mit  vulkanischem  Sande  beiadener  Rauch  erhob 
sich  aus  der  letztern  Öffnung  zu  ungeheurer  Höhe,  und 
die  Winde  führten  ihn  mithin  Ober  das  westliche  und  süd- 
liche Berg-Gehänge.  Unterdessen  thaten  sich,  in  der  Nähe 
des  Kraters,  neun  Mündungen  auf.  Alle  stiesscn  Rauch 
und  Sand  aus,  dem  letzteren  aber  entquoll  ein  kleiner  Lava- 
ström,  der  in  südwestlicher  Richtung  gegen  das  Haus 
Gemmellaros  (Cosa  di  Gemmellaro)  floss;  allein  aufgehalten 
durch  den  Lavastrom  von  1787 ,  der  hier  eine  Art  Damm 
bildet,  musste  der  neue  Strom  einer  andern  Richtung  folgen: 
er  floss  ostwärts  und  stürzte  sich  in  die  Valle  del  Bue. 

Bei  einbrechender  Nacht  wurden  beide  Theile  des  La- 
vastromes ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  sichtbar.  Während 
die  Bewohner  des  östlichen  Ätna-Gehänges  das  Grossartige 
des  erhabenen  Schauspieles  bewunderten,  lebte  man  am 
entgegengesetzten  Abhänge  in  grössten  Sorgen;  denn  der 
obere  Strom-Theil  wüthete  sehr  in  der  Nähe  von  M.  Seht  ovo 
und  M.  Lepre ;  das  Phänomen  war  von  furchtbarem  Krachen 
begleitet,  so  wie  von  häufigen  Erschütterungen  des  Bodens. 
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Am  Morgen  des  1.  Novembers  öffnete  sich  auf  der 
Serra  del  Rasoje ,  zwischen  M.  Frumento  und  M.  Sa.  Maria, 
oberhalb  des  Waldes  von  Randa%zo>  eine  andere  Mündung, 
warf  glühende  Substanzen  aus  und  ergoss  einen  kleinen 
Lavastrom.  Geschieden  in  zwei  Arme  dehnte  sich  der- 
selbe nicht  weit  aus,  und  am  nächsten  Morgen  war  er  be- 
reits erloschen. 

Die  Eruption  in  der  Nähe  des  M.  Lepre  hafte  unter- 
dessen ihre  grösste  Heftigkeit  und  machte  gleichsam  die 
übrigen  Ereignisse  vergessen.  Sie  zog  die  Blicke  Aller  auf 
sich,  sowohl  der  Neugierigen,  als  auch  derjenigen,  welche 
wegen  ihren  nahe  liegenden  Besitzungen  in  Gefahr  waren. 
Es  bildeten  sich  fünf  Offnungen;  aus  denen  eine  Säule 
dichten ,  mit  Sand  beladenen ,  Rauches  zu  grosser  Höhe 
emporstieg;  auch  Schlacken  und  glühende  Lapilli  wurden 
emporgeworfen.  Der  zuletzt  geöffnete  Schlund  lieferte  einen 
Lavastrom,  welcher  in  gewisser  Entfernung  täuschend  das 
Ansehen  hatte ,  als  würde  glühendes  Metall  in  parabolischer 
Richtung  ausgeschleudert.  Die  Explosionen  hielten  ohne 
Unterbrechung  an,  das  unterirdische  Tosen  dauerte  fort  und 
stets  bebte  die  Erde  in  der  Runde. 

Um  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Laufe  jener  Lava 
zu  liefern,  ist  es  noth wendig,  dass  ich  die  topographische 
Schilderung  eines  Theiles  vom  westlichen  Ätna  -  Gehänge 
vorausschicke. 

Zwei  Radien ,  vom  Krater  oder  vom  Gipfel-Punkte  des 
Berges  aus  gezogen ,  der  eine  gegen  Aderno ,  der  andere 
nach  Maletto  hin,  würden  den  Bosco  d$  Aderno ,  und  zum 
grossen  Theile  auch  den  Bosco  dt  Maletto  einschliessen ; 
ein  geräumiges  Dreieck  wüste  liegenden  Landes,  das  den 
Rücken  des  Ätna  bildet  und  mit  dem  Krater  endigt.  Eine 
Linie  von  jenen  Punkten  aus  gegen  Bronte  gezogen,  würde 
über  die  neue  Ausbruchstelle  gehen,  bis  an  die  Grenze  der 
waldigen  Region,  sodann  über  einen  Theil  der  Lava  von 
1651  hinaus,  und  bis  Bronte.  Vier  Hügel,  Kratere  früherer 
Eruptionen,  umgeben  den  neuen  Schlund,  gegen  NO.  der 
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AI.  Schiavo ,  gegen  SO.  der  AI.  Bosco ,  nach  SW.  hin  der 
AI.  Lepre  und  nach  NW.  der  M.  Egitte.  Alle  diese  Höhen 
neigen  unter  sich  ziemlich  gleichweite  Abstünde.  Mehr  ab- 
wärts, in  westlicher  Richtung,  steigt  der  AI.  Chiuso  empor, 
nach  O.  hin  aber,  im  Bosco  dt  Averno ,  der  AI.  Cassano, 
der  M.  Trefrati,  und  noch  weiter  abwärts  der  M.  Papovia, 
und  der  M.  Minardo.  Gegen  N.  sieht  man  ausserdem  di« 
Iltigel  des  Bosco  di  Maletto,  so  wie  den  Berg,  welcher  die- 
sen Namen  trägt ,  und  gegen  NO.  noch  drei  andere  Hügel, 
den  AI.  Frumento,  AI.  Sa.  Alaria  und  die  Höhen  genannt 
Serra  del  Rasojo. 

So  viel  wird  hinreichen,  um  die  Richtung  deutlicher 
zu  machen,  welche  die  Lara  des  neuen  Ausbruches  ge- 
nommen. Sie  floss  zuerst  durch  den  Wald  zwischen  M. 
Bosco  und  M.  Lepre,  wendete  sich  sodann  gegen  M.  Lepre 
und  AI.  Egitto ,  durch  den  Bosco  di  Bronte  nach  dem  von 
Averno  hin  über  Dagala  chiusa.  Am  2.  November  hörte 
jedoch  das  Vorrücken  des  Stromes  in  dieser  Richtung  auf, 
und  am  folgenden  Tage  sah  man,  dass  derselbe,  achtzig 
Cannen  *)  breit  und  drei  Cannen  mächtig,  sich  sehr  gewalt- 
sam seinen  Weg  zwischen  dem  M.  Egitto  und  dem  AI.  Schiavo 
bahnte  und  im  Bosco  di  Maletto  in  gerader  Linie  noch 
weiter  fortschritt.  Anderthalb  Tage  hindurch  war  der 
Strom  in  Bewegung  und  verwüstete  den  Wald  sehr  bedeu- 
tend. Die  Verwüstung  würde  noch  grösser  gewesen  seyn, 
hätte  sich  derselbe  nicht  nordwärts  vom  Ai.  Egitto  gewen- 
det, durch  den  Wald  von  Bronte  und  längs  der  Lava  von 
1651 9  welche  er  zum  Theil  überdeckte.    Jetzt  nahte  der 

■ 

furchtbarste  Augenblick  für  die  Einwohner  von  Bronte. 
Sie  sahen  die  Gluth-Massen  nicht  nur  ihre  Waldungen, 
Wein-Pflanzungen  und  das  ganze  angebaute  Land  bedrohen, 
sondern  die  Stadt  Bronte  selbst  war  in  grösster  Gefahr. 

In  der  That  hatte  die  Lava,  in  weniger  als  zwei  Tagen, 
nachdem  der  Arm,  von  welchem  der  Wald  von  AI.  Maletto 

O  1  Canne  =  3  Elim. 
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nerstört  worden,  zu  fliessen  aufgehört,  die  fruchtbarsten 
Landstriche  um  Musa  eingenommen  und  wälzte  sich  schnell 
gegen  Zucca  und  Saiice.  Am  10.  November  war  der  Strom 
nur  noch  vier  Meilen  von  Bronte\  er  hatte  bis  dabin,  ewei 
Drittheils- Meilen  breit,  bereits  einen  Weg  von  mehr  als 
drei  Meilen  zurückgelegt. 

Aus  dem  neuen  Ausbruchs-Krater  hatten  unterdessen 
anhaltende  Explosionen  Statt.  In  seiner  Runde  bildeten  die 
Haufwerke  emporgeschlenderter  und  wieder  niedergefallener 
Schlacken  einen  kleinen  Berg.  JDie  mittlere  Öffnung,  aus 
der  die  Flamme  sich  zu  einer  Höhe  von  150  Palmen  erhob, 
warf  die  Schlacken  mit  solcher  Gewalt  aufwärts,  dass  sie 
50  Sekunden  brauchten,  um  wieder  herabzufallen.  Mitten 
ans  «der  Flamme  aber  war  ein  dunkelblauer  tiönner  Strei- 
fen wahrzunehmen,  der  mit  der  Flamme  gleiche  Höhe  er- 
reieUe.  Man  beobachtete  diese  Phänomen  sieben  Tage  hin- 
durch vom  5.  November  an. 

Am  erwähnten  Tage,  gegen  die  Mittagszeit,  wurde  ein 
furchtbares  Krachen  vernommen,  ähnlich  der  Abfeuerhng 
vieler  Stücke  schweren  Geschützes,  und  zugleich  bebte  die 
Erde  sehr  heftig,  so  dass  die  Erschütterungen  noch  in  Ca- 
tania  merkbar  waren.  Mit  diesen  Phänomenen  war  das  Zu- 
sammenbrechen der  fünf  Schlünde  verbunden,  sie  vereinigten 
sich  zu  einer  gewaltigen  Mündung.  Rauch  und  Asche, 
welche  sich  sehr  angehäuft  hatten  und  stets  neuen  Zuwachs 
erhielten,  wurden  bis  Simeto  und  bis  Catania  verbreitet. 
Die  Dämpfe  stiegen  unter  Gestalt  zusammengeballter,  sehr 
weisser  Kugeln  empor;  sie  ähnelten  dem  dichten  Ge wölke, 
von  denen  der  Atna-Gipfei  so  häufig  umlagert  ist.  Nimmt 
man  an,  dass  der  neue  Krater  sich  in  einer  Seehöhe  von 
5000  Fuss  geöffnet  habe,  und  dass  der  JtouGipfel  10,494  F. 
messe  *),  so  haben  die  aufgestiegenen  Dämpfe  eine  Höhe 
von  5500  F.  erreicht. 

*>  Diese  Angaben  beruhen  auf  barometrinche  Messungen  des  Hrn. 
Scyouw ,  *o  wie  auf  Beobachtungen ,  welche  ich  im  Junius-Monate 
1810  «stellte.  CBiU.  vniverteU*  de  Genen*.  T.  XII.  MHfivro- 
lotfie.  p.  34  J 
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Unterdessen  rückte  der  Gluth-Strem  mehr  und  mehr 
gegen  Bronte  vor,  and  es  .begreift  sich  leicht,  In  welcher 
Lage  die  unglücklichen  Bewohner  waren.  Sie  sahen  den 
grössten  Theil  ihrer  angebauten  Ländereien  bereite  «erstört 
oder  bedroht,  und  selbst  eine  Stadt  von  13,000  Seeleo  in 
Gefahr  unter  der  Lava  begraben  zu  werden» 

Die  Kunde  von  dieser  Eruption  verbreitete  sich  schleu- 
nig durch  ganz  Skitien.  Viele  Theilnehmende  und  Neugie- 
rige wanderten  der  Gegend  zu,  und  selbst  die  Regierung 
wurde  in  jeder  Beziehung  aufmerksam.  Das  Beispiel  der 
Cataneter ,  welchen  es  gelang,  1669  einen  Lavastrom  abza- 
hlten, der  ihrer  Stadt  Gefahr  drohte,  ermuthigte  die  Be- 
wohner von  Bronte.  Da  der  Theil  der  Stadt,  in  der  das 
Kapuziner-Kloster  befindlich,  am  meisten  ausgesetzt  schien, 
so  versuchten  sie  einen  Damm  aufzuwerten;  obwohl  ein 

> 

alter  Lavastrom,  vom  Ausbruche  L  J.  1651  herrührend, 
vielleicht  zugereicht  haben  würde,  die  Lava  abzuleiteil*  Die 
Absicht  des  neuen  Dammes  war,  den  feurigen  Strom,  gleich- 
sam, wie  in  einem  Thüle,  nach  dem  Abhänge  des  Hagels 
zu  führen ,  der  nordwärts  von  Bronte  bis  cum  Simeto- 
Flosse  zieht. 

Endlich  begannen  die  Ausbruch-Phänomene  am  15,  No- 
vember an  Kraft  zu  verlieren.  Die  Explosionen  unterblieben, 
die  Lava  floss  in  geringerer  Menge  und  rückte,  gegen  Sa~ 
Uce  zu,  zwei  und  eine  halbe  Meile  von  Bronte,  nur  wenige 
Rutben  in  einem  Tage  vor»  Am  22.  November  konnte  man 
dieselbe  als  erloschen  ansehen«         .    .  t  •? 

Die  Masse  der  neuen  Lava  am  Fusse  des  Atna-Kegeh 
besteht  zum  Theil  aus  schwarzen,  rauhen,  oberflächlich 
halbverglassten  augitischen  Schlacken,  zum  Theil  aber  meigt 
sich  dieselbe,  zwar  gleichfalls  schwarz  von  Farbe,  aber 
auffallend  schwerer,  mit  Feldspath-Bl£ttchen  und  mit  weni- 
gem Augit.  Im  Verhältnisse  der  Menge  herrscht  die  erstere, 
die  verschlackte  Lava  bei  Weitem  vor. 

Die  Schlacken  des  den  Krater  anschliessenden  Kegel- 
förmigen Hügels   haben  häufige  Ausbiuhungcn  von  Alaun, 
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Salmiak,  und  von  schwefelsauren  Eisen- Verbindungen  in 
verschiedenen  Nuanzeri  grüner  Farben  aufzuweisen. 

In  den  letztern  Tagen  der  Eruption  trat  anhaltender 
Regen  ein,  und  da  die  heftigsten  Güsse  von  SO.,  später 
Aber  von  NO.  kamen,  so  wurden  die  Bewohner  der  Gegend 
in  ihre  Häuser  gebannt.  Der  Wind  war  ungestüm.  Ein 
Nebel,  der  vierzehn  Tage  hindurch  anhielt,  gesellte  sich  zu 
jenen  Unbilden  des  Dunstkreises;  NicoloH  litt  bedeutend. 
Am  24.  November,  um  10J-  Uhr  Vormittags,  während  der 
atmosphärische  Zustand  noch  der  nämliche  war,  wurde 
die  Erde  durch  eine  furchtbare  Bebung  erschüttert,  und 
das  Phänomen  war  von  einem  unterirdischen  Donner  beglei- 
tet, so  heftig,  wie  man  solchen  kaum  früher  vernommen. 
Die  Verwüstungen  waren  sehr  bedeutend;  Keller-Gewölbe 
stürzten  ein ,  Magazine  wurden  zerstört ,  alle  Häuser  ohne 
Ausnahme  litten,  die  Garten-  und  Weinbergs-Mauern  fielen 
in  Trümmer,  und  drei  Weiber  büssten  ihr  Leben  ein. 
Alles  liess  die  unglücklichen  Bewohner  eine  nahe  bevorste- 
hende gewaltige  Zerreissung  des  Bodens  und  einen  furcht- 
baren vulkanischen  Brand  erwarten.  Dabei  waren  sie  noch 
immer  in  ihre  Wohnungen  gebannt;  denn  der  Regen  fiel  in 
Strömen  herab,  der  Wind  wüthete,  und  es  herrschte  tiefe 
Finsterniss.  Einige  wagten  indessen  den  Versuch,  Häuser 
und  Mauern,  die  im  Einsturz  begriffen  waren,  zu  stützen. 
Sie  verschafften  sich  Hellung  durch  angezündetes  Feuer. 
Der  Widerschein  dieser  Gluth  täuschte,  bei  der  Dichtheit 
des  Nebels,  Andere,  so  dass  bald  nach  mehreren  Seiten  hin 
der  Ruf:  Feuer!  Feuer!  Ein  Ausbruch!  gehört  wurde.  — 
Nach  10  Minuten  trat  ein  neues  Erdbeben  ein,  jedoch  von 
geringer  Heftigkeit. 

Am  folgenden  Tage  regnete  es  noch  mehr,  als  in  der 
Nacht  zuvor.  Nach  Verlauf  von  24  Stunden,  während  man 
eine  Wiederholung  des  Erdbebens  befürchtete,  traten  hef- 
tige Windstösse  ein,  die  eine  halbe  Stunde  hindurch  ohne 
Unterbrechung  anhielten.  Eine  minder  starke  Bebung  folgte, 
begleitet  von  ähnlichem  unterirdischem  Geräusche;  die  Gc- 
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bände  litten  nicht  ,  aber  der  Thurm  der  Kirche  von  $.  Gio- 
vanni, fünf  Meilen  von  Catama,  der  schon  durch  diu  Erd- 
beben von  ISIS  beschädigt  worden,  wurde  zerschmettert; 
drei  Tage  später,  am  29.  November,  fiel  derselbe  in  Trüm- 
mer und  zerschlug  die  Hälfte  der  Kirche.  Im  kleinen 
Dorfe  Müo,  18  Meilen  von  Catama,  ostwärts  vom  Ätna, 
spürte  man  sehr  Ua«%e  Erschütterungen  das  Bodens,  die 
Tage  hindurch  bis  eum^ö.  November.  Der  regnerische 
Zustand  der  Atmosphäre  blieb  derselbe';  durch  Alluvioncn 
wurden  «m  Act.  und  um  Catena  an  den  Ländereien  Schaden 
verursaoht. 

Dieses  waren  die  Phänomene,  welche  den  letzten  Aus* 
bruch  unseres  Feuerberges  begleiteten.  Vor  Allem  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dass  der  Ätna  beinahe  gleichzeitig  an 
drei  Stellen  seines  Abhanges  sieb  öffnete;  nämlich  am  Fusse 
des  hohen  Kraters;  in  der  Nähe  vom  M.  Lepre,  sechs  Mei- 
len abwärts  gegen  NW.;  und  in  der  Sierra  del  Ilasojo,  nach 
N.  hin,  unfern  des  M.  Frumento ;  ohne  der  rauchenden 
Spalte  zu  erwähren,  welche,  von  der  Ursprungs-Stelle  der 
Lava  vou  Mandra  di  PäulenH  an  ,  durch  den  J/no-Rttcken 
hindurch  bis  zum  letzten  Kegel  an  seinem  Fusse  sich  erstreckte. 

Diess  Gleichzeitige  der  Eruption  in  der  Masse  eines 
und  des  nämlichen  Vulkans  drängt  gleichsam  die  Geologen  zur 
Erforschung  der  Innern  Struktur  des  Berges;  denn  ohne 
irgend  eine  Vorstellung  sich  darüber  zu  gestatten,  würde 
es  unmöglich  seyn ,  auch  nur  die  oberflächlichste  Erklärung 
der  Phänomene  zu  versuchen. 

Nimmt  man  einen  Heerd  im  Innern  des  Vulkans  an, 
um  die  drei  gleichzeitigen  Eruptionen  zu  erklären ,  so  bietet 
sich  zuerst  die  Vorstellung  dar,  dass  jener  Heerd  verschie- 
dene Entzündungs-Centra  umschliessen  könne,  und  dass  diese 
sich  unmittelbar  ihren  Weg  bahnen  durch  das  Gehänge  des 
Berges,  oder  durch  seinen  Gipfel. 

Eine  andere  Ansicht  wäre,  dass  verschiedene  unter- 
irdische, mit  dem  Zentral -Heerd  in  Verbindung  stehende, 
Kanäle  oder  Ausweitungen  vorhanden  seyen,  etwa  nach  Art 
Jahrgang  1833.  42 
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der  Woneln  eines  Baumes ,  and  dm  «rf  eofebe  Weise 
der  glühenden  Lava  ein  Zutritt  gewahrt  würde.  Durch 
einen,  oder  durch  mehrere  jener  Kanäle  vordringend,  würde 
die  Lava,  möglichst  dem  geraden  Wege  folgend,  an  einer  öder 
an  verschiedenen  Stellen  des  Berges  sich  Luft  zu  machen  ver- 
suchen.  Diese  Ansicht  stimmt  sehr  wohl  Überein  mit  der 
theoretischen  Voraussetzung  vemVorhandenseyn  metallischer, 
erdiger  und  alkaliniseher  Ablagerungen ,  welche,  indem. sie 
in  Gluth  gerathen,  entweder  eine  derselben  oder' mehrere, 
sich  den  Weg  bahnen  durch  den  nächsten  der  unterirdi- 
schen Kanüle,  bis  sie  einen  Krater  zu  öffnen  vermögen  an 
irgend  einer  Steile  des  Berges  oder  seiner  nächsten  Umge- 
bungen. »  »  •  •• ■  i\  .  ,  <\ 

Endlich  könnte  man  annehmen,  der  Ätna  habe,  gleich 
andern  Vulkanen,  nur  einen  Heerd,  die  Lava  steige  stete 
in  der  Richtung  des  höchsten  Kraters  empor,  und  durch 
innere  Weitungen,  welche 1  in  'seinen  Schlund  sich  öffnen 
und  Ins  Gehänge  des  Berges  reichen,  suche  dieselbe  da  her- 
vorzubrechen,  wo  sie  den  geringsten  Widerstand  finde. 

Bei  einer  genauen  Prüfung  dieser  verschiedenartige!* 
Ansichten,  um  unter  ihnen  die  am  meisten  'wahrscheinliche 
zu  wählen,  ergibt  sieh,  dass  die  zuerst  erwähnte,  jene 
welche  mehrere  Entzündung«  Centra  annimmt,  die'  sieh 
geradezu  einen  Weg  durch  die  Masse  des  Vulkans  hindurch 
bahnen  können,  nicht  den  meisten  Glanben  Verdiene.  Denn 

1.  mtisste  die  äussere  öffnnng  des,  durch  ungeheuere, 
aus  den  Erdtiefen  aufwärts  wirkende  Kräfte  zerrissenen 
Bodens  sehr  ausgedehnt  und  tief  seyn ,  und  diese  um  so 
mehr,  je  weiter  das  Entzündungs-Centrum  in  den  HeCid 
hinabreieht,  weil  die  Gewalt  des,  wahrend  der  Eruption 
sieh  entwickelnden,  Dampfes  so  heftig  ist,  dass,  da  er  einen 
Ausweg  nach  dem  Tage  zu  suchen  genöfhigt  wird ,  der- 
selbe nothwendig  in  dem  übergelagerten  Felsboden  die  stärk- 
sten Erschütterungen  und  Zerstörungen  hervorbringt.  Alles 
dieses  würde  Statt  haben,  ehe  die  geringsten  Zeichen  einer 
Eruption  bemerkbar  wären.    Indessen  sehen  wir  bei  jedem1 
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Ausbräche  hur  sehr  kleine  Kreis-formige  Kratere  sich  auf- 
thun,  aus  denen,  zugleich  mit  dem  Dampfe,  Asche,  Sand 
und  Schlacken  emporgeschleudert  werden,  theils,  und  dies* 
am  häufigsten,  begleitet  von  geringen  Bebungen  der  Erde, 
theils  ohne  dieselben.  Sonach  scheint  der  Boden ,  aus  dem' 
die  Eruption  unmittelbar  Statt  findet,  meist  nicht  viel  ge- 
litten zu  haben.  .  n 

%  .  Verdient  der  Umstand  Belichtung  ,  dass  wenn  jeder. 
Ausbruchs-Krater  unmittelbar  auf  den  unter  ihm  liegen- 
den Entzündungs-Heerd  gerichtet  wäre ,  bei  jeder  eineeinen 
Eruption  zehen,  zwölf  und  mehrerer  solcher  Schlünde  «ich 
ziemlich  gleichzeitig  bilden  müssten,  oft  wenig  von  einander 
entfernt,  ein  jeder  selbstständig;  und  von  diesen  Schlünden, 
die  sieh  nicht  berühren  ,  würde  an  eben  so  vielen  Stellen 
die  Bergdecke  durchbrochen  werden  ,  indem  wir  sehen, 
dass  viele  Mündungen  sich  hintereinander  aufthun  und  ent- 
zündetes Material  emporschleudern.  , 

3.  Beim  Verschiedenartigen  im  Niveau  des  Bodens* 
hätten  die  unmittelbaren  Eintreibungen  der  Lava  in  die  Seiten 
des  Vulkans  an  Stellen,  wo  "das  Berg-Innere  entblösst  ist, 
doch  irgend  einmal  sichtbar  werden  müssen ,  zumal  in  der 
Nähe  von  Eruptions-Kratern ;  Weitungen ,  Kanäle  der  Art 
mitosten  entweder  leer  seyn ,  oder  weniger  und  mehr  er- 
füllt, auch  ganz  verschlossen  durch  die  letzte  Lava,  welche 
innerhalb  derselben  fest  geworden«  Nun  nimmt  man  aber 
Erscheinungen  solcher  Art  nur  an  den  isolirten  Felsen  von 
Salerno  wahr,  ferner  an  dem  deüa  Motto,  so  wie  am  Hügel 
deüa  Trezza  und  zu  Acicastello  ;  allein  diese  Stellen  liegen 
sämmtlich  ausser  den  eigentlichen  Abhängen  des  Ätna,  und  von 
welcher  Bedeutung  ein  solcher  Umstand  sey, 
wärts  bewiesen  *).  Am  Gehänge  der  Berge  zeigen  sich 
Phänomene  der  Art  selbst  da  nicht,  wo  alle  örtlichen  Ver- 
hältnisse auf  deren  Gegenwart  schliessen  liessen. 

,  

°)   AM  ävW  Aecademia  Oioema.    Vol.  /.  pay.  187. 
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4.  Die  Ausbrüche  müssten  häufiger  gegen  den  Bergfass 
seyn ,  wegen  der  grössern  Nähe  des .  Heerdes.  Endlich 

5.  wie  sollte  je  ein  Vulkan  zu  so  bedeutender  Höhe 
gelangen  können,  wenn  jede  Eruption  einen  abgesonderten 
Heerd  hätte ,  der  mit  dem  Haupt-Heerde  in  keiner  Verbin- 
dung wäre?  Wo  nähme  ein  Feaerberg  alles  Material  her, 
um  eine  Höhe  zu  erreichen,  zu  welcher  wir  keinen  anf 
neptunischem  Wege  gebildeten  Berg  je  emporsteigen  sahen. 

Was  die  zweite  der  dargelegten  Ansichten  betrifft ,  so 
ist  zu  bedenken,  dass  die  früher  von  den  metallischen  Ab- 
lagerungen eingenommenen  Räume,  nachdem  durch  Entzün- 
dung dieser  Substanzen  die  vulkanischen  Phänomene  hervor- 
gerufen worden ,  nothwendig  nach  dem  Brande  leer  bleiben 
mussten,  wir  hätten  folglich  das  Innere  des  Heerdes  als 
ans  zahllosen  Höhlen  bestehend  anzusehen.  Allein  so  scharf- 
sinnig auch  der  Gedanke  ist,  welcher  dieser  Theorie  zum 
Grinde  liegt,  so  hat  man  dennoch  zu  beachten,  dass  mit 
der  Erschöpfung  jener  Ablagerungen  nothwendig  das  Ver- 
löschen des  Vulkans  verbunden  seyn  müsste:  die  Erfah- 
rung beweist  indessen  das  Gegentheil,  denn  nach  vollende- 
tem Ausbruche  setzt  ein  thütiger  Feuerberg,  obwohl  in  ge- 
ringeren Graden,  seine  Erscheinungen  fort.  Ware  es  die 
Entzündung  metallischer  Ablagerungen,  welche  alle  Erup- 
tions-Phänomene bedingte,  so  müsste  die  Heftigkeit  der 
Katastrophe  von  Anfang  bis  zu  Ende  gleich  gross  seyn ; 
aber  die  uns  bekannten  Vulkane  beweisen  durch  ihre  Phä- 
nomene gerade  das  Gegentheil,  und  die  nicht  unterbrochene 
Thätigkeit  des  Stromboli  widerstreitet  jener  Theorie  sehr 
augenfällig.  —  Könnte  ein  Vulkan  sich  gleich  Anfangs  durch 
solche  Entzündungen  bilden,  so  ist  kein  Grund  vorhanden, 
warum  nicht  auch  ein  zweiter  Feuerberg,  unabhängig  vom 
ersten,  aus  dem,  die  metallischen  Ablagerungen  unmittelbar 
bedeckenden,  Boden  sich  sollte  zu  erheben  vermögen,  wenn 
diese  Ablagerungen  beim  Zutritt  von  Wasser  in  Brand  gera- 
then;  diess  wäre  weit  naturgemässer ,  als  wenn  man  an- 
nähme, das  vulkanische  Material  dränge  seitwärts  vor  und 
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höhlte  die  Felsschichten  so  lange  ans,  bis  dasselbe  einen 
alten,  von  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Ablagerung  her- 
rührenden Raum  träfe,  ohne  dass  die  obere  Boden-Decke, 
in  Folge  der  heftigen  Erschütterungen,  welohe  man  der 
inneren  vulkanischen  Bewegung  zuzuschreiben  pflegt,  sich 
aufthüte.  —  Angenommen,  dass  in  einer  metallischen  Abla- 
gerung von  der  Gestalt  einer  aus  N.  nach  S.  streichenden 
Schiebt,  welche  nordwärts  vom  Vulkan  lÄge,  die  Ent- 
zündung im  S.  beginne ,  so  mtissten  die  ersten  Wirkungen 
oothwendig  gegen  diesen  Punkt  gerichtet  seyn  und  keines- 
wegs nach  der  entgegengesetzten  Seite,  ohne  dass  ein  Brand 
der  ganzen  Masse  Statt  hätte;  es  würde  folglich  ein  neuer 
Vulkan  auf  der  dem  alten  entgegenliegenden  Seite  sieh  auf* 
thun,  oder  das  ganze  Lager  mtisste  in  Gluth  gerathen,  der 
bedeckende.  Boden  würde  gänzlich  zerrissen  werden,  ehe 
die  entzündete  Materie  durch  andere  Weitungen  sieh 
einen  Ausweg  suchte*  Nun  hat  aber  in  Ablagerungen^ 
wie  die,  von  denen  die  Rede,  keine  Richtungs-Wahl  Statt, 
sondern  im  Gegentheil  die  Expansion«- Gesetze  sind  das  be- 
dingende Moment ,  folglich  lässt  sich  durch  die  erwähnten 
Theorieen  nicht  wohl  erklären,  wie  so  viele,  in  einem  ge- 
waltigen Räume  zerstreuten,  einzelne  Ablagerungen  mit  einem 
einzigen  anzunehmenden  Vulkan  In  Verband  treten  sollten« 
Endlich  haben  wir  die  letzte  Theorie  zu  untersuchen,  jene, 
welche  einen  einzigen  Ileerd  und  einen  einzigen  permanen- 
ten vulkanischen  Schlund  annimmt,  um  zu  sehen,  wie  es  deren 
Begründer,  meinem  Bruder,  Maria  Gkmmellaro,  gelingt,  die 
Seiten-Ausbrüche  des  Ätna  zu  erklären.  Dieser  unermüdliche 
Beobachter  unseres  Feuerberges  drückt  sich  in  seiner  Schil- 
derung der  Eruption  von  1809  also  aus:  „Man  erlaube  mir 
»vor  Allem  Denjenigen,  welche  sich  mit  Untersuchung  der 
»vertikalen  oder  horizontalen  Ausbrüche  des  Ätna  beschäftigen, 
„zu  bemerken,  dass  bei  der  Katastrophe  von  1381,  die  in  der 
„Nähe  von  Gravma  Statt  hatte,  die  Lava  in  jener-  Oliven- 
„Pflanzung  durch  einen  aus  der  Höhe  herabkommenden  Ka- 
pital hervorbrach,  von  dem  man  noch  heutigen  Tages,  an 
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*der  Stelle  genannt  Cavoti,  dstwfirts  von  Afastanunciata  in 
„den  Sciore  de  botchelti,  im  N.  von  diesem  Dorfe  Ober 
„Le  Forche  und  selbst  in  der  Fossa  delle  Caiotnbe  Sparen 
„sieht.  Die  Lava  von  15S7  ergoss  «ich  aus  dreUehn, 
„unter  steh  von  einander  abstehenden,  Schlünden,  /die  alle 
„in  gerader  Linie  abwärts  lagen,  im  O.  des  M.  Atoltojo 
„nach  dem  tfofia-Berge.  Im  Jahr  1669  sah  man  die  furcht- 
bare Lava  in  der  Nähe  des  M.  Rom  herausbrechen 
„und  nach  Nicoloii  an  Iiiessen  durch  einen  ähnlichen 
„unterirdischen  Kanal ,  der  vom  M.  Frumento  nach  dem 
»M.  Stco  und  bis  in  den  Westen  der  Berge  Nocilla  und 
»Fusara  eu  beobachten  war.  Ebenso  zeigte  sich  1689  eine 
„weit  erstreckte  Spalte,  die,  vom  Gipfel  des  Ätna  berab, 
„bis  zum  Volle  del  Bue  reichte ;  sie  nahm  die  Lava  auf,  und 
„diese  senkte  sieh  dem  genannten  Thale  zu,  indem  alle  Hügel, 
„unter  welchen  hin  dieselbe  ihren  Lauf  hatte,  in  sie  unterge- 
taucht wurden.  Bei  der  Eruption  von  1763  und  1766  öffneten 
„sich  neunzehn  Schlünde  vom  M.  Rosso,  genannt  Montagnola, 
„an,  welcher  sieh  durch  den  ersten  Ausbruch  von  1763  bil- 
dete, bis  zur  Chiatto-Ebene  und  bis  westwärts  des  Monte 
»Salto  del  Cane.  Aus  dem  Jahre  1780  herrührend,  sieht 
„man  eine,  der  vorerwähnten  ähnliche,  Ausweitung;  sie 
»nimmt  an  der  Höhe,  wo  gegenwärtig  |mein  Haus 
„(Cosa  di  Gemmcüaroy  liegt«),  im  NW.  des  Torre  del 
„Filosofo  ihren  Anfang ,  und  reicht  bis  zur  Ursprungs-Steile 
„jener  Lava,  welche  Castellaeei  flberfluthete  und  den  M. 
nFrutnento  erschütterte.  Der  Ausbruch  von  1792  endlich 
„zeigte  noch  augenfälliger  seinen  unterirdischen  Lauf;  man 
„konnte  ihn  verfolgen  vom  Torre  del  Filosofo  bis  zur  8er rä 

*)  Das  erste  im  Jahre  1805  zur  Aufnahme  von  Freuden  bestimmte, 
und  in  der  Nahe  des  Ätna-G'tpM»  errichtete  Haus ,  war  dos  Werk 
von  Maria  Gemmbllaro;  es  wurde  Gratissima  benannt.  Sechs 
Jahre  später  erbaute  man  ,  anf  Vorschlag  meines  Bruders  und  mit 
Unterstützung  der  damals  auf  Stritten  befindlichen  Englischen  Flo- 
tille ,  ein  geräumiges  Haus  f  nicht  fern  von  der  Gratissima ;  dicss 
ist  die  sogenannte  Cosa  InyUse.  Sic  liegt  9,200  Fuss  über  dem 
Meere»  A.  d.  V. 
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rM  Sßlfixüfi  dnrch  die  Niederung  am  Ausgange  der  grossen 
y.Fossa,  in  der  Z/000-Ebene,  heutigen  Taires  Cistcma  genannt, 
«o^  i,  w,..  Jüfnd  wer  vermag  zu  sagen,  9b  bei  allen,  übrigen 
„Eruptionen  die  Laven  nicht  ihr^en  Lauf  durch  ähnliche  un- 
terirdische Kanäle,  welche  aber  unbemerkt  blieben,  genom- 
men haben?  Es  scheint  demnach  ausser  Zweifel,  dass  jede 
»Eruption  vom  höchsten  Krater  herabkommt 
»um  au  seuf  Ii  es  sen,  und  nicht  aus  dem  Centrum 
»des  Heerdes,  indem  sie  die  grosse  Bergmasse 
»in  gerader  Richtung  durchbrochen  hätte." 

Diese  letzte  Behauptung,  eine  Schlussfolge  so  vieler 
unwiderlegbarer  Thatsachen,  verdient  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit und  genaue  Untersuchung. 

Maria  Gemmellaro  nimmt  an,  dass  zwischen  dem  Gip- 
fel des  Vulkans  und  dem  Heerde  nur  eine  Verbindung  be- 
stehe, und  dass  jede  Eruption  aus  der  Tiefe  dem  nämlichen 
Wege  folge;  die  auf  solche  Weise  zum  Gipfel  gelangten 
vulkanischen  Substanzen  drängen  sich  durch  seitliche  Höh- 
lungen und  unterirdische  Weitungen ,  nur  indem  sie  sich 
unterhalb  4er  Binde  des  Vulkans  Luft  machen.  In  der 
erwähnten  Abhandlung,  bei  Gelegenheit  als  von  der,  im 
Jahre  1809  unterirdisch  geströmten,  Lava  die  Rede  ist, 
deren  Lauf  durch  zehn,  allmählich  gebildete  und  einer 
Richtung  von  oben  nach  der  Tiefe  folgende  Schifinde  an- 
gedeutet wurden,  sagt  unser  Verfasser:  »die  zehn  Mün- 
dungen mussten  sich  aufthun,  weil  der  Felsboden  dem 
»Drucke  der  immer  mehr  und  mehr  ausgedehnten  Luft 
»nfcht  länger  zu  widerstehen  vermochte,  um  der  Lava, 
'  »welche,  begleitet  von  Gestein-Stücken,  von  Sand  und  Rauch, 
»sich  mit  •  Heftigkeit  fortdrängte ,  einen  Ausbruch  zu  ver- 
schaffen  in  der  Nähe  des  M.  Rosso  wurde 

»die  Decke  gesprengt  und  die  Lava  trat  an  den  lag." 

Diese  Art  die  Seiten-Ausbrüche  des  Ätna  zu  erklären, 
scheint  in  der  That  die  annehmbarste  5  denn  einmal  gründet 
sich  dieselbe  auf  zahllose  Phänomene,  welche  1309  beobachtet 
wurden,  die  1811,  1810  und  endlich  183a  wiederholt  ein- 
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traten «  sodann  enthüllt  sie  viele  Umstünde ,  welche  filr  die 
andern  angedeuteten  Theorieen  Probleme  bleiben. 

Ans  einem  einzigen  Heerde  und  ans  einem  einfachen 
Schlünde  des  Vulkans  kann  dessen  Masse,  über  der  näm- 
lichen  Basis,  nach  und  nach  cur  Ungeheuern  Höhe  empor- 
steigen; denn  die  Lava  wird  stets  nach  dem  Gipfel  hinauf- 
getrieben ,  und  indem  sich  dieselbe  über  das  Gehänge  er- 
giesst,  vermehrt  sich  die  Bergmasse;  nnd  diess  ist  nur  auf 
solche  Weise  möglich.  Auch  die  nicht  unterbrochene  Wirk- 
samkeit des  Haupt-Kraters ,  so  wie  die  allmähliche  Bildung 
mehrerer  Mündungen  bei  einem  und  demselben  Ausbruche 
werden  dadurch  erklärbar.  Endlich  vermögen  wir,  von 
diesen  Annahmen  ausgehend,  uns  ein  Bild  der  innern  Struk- 
tur des  Ätna  zu  gestalten  und  zu  erkennen,  wie  es  mög- 
lich sey ,  dass  an  drei ,  von  einander  so  entlegenen ,  Stellen 
entzündete  Materien  sich  gleichzeitig  ergiessen  konnten.  — 
Wir  wollen  die  Erscheinungen  kennen  lernen,  welche  die 
Abhänge  des  Berges  zeigen,  besonders  an  solchen  Punkten, 
WO  natürliche  Entblössungen  wahrnehmbar  sind. 

An  der  Küste  bei  Act  ist  ein  senkrechter  Durchschnitt, 
wo  man  eine  Folge  von  Lavaströmen  sieht,  einer  den  andern 
überlagernd,  und  dazwischen  Schichten  von  Schuttland ;  das 
Ganze  bildet  eine  Höhe  von  wenigstens  400  Fuss  über  den 
Meeresspiegel. 

Das  Thal  genannt  Cava  grande  in  Mascali  zeigt  eine 
Art  Schichtung  von  vier  Lavaströmen.  Im  Calanna-Thal 
sieht  man  deren  einundzwanzig,  und  am  Balzo  del  Trifo- 
glietto  sogar  sechsundzwanzig  u.  s.  w.,  und  diese  wurden 
sämmtlich  durch  Ströme  und  Giessbäche  entblösst.  Ja  man- 
che  andere  liegen  noch  verborgen ,  aber  ihre  Gegenwart 
leidet  keinen  Zweifel ;  denn  noch  heutigen  Tages  sehen  wir, 
wie  die  Laven  in  ihrem  Laufe  sich  über  einander  aufhäufen. 
Im  Val  del  Bue,  an  der  Stelle  genannt  Rocca  musana, 
häuften  sich  seit  dem  letzten  Jahrhunderte  Uber  sechzehn 
Lavaströme  auf  einander,  bedeutende  Höhen  wurden  von 
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ihnen  theil weise  oder  ganz  bedeckt.  Ans  dem  Allen  lässt 
sich  demnach  die  innere  Berg-Strnktnr  gar  wohl  erkennen. 

Die  ganze  Masse  des  Ätna  besteht  ans  übereinander 
gelagerten  Lavaströmen.  Allein  überlagernngen  der  Art 
lassen  sich  keineswegs  mit  den  Phänomenen  bei  Gesteinen 
neptunischen  Ursprungs  vergleichen ;  kaum  sind  die  Abthei- 
inngen der  einseinen  Massen  beobachtbar,  auch  gebricht  ihnen 
das  Parallele ,  denn  ihre  Oberfläche  ist  ein  Wechsel  von 
Erhöhungen  und  Vertiefungen;  letztere,  von  der  filteren 
Lava  umschlossen,  wurden  durch  die  neuere  nur  theilweiso 
erfüllt.  Aber  neben  diesen  unterirdischen  Weitungen,  Fol- 
gen des  Unebenen  der  Lava-Oberfläche,  hat  der  Ätna  noch 
ungeheuere  Höhlungen  aufzuweisen  an  solchen  Stellen,  Wo 
bei  Eruptionen  die  entzündeten  Materialien  hervorquellen. 
Wir  verweisen  auf  die  von  Maria  Gemmellaro  aufgeführten 
Beispiele,  und  beziehen  uns  vorzüglich  auch  auf  Phänomene, 
In  der  Grotta  delle  Colotnbe  an  dem  Monte  Rom  wahrnehm- 
bar, von  denen  sogleich  die  Rede  seyn  wird.  Auch  die  nicht 
selten  Statt  habenden  Einsenkungen  des  Bodens  zeugen  für 
solche  Erscheinungen.  —  Alle  jene  Schichten-artigen  Massen 
stellen  sich  Mantel-förmig  dar ;  denn  sie  umgeben  sämmtlich 
eine  zylindrische  Weitung,  den  Schlund  des  Vulkans,  aus 
welchem  sie  abstammen  und  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
ergossen  wurden.  Der  Balzo  del  Trifoglietto  und  die  Cuterna 
im  Piano  del  Logo,  zunächst  in  gerader  Linie  mit  dem  Ätna- 
Krater  befindlich,  haben  besonders  zur  Überzeugung  beige- 
tragen, dass  die  Schichten-ähnlichen  Lava -Lagen  bis  zum 
Schlund  des  Vulkans  reichen.  Alle  jene  Lagen  sind  ununter- 
brochen und  es  bleibt  denselben  ihre  Mantel- förmige  Rich- 
tung; die  Lagen  im  Calanna-Thale  zeigen  im  Allgemeinen 
ein  Fallen  von  ungefähr  12°.  —  So  oft  auch  der  Atna-Gipfe\ 
zusammengestürzt  ist,  so  hat  er  sich  dennoch  immer  an  der 
nämlichen  Stelle  wieder  emporgerichtet.  Die  Ausbrüche  von 
1179,  1329,  1444  und  1669  liefern  die*  sprechendsten  Be- 
weise. Für  die  nicht  unterbrochene  Thätigkeit  an  derselben 
Stelle  zeugen  die  Ausströmungen  von  Ranch  und  Flammen, 
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die  kleinen  Ausbrüche  von  Lava;  alle  diese  Erschein  uj  ig  et| " 
haben  stets  im  Krater  und  zvrar  in  seinem  Gipfelpunkte  Statt. 

Beinahe  alle  Eruptionen,  deren  Andenken  erhalten 
wurde,  (begannen  stets  in  der  Höhe,  um  nach  der  Tiefe  fort- 
zuschreiten. Die  letztere  namentlich,  der  Gegenstand  uuserer 
Abhandlung,  entstand  ebenfalls  am  Fusse  des  letzten  Krater* 
Kegels ;  hier  that  sich  eine  lange,  überall  Rauch  ausstossendQ 
Spalte  auf,  die  durch  den  Bergrücken  fortsetzte  gegen  den) 
AI.  Lepre  hin  und  bis  zur  Mündung,  aus  welcher  die  Lava 
ergossen  wurde ,  welche  fni  verflossenen  November-Monat 
Bronte  bedrohte. 

* 

Das  von  uns  Dargelegte  führt  zum  Schlüsse:  dass,  da 
nur  ein  Schlund  im  Vnlkan  vorhanden  ist,  alle  Ausbrüche 
durch  denselben  Statt  finden,  und  dass  sich  solche  durch  das 
Berg-Gehänge  verbreiten,  wenn  die  unterhalb  der  Lava- 
Lagen  vorhandenen  Weitungen  sich  aufthun  durch  eintre- 
tende unterirdische  Einsenkungen  des  Bodens,  oder  dass 
sich  die  Eruptionen  durch  Kanäle  verzweigen,  welche  Folgen 
der  Erschütterungen  der  Erde  sind,  die  jeder  Katastrophe 
voranzugehen  pflegen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  ob  bei  der  Annahme  eines 
einzigen  Schlundes  im  Vulkan,  und  bei  der  Voraussetzung, 
sein  Inneres  sey  aus  Lava-Lagen  und  aus  geräumigen  Höh- 
lungen zusammengesetzt,  das  Phänomen  sich  einfach  und 
auf  genügende  Welse  erklären  lasse. 

Ist  im  Innersten  des  Ätna,  in  unbestimmter  Tiefe,  ein 
einziger  Feuerheerd,  so  könnte  die  Lava-Substanz  hier  im 
flüssigen  Zustande  vorhanden  seyn,  denn  die  Wärme  muss 
zunehmen  im  Verhältniss  mit  der  Tiefe  des  Heerdes  unter 
der  Erdrinde^*).  Eine  solche  liquide  Beschaffenheit  der 
Lava-Masse  und  die  erhöhte  Temperatur  bedingen ,  dass  die 
Wasser,  an  denen  es  dem  Erdinnern  nirgends  fehlt,  im 
Heerde  Dampf-Gestalt  annehmen ,  und  im  Gemenge  mit  der 
flüssigen  Lava,  indem  sie  solche  gleichsam  in  einem  Zustande 


*)  Scaofß  o»  Volcanos.    Caf).  IL  $.  lt. 
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von  Aufwallung  erhalten ,  dieselbe  durch  den  Schlund  hin- 
durch nach  dem  Tage  hin  erheben;  ein  Weg,  den  die 
Dämpfe  ohnehin  ihrer  Natur  gemäss  nehmen  würden.  Die 
mit  grösster  Gewalt  über  gewisse  Theile  der  flüssigen  Lava 
streichende  Dämpfe  bleiben  auf  dieselben  nicht  ohne  Wir- 
kung; sie  wandeln  solche  zu  den  kleinsten  Theilchen  um, 
welche,  gemengt  mit  dem  Dampfe ,  aus  dem  Krater  in 
nnermessliche  Höhen  geführt  werden«  Getragen  vom  Dam- 
pfe verbreiten  sich  jene  zerUeinten  Lava-Theilchen  in  grosse 
Entfernungen ,  und  fallen  als  Asche  nieder,  während  andere 
als  Sand  oder  Lapilli  herabstürzen.  Endlich  erscheint,  die 
flüssige  Lava  selbst,  um  den  Kraterrand  zu  überschreiten, 
oder  aus  den  Seiten  hervorzubrechen. 

Alle,  welche  eine  Eruption  in  der  Nähe  zu  beobachten 
Gelegenheit  fanden,  müssen  sich  überzeugt  haben,  dass  die 
Lava  im  aufwallenden  Zustande  erhoben  wurde.  Wenn 
der  sie  emportreibende  Dampf  zu  entweichen  beginnt,  so 
erfolgt  eine  Detonation,  begleitet  von  zahlreichen  Auswür- 
fen von  Schlacke  und  entzündetem  Material,  bis  die  Lava 
zu  Tag  tritt  und  über  ältere  Mündungen  hin  sich  ergiesst. 
So  sieht  man  solches  namentlich  an  dem,  ohne  Unterlans  thü- 
tigen,  Feuerberge  von  Stromboli. 

Würde  die,  vom  Dampf  im  Schlünde  des  Vulkans  em- 
porgehobene Lava,  ehe  sie  den  Krater  erreicht,  in  eine 
seitliche  Höhlung  eindringen  können,  so  müsste  dieselbe ,  hy- 
drostatischen Gesetzen  gemäss ,  so  weit  vorschreiten  in  je- 
nen Kaum,  bis  sie  dessen  Ende  erreicht  hätte.  Die  Luft, 
der  Dampf,  welche  die  sich  fortwälzende  Lava  vor  sich  her 
treibt,  erschüttern  den  überliegenden  Felsboden,  und  ver- 
mögen nicht  nur  denselben  stellenweise  zu  öffnen,  (wie  $oU 
ches  immer  erfolgt,  und  wobei  sie,  begleitet  von  Eruptions- 
Material  entweichen),  sondern  es  können  jene  Dämpfe  auch 
andere  vorhandene  unterirdische  Höhlungen  noch  mehr  er- 
weitern, so  dass  ein  Theil  der  Lava  dahin  abiliesst,  bis 
endlich  die  Decke  gewaltsam  gesprengt  wird  und  ein  starker 
vulkanischer  Ausbruch  Statt  hat. 
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Die  Kanäle,  durch  welche  die  Lava  ihren  Lauf  genom- 
men ,  können  geschlossen  bleiben ,  wenn  das  feurig-flüssige 
Material  innerhalb  derselben  erstarrt.  Allein  es  ist  auch 
denkbar,  dass  solche  Kanäle  leer  bleiben,  in  so  fern  die 
durchströmende  Lava  darin  nichts,  oder  nur  wenig  zurück- 
liess  ,  oder  dass  die  Dämpfe  jene  Weitungen  vermittelst 
einer  „retrograden  Evolution"  wiederum  leerten.  Während 
nämlich  die  Lava  in  den  unterirdischen  Kanälen  fliegst,  and 
ihren  Lauf  durch  rauchende  Öffnungen  zu  erkennen  gibt; 
oder  durch  kleine  Kratere,  welche  Schlacken  und  Sand 
auswerfen,  so  kann,  wenn  durch  irgend  eine  Ursache  im 
Schlünde  des  Vulkans  das  Material  fehlt,  die  in  unsern 
Kanälen  vorhandene  Lava,  durch  die  grosse  Gewalt  zusam- 
mengehäufter  Dämpfe,  in  Gestalt  von  Sand  und  von  Schlacko 
rückwärts  geschleudert  werden ;  denn  es  war  die  Masse  der 
iiiessenden  Lava,  welche  den  Dampf  abwärts  vor  sich  her  , 
drängte.  Hört  aber  diese  letztere  Wirkung  auf,  so  fangt 
der  Dampf  wieder  an  mit  seiner  alten  Gewalt  zu  wirken, 
indem  er  den  Gesetzen  der  Expansion  folgt,  und  die  auf 
seinem  Wege  befindliche  Lava  von  Neuem  mit  sich  gewalt- 
sam in  die  Höhe  reisst.  Auch  in  solchen  Fällen  werden 
Ausschleuderungen  von  Sand  und  Lapilli  Statt  finden  *). 
Die  Grotta  delle  Colombe  beweisst  sehr  augenfällig  solche 
Phänomene.  Sie  erstreckt  sich,  an  den  Mortfi  Rossi  anfan- 
gend, aus  Südost  nach  Nordwest,  niisst  276  Palmen  Länge 
und  hat  eine  Tiefe  von  289  Palmen,  indem  dieselbe  aus 
einander  verbundenen,  in  verschiedenen  Abstufungen  sich  sen- 
kenden Weitungen  besteht.  An  den  engeren  Stellen  der 
Höhle  sieht  man  eingeschlossene  Laven-Massen;  die  Wan- 
dungen sind,  was  sehr  deutlich  zu  erkennen,  gewaltsam  an- 
gegriffen, auf  der  Oberfläche  zeigen  sich  Furchen  u.  s.  w. 
Diese  zurückgebliebenen  Laven  können  nur  Theile  des  Ergus- 

*)  Grosso  Auswürfe  von  Sand ,  am  Ende  jeder  Eruption ,  gebären 
zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  des  Ätna.  Sie  kommen  ent- 
weder ans  einer  den  Lavcn-Qucllcu  benachbarten  Mflndnng,  oder 
aus  dem  hobeu  Krater  selbst. 
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ses  seyiij  welcher  seinen  unterirdischen  Lauf  gegen  ilie 
grosse  Offnong  um  Fasse  der  Af.  Ro$H  hatte,  und  welche  der 
rückwärts  drängende  Dampf,  indem  er  gewaltsam  anf  die- 
selben einwirkte,  der  Masse  nach  verkleinerte,  and!  so 
theüweise  als  Sand  und  Lapiili  mit  sich  nach  der  Höh« 
fortführte. 

Hinsichtlich  der  letzteren  Eruption  scheint  glaubhaft, 
dnss  ein  Theil  der  Lara  bis  cum  Fusse  des  Kraters  getrie- 
ben worden  sey  und  sich  durch  einen  kleineren  Kanal  ei- 
nen Weg  bis  zur  Basis  des  Kegels  gebahnt  habe.  Von 
*hier  [aus  dürfte  ein  minder  beträchtlicher  Lava-Strom 
fts  zur  ValU  del  Bue  vorgedrungen  seyn,  während 
der  grössre  Theil  unter  der  Rinde  des  Atna-Rückens 
eindrang,  indem  er  seinen  Lauf  gegen  NW.  durch  eine  lang 
erstreckte,  aus  der  Höhe  abwärts  ziehende,  und  bis  zur 
Ursprungs-Stelle  der  Eruption  von  1651  reichende,  Spalte 
zu  erkennen  gab ;  in  der  Mandra  dt  PUulenti  hatte  endlich 
der  bedeutende  Ausbruch  Statt,  von  dem  wir  reden.  Un- 
terdessen fand^ein  anderer  Lavastrom  einen  unterirdischen 
Kanal,  in  welchen  er  vorschritt,  an  der  Serra  del  Rasojo 
den  Boden  aufbrach  und  während  des  Verlaufs  eines  Tages 
sich  nach  Randazzo  zu  wälzte. 

Alle  diese  Thatsachen  führen  dahin,  dass  man  in  einem 
Vulkane  von  so  hohem  Alter,  wie  der  Alna,  der  mit  zu 
den  erhabensten  unserer  Erde  gehört,  nurein  e  n  Heerd  anzu- 
nehmenhabe ;  dass  keine  unmittelbare  vertikale  Verbindung  des 
Kraters  und  der  Seiten- Ausbrüche  mit  dem  Heerde  Statt  linden; 
dass  die  ganze  Atna-Massc  aus  übereinander  gehäuften  La- 
ven bestehe,  deren  Lagen  Mantel-formig  geordnet  sind,  wäh- 
rend ihr  Zusammenhang  durch  Höhlungen  und  unterirdische 
Gänge  unterbrochen  ist,  die  gegen  den  Hauptschlund  des 
Vulkans  offen  sind,  oder  in  dieser  Richtung  sich  leicht 
öffnen  können. 

Es  lässt  sich  sonach  wohl  voraussehen,  welchem  Wech- 
sel von  Gestalten  der  Ätna  unterworfen  seyn  dürfe.  Alle 
jene  unterirdischen  Kanäle,  alle  jene  Höhlangen,  die  seine 
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ungeheuren  Massen  umschliesst,  müssen  einst  bedeutend  ein- 
wirken auf  seine  gegenwärtigen  Oberflächen- Verhältnisse. 
Grosse  Senkungen  des  Bodens  auf  seinem  weit  erstreckten 
Rüoken,  ähnlieh  jenen,  welche  das  grosse  Thal  von  Trir 
foglietto,  das  Thal  . von  Bue  und  das  von  Calanna  bildeten, 
dürften  bald  zu  erwarten  seyn.  Der  gegenwärtige  Krater 
muss  sieher  einst  zusanunens turzen ;  ein  grosser  Theil  der 
Gegend  genannt  Piano  del  Logo  ,  vom  Philosophen-Thurme 
an  bis  zur  Montagnola  wird,  einem  Felsensturze  gleich, 
sich  ins  Trifogtietto-Thsd  hiuabwälzen. 


• 
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"l  u'  Briefwechsel. 

Mittheilungen  an  den  Geheiincnrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

-i  •   .  ' 

Burg  Haardt,  den  14.  Oktober  1833. 
Über«  den  Pechstein -Kopf  in  Rheinbaicrn  und  sein  Ver- 
hältnis* zum  System  des  // a  ar<#-  Gebirges. 

Seit  ich  Sie  in  Hanau  verlassen,  traf  ich  nur  auf  Einen  Punkt  von 
geologischer  Bedeutung,  den  ich  näher  untersuchen  mochte:  ich  bestieg 
nämlich  auf  der  Huckreise,  die  mich  über  Vitrkheim  nach  der  Haardt 
ftihrte,  westlich  zwischen  Wachenheim  und  Forst  den  Pechs teiu-Kopf, 
den  bekanntesten  Basalt-Berg  unseres  Rhein-Beckens,  den  wir  aof  un- 
serer früheren  Reise  nach  dem  Donnersberg  nicht  mehr  besuchen  konnten. 

Der  Bas  alt,' der  am  Gipfel  dieses  Berges  zu  Tage  ausgeht,  und 
oben  seine  Gehinge  überdeckt,  steigt  durch  bunten  Sandstein  em- 
por ,  der  tiefer  unten  von  jüngerem  O  r  o  b  k  a  I  k  (Muschelsandstein) 
uberlagert  wird.  Anch  liegen  feste  quarzige  Massen  zerstreut  auf  sei- 
nen niedrigem  Gehängen,  wie  sie  öfters  z.  B.  unweit  Nierstein  in  die- 
sem 'Grobkalk  vorkommen,  und  die  tÜr  diese  Formation  das  sind.  was. 
der  der  Orts  blaue,  Gres  lustre  für  die  Formation  des  älteren  Grob- 
kalks. Wegeu  Mangel  an  Zeit  konnte  ich  diessroal  diese  kieseligeu 
und  kalkigen  Massen  nicht  genauer  beobachten.  Nur  im  Vorüber- 
gehen sah  ich  den  Grobknlk  anstehend.  Seine  Lagerungs-Verhältnissc 
schienen  mir  auf  eine  Hebung  hinzudeuten,  die  jedoch  an  der  einen 
Stelle,  wo  ich  sie  wahrgenommen,  nicht  so  deutlich  war,  ala  die  Ver- 
änderungen, welche  der  jüngere  Grobkalk  zwischen  der  Haardt  und 
Neustadt  an  der  Haardt  durch  Einwirkungen  einer  platonisch  bewegten 
Tiefe  erlitteu  hat. 

Mächtige  Regengüsse  haben  die  Abhänge  des  Pechstein-Kopfs  au 
mehreren  Stellen  von  aller  Dammerde  bis  zu  seinem  Fusse  hinunter 
entblosst  und  die  dünngeschichteten  oberen  Lagen  des  bunten  Sandstei- 
nes sehr  schön  aufgeschlossen.  Überall  zeigen  sie  Verschie- 
bungen, deutliche  Spuren  einer  unverkennbar  plötzlichen  Erbebung.  Der 
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Basalt,  der  die  alte  Sanddecke  von  Unten  ans  durchbrochen,  gibt  den 
augenscheinlichsten  Erklarungs-Grund  ihrer   Verschiebungen,  die  der 
Richtung   seiner  aufgequollenen  Massen  entsprechen.   Man  uberzeugt 
sich  von  dieser  Ursache  um  so  bestimmter,  je  genauer  man  die  Trümmer 
des  bunten  (an  Thongallen  oft  sehr  reichen)  Sandsteines  betrachtet,  die  aus 
der  Nähe  des  Basaltes  genommen  sind.  Sie  haben  mitunter  ein  Wacken- 
abnliches  Ansehen,  und  weit  grossere  Harte,   als  die  ferner  liegenden 
Schichten-Trümmer  desselben  Gesteins.   Mein  Führer  aus  Wochenheim 
nannte  sie  Wacken  :  ein  Name,  den  das  Volk  sonst  wohl  den  Basalten 
gibt,  und  von  welchen  nach  Herrn  Inspektor  Bors  zu  Mussbach  der 
Name  Wache  Rheim  herzukommen  scheint  An  wenigen  einzelnen  dieser 
Trümmer  fand  ich  mehrere  Fuss  grosse  Flächen  mit  so  bestimmten,  so 
glekhniassig  fortlaufenden  Streifen,  das«  ich  nicht  wage,  sie  für  blosse 
Kluft-Flachen  anzusprechen.    Eiuige   deckten  sich  einander  völlig,  so 
dass  ich  unter  deu  gegebenen  Verhältnissen  geneigt  bin,  sie  für  Rei- 
bungs-Flächen dieses  Sandsteins  an  seiner  eigenen  Masse  su  halten. 
Kr  mag  nämlich  durch  die  drängende  und  verschiebende  Gewalt  des  Ba- 
saltes in  sich  zersprengt  und  stellenweise  an  sich  selbst  gerieben  wor- 
den seyn,  wenn  gleich  minder  sichtbar,  als  z.  B.  der  Planer  bei  Wein- 
böhla durch  den  jungen  Granit  *),  der  dort,  nach  Corva's  scharfer 
Beobachtung,  deu  Planer  und  den  Syenit,  wie  wir  an  Ort  und  Stelle 
gesehen,  wohl,  zugleich  gehoben.  Anstehend  fand  ich  solche  Stücke  »Sand- 
steins indess  nirgends,  und  kein  einziges  zeigte  mir  so  glatte  Flächen, 
als  diejenigen  waren,  die  wir  unweit  der  Ostrauer  Mühle  bei  Schandau 
nach  der  uns  von  Herrn  Assessor  Ha  ring  aus  Freiberg  ertbeilten  Nach- 
weisung an  dem  Quader-Sandsteiu  bemerkt,    den  der  dortige  Granit  im 
glühenden  Zustande  seiner  bald  erstarrenden  Massen  förmlich  polirt  bat. 

Dagegen  erfreuten  mich  einige  andere  denkwürdige  Erscheinungen 
auf  diesem  Berge.  Einmal  die  Einschlüsse  von  buntem  Sand- 
steiu  in  festem  Basalt,  wie  sie  sich  auch  sonst  häutig  finden,  — 
dann  wahre  Rci  b  u  n  gs  -  Flächen  des  Basaltes  am  Basalt  oder 
an  einem  kalkigen  Mittelglied,  wie  sie  meines  Wissens  noch 
nirgends  nachgewiesen  wurden,  —  endlich  die  Zwischenglieder  einer  kalki« 


•>  Dieser  Granit  als  der  jüngste  aller  bisher  genau  untersuchten  Granite,  dürfte  sei- 
nerseits die  sog.  Lücke  iwl sehen  der  sekundären  und  tertiären 
Zeit  vielleicht  sicherer  ausfüllen,  als  Eue  de  Beaumosts  dritte  Hebung  des 

Pyrenaen-Systema,  welche  die  Hauptrichtung  dieses  Gebirges  begründete?  Die 

Streichungs-Linie  jenes  Granites,  so  fern  man  von  dieser  reden  kann,  scheint  in  der 
Richtung  nachZff  AetY««  bciJHtitten  fortzugeben.  Wenigstens  bat  da  nach  unser  aller  ein- 
stimmigen Überzeugung,  derselbe  Granit  gans deutlieh  —  um  auf  diese  wichtige, 
schon  von  Naumaub  trotz  des  Widerspruchs  der  Frtiberger  Kommission  richtig  er- 
kannte Thatsache  gleich  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  zu  machen  f  —  sehr 

-  Verstelnernng-reiehe  Stücke  Planerkalks  eingebneken.  Sie  erlau- 
ben mir  hier  die  Bitte,  dass  Sie  Ihre  Ansichten  Aber  diese  Brüche,  wie  über  den 
Haktnttrintt,  der  das  wahre  crux  gtologiat  genannt  werden  könnte,  recht  bald 
öffentlich  aussprechen  mochten,  und  göunen  dieser  Bitte,  falls  Sie  einige  Notisen 
dieses  Briefes  für  Ihr  Journal  geeignet  holten,  gleichfalls  eineu  Raum  in  dem» 
xelbeu. 
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gen  Masse,  die  da«  ganze  basaltische  Gebilde  durchziehen  nnd  «ich  so 
darsteilen,  daes  sie  beim  ersten  Anblick  als  Adern  oder  Sclmfire  er- 
scheinen, ob  sie  gleich  von  Aideru  für  Lager  blossen  Sandsteine«  er- 
klärt und  dazu  angewendet  *nrJen,  diesem  Basalt  eine  untermeeriaebe, 
ja  neptunische  Entatebung  au  vin&ciren. 

Die  Einschlüsse  von  buntem  Sandstein,  die  ich  in  diesem  Basalte 
fand,  sind  sehr  schön  und  ueichnen  sich  oft  durch  ihre  Grösse  aas.  Wo 
er  durch  Verwitterung  gelitten,  tbeilen  sie  naturlich  seine  Verwitterung. 
Auch  sonst  zeigen  sie  sich  rissig  und  mürbe*  Unter  andern  traf  Jen  in 
ihm  ein  faat  zwei  Fuss  langes  und  3  bis  7  Zoll  breites  Stück  eingebe- 
ckenen  Sandsteines.  Die  längere  Dimension  desselben  war  nach 
Oben  geiiohtet»  Unten  war  es  breiter.  Die  Basalt-Masse,  in  der  es  ein- 
geschlossen liegt,  »t  rechts  und  links,  weit  und  breit,  in  ziemlich  Senk* 
recht  aulsteigender  (nur  oben  etwas  gegen  Westen  und  Südwesten  ge- 
neigter) Richtung  von  jener  kalkigen  Sobstans  durchsetzt,  welche,  wo 
sie  am  tiefsten  aufgeschlossen  War,  eine  Mächtigkeit  von  4  bis  5  Zoll 
zeigte,  Sie  nahm  nach  Oben  sb  und  betrug  da  oft  kaum  einen  Achtel-Zoll. 
Solche  kalkige  Massen,  Adern  und  Schnüre  scheiden  und  verbinden  an 
dieser  Stelle  den  Basalt  mit  dem  Basalt  so  sehr,  da 88  man  bei  dem  er- 
sten Blick  versucht  seyn  könnte,  Basalt-Gänge  im  Basalt  (derselben  Art) 
zu  vermuthen.  Diese  aufsteigenden  basaltischen  Massen  sind  indess  an 
andern  Stellen  offenbar  von  allen  Seiten  mit  dieser  kalkigen  Substanz 
überkleidet  Die  Haupt-Form  aber,  in  der  die  letztere  überall  erscheint, 
wo  sie  mir  zugänglich  war,  bleibt  die  Form  von  fortgesetzten  Schnüren 
und  Adern,  die  in  der  Haupt-Richtung  nach  Oben  steigen,  wo  sie  faat 
durchfeilend«  an  Umfang  abnehmen,  dagegen  aber  besonders  an  einigen 
Stellen  häufiger  werden.  Gegen  Oben  und  sn  vielen  Punkten,  such 
etwas  tiefer,  winden  und  schlingen  sich  diese  kalkigen  Schnüre  oft  Nets- 
oder Raute  u- förmig  oder  wie  Wurzeln  in  zahllosen  Neben-Richtuugen 
regellos  durch  das  Ganze.  Daher  rührt  wohl  die  gewöhnliche  Vorstellung, 
dass  unser  Basalt,  an  welchem  wir  so  eben  Gang-ähnlich  fortsetzende 
Massen  nachgewiesen,  nur  in  Kugaftartigen  Bruchstücken  auftrete. 

Diese  Form,  die  in  der  Struktur  des  Basaltes  Überhaupt,  wie  Sie 
in  Ihrem  Werke  über  die  Basalt-Gebilde  I.  296  ff.  so  deutlich  gezeigt, 
sekundär  begründet  ist,  findet  hier  an  vielen  Stellen,  wiewohl  nicht 
durchgehende,  Statt  Sie  herrscht  auch  da,  wo  sich  das  kalkige  Mittel- 
glied dem  Auge  entzieht.  Hier  zeigt  der  Basslt  am  Basalte  deutliche 
Rutsch-Flächen,  ist  oft  körniger  und  reich  an  weissen  Kalk-Punkten. 

(Wo  ich  diese  Rutsch-Flächen  fand,  hatte  der  Basalt  schon  ziemlich 
durch  Verwitterung  gelitten,  mehr  als  sn  andern  Stellen.) 

Rutsch-Flächen  des  Basaltes  am  Basalt,  ohne  sichtbares  Zwischen- 
glied,  finden  sich  deutlich  sn  vielen  Stellen.  Rutsch-Flächen  des  Basaltes 
am  bunten  Sandstein  faud  ich  nirgends,  aber  ich  sah  auch  nirgends  die 
Grenze  beider  aufgeschlossen.  Eine  ähnliche  Grenze,  nämlich  zwischen 
Basalt  und  Kohlen-Sandstein  bei  Edinburgh,  soll,  wie  uns  Thomsor  er- 
zählte,  deutliche  Rutsch-Flächen  enthalten. 

Jahrgang  1833.  43 
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Die  allgemeine  Beschreibung  dieses  Bruches  muss  ich  mit  der  Be- 
merkung  schliessen,  dass  den  Basalt  hier  dnrchans  kein  Kalk,  dass  ihn 
nichts  als  blosse  Dammerde  fiberlagert 

»Da  nun  heute  kein  besonnener  Man»  an  der  pyrogenetischen  Natur 
des  Basaltes,  die  auch  durch  diesen  Berg  bestätigt  wird,  noch  zweifeln 
kann,  so  beruht  die  ganze  Schwierigkeit  der  Erklärung  dieser  Phänomene 
mm  anf  der  rathselvollen  Gestalt  des  Kalkes.  Sie  wird  sich 
dadurch  lösen,  wenn  wir  bedenken,  ob  er  vor,  mit  oder  nach  dem  Basalt 
gebildet  sey,  und  von  welcher  Natur  er  Oberhaupt  ist. 

Sein  oryktognostischer  Charakter  lässt  in  ihm,  so  weit  der  zersetzte 
Zustand  es  gestattet,  einen  etwas  veränderten  Grobkalk  erkennen.  Er 
unterscheidet  sich  von  diesem,  ausser  durch  die  angegebenen  Eigenschaf- 
ten des  Torkommens,  nur  durch  das  faserige  GefSge,  welches  sich  hie 
und  da  in  seinem  Innern,  in  einzelnen  8t reifen  zwischen  seinen  Schich- 
ten zeigt,  und  das  sonst  weder  dem  älteren,  noch  dem'  jüngeren  Grobkalk 
eigen  ist.  Vielmehr  gehört  der  Faserkalk  hn  Allgemeinen  zu  den  Bildungen, 
die  noch  heute  unter  unseren  Augen  vor  sich  gehen.  Aber  man  kann  die  Kalk- 
Adern,  deren  Inneres  eine  solche  Faser-Bildung  zeigt,  unmöglich  alle  einer 
späteren  Erzeugung  zuschreiben,  da  sie  an  ihren  Grenzen  gegen  den  Basalt 
hin  oft  ganz  deutliche  und  zwar  solche  Rutsch-Flächen  haben,  die  man  un- 
ter den  gegebenen  Verhältnissen  keineswegs  durch  blosse  Senkungen 
erklären  kann,  weder  durch  Senkungen  auf  nassem,  noch  durch  Senkun- 
gen anf  trockenem  Wege,  wie  Letzteres  z.  B.  bei  einer  thonigen  Masse 
der  Fall  war ,  die  Biajm  auf  unserer  Reise  in  dem  Erdbrand  unweit 
Saatu  entdeckt  hat.  Nur  an  den  Stellen,  welche  dem  Eingang  der  at- 
mosphärischen Wasser  stark  ausgesetzt  waren,  bemerkt  man  an  einzel- 
nen wenigen  Stücken  der  Art  eine  etwas  Sinter-ähnliche  Oberfläche.  Diese 
kann  uns  belehren,  dass  auch  ihre  zum  Theil  faserige  Textur  eine  spätere  Um- 
bildung ist.  Sonst  haben  sie  an  ihren  Grenzen  eine  unvollkommen  körnige  Na- 
tur und  sind  an  den  Kanten  auch  wohl  durchscheinend,  wie  Beides  an  den  vom 
Basalte  des  Monte  Postale  di  AUissimo  im  Vicenti /tischen  durchdrungenen 
Grobkalk-Massen  bekanntlich  *)  dermal!  ist.  Ihre  Farbe  ist  tief  hinein,  ja 
ganz  hindurch  gelblichweiss,  vielleicht  durch  atmosphärische  Einwirkun- 
gen, doch  ähnlich  der  Farbe  des  vom  Basalt  durchglühten  Grobkalkes, 
den  Baown  im  Fol  CuneUa  im  Veronesischen  untersucht  hat  **),  Auch 
die  faserigen  Parthieen  zeigen  hie  und  da  diese  Farbe. 

Spuren  organischer  Reste  habe  ich  nirgends  bemerkt.  Den  Mangel 
derselben  will  ich  aber  keines  Falls  bloss  ihrer  geringen,  also  ganz 
durchglühten  Mächtigkeit  zuschreiben.  Es  verträgt  sich  ohnediess  voll- 
kommen mit  der  Ansicht,  dass  es  Grobkalk  sey.  So  fehlen  z.  B.  alle 
organische  Spuren  dem  Grobkalk  im  Basalte  des  Monte  Postale.  Unser,  der 
jüngere  Grobkalk,  der  s.  g.  Muschel-Sandstein  —  ein  Gebilde  der  gros- 
sen diluvischen  Katastrophe?  -  ist  am  MeliUi  im  VI  di  Noio  auf -Sted- 
ten, in  der  unmittelbaren  Nähe  des  jungen  Basaltes  oft  weiss  und  Mar 


*>  Ihr  Werk  aber  die  Basn  1 1  .  Geb  Ilde  II.  271. 
♦  >  «.  O.  II  271. 
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mor-artig  geworden ,  enthalt  dagegen ,  wie  sonst  auch  wohl  der  äl- 
tere Grobkalk  an  basaltischen  Grenzen,  fiele  Versteinerungen  und  blieb 
an  andern  Stellen  desselben  Thaies,  gleichfalls  in  der  Nähe  des  Basaltes, 
nach  Friedrich  Hoffmawn  unverändert  *). 

Solche  Vergleicbongen  unseres  Kalkes  mit  andern  kalkigen  Bildun- 
gen im  Bereiche  der  Basalte  Hessen  sich  leicht  noch  mehrere  anstellen: 
sie  wurden  seinen  Charakter  als  Grobkalk  anschaulich  machen,  aber 
daran  ist  wohl  nicht  au  zweifeln ,  und  aus  allen  mir  bekannten  Fallen 
und  Beschreibungen  von  Kalk-Massen  im  Basalt,  deren  ganzer  Reichthum 
in  Ihrem  Werke  ober  diese  Gebilde  ausgebreitet  ist,  weiss  ich  keine 
Stelle,  wo  der  Kalk  so  eigentümlich  im  Basalt  auftrete,  als  hier.  Eine 
verdienstvolle  alte  Schule  spricht  wohl  viel  von  wunderbaren  Wechsel- 
Lagerungen  der  Basalte  mit  Kalksteinen  u.  s.  w.,  aber  mit  diesen  Wech- 
seln hat  es  im  Leben  eine  sehr  wechselnde  Bewandniss.    So  ist  z.B. 
an  der  berühmten  Wechsel-Lagerung  zwischen  Porphyr  und  Glimmer- 
schiefer im  Porphyr-Bruch  an  der  Zange  bei  Eisenach  auf  dem  Wege  nach 
Ruhla,  nach  Cotta 's  Beobachtun  g  wohl  nur  diess  wahr,  dass  der  Porphyr  hier 
im  Grossen,  wie  etwa  am  Wasserstand  bei  Meissen  der  Syenit,  so  weit 
er  aufgeschlossen  ist,  im  Kleinen,  ganze  Lamellen  von  Glimmerschiefer 
gepackt  hat.   Eben  diess  ist  auch  bei  den  Basalt-Wechseln  der  Fall. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  vorliegenden  Basalt-Bruch  durften 
vielleicht  die  sog.  Wechsel-Lagerungen  von  Basalt  und  Kalk  und  die 
unter  dem  Plateau  wahrnehmbaren  sog.    Durchbrechungen  des  Kalkes 
durch  aus  der  Tiefe  aufgestiegenen  Basalt  im  Val  di  Noto  auf  S  teilten 
haben.    Da  diese  schon  bestimmter  untersucht  sind  **),  so  könnten  sie 
auch  auf  diesen  Bruch  ein  helleres  Licht  werfen.    Sie  wissen,  dass  ich 
meine  Italienische  Reise  leider  nicht  auf  Sicilien  ausdehnen  konnte.  Selbst 
die  Wechsel  des  Basaltes  mit  Ichthyolithen-Kalk-Lagen  im  Monte  Postale 
im  Vicentinischen,  die  Ihr  Atlas  Taf.  VI.  Fig.  12.  so  schön  darstellt  und 
die  iu  Ihrem  Werke   über  die  Basalte  I.  69,  277  ff.,  484  und  II.  273 
nach  allen  Seiten  bin  gewürdigt  sind,  haben  nicht  das  Seltsame,  das 
die  aufgerichteten  und  verschlungenen  Grobkalk-Lagen  dieses  Bruches 
charakterisirt. 

Ich  glaube  aber  durch  die  Beschreibung  seines  Kalkes  der  Losung 
meiner  Aufgabe  schon  näher  geruckt  zu  seyn.  Eine  individuelle  Erschei- 
nung will  individuell  gefasst  werden:  sie  fordert  zu  ihrer  Erklärung  Ver- 
hältnisse, die  anderwärts  nicht  Statt  fanden.  Gelingt  mir  der  Versuch, 
o  betrachte  ich  ihn  als  ein  Resultat  Ihrer  Leistungen:  misslingt  er,  so 
ist  es  meine  Schuld. 

Ist  unser  Kalk,  wofür  Alles  spricht,  älter  als  der  Basalt,  so  bleibt 
nur  der  Fall  denkbar,  dass  er  von  ihm  aufgerichtet  worden.  Wenn  er 
gleichzeitig  mit  ihm  entstanden,  so  musste  die  Basalt-Erhebung  unter  dem 


♦)  a.  0.  II.  27*.  KiMTn'i  Archiv.  ItL  SSS.  ff. 
<*)  von  Paissaie«  H«rr«AU.  Kamt«*'»  Archiv  «.  O.  Ihr  Werk  aber  die  Ba*»»- 
OeblMe  IL  27*.  Anawrk. 
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Niederschlage  des  Grobkalkes  vor  sich  gegangen  seyn,  und  wir  hatten 
die  alte  Aoaicht  seiner  Entstehung  unter  dem  Wasser  in  neuer  Form, 
aber  auf  eine  kaum  leichter  au  begreifende  Weise  wieder,  wenn  wir  auch 
annehmen  wollen ,  dass  manche  vulkanische  Erzeugungen  unmittelbar 
unter  neptunischen  Niederschlügen  vor  sieh  gegangen  und  über  den 
Wasserspiegel  der  letzteren  wahrend  ihres  Bildungs-Prozesses  emporge- 
stiegen sind.  Denn  diese  Möglichkeit  bleibt,  obwohl  die  meisten  Flötzun- 
gen  gleich  auf  Hebungen  folgten,  wie  noch  heute  Regen  auf  vesuvische 
Ausbrüche  oder  wie  die  letzte  umfassende,  die  diluvische  Fluth  auf 
die  letzten  wiederholten  Hebungen  machtiger  Gcbirgs-Systeme  und  Län- 
derstrecken. — 

Wäre  uuser  Kalk  nach  dem  Basalte  gebildet,  so  müsstc 
man  sich  fragen ,  ob  er  auf  neptunischem  oder  auf  'vulkanischem 
Wege  in  den  Basalt  gekommen  sey.  Im  ersteren  Fall  hätten  wir 
an  ihm  dsa  Werk  einer  überseltsamen  Einscihung.  Das  Wasser 
ciuer  spateren  Fluth  hatte  ihn  gebildet,  und  nachdem  er  sich  eingesickert, 
Ware  ein  anderes  Wasser  oder,  Gott  weiss  welche,  Macht  oder  Unmarht, 
„die  Sage"  gewesen,  die  allen  überdeckenden  Kalk  (den  Einscihuiigs-Stofi) 
vom  Pechstein-Kopf  glatt  abrasirt  hätte.  Aber  eine  solche  in  der  Tiefe 
zunehmende  Masse  Kalkes  mit  solchen  Rutsch-Flachen  kommt  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen,  wie  sie  manche  Neptunistcn  sich  immerhin 
vorstellen  möchten,  nimmermehr  in  den  Basalt;  und  die  Wasser,  die  sie 
auf  ihm  abgesetzt  hätten,  konnten  unmöglich  bloss  die  Glatze  des  Basalt- 
kopfes mit  ihrem  Kalk-Niederschläge  überpudert  haben.  Das  Wasser 
eines  solchen  Neptunismus,  um  es  gerade  heraus  bu  sagen,  hätte  das 
doppelte  Wundcrgescbäfl  eiues  acht  Französischen  Friseurs:  einmal  pu- 
dert es  die  Bergköpfe  und  dann  sebeert  es  ihre  Zierde  mit  sammt  dem 
Puder  glatt  wieder  ab.  — 

Aber  mit  so  kurzem  Worte  lasst  sich  der  moderne  Neptunismus  noch 
nicht  abfertigen.  Ihm  bleibt  zur  Zufluchts-Stätte  noch  ein  letzter  äusser- 
er Winkel  übrig,  in  welchem  er,  nach  dem  Gesetze,  dass  die  Eztremc 
Hieb  berühren,  auf  einen  verborgenen  Vulkanismus  trifft,  und  auch  hier 
findet  er  achtbare  Namen,  die  seiner  Sehnsucht  nach  Auctoritä- 
ten  genügen  können.    Er  kann  nämlich  nach  Schmidts  Andeutungen, 
zum  Theil  auch  nach  Hessel 's  Ansichten  an  Einseihungen  von  Unten 
aus  glauben  und  die  alteu  Theorieen  über  die  Qeyser  in  Island  auf  eine 
sonderbare  Weise  anwenden*  um  diesen  Kalk  durch  Quellen  von  Unten  nach 
Oben  zu  bringen.  Darüber  ist  aber  hier  nichts  weiter  zu  sagen,  als  dass  im 
Angesichte  unseres  Basalt  Bergs  kein  Mensch  an  diese  Hypothese  sich 
halten  wird,  die  überhaupt  nnr  in  höchst  untergeord  neten ,  durch  sehr 
beschrankte  und  seltcuc  L  o  k  a  1  -  Verhältnisse    bediugteu  Grenzen  und 
in  höchst  geringem  Maasse  annehmbar  seyn  kann,  und  die  noch  fiberdiess 
meist  auf  der  bloss  äusserlichen,  nur  an  den  StoÖ  gebundenen  Ansicht 
su  beruhen  scheint,  dass  Alles  neptunisch  sey,  wobei  Waaser  im  Spiel 
ist«    Stammt  die  Schöpfung  der  Geyser  nicht  aua  vulkanischen  Schach- 
ten, so  gibt  es  keinen  Vulkanismus  auf  der  Erde :  in  ihnen  aber  bewäh- 
ren sich  neptunische  und  vulkanische  Momente  iu  Einem  Begriffe,  wie 


Digitized  by  Google 


■ 


—   069  — 

in  alten  mineralischen  Quellen,  und  der  Dämon  des  Streites  über  beide 
verschwindet  aus  der  Natur  unter  die  Schulbänke  der  Theoretiker.  \ 

Sollte  aber  der  Kalk  auf  vulkanischem  Wege  in  den  Basalt  gekom- 
men aeyn,  so  müsste  er  naeh  dem  heutigen  Stande  der  Erfahrungen 
entweder  gleich  dem  pyrogenetisch  gebornen  sog.  Urkalk  eine  körnige 
Natur  —  ond  dann  wäre  er  wohl  älter  —  oder  doch  eine  späthige  Form 
zeigen,  wie  die  Kalkspath  -  Gänge,  die  wir  auf  unserer  Reise  an  den 
Kaiserstuhl  bei  Ruthweil  mit  Dr.  Cotta  und  v.  Beust  durch  den  Dolerit 
und  durch  den  sog.  Urkalk  setzen  sahen.  Oder  er  müsste  mindestens 
dolomitiseh  seyn,  weil  zwar  keineswegs  alle  —  wir  trafen  z.  B.  bei 
Müggendorf  einen  (vulkanisch  nur  gehobenen)  Dolomit  voll  Verstei- 
nerungen (Terebrateln)  —  aber  doch  einige  Dolomite  acht  vulkanische 
Gebilde  sind,  wie  der  Dolomit  bei  RedftH%  und  am  Zitronenhäuschen  bei 
Wunsiedel,  der  den  dortigen  Marmor  begleitet  und  als  Dolomit  des  so- 
genannten Urkalks,  d.  i.  des  vulkanisch-körnigen  Kalks  betrachtet  wer- 
den muss.  Denn  seit  Sie  die  vulkanische  Erzeugung  des  körnigen  Kal- 
kes bei  Auerbach  mit  glänzender  Evidenz  nachgewiesen,  war  es  leicht, 
Ihre  Prophezeihungen  in  dieser  Beziehung  auch  in  Wttnsiedel  und  Red- 
wi'tz,  wie  auf  dem  Kaiserstuhl  und  überall,  wo  wir  dieses  Gestein  tra- 
fen, unwidersprechlieh  bewahrt  zu  sehen  *). 

Unser  Kalk  ist  aber  so  weit  entfernt,  für  eine  rein  vulkanische  Ef« 
zeugung  angesprochen  werden  zn  können,  dass  man  ihn  nicht  einmal 
den  Kalk-Schnuren  vergleichen  kann,  die  man  sonst  wohl  im  Basalte 
trifft,  und  welche  von  Einigen  für  gleichzeitige  Ausscheidungen,  von 
Andern  für  Gänge,  von  Einigen  gar  wieder  für  Einseihungen  erklärt 
werden.  Er  zeigt  sich  dem  ersten  Blicke  als  eine  ursprünglich  neptu- 
nische,  aber  vulkanisch  veränderte  Bildung.  Um  dieses  zn  verkennen, 
müsste  man  auf  der  Schattenseite  des  Vulkanismus  fast  eben  so  verkehrt 
steheh,  als  der  Baierische  Annalist,  der  Ihre  Basalt-Gebilde  rezensirte, 
auf  der  Schattenseite  des  Neptunismus. 

Eine  gleichzeitige  Entstehung  unseres  Kalkes  und  Basaltes  un- 
ter der  Voraussetzung,  dass  der  letztere  unter  dem  Niederschlage  de« 
ersteren  gebildet  worden,  anzunehmen,  geht  aber  —  abgesehen  von  den 
Reibungs-Flächen  beider,  schon  darum  nicht,  weil  es  dabei  eben  so  un- 
erklärt bliebe,  warum  denn  bloss  der  Gipfel  und  die  unteren  Gehänge 
des  Berges  vom  Kalke  bedeckt  sind,  wahrend  die  Mitte  frei  ausgeht. 
Sie  wurde  übrigens  die  Windungen  und  Gang-artigen  Ausfüllungen  von 
Kalk  rätbselhaft  lassen  und  uns  in  die  Irrthümer  der  alten  Theorieen 
von  der  untermeerischen  Entstehung  aller  Basalte  *•)  zurück- 
werfen. Wäre  selbst,  was  nicht  seyn  kann,  die  Kugel-ahnliche ,  hie 
und  da  eckige  Form  der  oberen  Theilc  dieses  Basaltes,  statt  Resultat 
der  Verwitterung,  eine  primäre  Form  seiner  Natur,  könnte  man  sie,  was 


')  Meine  Vorlesung  fiber  die  Natur  Unteritatim»  in  den  «vermischten  AufaAtxen  au« 
historischen  and  philosophischen  Gebieten"  von  mehreren  Verfassern,  herausgegeben 
von  Cna.  Kapp.   (Athen«  B.  I.  H.  3.  gegen  End.) 

*)  Ihr  Werk  über  die  Bas.  I.  277. 
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keineswegs,  was  weder  nach  mechanischen,  noch  nach  chemischen  und 
geologischen  Gesetaen  der  Fall  ist,  einer  Einwirkung  überfluthender 
Gewässer  zuschreiben  *>J  so  würde  man  sich  selbst  im  Angesichte  des 
ehemals  von  Wasser  bedeckten  RAeröi-Beckens  bei  dieser  Erklärung  allein 
nicht  beruhigen,  noch  annehmen  können,  dass  unser  Grobkalk  und  Basalt 
völlig  gleichzeitige  Bildungen  seyen.  Etwas  Anderes  ist  es  mit  den  nep- 
tunischen und  vulkanischen  Schichten  und  Bildungen  auf  dem  Kammerbühl 
bei  Eger.  Diese  haben  sich  im  Konflikt  der  beiderseitigen  Prozesse  gleich- 
zeitig ineinander  gefügt,  wie  ganz  neuerdings  Heinrich  Cotta  **)  (der 
Vater)  gezeigt  hat.  Wollte  man  übrigens  die' Analogien  des  Basaltes  mit 
der  Lava  in  dieser  beschränkten  Beziehung  —  um  das  Ausserste  zu  er« 
wähnen  —  festhalten,  so  müsste  man  auch  auf  diesem  Wege  den  Gipfel 
unseres  Berges  schnell  über  die  Wasser,  die  ihm  seinen  Kalk  gegeben 
haben  sollen,  emporsteigen  lassen,  weil  die  Laven,  die  in  die  Meere 
strömten,  nur  so  weit,  als  sie  fiber  dem  Wasserspiegel  blieben,  regel- 
lose, nach  allen  Richtungen  ziehende  Spalten  zeigen  ***),  während  ei- 
gentliche Schlacken  Massen  im  Wasser  in  kleine,  scharfkantige  Stücke 
zerspringen  t).  Unter  allen  Ansichten,  welche  den  Pechstein-Kopf  un- 
termecrisch  entstehen  lassen  ,  wäre  diese,  da  er  nicht  Älter  seyn  kann 
als  der  jüngere  Grobkalk,  das  eine  Extrem.  Das  andere  haben  diejenigen  auf- 
gestellt, die  ihn  aus  Missverstäudniss  einer  bedeutungvollen  Stelle  des 
Tscjtus  (Annal.  XIII,  57.),  die  von  einem  Feuer-Ausbruche  aus  der  Erde 
in  den  Germanischen  Rhein- Landen  unweit  Cöln  handelt  +t),  in 
Mitten  der  historischen  Zeit  entstehen  lassen  wollten. 

Kann  man  sich  auf  ds  Luc's  Berechnungen  nur  einigermassen  ver- 
t  lassen,  nach  welchen  der  Rhein  seinen  Lauf  erst  in  einer  Zeit  begon- 
nen hat,  die  mit  der  diluvischen  Katastrophe  zusammenfällt,  und 
auf  die  Alluvionen  berufen,  wie  sie  nach  Rozbt's  Untersuchungen 
über  dem  Diluvium  des  ÄAein-Beckens  liegen;  so  wird  man  in  letzlerem, 
auf  örtliche  Grunde  gestutzt,  einen  postdilu vischen  See  finden,  aber  die 
Erhebung  des  Pechstein-Kopfs  eher  für  eine  Veranlassung  des  Diluviums 
dieser  Gegenden,  als  für  eine  postdiluvische  Erscheinung  erklären, 


*)  Ihre  Basalt- Gebilde  1.  277.  ff.  Vgl.  Bori's  Abhandlung  über  die  feurige  Entste- 
hung de«  Trapp'«  mit  ausführlicher  Berücksichtigung  der  Merkmale  zor  Unter« 
acheidung  rulkanisch  entstandener  Felsarten,  je  nachdem  sie  unter  dem  Wasser 
oder  In  der  offenen  Lnft  ausgeworfen  oder  aungefloMen  sind.  In  den  Mrmmrt  of 
fVrrnerinn  Society.  Toi.  IT.  Vergl.  auch  Uni's  neues  System  der  Geologie 
a.  d.  E.  S.  429.  f.  Bennos  s  Beobachtungen  and  Esperimente  in  Phil.  Traut. 
ITtl.  8.  56. 

**)  Seine  eben  erseheinende  Schrift:  der  K<tmmttbühl  nach  wiederholten  Untersu- 
chungen auPs  Neue  beschrieben.  Drtidm  18U  gedruckt  In  der  Gaarm'sehen 
Bachdruckerei. 
***)  Ihre  Basalt-Geb.  1.  277.  f.  mit  Bona  a.  ü. 

t)  Cotta  a.  0.  S.  I«. 

tU  Der  Name  Juhonen  wird  an  dieser  Stelle  mit  dem  der  VI  bo  nett,  und  der  Ubier 
verwechselt.  8.  die  Erklärer  in  Tacrr.  Annal.  Xttl,  57.  Gkusuk.  c.  29.  f.  8. 
Alma.  Not.  Orrm.  inferiori».  8.  SS.  ff.  v.  Hon»  Gesch.  Uber!.  Erdverand.  11. 
8.  S55.  $.  8.  Nonarjux«  'das  Gebirge  In  Rhtinlmd-lTtttphalen  B.  S.  (1826;  S. 
59.  ff.  225.  ff. 
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wenn  man  gleich  nicht  umhin  kann,  die  spätere  Aualeerung  des  Rheim- 
Becken«  mächtigen  vulkanischen  Erschütterungen  zuzuschreiben,  welche 
die  Grenzen  dieses  See-Kessels  „in  der  Gegeud  von  Bingen  gesprengt 
and  dem  Rhein,  der  früher  dort,  wie  vormals  die  Elbe  in  der  Sächsi- 
schen Sehweite,  mächtige  Katarakten  gebildet  habeu  mag,  ein  geebne- 
teres Bette  bereitet  haben  *).  Eher  könnte  man  demnach  anuchmen, 
dass  mächtige  Wasser  unmittelbar  nach  der  basaltischen  Katastrophe, 
die  dem  Pechstein-Kopf  seine  Höhe  gab,  das  Rhein-Becken  erfüllten,  als 
dass  die  Meerwasser  zur  Zeit  dieser  Katastrophe  noch  gegenwärtig 
waren  oder  das  ganze,  schon  früher  zun  Theil  erhobene  Gebiet  geiner 
Umgebung  noch  mit  alter  Krall  uberfluthet  hätten  **)•  Doch  darüber 
dos  Nähere  weiter  uuten. 

Nach  allem  Bisherigen  bleibt  uns  als  Haupterklärongs-Grund  nur 
der  Fall  übrig,  das«  die  Grobkalk -Maseeu  bei  der  Eniporhe- 
bnng  des  Basaltes  von  diesem  mit  gepackt  und  aufgerich- 
,  «et  worden«  Halten  wir  an  dieser  Ansicht  ganz  einfach  fest,  so 
scheinen  die  zusammenhängenden  Rauten  förmigen  Windungen,  aber  nicht 
die  Thatsacbc  dagegen  zu  streiten,  dass  der  Kalk  an  etwa«  tieferen 
Stellen  machtiger  als  an  höheren  auftritt.  Dass  er  so  nach  Oben  steigt, 
hindert  Nicht« ,  bestätigt  vielmehr  diese  Ansicht.  Auch  die  Schichten- 
Trümmer  des  bunten  Sandstein«  sahen  wir  nach  Oben  hin  aufgerichtet 
und  ihre  breitere  Masse  war  natürlich  nach  Unten  gekehrt.  Überdies« 
lassen  sich  nur  auf  diesem  Wege  die  Reibungs-Flächen  und  die 
hauptsächlichsten  oryktognostischen  Eigenschaften  des  Kalkes,  die  wir 
oben  geschildert,  erklären.    Selbst  die  Bemerkung,  dass  ich  über  den 


c)  Meine  Schrift;  Ober  deu  Ursprang  der  Menschen  und  Völker  nach  der  mosaischen1 
Genesis.  Nürnberg  bei  Scbrao  1819.  |.  139.  S.  219,  und  meine  Vorlesung  über 
dt«  Ortindaüge  der  Urgeschichte  in  dritten  Heft  der  bei  DA*™«*««  fn  Kempten 
erseheinenden  Zeitschrift  Athen*  Bd.  1.  Auch  unter  dem  Titel:  Vermischte 
Aufsitze  ana  historischen  und  philosophischen  Gebieten  von  meh- 
reren Verfassern,  hernusgegeb.  v.  Chr.  Kapp.  8.  170.  ff. 

**)  Die  Biidnng  des  Grobkalks  von  Parit  (etttemre  grosrier,  calrtnre  h  eeritei,  erttg- 
limettoete),  die  von  der  der  Jüngeren  Grobkalks  zu  unterscheiden  und  der  Forwatien 
des  Londoner  Thons  (London  elay)  parallel  ist«  scheint  mir,  mit  der  Bildung  de» 
Knochen-führenden,  mit  Mergel  wechselnden  Gypscs  (Mnntmurtre)  und  des  kiese- 

,  Ilgen  Kalkes  (KieseDialksteins),  welche  den  Grobkalk  überlagern,  die  erste 
Hauptepoche  der  tertiären  Periode  zu  schliessen.  Der  erste  Niederschlag 
Ihrer  «weiten  Epoche  scheint  mir  der  Sandstein  von  Fontoinebleau  zu  seyn.  Mit 
Jener  ersten  Epoche  verschwinden  die  Nummulithen  und  viele  Reste  von  Land- 
Siugethleren ,  die  In  der  Diluvialzcit  nicht  mehr  gelebt  zu  haben  scheinen. 
Diese ,  besonders  die  Reste  von  Vögeln ,  welche  In  den  alteren  Tertilr- 
Formationen  Hegen,  und  tiefere  geologische  Gründe  lassen  uns  in  der  t  ort  i  Kren 
Periode  schon  ziemlich  ausgedehnte  Kontinente  erkennen,  obgleich 
ihre  marin  Ischen  Formationen  schon  allein  den  Beweis  geben,  dnss  die  Krdthcile 
erst  in  der  diluvischen  Katastrophe  ihre  jetzige  Ausdehnung 
gewonnen  haben.  Die  Vegetation  der  tertiären  Zeit,  ob  zwar  durch  ertliche 
Verhältnisse  schon  merklich  bedingt  und  in  ihrer  Gesnmmtheit  betrachtet, 
mit  der  unserer  Jetzigen  gemässigten  Zonen  fibereinstimmend, 
l&sst  (nach  BxoxoaiiKT  und  Andern)  dennoch  eine  mildere,  etwas  höhere  Tempera- 
tur, als  die  heutige  —  postdiluvlsebe  Ist,  auf  der  Erd- Oberfläche  erkennen.  Der 
jüngere  Grobkalk  zeigt  uns  Reste,  die  jeucr  milderen  Temperatur  noch  entsprechen- 
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Schichten  des  bunten  Sandsteins,  wo  sie  von  Gebirge -Wassern  in  der 
Nabe  des  Basaltes  zerrissen  sind,  keine  Überlagerung  von  Grob- 
kalk fand,  kann  gegen  diese  Ansicht  nicht  geltend  gemacht  werden. 
Denn  einmal  kann  schon  die  Erschütterung  bei  der  Emporhebung  die 
leichtere,  gleichzeitige  oder  spätere  Entblösung  solcher  Stellen  theil- 
weise  erklären,  und  dann  fragt  es  sich  noch,  ob  sich  das  durchge- 
hend« so  verhalte,  da  ich  nirgends  die  Grenze  des  Basaltes  und  bun- 
ten Sandsteins  aufgeschlossen  fand.  Trümmer  zerrissenen  Grobkalkes 
«ah  ich  hoch  oben,  in  ziemlicher  Nähe  des  Basaltes,  auf  einem  mit 
Datnmerde  bedeckten  Boden  liegen,  nnd  mein  Föhrer  behauptete,  sie 
seyen  aus  den  angrenzenden  Weinbergen  herausgeworfen  worden.  Ob 
die  obersten  Schiebten  des  bunten  Sandsteins  Spuren  von  ehemals  Ober* 
deckendem  Kalke  verrathen,  konnte  ich  in  Ermangelung  einer  Sture  an 
Ort  und  Stelle  nicht  untersuchen.  Es  kommt  auch  darauf  wenig  an» 
Denn  welche  Notwendigkeit  zwange  una  zur  Forderung ,  dass 
der  bunte  Sandstein  in  diesem  Fall  fiberall  noch  eine  Decke  von 
Grobkalk  verrathen  muaate? 

Was  also  einzig  gegen  diese  Ansicht  geltend  gemacht  werden 
könnte,  sind  die  Fortsetzungen  und  zahllosen  Windungen  des  Kalkes 
um  basaltische  Stücke,  die  gegen  die  Oberfläche  des  Berges  hin  eine 
offenbar  sekundäre  Form  verrathen  *).  Wollte  man  auch  so  weit 
gehen,  durch  die  nachgiebige  Natur  dea  Grobkalks  diese  fortgesetzten 
Netz  förmigen  Windungen  zu  erklären,  so  wurde  man  aich  bei  einigen 
und  zwar  bei  denjenigen  Kalk- Ausfüllungen,  die  der  Oberfläche  am  näch- 
sten liegen,  an  dem  sekuud&ren  Charakter  der  basaltischen  Formen 

Ich  muss  gestchen,  der  Fall  acheiut  mir  bei  Weitem  kompilierter, 
als  auf  diese  ganz  einfache  Weise  vollständig  erklärt  werden  zu 
können.  —  Folge  ich  den  Ansichten,  die  Sie  in  Beziehung  auf  die  Lehre 
von  den  Infiltrationen  entwickelt  haben,  so  glaube  ich  diese  individuelle, 
örtliche  Erscheinung  anschaulich  zu  machen,  weun  ich  einen  Theil  der 
Verbindungen  und  Formen  des  oberen  Kaik-Gebictes  im  Basalt  ent- 
weder durch  spätere  Einwirkungen  atmos  p  h  arischer  Was- 
ser, oder  zugleich  durch  eine  untergeordnete  förmliche 
Infiltration  unter  dem  Einfluss  der  Atmosphäre  entstehen  lasse. 
Nun  zeigt  sich  aber  über  dem  Basalt  kein  Kalk  mehr.  Und  die  Woskc 
Wirkung  reiner  atmosphärischer  Wasser  scheint  zur  Erklärung  nicht 
auszureichen.   Ist  Letzteres  wirklich  der  Fall,  so  bleibt  nicht»  übrig, 


*)  Denn  abgesehen  rnn  dieser  form  und  von  den  zahlreichen  f ortRes e txten  Ver- 
bindungen der  Kalh-Netse  konnte  die  eigenthflmliehe,  von  der  Feuerglnth  de«  6a 
»alten  durchdrungene  Natur  unseres  Kalkes  das  Phlnonen  erklären  und  dieses 
wurde  dann  nicht  nuffnllrnder  seyn,  als  die  schbnen  Breecien,  die  Im  Thale  von 
Tharand  der  aufsteigende  Porphyr  an  seinen  beiden  Grenzen,  hier  mit  Chiefs»,  dort 
mit  Thonschiefer  gebildet  hat  and  die  ein  Freibttgtr  Professor  mit  dem  geheim- 
nissvollen Wunder-Worte  eines  „versteinerten  Plnsabettes"  su  enträthseln 
glaubte.  Nach  dieser  Theorie  könnte  hier  derselbe,  gerade  auf  dem  Gipfel  des 
Berget,  ein  versteinertes  Moerbctte  indes. 
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als  eine  Untersuchung  der  aus  Zertrümmerung  und  Zersetzung  von 
Felsarten  und  aus  der  Zerstörung  organischer  Reste  hervorgegangenen 
Dammerde,  die  diesen  Basalt  uberdeckt.  Hätte  ich  aber  selbst  die 
nöthigen  Säueren  bei  mir  geführt,  als  ich  den  Berg  bestiegen,  eine 
chemische  Analyse  oder  Prüfung  verborgenen  Kalk-Gehaltes  wurde  ge- 
ringe Hülfe  geboten  haben,  wenn  gleich  die  Dammerde  wenig  bebauter 
kahler  Gipfel  mehr  durch  mechanische  als  durch  chemische  Umwand- 
lungen gebildet  seyn  mag.  Das  Einzige,  woran  man  sieh  noch  halten 
könnte,  bleibt  die  Tbatsachc  ,  dass  sich  der  Grobkalk  sehr  leicht  durch 
atmosphärische  Einwirkungen  zersetzt,  dadurch  mit  seinem  Zusammen- 
hang, indem  er  schnell  zerreiblich  wird,  seine  Natur  einbüsst  und  leicht 
ganz  unkenntlich  wird.  Die  Infiltration  bleibt  also  auch  hier  eine  Hy- 
pothese, gestützt  auf  nichts,  als  auf  die  Form  der  oberen  Kalktheile 
des  Bruches  (die  weniger  Auffallendes  haben  würde,  konnte  man  ein 
vulkanisches  Eindringen  ihrer  Massen  von  Unten  her  annehmen)  und 
höchstens  noch  gestutzt  auf  die  erwähnten  Kalk-Trümmer,  die  den  Rücken 
des  Berges  umlagern. 

Wem  dieser  Versuch  einer  auf  die  verschiedenen  individuellen  Sei- 
ten, die  die  Örtlichkeit  bietet,  gegründeten  Erklärung  tu  einfach  er- 
seheinen sollte,  dem  dürfte  nichts  übrig  bleiben,  als  die  Annahme,  der 
P  e  c  h  s  t  e  i  n-K  o  p  f  sey  nach  seiner  völligen  Erbebung  nochmals  von  Unten 
auf  so  mÜchtxg  erschüttert  worden,  dass  sich  dadurch  die  eigentümli- 
chen Erscheinungen  seines  Gipfels  erklären  Hessen.  Letzteres  ist  wohl 
halb  denkbar,  aber  nur  in  dem  Fall,  dass  sein  Basalt  älter  ist,  als  die 
Diluvial-Katastrophe,  wenigstens  als  das  Ende  derselben;  ich  sehe  aber 
an  dem  Berge  selbst  keinen  Anhalt  zn  einer  so  künstlichen  Hypo- 
these, die  am  Ende  nichts  erklären  würde,  weil  sie  mehr  erklären  will, 
als  da  ist 

Wichtiger  wäre  eine  genauere  Zeitbestimmung  der  Er- 
beb  an  g  seines  Basaltes,  aber  ich  wage  nicht  einmal,  das  Verhältniss 
seines  Alters  zu  dem  Basalt-artigen  Gebilde  des  nahen  Donnersbergs  zu 
oestimmen,  welches  den  Porphyr  veräudert  zn  haben  seheint,  der  dort, 
wie  wir  gesehen  *),  den  bunten  Sandstein  schon  vorher  gehoben,  und 
polirt  hat.  Mit  Entschiedenheit  kann  man  nur  sagen,  dass  der  P e eh- 
stein-Kopf  jünger  als  der  jüngere  Grobkalk,  aber  jüngstens  so  alt,  als 
das  Rheinische  Diluvium  ist,  vor  welchem  man  schon  ein  Festland  in 
jenen  Gegenden  annehmen  muss:  nicht  bloss  wegen  der  Ablagerung 
grosser  Landorganismen  im  Diluvium  des  UAW/t-Beckcns,  sondern  viel- 
mehr aus  tieferen  geologischen  Gründen,  die  der  Hauptmasse  des 
Haardt- Gebirges,  der  Vogesen,  wie  des  Odenwald*  s,  Sek warxwaldes 
und  Spessarts  ein  höheres  Alter  vindiziren.  Em  db  Bbaumont  lässt 
das  System  der  Beleben  in  den  Vogesen  mit  dem  der  Hügel  imBocage 
(Calvados)  schon  vor  dem  alten  rothen  Sand  nnd  der  Kohlenreihe,  dann 
das  System  von  Nord-England  vor  der  Büduug  des  rothen  Todt-Liegcn- 


*)  BJaen  AuUtatx  hierüber  p,ab  ich  in  die  eben  erschienenen ,  von  Geib  rcdigirtc^i 
,Hheim$ch$n  Blätter  zur  Unterhalt,  und  Belehr,  n.  3.  8.  10.  ff." 
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den  sieb  erbeben.  Nach  der  Ablagerung  des  letzteren  Iis»!  er  mächtige 

Verachiebangea  der  Kohlenreibe  eintreten,  sein  System  der  Niederlande 
und  des  sudlichen  Wale*  entstehen,  die  Steinkohlen-Schichten  unter 
dem  Magnesien-Konglomerat  emportreiben  und  kurz  darauf  dtnSckwaz- 
wald  und  die  Vogesen,  noch  vor  der  Ablagerung  des  bunten  Sand- 
steins dieser  Gegenden  aufsteigen.  Aber  darin  hat  sich  der  kühne 
Naturforscher  geirrt,  um  nur  wenig  zu  sagen ,  nicht  bloss  desswegen, 
weil  der  FoydJift-Sandetein  nichts  weiter  ist,  als  die  untere  oft  sehr 
mächtige  Lage  des  bunten  Sandsteins,  sondern  vor  Allem  darum,  weil 
viele  Hauptpunkte  des  Schwarzwaldes  die  Schichten  des  Jurakalks  mit 
aufgerichtet  haben  Auch  die  Lias-Gebilde  des  Sckwarzwaldes  sei- 
gen  an  vielen  Punkten  bedeutende  Hebungen,  und  die  sog.  tertiären  Schich- 
ten des  Haardt-Gebirges,  auf  welchem  der  bunte  Sandstein  an  vielen 
Stellen  verstürzt  und  der  Muschelkalk  emporgetragen  ist,  sind  weit  aus 
ihrer  ursprünglichen  Lage  herausgehoben.  Zwischen  der  Haardt  und 
Neustadt  z.  B.  scheint  eine  gewaltige  Hebung  kurz  nach  der  Ablagerung 
des  jüngeren  Grobkalks  vor  sich  gegangen  zu  seyn,  wenn  man  sich  da- 
durch die  Thatsacbe  erklären  kann,  dass  ganze  Massen  desselben  jede 
Spur  von  Schichtung  verloren  und  in  ihrer  Fortsetzung  eine  verscho- 
bene Schichtung  erhalten  hoben,  der  aber  das  Auszeichnende  fehlt,  des- 
sen Parallelismus  in  andern  Regionen  selbst  die  dünnsten  Lagen  des 
Grobkalks  charakterisirt.  Will  man  aber  dort  die  vulkanische  Hebung 
nicht  bald  auf  die  Niederschläge  des  Grobkalks  folgen  lassen,  so  muss 
man  ihr  im  Angesichte  der  machtigen,  von  Blasen-Räumen  erfüllten,  jeder 
Spur  einer  Schichtung  verlustigen  Massen  eine  ungeheure  Gewalt  er- 
weichender Hitze  zusehreiben,  wenn  gleich  noch  bei  Weitem  keine  sol- 
che, als  die  ist,  die  Leopold  von  Buch  seinen  Augit-Porphyren  zu- 
schrieb. Ist  aber  der  jüngere  Grobkalk  eine  diluvische  Bildung,  so  ist 
die  Basalt-Erhebung  des  Pechstein -Kopfs  offenbar  selbst  diluvisch 
—  und  zwar,  da  sie  nicht  völlig  gleichzeitig  mit  jener  von  ihr  verscho- 
benen Kalk-Bildung  seyn  kann,  mitten  in  der  Diluvial-Katastrophe  vor  sich 
gegangen.  —  Man  sieht  indess,  dass  uns  selbst  der  Blick  auf  das  ganze  Ge- 
birgs-System,  dem  der  Pechstein-Kopf  angehört,  so  weit  bis  jetzt  die 
Natur  dieser  Gegenden  enträthselt  ist,  keinen  weiteren  Anhaltzur  Bestim- 
mung seines  Alters  gibt,  und  dass  ein  Urtheil  über  das  Alter,  wie  über  die 
räumliche  Ausdehnung  ganzer  Gebirgs-Systeme  und  einzelner  abnormer 
Formationen  derselben  seine  grossen  Schwierigkeiten  hat.  Wohl  jedes 
System  hat  verschiedene  Hcbungs-  Epochen  erfahren  *°).  Und  man 
kann  den  geistreichen  Andeutungen  Beaumont's  schon  desswegen  nur 
mit  grosser  Vorsicht  folgen.  — 

Christian  Kapp. 


*)  Schwärs  Im  tiner  der  früheres  Hefte  Ihre«  Journals  f.  Min.  ttc. 

**)  So  z.  B.  dürfte  der  Granwacken-Schiefcr ,  der  auf  dem  Rücken  einet  Verberge» 
vor  dem  Hambacher  Schlottberge  la  R/teinbaUm,  von  buntem  Sandstein  überla 
gert,  sv  einer  bedeutenden  Hohe  emporgetragen  Ist,  wohl  schon  eine  ältere  Hebung 
trfahren  haben,  als  der  Grobhatk  bei  Wtti$tadt  etc. 


I 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Breslau,  28.  Oktober  1833. 

Ich  habe  mir  jetzt  zur  Beschäftigung  in  meinem  horis  subseciris 
Geognosic  und  Yersteinerungs-Kundc  erwählt  und  angefangen,  Petrefak- 
ten  zu  sammeln  und  die  Silesiaca  zu  beschreiben.  Eine  .Abhandlung 
über  Schlesische  fossile  Saurier-  und  Fisch-Reste  ist  daher  schon  in 
der  Arbeit,  woraus  ich  Ihnen  einstweilen  zwei  fertige  Steindruck-Ta- 
feln '■ )  vorlege,  welche  Schuppen,  Zähne  und  Extremitäten-Knochen  ent- 
halten. Ein  zweites  Heft  soll  die  Muscheln  und  Krebse,  ein  drittes 
die  Zoophyten  beschreiben. 

A.  Otto. 

___ 

•  ...        Ä.  . 

Stockholm.  29.  Oktob.  1833. 

* 

Ich  habe  dieses  Jahr  eine  geognostischc  Karte  des  mittleren  und 
südlichen  Theilcs  von  Schweden  herausgegeben.  Es  ist  der  erste  Ver- 
such in  der  Art  für  unser  Land,  in  dem  Maasstabc  von  sooöofi  der 
wirklichen  Grosse.  —  Meine  sämmtlielien  mineralogischen,  geognosti- 
schen  und  Versteinerung-Sammlungen  habe  ich  dem  Museum  unserer 
Akademie  der  Wissenschaften  gegeben,  wo  sie  unter  meiner  Inspektion 
stehen. 

W.  ÜI31NQER. 



■ 

Neufchatel,  8.  Novemb.  1833. 

Zur  Vervollständigung  meiner  Untersuchung  über  die  fossilen  Fische 
habe  ich  mir  vorgenommen,  jährlich  eine  Reise  zu  machen  und  mir  uoch 
nicht  bekannte  Sammlungen  zu  mustern.  Diesen  Herbst  habe  ich  viel 
Neues  gefunden  in  den  Sammlungen  von  Zürich,  München,  bei  Herrn 
Oberbergrath  v.  Voitii  in  Regensburg,  bei  Herrn  Grafen  Munster  in  Bay- 
reuth, im  Mineralicn-Kabinet  und  bei  Herrn  Mediciual-Rath  Otto  in 
Breslau,  im  Museum  zu  Prag,  bei  Hrn.  Landarzt  Haberxbin  und  Dr. 
Röttenbachbr  in  Pappenheim  und  in  der  ehemaligen  BARTH^srhcn  Samm- 
lung in  Augsburg,  welche  Graf  Munster  eben  käuflich  an  sich  gebracht; 
auch  Dr.  Hartmann  in  Göppingen  hat  mir  wieder  neue  Fische 
mitgetheilt.  Besonders  wichtig  waren  mir  die  Kreide-Fische  aus  der 
Sammlung  des  Gr.  Münster  und  dem  Präger  Museum:  6  neue  Ge- 
nera! und  mehrere  Speeies,  meistens  ganz  vollständige  Exem- 
plare, über  welche  Sie  nächstens  eine  vorläufige  Notitz  erhalten.  —  Aus 
den  Schiefern  von  Solenhofen,  Dötting,  Eichstädt  und  Kehlheini  habe 
ich  abermahls  grosse  Vorräthe  gemustert  und  endlich  genaue  Angaben 


*)  leb  habe  nicht  leicht  so  artistisch  vollendete  Arbeiten  in  diesem  Fache  gesehen, 
als  die  vorliegende  xweite  und  dritte  Tafel  siad.  Bsi. 
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über  die  Fundorte  erhalten.  Auffallend  war  es  mir  in  Kehlheitn  raeist 
andere  Arten  anzutreffen,  als  in  Daiting  und  Solenhofen.  Auch  aus  die- 
sem Schiefer  habe  ich  mehrere  neue  Genera  und  viele  Arten  gefunden. 
Unter  die  grössten  Sammlungen  desselben  ist  jetzt  auch  das  Prag  er 
Museum  zu  setzen,  welches  die  ehemalige  ScHMTZLEin'scbe  Sammlung, 
durch  die  Freigebigkeit  des  Fürsten  Taxis,  erhalten  hat.  —  Vor  Allem 
willkommen  waren  mir  die  vielen  Beiträge  über  Hayfiseh-Zäbne  und 
Aber  die  Pycnod outen,  von  welchen  ich  durch  Gr.  Münster  grosse 
Vorräthe  mit  genauer  Angabe  der  Fundorte  erhalten  habe;  auch  im  Pra- 
ger Museum  habe  ich  sehr  viele  bekommen.  —  In  den  andern  oben  be- 
nannten Sammlungen  habe  ich  einzelne  schöne  und  vollständige  Stucke 
gefunden;  im  Ganzen  aber  ist  unstreitig  die  Sammlung  des  Gr.  Möw- 
s Ter  für  die  Fische  der  sekundären  Formationen  die  an  Arten  zahlreichste 
und  gewiss  Überhaupt  die  vollständigste,  wenn  man  von  den  für  die  Geo- 
gnosie  minder  wichtigen  grossen  Fischen  des  Monte  Bolca  absieht.  — 
Auf  dieser  Reise  habe  ich  etliche  50  neue  Arten  fossiler  Fiche  kennen  lernen. 

Über  das  schon  mehrfach  (und  neuerdings  wieder  im  Jahrbuch 
1833.  S.  106.)  besprochenen  Genus  Lumbricaria  bin  ich  nnn  auch 
im  Stande  bestimmte  Auskunft  zu  geben:  Es  sind  mehr  oder  weniger 
angefüllte  Gedärme  von  Fischen,  und  zwar  habe  ich  welche  in 
der  Bauchhohle  von  ganz  gut  erhaltenen  Exemplaren  des  Leptolepis 
dnbius,  des  Leptolepis  Knorii  und  des  Thrissops  salmo- 
neu s  gesehen,  die  deutlich  zwischen  den  Rippen  der  linken  und  rech- 
ten Seite  des  Fisches  liegen ;  an  einem  Exemplar  im  Prager  Museum 
ist  sogar  die  Erweiterung  des  Mastdarms  nicht  zu  verkennen.  Auch 
Gr.  Münster  besitzt  deutliche  Exemplare.  Die  Einschnürungen  der 
Lumbricaria  rühren  gewiss  von  der  Beschaffenheit  des  Inhalts  her 
und  von  der  Art,  wie  die  Darmhäute  über  den  Koth  zusammen  gezogen 
sind.  Da  man  bisher  mit  dem  Namen  Coprolithen  nur  eigentliche 
Foeces  bezeichnet  bat,  so  wäre  es  vielleicht  zweckmässig  diese  Uber- 
reste mit  dem  Namen  Cololithcn  zu  belogen.  Zweifeihaft  bleibt 
es  noch  immer,  was  die  Faden-förmigen  Lumbricarien  seyen.  In- 
dens ist  hiermit  Ihre  und  Goldfuss's  Vermuthung  über  die  grössern 
Lu  mbric  aria-  Arten  zum  Theil  bestätigt  und  dahin  berichtigt,  dass 
jetzt  auch  die  Thiere,  von  denen  jene  räthsclhaften  Überbleibsel  herrüh- 
ren, mit  Bestimmtheit  angegeben  werden  können. 

Die  erste  Lieferung  meiner  fossilen  Fische  werden  Sie  erhalten  ha- 
ben.   Die  2te  erscheint  bis  Januar:  sie  ist  schon  unter  der  Presse. 

Mit  grossem  Interesse  habe  ich -die  von  Dechen  Ihnen  früher  zu- 
geschickten Fische  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  in  Breslau 
selbst  gesehen  und  untersucht.  Schon  aus  ihrer  Skizze  hatte  ich  eine 
neue  Spezies  vermuthet  ,  die  Ansicht  der  Exemplare  hat  diese  Vermuthung 
bestätigt;  es  sind  aber  zwei  Spezies:  die  eine  scheint  häufig  zu  seyn; 
ich  habe  viele  Exemplare  davon,  ausser  den  von  Dechen  eingesandten, 
in  Breslau  bei  Hrn.  Medicinalrath  Otto,  in  Waldenburg  bei  Hrn.  Ober- 
bergrath von  Mjlenzky  und  Hrn.  Markscheider  Bocksch  gesehen  und  dic- 
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selben  zum  Andenken  an  die  Versammlung  der  Naturforscher  zu  Bres- 
lau Palaeoniscus  Vra t isl a  v i  e  n  s is  genannt,  welcher  Name  nicht 
unpassend  ist,  da  die  Art  in  Schlesien  vorkommt;  sie  ist  zunächst  ver- 
wandt mit  der  platlschuppigen  Palaeoniscus- Art  von  Autun,  zeich- 
net sich  aber  durch  kleinere  Schuppen  aus.  Die  andere  Art  hat  die- 
selbe Gestalt ;  was  sie  aber  vor  allen  charakteriairt,  ist  die  bedeutende 
Dicke  der  einzelnen  Schuppen  und  die  Reihe  besonderer  Schuppen,  die 
an  der  Einlenkung  der  Schwanzflossen-Strahlen  sieh  vorfanden,  wesshalb 
ich  den  Fisch  Palaeoniscus  lepidurus  genannt  habe.  Auch  das 
Vorkommen  dieser  beiden  Arten  in  untergeordneten  Kalklagern  des 
Rotbcn-Todten  ist  interessant. 

In  Diluvial-Mergel-Schichten  der  Umgebung  von  Breslau  bat  Hr. 
Medicinal-Rath  Otto  unter  vielen  fossilen  Elcphanten -Knochen  auch 
Überreste  von  Fischen  gefunden,  namentlich  fast  alle  Kopf-Knochen  eines 
grossen  Hechtes,  der  dem  Esox  lue  ins  im  Allgemeinen  sehr  ähnlich 
gewesen  seyn  muss ,  der  mir  aber  doch  wesentliche  Verschiedenheiten 
dargeboten,  namentlich  in  der  Gestalt  des  Quadratbeins,  des  Vomer  und 
in  dessen  Bezahnung,  so  wie  in  der  Form  fast  aller  Schädel-  nnd  Ge- 
siehts-Knochen.  Bis  ich  diesen  interessanten  Fisch  genauer  beschreiben 
werde,  habe  ich  ihn  mit  dem  Namen  des  trefflichen  Finders  bezeichnen 
wollen.  Also  selbst  in  den  jüngsten  Gebilden  finden  sich  andere  Fische, 
die  doch  Waaserbewohner  sind,  als  in  unsern  jetzigen  Gewässern ! 

A0A8SIZ. 


Paris  14.  Novemb.  1833. 

Unsere  geologische  Gesellschaft  wird  ihre  nächste  Versammlung 
in  Strassburg  halten,  wo  ich  mir  schmeichle,  viele  Deutsche  anzutref- 
fen. Nach  dem  Schlüsse  unserer  Sitzung  könnten  wir  dann  vielleicht 
einen  gemeinschaftlichen  Besuch  bei  der  Versammlung  Deutscher  Na- 
turforscher in  Stuttgart  abstatten. 

Ferqssac's  Bulletin  fangt  im  Jänner  1834  bestimmt  wieder  an. 
Der  Preis  wird  fast  um  die  Hälfte  vermindert;  die  Bogenzahl  bleibt 
dieselbe,  und  für  1832  und  1813  werden  Supplement-Bflnde  erscheinen. ' 

a.  boü*.  ; 
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I.  Mineralogie,  Krystallographlc,  Mineralchemie. 

Haldat:  fiber  künstliche  Ei  sc  nos  yd-Kry stalle  {Ann. 
Chim.  Phys.  183t.  Jon.  XL  VI.  70.J.  Wenn  man,  um  die  Zersetzung 
des  Wassers  durch  Eisen  zu  zeigten ,  bei  chemischen  Vorlesungen ,  statt 
der  gewöhnlich  gebrauchten  Eisenfeil-Spänr ,  Bündel  plsttgchämmertcn 
weichen  Eisen-Drahtes  von  2 — 3  Millimet.  Dicke  anwendet ,  den  man 
mittelst  eines  Drahthükchcns  leicht  ans  der  Glasröhre  herausziehen 
kann ,  so  setzen  sich  auf  der  Oberfläche  jenes  Drahtes  Eisenoxyd-Kry- 
stalle  an,  die  um  so  grösser  sind,  je  länger  man  den  Wasserdampf  über 
das  glühende  Drahtbündel  streichen  Hess.  Sie  werden  bis  2  Millimeter 
gross,  stark  glänzend  wie  die  Krystalle  von  Elba  und  Framont,  und 
stellen  gewöhnlich,  wie  diese,  gegenseitig  sich  deckende  Rhomboeder  dar. 

Ein  ähnlicher  Versuch  mit  Zink  gelang  ebenfalls,  nur  muss  wegeu 
der  grösseren  Schmelzbarbeit  desselben  die  Wärme  mit  mehr  Vorsicht 
angewendet  werden.  Das  Zinkoxyd  erscheint  hiebei  theils  in  Form  unregel- 
mässiger Kügelchen,  theils  in  Platten,  die  mit  honiggelben  fast  durch- 
sichtigen  rhomboedrischen  Krystallen  bedeckt  sind. 

So  mögen  die  aus  den  Krateren  aufsteigenden  Wasserdämpfe 
zur  Bildung  der  manchfaltigen  Eisen-Krystallisationen  beitragen,  die  sich 
an  deu  Krater-Rändern  anzusetzen  pflegen. 


Nach  Thomsom  besteht  der  Chondrodit  von  Edtn  'iu  Newyork  aus: 


Kieselerde  36,00 

Talkerde  53,64 

L 

Eisen-Peroxyd  .   3,9? 

Flusssäure  3,75 

Wasser    .   _J'!? 

99,08 


Eigenschwere  =  3,118.   CAnn.  of  Newyork.  t828.  IX.). 
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Du  Talk- Silikat  von  Baston  in  Pensylvamen  —  gelblichgrän ; 
Eigenschwere  =  3,3  —  besteht  nach  demselben  Analytiker  aus: 


Kieselerde  41,55 

Talkerdc  40,15 

Eisen-Peroxyd  3,90 

Wasser  3,70 

99,30 

(hoc.  cit.J   


H.  Rose:  über  die  Zusammensetsung  des  Polybasits  (früher 
dem  Sprödglas-ErzbeigetäbltjBRBJTHAUrT'sKu^eD- Glanz.  (Poe. 
OBiro.  Ann.  d.  Pbys.  XXV11I.  15«  IT.) 

Von  Guarisamey     Von*  Schern-  Von  Frei- 

in  Mexiko :  nitz :  berg  ; 


Schwefel  ....  17,04  ....  16,83  ....  16,25 

Antimon    ....  5,09  ....  0,35  ....  8,30 

Arsenik    ....  3,74  ....  6,13  ....  1,17 

Silber   64,29  ....  72,43  ....  60,99 

Kupfer     ....  9,93  ....  3,04  ....  4,u 

Eisen   0,06  ....  0,33  ....  ©,29 

Zink   —  .    .    ,    .  0,59  ....  — 


100,15  99,70  100,30 


Der  Ekcbergit  besteht,  nach  Thomsons's  Zerlegung,  au* : 


Kieselerde   43,572 

Thonerde   24,480 

Kalkerde   15,460 

Eisen-Peroxyd   5,540 

Natron   0,148 

Wasser   1,800 


100,000 

Eigenschwere  —  2,723.   (A*H.  of  Newyork.  iS»8.  IX  J 

Nach  demselben  Chemiker  enthält  der  Fahlunit  oder  Triklasit 


von  der  Brie- Matts- Grube: 

Kieselerde   51,840 

Thonerde   24,780 

Talkerde     .   7,704 

Eisen-Protoxyd   10,296 

Mangaii-Protoxyd   2,248 

Kalkerde   2,684 

•Wasser   0,576 

100,128 

Choc.  cUj 

Jahrgang  1833.  44 
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Strome  yea  untersuch  t  e  die  Magdeburger,  für  Mete  or- Elsen 
gehaltene  Eisen- Masse  {Gotting,  gl.  Anz.  1833;  96*.  und  91.  St.) 
Sic  wurde  1831  unfern  Magdeburg  etwa  4  F.  unter  der  Dammcrde 
gefunden.    Als  Gehalt  derselben  ergaben  sich  : 

Eisen  76,77 

Molybdän  9,97 

Kupfer  3,40 

Kobalt  3,15 

Nickel  1,15 

Mangan  .  0,02 

Arsen  1,40 

Silizium  0,35 

Phosphor  1,25 

Schwefel   2,06 

Kohle   0,38 

100,00 

Bei  sonst  übereinstimmender  qualitativer  Zusammensetzung  fallt  be- 
sonders der  bedeutende  Molybdän-Gehalt  neben  Arsen,  Schwefel;  Phosphor 
und  Kohle  auf.  Gegen  die  Betrachtung  jener  Masse  als  Hutten-Produkt 
ergaben  sich  manche  Bedenklichkeiten,  indessen  scheint  deunoch  ihr  na- 
türlicher Ursprung  keineswegs  entschieden. 


G.  Rose  über  die  chemische  Z  us  am  m  e  u  s  e  tz  u  n  g  d  c  s  gla- 
sigen Feld  spaths  und  des  Rhyakoliths.  (Poccknd.  Ann.  d. 
Phys.  XXVIII.  143.  ff.) 

1.  Glasiger  Fei  ds  patb  voni  Vesuv  mit  einbrechender  Hornblende : 

Kieselsäure  65,52 

Thonerde  19,15 

Kalkerdc   0,60 

*  * 

Kali  nebst  etwas  Natron  u.  Verlust    .  14,74 

100,00 

2.  Glasiger  Feld  spat  Ii,  ebendaher  mit  einbrechendem  Augit: 

Kieselsaure  50,31 

Thonerde  29,44 

Eisenoxyd  0,28 

Kalkcrde  1,07 

Talkerde  0,23 

Kali  5,92 

Natron  10,56 

~97,81  ^ 

Nicht  alle,  aber  dennoch  gewisse ,  glasige  Fcldspathe  erscheinen 
sonach  verschieden  vom  gemeüien  Feldspat!)  und  vom  Adular  und  bil- 
den eine  besondere  Spezies ,  auf  die  mau  den  Namen  Rhya*.  olith 
beschränken  kann,  welchen  der  Vf.,  in  der  Meinung,  sämtlicher  glasi- 
ger Feld.xputh  sey  vom  gemeinen  F.  verschieden ,  auf  alle  glasige  F. 
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auszudehnen  vorgeschlagen  hatte.  Am  Vesuv  kommen,  wie  die  obigen 
Analysen  ergeben,  glasiger  Fcldspath  und  Rhyakolith  vor,  so  erklart 
es  sich  auch,  das«  uuter  den  glasigen  Feldspathen  von  daher  Krrstalle 
mit  Winkeln  von  118"  54'  und  mit  Winkeln  von  119°  21'  vorkoiumeu. 
Der  R.  nähert  sich  unter  den,  dem  F.  verwandten,  Mineralien  in  Absieht 
auf  Krystallforra  am  meisten  dem  Adular  und  unterscheidet  sich  auffal- 
lend vom  Labrador  und  Albit.  Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammen- 
setzung aber  steht  der  R.  dem  Labrador ,  dagegen  der  Felrispath  dem 
Albit  am  nächsten.  Nächst  dem  Vesuv  ist  die  Eifet  ein  Haupt-Fundort 
des  Rhyakoliths,  am  ausgezeichnetsten .  oder  trifft  man  ihn  in  den 
Blöcken  am  Laacher-See. 


Nach  Breithaupt  müsse«  Chalkolith  (Chalciner  Uran-Phyl- 
l.it)  uud  Uranit  (Oligouer  ü  r  a  n  -  P  hy  I  Ii  t)  als  zwei  ver- 
schiedene Spezies  betrachtet  werden.  Dieser  gibt  einen  Schwefel- 
gelben, jener  einen  Apfel-griincu  Strich  u.  s.  w.  Betrachtungen  über 
das  Verhältnis  ihrer  Form  zu  den  Scheel-  und  Xanthin-Späthen  und  Fol- 
gerung einer  neuen  Art  Isomorphismus  daraus.  (Schweigger  -  Seidels 
n.  Jahrb.  d.  Chem.  VIII.  211  ff  ). 


J.  FoüRPfBT  Ober  die  Volziue  (Oxisulfure  de  Zinc)  vou  Rosien 
unfern  Pontgibaud  im  Departement  des  Puy  de  Dome  (Lecoq,  Ann.  de 
VAuvergae.  T.  VI,  p*  140  etc.).  Vorkommen  in  sehr  hartem,  schwarz 
oder  braun  gefärbtem,  Arsenik-  oder  Eisenkies-reichem  Quarz,  und  ohne 
Zweifel  von  neuciem  Ursprung.  Auch  Bleiglanz  findet  sich  damit,  sowie 
Spuren  von  Gediegcn-Kupfcr  und  von  Kupferkies,  von  Barytspath  und 
kuhlensaurem  Blei,  nur  selten  Blende.  Die  Volzine  selbst  stellt  sich  in 
sehr  kleinen  Nicren-fürmigen  Massen  dar,  deren  Inneres  krystalliuisch  zu 
seyn  scheint.  Bruch  muschelig.  Glasglanz ,  der  jedoch  nach  Verlauf 
einiger  Tage  in  Harzglanz  übergeht.  Nur  an  den  dünnsten  Kauten 
durchscheinend.  Ritzt  Flussspath.  Eigenscbw.  =  3,66. 
Chemischer  Bestand: 

Schwefel-Zink  82,82 

Zinkoxyd  15,34 

Eisenoxyd   1,84 

100,00 


A.  Breithaupt  beschreibt,  uuter  dem  Namen  magnesisches  Ei- 
senerz oder  Talk-Eisenerz  ein  neues  Eiseuerz  aus  Sord- 
Atnerika.  (Schweigger-Sbid.  n.  Jahrb.  d.  Chem.  VIII.  B.,  S.  287  ff.) 
Vorkommen  mit  dem  dortländischen  uranischen  (Uran-haltigen)  Spinell. 
Charakter:  Mittel  zwischen  gemeinem  nnd  haJbmetalllschem  Glanz  j  Farbe: 
schwarz;  Strich:  schwarz}  Primärform:  Hexaeder;  unvollkommen  ausge- 

44« 
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bildete  grosse  Oktaeder,  an  deo  Kanten  abgestumpft;  Spaltbarkeit:  hexa- 
edrisch,  unvollkommen  bis  zu  Spuren;  Bruch:  uneben,  ins  Muschelige 
geneigt;  oft  schalig  und  sonst  zerklüftet;  Härte  =:  7j;  Eigenschwere 
=  4,418—4,420;  schwach  magnetisch.  —  Nach  Plattner's  Untersu- 
chung verhält  sich  das  Mineral  zu  den  Flüssen,  wie  titansaures  oder 
scheelsaures  Eisenoxydul.  Eine  Zerlegung  mit  Hülfe  des  nassen  Wegs 
zeigte  jedoch,  dass  es  aus : 

schwarzein  Eisenoxydul  mit 

Talkerde  (viel) 

Titansäure  (nicht  wenig)  und 
Thonerde  (nur  wenig) 

bestehe. 


Der  von  Nordbnsköld  entdeckte  Phenakit  wurde  durch  Hart- 
wall  analysirt.  (Pocoend.  Anu.  d.  Phya.  XXVIU.  B.,  S.  420.).  Das 
Mineral  kommt  mit  Smaragd  im  Ural  vor,  in  glatten,  farblosen  Rhom- 
boedern,  deren  Winkel  etwa  114°  betragt.  Es  ist  etwas  härter  als 
Quarz  und  wird  vou  Säure  nicht  angegriffen.  Für  sich  schmilzt  das- 
selbe nicht,  gibt  aber  auch  mit  kohlensaurem  Natron  kein  klares  Glas. 

In  Borax  und  Phosphorsalz  ist  es  träglöslich.    Haatwall  fand,  dass  es 



Be  Si?,  folglich  eine  ganz  neue  Substanz  ist. 


II.    Geologie  und  Geognosie. 

J.  Hardib  Umriss  der  Geologie  des  Bhurtf/ore-Dl striktes  *) 
(Jambs.  Edinb.  N.  Phil.  Jonrn.  1833,  n.  XXVII.  S.  76-8*).  Ausser 
der  früher  erwähnten  „neuen  rothen  Sandstein-Formation'  Indiens"  wo- 
von ein  Theil  der  „Inferior  new  red  Sandstone- Formation"  zwischen 
dem  Magnesian-Kalk  und  der  Koblen-Formation  angeboren  mag,  erhe- 
ben sich  noch  Hügel  von  anderem,  vielleicht  älterem,  Sandsteine  im 
nördlichen  Theile  des  erwähnten  Bezirks,  welche  im  W.  meist  steil  Hin- 
fallen. Dieser  Stein  ist  hart,  quarzig  uud  eisenschüssig.  —  Im  W*  die- 
ses Distrikts,  3  Meil.  WSW.  von  der  Stadt  Bhurtpore  zieht  eine  150' — 
200'  hohe  Hügelkette  von  NO.  nach  SW.,  welche  der  (Jbergangsreihe 
anzugehören  scheint.  Sic  enthält  Grauwarke  und  talkigen  Thonschiefer, 
mit  fast  vertikaler  Schichten-Stellung  und  von  vielen  Quarzadern  au« 
NW.  nach  SO.  durchsetzt.  —  Noch  weiter  nach  W.  erheben  sich  Gesteine 
der  Thonschiefer-Reihe ,  wie  Quarzfels  ti.  s.  w.  aus  der  tiefgründigen 
Ebene.  Dazu  gehören  die  berühmten  Hügel  von  Govtrndhun  bei  Bind- 
rabund.  Bei  der  Stadt  Biomo,  50  M.  WSW.  vonAgra,  finden  sich  viel- 
■ 

«>  Den  Anfang  hlevon     Jahrb.  HUI.  S.  1*6. 
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fältig  gesörte  Wechsel-Lagerungen  von  eisenschüssigem  Quarzfels  und 
einem  Konglomerate  aus  Agat,  Jaspacliat,  Adular  u.  8.  w.  #  « 

C.  Ridolfi  über  einige  Grnbtnwerke  der  Maremme  von 
VoUerra  /  historisch  "ökonomische  Winke  zur  Erregung  der 
Betriebsamkeit  in  denselben  (Giornale  agrar.  Totcan  1839,  VI, 
480—505.).    Dieser  Gegenstand  wurde  früher  gründlich  behandelt  von 
Giov.  Taroiom  im  di&cvrso  sojjra  l'utUitä,  che  si  pub  sperare  dallc 
miniere  della  Tose  arm.    Die  ungesunde  Beschaffenheit  der  Luft  und 
Mangel  an  Verkehr  sind  jenen  Unternehmungen  hauptsächlich  ungünstig. 
Gegenwärtiger  Aufsatz  spricht  nur  von  den  Zeiten  und  Verhältnissen, 
in  welchen  die  verschiedenen  Werke  blühten  oder  in  Verfall  geriethen. 
Geognostisches  ist  von  wenig  Interesse  vorhanden.  —  Boraxsflure-Fab- 
rikation an  den  Borax-See'n,  (cfr.  Taroioih  tHaggi  III,  419.  und  Bronopt. 
miner.  I.  106.).  —  Alaun-Gruben  und  Raffinirwerkc  um  Montiom.  — 
Alabaster  Bräche  tu  CastelUna  u.  a.  —  CampigUeser  Marmor-Brüche. 
—  Bei  dem  Metall-Bergbau  sind  vorzüglich  zu  nennen  die  Kupfer- 
Werke  zu  Montecatini  und  Montecasteili.   Zu  Montecattni  ist  das  Ku- 
pfer mit  Schwefel  verbunden  als  Kupferkies,  Kupferglanz  und  Bunt- 
kupfer-Erz, und  findet  sich,  nicht  in  Gängen,  sondern  in  Nieren,  die  oft 
viele  Zentner  wiegen  und  in  einer  thonschichte  über  Gabbro  liegen. 
In  diesem  kommen  Glimmer,  Talk,  Serpentin,  Feldspath  und  Kalkspath 
mit  vor.    Es  ist  emporgehobenes  Gebirge,  begrenzt  von  Gabbro-Schie- 
fer  nnd  Thonschiefer.    Die  Gangart  gibt  0,30  reines  Kupfer.  Der 
Betrieb  ist  sehr  alt  und  wurde  öfters  schon  wieder  aufgegeben.  Er 
kam  1827  mit  3  Bergleuten  in  Wiederaufnahme;   jetzt  beschäftigt  er 
deren  100,  und  die  Schmelze^.    Die  sammtlichen  Stollen  haben  1000 
Ellen  Erstrecku ng,  nnd  sind  60  Ellen  unter  dem  Mundloche.  —  Zu  Monte- 
casteUi  gibt  ein  kürzlUh  erreichter  Erz-Gang  nicht  minder  Hoffnung. 
Diese   Erfolge   müssen  zu  ausgedehnteren  Nachforschungen  anregen. 
Zwar  auch  an  andern  Orten  hat  man  Versuchbaue  gemacht,  deren  Er- 
gebnisse dem  Vf.  nicht  bekannt  sind.   Hieran  knüpft  der  Vf.  Betrach- 
tungen über  die  Industrie  jener  Gegenden  überhaupt  und  über  die  Vorliebe 
der  Italiener  für  Landbau  auf  Kosten  des  Bergbaues.   Er  schlägt  Bil- 
dung von  Gesellschaften  vor  zur  Ausfuhr  des  Weines  und  zum  Betrieb 
von  Bergwerken. 


J.  Davt  Bemerkungen  über  die  Überbleibsel  des  neuen 
Vulkans  im  Mittelmeere  (Philos.  Tr ansäet.  1833,  I,  143—146.), 
Capt.  Swinburne  hat  am  24.  August  1832  die  Stelle  sondirt,  wo  der 
Insclvulkan  gewesen,  der  für  die  Schifffahrt  jetzt  gefährlich  ist.  Sie 
bildet  eine  Untiefe,  deren  Boden  aus  schwarzem  Sand  und  Steinen  be- 
steht,  und  in  deren  Mitte  eine  runde  Stelle  mit  anstehendem  Gestein 
von  42  Yards  Durchmesser  ist,  das  bis  2  Faden,  an  einem  Punkte  so- 
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gar  bis  O1  unter  dem  Wasserspiegel  heraufragt.  Um  dasselbe  fin- 
det man  2?  Faden  Tiefe,  welche  allmählich  bis  zu  5  und  7  Faden  —  100 
Yard«  vom  faittelp  unkt  — ,  dann  aber  schnell  bis  zu  20  und  40  Fadt  n 
etc.  zunimmt.  130  Yards  von  der  Mitte  in  SW.  Richtung  liegt  ein  ab- 
gerissener Felsblock  15'  unter  der  Oberflache,  und  j  Engl.  Meilen  im 
ISW.  ist  eine  abgesonderte  Bank  von  23  Faden  Tiefe.  Alles  Gestern 
scheint  aus  eiuer  dunkeln  porösen  Lava,  und  der  im  tiefsten  Wasser 
äusserst  feine  Saud  aus  Theilchen  von  derselben  Substanz  zu  bestehen. 
Diese  Untiefe  ist  um  so  gefährlicher,  als  eiue  grosse  Strecke  anders 
gefärbten,  aber  tiefen  Wassers  im  NW.  davon  leicht  für  dieselbe  ge- 
halten werden  könnte.  Sie  liegt  in  37°  9'  N.  B.  und  12°  43'  O.  L. 
von  Oreenwich.  Mit  der  aus  der  Seite  des  Vulkans  sich  in  Reihen  von 
Silber-Bläschen  noch  fortdauernd,  doch  ungleichmassig  entwickelnden 
Luft  fällte  Swinburne  zwei  Flaschen  zur  Hälfte  mit  grosser  Vorsicht 
an,  und  Davy  fand,  dass  sie  aus  nur  0,09  bis  0,10  Sauerstoffgas  und 
0,79-0,80  Stickgas  [?  -  und  der  Rest?]  bestehe.  Er  glaubt,  dass 
dieses  Gas  atmosphärische  Luft  seye,  die  sich  aus  dem  Wasser  wieder 
entbinde  da,  wo  dieses  auf  dem  Seegrunde  mit  der  losen  vulkanischen 
Asche  in  Berührung  komme  nnd  in  sie  eindringe.  Je  tiefer  diese  Luft  vom 
Wasser  hinabgeführt  werde,  desto  mehr  vermindere  sich  ihr  Sauerstoff- 
Gehalt  durch  Absorption  der  organischen  und  unorganischen  Materien 
im  See wasser;  hier  aber  komme  noch  hinzu,  dass  die  Asche  an  den 
Stellen,  wo  die  Gas-Entwickelung  Statt  gefunden,  zweifelsohne  durch 
Verwandelung  des  schwarzen  Eisenoxydes  in  rothes ,  ein  rostfarbenes 
Ansehen  angenommen  hatte.  Das  Meerwasser  zeigt  an  diesen  Stellen 
keine  höhere  Temperatur. 

Endlich  glaubt  der  Vf.  dieselbe  Ursache  eines  ungewöhnlich  star- 
ken Stickgas-Gehaltes  in  der  mit  heissen  Quellen  entwickelten  Luft  an- 
nehmen zu  müssen,  da  immer  viel  atmosphärische  Luft  durch  Regen 
in  das  Innere  der  Erde  hinabgeführt  werde,  die  dann  mehr  oder  weni- 
ger von  ihrem  Sauerstoff-Gas  an  Substanzen  abgebe,  mit  denen  sie  dort 
in  Berührung  komme,  ihr  Stickgas  aber  ganz  zurückhalte. 


Nach  J.  E.  Wbtzlsr's  Untersuchung  ist  die  Adelheids  -Quelle 
so  Heilbronn  in  Baiern  eine  alk  alisch-muriatis  cb -salin  i- 
sche;  auch  enthält  dieselbe  viel  Kohlen- Wasserstoffgas  und  ist  daher 
entzündlich  auf  der  Oberfläche.  (Schweigoeh-Sbitbl,  n.  Jahrb.  der  Cheui. 
B.  VIII,  S.  275.  ff.) 


H.  Lecoq:  Schilderun  g  des  Vulkans  von  Pariou  {Ann.  d. 
VAuvergne.  T.  FI,  p.  MB.  etc.).  Die  Untersuchung  dieses  Vulkans, 
de*  Schönsten,  was  die  Auvergne  aufzuweisen  hat,  lösstdie  grössten  Über- 
einstimmungen mit  den  Feuerbergen  heutigen  Tages  erkennen.  Obwohl 
allem  Anscheinen  nach  die  Eruptionen  des  Pariou  der  vorgeschichtlichen 
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Zeit  angeboren,  so  vermögen  wir   uns  dennoch  eine  ziemlich  richtige 
Vorstellung  von  deu  Ereignissen  tu  gestalten,  deren  Schauplatz  diese 
Gegend  war.  An  mehreren  Stellen  sieht  man  die  Lava  auf  Asche  rohen 
und  in  der  Schlucht  vou  Durtol  sind  diese  durch  die  Lava  bedeckteu 
4&chentheile  von  den  Rollsteinen  durch  eine  schwarze  Puzzofan-Lagc 
geschieden.    Überall  in  der  Umgebung  des  Stromes,  den  der  Parum 
ergossen,  zeigt  sich  diese  letzte  Substanz  in  beträchtliehen  Haufwerken ; 
man  trifft  sie  an  säinwtlicbcn  uiedrigen  Stellen,  wohin  die  Wasser  dieselben 
fuhren  und  in  mehr  oder  minder  mächtigen  Lagen  absetzen  konnten ;  end- 
lich erscheint  die  Lava  zwischen  diesem  vulkanischen  Sande  eingeschlos- 
sen.   Alles  deutet  darauf  hin,  dass  die  Puzzolane  die  ersten  Erzeugnisse 
des  Partout  genesen,  dass  ihr  Ausbruch  jenem  der  Lava  voranging, 
durch  welchen  sie  später  bedeckt  wurde.    Wenn  der  schwarze  Saud 
am  Ende  der  Eruption  ausgeschleudert  worden  wäre ,  statt  zu  Anfang 
derselben,  so  musste  man  auf  dem  Kegelberge  selbst  ungeheure  Hauf- 
werke davon  finden,  während  er  nur  in  gewisser  Entfernung  getroffen 
wird.    Nach  dem  Lavcn-Erguss  hatte  eine  abermalige  Eruption  von 
unzusam  «umhängendem  Material  Statt ,  bestehend  aus  grau  gefärbter 
Asche ;  diese  findet  man  sehr  häufig  unterhalb  der  Lava  an  dem  Ende 
beider  Anne  des  Stromes.    Obwohl  man  nirgends  diese  Asche  auf  der 
Oberfläche  findet,  wo  ihre  Zartheit  sie  uicht  verbleiben  Hess,  so  ist  es 
dennoch  wahrscheinlich,  dass  der  Ausbruch  derselben  auf  den  Laven- 
Erguss  gefolgt  ist;  allein  während  die  Lava  langsam  vorschritt,  wurde 
die  Asche  an  Orten  niedergelegt,  gegeu  welche  hin  der  Gluhtstrom  sich 
wälzte,  die  Wasser  nahmen  sie  mit  sich  fort  und  führten  solche  ihrem 
Bette  zu.    So  lassen  sieb  Müssen  zusammengebackener  Asehcu-Theile 
erklären,  welche  der  blosse  Druck  zu  Pulver  umwandelt,  und  die  man 
auf  den  Puzzolanen  der  Schlucht  von  Durtol  ruhen  sieht.    Lange  Zeit 
ehe  die  Lava  einen  solchen  Landstrich  überschreiten  konnte,  hatten  die 
Wasser  die  Asche  weggeführt,  und  obwohl  spätem  Ursprungs  als  die 
Lava,  nahmen  sie  dennoch,  weil  sie  schneller  in  die  Ferne  getrieben 
worden,  unterhalb  des  Stromes  ihre  Stelle  ein.    Ihr  Vorkommcu  auf 
einer  Puzollan-Lage  beweisst  sehr  unzweifelhaft  das  frühere  Vorhanden- 
seyn  der  letzteren  Substanz.   Nach  diesen  verschiedenen  Ereignissen  er- 
hob sich  der  neue  Kegel,  so  wie  man  ihn  gegenwärtig  sieht.    Er  be- 
steht ganz  aus  rothlichen,  mehr  oder  weniger  gewundenen  Schlacken, 
und  man  vermisst  jede  Spur  von  Asche  oder  von  vulkanischein  Sande. 
Schon  hatten  sich  vulkanische  Gebilde    zu   wiederholten  Malen  über 
den  Boden  dieser  Gegend  verbreitet;  schon  waren  der  Munt  üore  und 
der  C antat  erhoben  worden ;  zahlreiche  Basalt  -  Gänge  hatten  alle  vor- 
handenen Formationen  durchsetzt,  uud  Vulkane  noch  späteren  Ursprungs 
hatten  in  neueren  Thälern  ihre  augitisrbe  Laven  ergossen,  als  die  letz- 
ten Vulkane  der  Kette  der  Monis  Börnes  emporstiegen.    Der  Pariou, 
einer  der  mächtigsten ,  musste .  sich  mitten  durch  die  ausgeschleuderten 
Trümmer  der  auderu  Feuerbergo  seinen  Ausweg  bahnen,  und  heftige 
Bewegungen  erschütterten  noch  die  Orte,  welche  überall  Spuren  von 
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Umwälzungen  wahrnehmen  lasst.  Die  erste  Emporhebnng  Hess  nun 
den  Erdtiefen  einen  Berg  von  bedeutendem  Durchmesser ,  aber  von  ge- 
ringer H&he  berorsteigea ;  er  bestand  gänzlich  aus  gebranntem  Material, 
nnd  ein  schwerer  schwarzer  Rauch  erhob  sieb  langsam  aus  seinen  Spal- 
ten. Bald  trat  das  Innere  mit  der  Atmosphäre  in  Verbindung;  ein  wei- 
terer Krater  bildete  sich.  Nun  begannen  die  Ausschleuderungen  locke- 
ren Materials.  Vulkanischer  Sand  wurde  zu  grosser  Höhe  emporgewor- 
fen; sie  fielen,  durch  die  Winde  fortgetrieben,  halb  erstarrt  weit  von 
dem  Schlünde  nieder,  aus  dem  dieselben  gekommen  waren.  Regenwas- 
ser fährte  sie  der  Lämagne  zu ,  woselbst  sie  von  den  Wogen  des  Sees 
aufgenommen  und  in  mehr  oder  minder  mächtigen  ,  stets  geschichteten 
Lagen  abgesetzt  wurden ,  wie  man  solche  heutigen  Tages  in  der  Ge- 
gend von  Cebazaty  Oertat  und  Mclintrat  findet  —  Schon  war  der 
schwarze  vulkanische  Sand  durch  die  ilieasenden  Wasser  fortgeführt 
nnd  in  ihrem  Bette  niedergelegt  worden,  als  die,  im  Innern  des  Kraters 
aufgehäufte  Lava  ihren  Damm  durchbrach  und,  nachdem  sie  die  ihr 
Austreten  hemmenden  Wände  zerrissen,  einem  Strome  gleich  hervor- 
trat. Lauge  Zeit  hindurch  muss  der  Gluhtstrom  geflossen  seyn  die 
Lava  breitete  sich  weitbin  in  der  Ebene  aus,  und  die  erstarrte  Ober- 
fläche derselben  wurde  durch  die  im  Inneren  noch  langsam  sich  fort- 
bewegenden Massen  mit  weggerissen.  Die  beiden  Zweige  des  Stromes, 
welche  noch  gegenwärtig  vorbanden  sind,  konnten  sieb  erst  spät  nach 
dem  Austritt  der  Lava  bilden;  das  Gehänge  des  Bodens  begünstigte 
ihren  Lauf.  Die  Flussbetten  in  den  Thäiern  waren  bald  von  ihnen  er- 
füllt, und  die  Wasser  derselben ,  welche  zu  Dampf  umgewandelt  wor- 
den, entwichen  durch  die  Spalten  dea  Lavenstromee.  Endlich  erhärtete 
die  Lava  gänzlich  nnd  staute  sich  plötzlich  an  den,  unter  dem  Namen 
Font-Mort  und  Nohanneni  bekannten  Stellen.  Das  zurückgebliebene  Was- 
ser befand  sieb  in  aebr  erhitztem  Zustande ,  zugleich  mit  dem  Boden 
kühlte  sich  dasselbe  ab  und  bildete  die  schönen  Quellen,  welche  noch 


•)  Auswdrfe  lockern  Materlais,  wie  solch»  der  Puy  de  Pariou  geliefert ,  scheinen 
hier  bei  Weitem  beträchtlicher  gewesen  zu  seyn,  als  bei  den  tbrlgen  Feuer  bergen 
dieser  Gegend.  Sie  müssen  einen  ungeheuren  Raum  tiberdeckt  haben;  aber  seit 
dieser  Zelt  fährten  die  Wasser  die  Asehentbeile  mit  sich  hinweg*,  nnd  man  findet 
solche  nur  noch  an  Stellea,  wo  sie  durch  die  Lara  geschätzt  werden,  so  namentlich 
an  dem  Endo  des  Stromes.  Auch  der  vulkanische  Sand  wurde  In  grosser  Menge 
durch  die  Wasser  In  die  verschiedensten  Thello  der  Limagnt  verbreitet.  So 
Sadst  man  in  der  Gegend  von  Ctbatat ,  Gertat ,  Mnlintrat  u.  s.  w.»  an  der  Ober- 
fläche des  Bodens  oder  in  geringer  Tiefe,  sehr  weit  erstreckte  Lagen  jenes  San» 
des.  Das  lockere  Material,  so  häufig  am  Puy  de  Pariou,  Ist  ohne  Ausnahme  Im 
N.  oder  0.  des  Berges  abgelagert.  Am  Moni  Dort  trifft  man.  Im  N.  und  S.  des 
Pie  de  S'tuty%  folglich  Im  Mittelpunkte  der  Berg-Gruppe,  ebenfalls  grosse  Aufhäu- 
fungen von  Asche  und  von  Bimsstein-artigem  Tuff;.  Nothwendig  mussten  die  Was- 
ser-Strömungen das  feuchte  Material  nach  der  Lima  fit  t  hinführen;  allein  un- 
möglich konnte  diess  in  so  vollständiger  Weisse  geschehen,  wenn  nicht  die 
Winde  mitgewirkt  hätten.  Übrigens  wäre  es  ziemlich  denkwürdig,  wenn  die  West- 
und  Südwest-Winde ,  welche  heutiger  Zeit  die  herrschenden  sind,  auch  damals 
schon  die  gewöhnlichsten  in  Au  vertäu  gewesen  wären. 
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heutigen  Tages  mit  belebender  Frische  unter  der  testen  Laven-Decke 
hervortreten.  Die  Lava  schritt  noch  vor,  ob  die  Atmosphäre  von  Neuem 
durch  einen  grauen  Staub  verfinstert  wurde;  dieser  höchst  zarte  Staub 
war  der  Asche  vollkommen  ähnlich  und  scheinbar  nichts  als  die  unend- 
lich zerkleinte  Lava  selbst.  Bald  waren  alle  Umgebungen  des  Berges 
überdeckt,  und  der  Boden  unter  der  Asche  begraben,  auch  weithin  von 
der  Eruptions-Stelle.  Sie  uberschritt  die  sehr  allmählich  laufende  Lava, 
und,  von  dem  nämlichen  Wasser  fortgeführt,  welches  die  Puzzolane  ver- 
breitet hatte ,  bildete  dieselbe  eine  Lage  über  diesem  schwarzen  Sand. 
Mit  der  Asche  mengten  sich  bald  mehr  oder  weniger  grosse  Laven-  und 
Schlacken-Stücke ;  sie  deuteten  die  nahe  Ankunft  des  Stromes  selbst  an.  Anf 
die  heftigen  Bebungen  des  Vulkans  folgte  eine  rohige  Periode  von  kur- 
zer Dauer.  Der  Pariou  zeigte  damals  einen  weiten,  nach  allen  Seiten 
zerrissenen  Krater,  ungefähr  von  der  Beschaffenheit,  wie  gegenwärtig 
jener  des  Puy  de  la  Vache.  Allen  Spalten  entstiegen  ohne  Unterlans 
Dämpfe  und  verliehen  dem  Berge  das  Ansehen  einer  Solfatara.  Un- 
terdessen stand  ein  neuer  Ausbruch  nahe  bevor,  und  die  Lava  war 
kaum  erstarrt,  als  Phänomene,  ähnlich  denen,  welehe  wir  gesclüldert  ha- 
ben,  mit  verjüngter  Heftigkeit  eintraten;  aber  Lava  trat  keine  mehr 
aus  dem  Schlünde  hervor,  auch  die  schwarze  Puzzolane  und  die  graue 
Asche  zeigten  sich  nicht  mehr;  eine  unermesslichc  Menge  von  Schlacken, 
alle  in  höherem  oder  geringcrem  Grade  porös,  wurde  gebildet,  die, 
senkrecht  in  die  Hohe  geschleudert,  in  den  Krater  zurückfielen, -der  sie 
abermals  emporwarf.  Da  diese  Schlacken  während  langer  Zeit  in  heis- 
sem  Zustande  blieben  ,  so  nahmen  dieselben  die  rothe  Farbe  des  Ei- 
sen-Peroxyds an ,  und  indem  sie  stets  um  ihren  Heerd  sich  anhäuften, 
wurde  der  obere  Kegel  gebildet,  dessen  gutes  Erhaltenseyn.  man  uoch 
jetzt  bewundert.  Der  Pariou  zeigte  von  nun  an,  gleich  dem  Vesuv 
und  der  »Summa,  einen  obereu,  aus  den  Trümmern  des  alten  Kraters  sich 
erhebenden  Kegel.  Der  neue  Krater  blieb  in  demselben  Zustande,  keine 
•pätere  Laven-Eruption  wirkte  störend  auf  seine  Formen  ein. 


Cm.  Bbrtrand-Gbsjjn  Beschreibung  des  Knochen-Schu tt- 
landes  im  oberen  4r»o- Thale  (Mim.  Soc.  geol.  Franc.  1833. 
I.  lßt-173.  Tf.  XIII J.  Der  Vf.  beginnt  mit  Aufcäblung  der  früheren 
Beobachtungen  und  Ansichten  von  Taroioiti-Tozeetti  (Viaggi  per  la 
Toecana.  174$.  VIII.  987.),  von  Soldam  (Testaceographia  parva  et 
tnicroscopia.  1789.  II.  U8  J,  von  Dolomibü  (1791,  Journ.  de  physique 
XXXIX.  310.),  von  Santi,  von  Nesti  (1808—1826)  und  von  Brocchi 
(CoHchiologia  Subapennina  I.  196,  134,  »04J.  —  Das  obere  Arno-Thal 
geht  von  der  A mo-Quelle  bis  nach  Florenz.  Im  Mittelpunkt  der  Apenninen 
bei  Stia  entspringend,  umfliesst  der  Arno  das  Gebirge,  worauf  Voll* 
ombrosa  liegt,  das  ihm  stets  zur  Rechten  bleibt,  in  einem  Halbbogen, 
während  er  liuks  bis  Arezxo  die  Kette  von  La  Venia,  die  ihn  vom 
Tiber  trennt,  dann  von  Arezzo  abwärts  die  von  Monte  Groni  bat,  in- 
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dem  er  von  seiner  Quelle  an  zuerst  nach  SO.  flieset,  sieh  dann  bei  Pente 
Caliano  nach  SW.  wendet,  nächst  Arezxo  die  Chiana  aufnimmt,  nach 
W.  und  endlich  unterhalb  Figline  ganz  nach  NW.  geht,  um  Florenz  zu 
erreichen.  Das  Arno  -  Thal  -bildet  3—4  Becken-artige  Erweiterungen: 
eines,  Casentino  genannt,  von  seiner  Quelle  bis  Santa  Mamma  zwischen 
La  Ferna  und  Voll'  ombrosa;  das  zweite,  Aretino,  beginnt  zu  Cattel- 
novo  und  geht  bei  Arezzo  und  seiner  Vereinigung  mit  der  Chiana  vorbei  bis 
Ponte  RomiUtf  das  dritte,  durch  das  Vat  inferno  davon  getrennt,  geht  von 
Levane  zwischen  Monte  G  rossi  und  Voll,  ombrosa  bis  Monte  Varcki, 
8.  Giovanni,  Figline  und  Incita  herab,  verengt  sich  hier  uud  breitet 
sich  dann  bis  Ponte  Regnano  noch  einmal  aus.  —  Macigno  mit  20°— 30°, 
selbst  80°  (  Val  inferno),  nach  W.  und  SW.  fallend,  ist  die  herrschende  Ge- 
birgsart  längs  dieses  Thaies ;  doch  ein  mergeliger  und  tbonigerKalk  bildet 
am  linken  Ufer  zuerst  im  oberen  Becken  die  Westseite  der  (östlich 
gelegenen)  Kette  von  La  Vernia  bis  Sta.  Mamma  herab,  wo  er  mit  30° 
nach  SW.  fallt  und  auf  mächtigen  blauen  Thonen  ruht.  Die  höheren 
Theile  von  Monte  G rossi  bestehen  ebenfalls  aus  dir  sein  Kalk,  der  mit  30° 
nach  SW.  fällt,  bei  Jncisa  den  Damm  bildet,  welchen  der  Arno  daselbst 
durchbrochen  hat,  und  vou  Ponte  Regnano  bis  Flurenz  in  dervom^tr/to 
durchströmten  Schlucht  mit  dem  Macigno  wechsellagert. 

Das  Schuttland  nun  zeigt  sich  im  obern  Becken  gar  nicht ;  die  un- 
teren Becken  aber  sind  vor  den  Durchbrüchen  des  Arno  bei  Incisa  und 
Ponte  Regnano  hoch  damit  angefüllt  worden,  bis  zu  einem  Niveau,  wel- 
ches die  Landleute  jetzt  „Pian  di  §opra"  nennen,  welches  jedoch  seit 
jenem  Durchbruche,  durch  das  jmmer  tiefere  Einschneiden  dieses  Flusses 
und  aller  seiner  Zuflüsse  bis  auf  den  über  100  Toisen  tiefer  gelegenen 
„Pian  di  sotto"  oder  das  jetzige  engere  j4roo-Thal,  in  eine  Vielzahl 
klef  ner  Flächen  zerrissen  worden  ist  —  —  Im  Arno-Hecken  von  Arezzo 
besteht  das  Schuttland  über  dem  anstehenden  Macigno  aus  blauem  glim- 
merigem Thone,  der  oben  einige  fossile  Knochen  und  ein  Torf-Lager 
einschliesst,  darüber  aus  grossen  Geschieben  von  Macigno  und  Sekundär- 
Kalk  mit  grobem  Sand  und  fossilen  Knochen,  zu  ob  erst  aus  gelbem  Sande 
ohne  Knochen,  welche  Gebilde  aber  stellenweise,  jedes  für  sich,  sehr  an 
Mächtigkeit  zu-  oder  abnehmen  (ersteres  oft  auf  Kosten  der  andern)  oder 
ganz  verschwinden  können.  Im  Becken  von  Figline  ist  es  im  We- 
sentlichen ähnlich.  Je  zwei  von  jenen  drei  Gliedern  des  Schutt-Gebirges 
erscheinen  zuweilen  in  Wechsel-Lagerung.  Der  grobe  Sand  mit  den  Ge- 
schieb-Ablagerungen  scheint  sich  mehr  mit  dem  gelben  feinen  Sande  zu 
verschmelzen.  Die  Knochen  liegen  sowohl  im  obem  Theile  der  blauen 
Thone,  als  im  untern  Theile  des  gelben  Sandes.  Auf  dem  rechten 
Ufer  herrschen  die  groben  Geschiebe  vor,  in  der  Mitte  drs  Beckens  der 
grobe  Saud,  auf  dem  linken  Ufer  der  feine  Sand.  — •  Im  Gauzeh  kom- 
men die  Knochen,  mit  wenigen  Ausnahmeu ,  nur  auf  gewissen  Flächen 
oder  in  gewissen  Niveaus  vor.  Hier  liegen  sie  zerstreut,  ohne  Ordnung, 
so  dass  man  selten  die  Knochen  eines  Gliedes  in  der  Nähe  voneinander 
und  nur  drei  ganze  Skelette  bisher  entdeckt  hat ;  oft  sind  die  Knochen  zer- 
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druckt,  zerbrochen,  die  Bruchstücke  selten  beisammen  liegend;  Eisen- 
oxyd durchdringt  sie  häufig-.  Einige  sind  abgerollt  und  von  einem  gro- 
ben eisenschüssigen  Saude  umhüllt.  Elephas,  Mastodon,  Hippo- 
potamus,  Rhinoceros,  Ursus,  Hyaena,  Bos,  Equus,  Cer- 
vus  sind  die  hier  vorkommenden  fossilen  Genera;  die  Knochen  aller 
Spezies  können  in  einerlei  Niveau  vorkommen  und  die  einer  Spezies  in 
allen  Niveaus  zerstreut  seyn.  Das  Dreieck  zwischen  Ind*o,  Castel- 
franco  und  Monte  VarcM  ist  am  reichsten  daran.  —  Auf  dem  linken 
Ufer  bei  Monte  Carlo  enthält  der  gelbe  Sand  in  seinen  oberen  Theilen 
Fischwirbel  und  Sfisswasser-Konchylien ,  wovon  die  neuen  Arten  später 
beschrieben  werden  sollen :  Paludina  impura,  P.  n.  sp.  (viviparac 
affinis)  *),  Palndinae  species  novae  2  **),  Bulimus  I  u- 
bricus  et  B.  *.  sp.  *•*),  Limnea  auricula'ris,  Unio  spp.  « 
(affines  U.  pictorum  et  IL  litt  oral  i)  f).  £u  unterat  wceheel- 
lagert  dieser  Sand  mit  blauem  Thon,  der  auch  Unio  enthält.  Die  Unord- 
nung, in  welcher  jene  Konchylien  durcheinander  liegen,  zeigt,  dass 
ihre  Bewohner  nicht  zur  Stelle  gelebt  haben;  sie  sind  von  höheren  Or- 
ten her  angeschwemmt  worden.  Das  erwähnte  kleiuc  Becken  un- 
terhalb Incisa  enthält  von  unten  an  :  blauen  Thon,  eisenschussig-thouigen 
rotheu  Sand  mit  Geschieb-Schichten  und  gelben  Sand. 

So  scheint  der  blaue  Thon  eine  zusammenhängende  Basis  der  gan- 
zen Formation  abzugeben,  die  sich  nur  wenige  Toisen  über  den  jetzigen 
Arno- Spiegel  erhebt.  Die  Schichtung  aller  Glieder  derselben  ist  hori- 
zontal. Die  Knochen  sind  selten  am  linken  Ufer,  häufig  mitten  im  Becken 
am  rechten  Ufer.   Von  See-Konchylien  kommt  nirgends  eine  Spur  vor. 

Der  Vf.  betrachtet  nach  allen  diesen  Verhältnissen  das  Knochen- 
Schottland  des  obern  jfroo-Thales  als  ein  gänzlich  unabhängiges,  doch 
vielleicht  gleichzeitiges  mit  demjenigen,  welches  im  Piacentinischen  und 
Sienischen  den  oberen  gelben  Meeres-Sand  voll  Konchylien  bedeckt  "H"). 
Er  bringt  es  zu  dem  alten  Schutt-Lande,  welches  Eue  de  Bbaumokt 
(Ann.  sc.  not.  1899—1830.  =  Recherches  sur  quelques  revolutwns  du 
globej  in  den  Isere-,  Rhone-  und  Durance-ThSlem  beschreibt. 

Dass  das  Gebirge  von  VaW  ombrosa,  nicht  jenes  von  Monte  Qrossi, 
«las  Material  zu  diesem  Schutt-LaDde  geliefert,  ergibt  sich  aus  den  Beobach- 
tungen über  die  gegen  die  Kalk-Gescbiebe  vorherrschenden  Maciyno- 
Trümmer,  über  die  Lagerstätte  der  -gröberen  Geschiebe  rechts  vom  Flusse 
und  über  den  Schichten-Fall,  der  von  ersterem  Gebirge  nachr  bei  letz- 

*)P.  aupuiUcen  Broxx.  lt.  TerUJirgeb.  p.  74.  Ba. 
**)  V al »  a  ta  ohtnn«  Baaad.  Broich.  I.  c.  p.  75. 

*•*)  Melanin  o  Möhra  et  ovata  Brösa  ibid.  p.  77.,  mischen  «tenen  der  Bulimus 
lu  bricu  h  seiner  Allgemeinen  Form  nach  In  der  Mitte  steht,  denen  Aber  er  so  we- 
nig identisch  ist,  als  es  sein  Geschlecht  seyn  dflrfte.  Ba, 

f)  An  odo  uta   und  eine  kleine,   nicht  seltene   N  er  Ulan  sind   hier  nicht  er 
wihnt.  Br. 

ff)  Und  doch  enthalt  tlie*e«  Schuttland  dieselben  Säugethier- Speiies,  wie  dieser  gelbe 
Sand  und  »eilst  der  darunter  liegende  blaue  Than  im  Piaetntimithvt.  Ba. 
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terem  von  dem  Thale  geht  Von  diesem  Gebirge  aber  ist  der  Weg  nach 
dem  Becken  so  kurz,  dass  es  zur  Verkleinerung  jener  Massen  eines  viel 
längeren  Raumes  und  einer  längeren  als  der  ihm  entsprechenden  Zeit 
bedurfte,  wenn  sie  durch  das  Fortrollen  so  verkleinert  werden  sollten, 
wie  sie  jetzt  sind.  Man  kann  daher  mit  Brocchi  (ConcK  13©*,  108.} 
annehmen,  dass  das  jetzige  obere  Arno-Thal  einst  ein  Golf  oder  ein 
Binnensee  gewesen,  an  dessen  Randern  der  Wellenschlag  die  Verkleine- 
rung und  Abrundung  der  Trümmer  der  schon  durch  ihre  Aurrichtung 
zerrissenen  Gebirgs-Schichten  bewirkt  habe ,  die  bei  dem  Rückzug  des 
Wassers  dann  so  an  den,  zuvor  im  Gebiete  des  Wellenschlags  gelegenen, 
Bergseiten  liegen  blieben.  Wfire  diese  Verkleinerung  in  der  Mitte  des 
Beckens  selbst  vor  sich  gegangen,  so  würde  man  jetzt  nicht  diesen  re- 
gelmässigen Zusammenhang  der  Schichten  und  diese  wohl  erhaltenen 
Knochen  nach  gewissen  Niveaus  vertheilt  finden.  Letztere  müssen  erst 
nach  Abrundung  der  Gestein-Blöcke  ins  Gemenge  mit  ihnen  gekommen 
seyn,  sonst  .würden  sie  sich  wenigstens  eben  so  sehr  abgerundet  haben, 
aln  diese.  Die  Knochen  von  verschiedenen,  auf  irgend  eine  Weise  um- 
gekommenen Thieren  sind  daher  zwischen  den  schon  abgerundeten  Stei- 
nen zerstreut  worden.  Das  Wasser  der  Flüsse  und  Bäche  muss  zuerst 
die  Gebirge  des  oberen  Beckens  (Casentino)  in  Form  eines  glimmerigen 
blauen  Thones  verwandelt  und  in  das  von  Arezzo  und  Figline  herabge- 
führt haben.  Einige  Knochen  wurden  schon  hinzugeschwemmt,  Torf 
bildete  sich  an  einer  Stelle,  wo  auch  Sumpf-Konchylien  lebten  (Bett  des 
Castro),  Nachher  [und  warum  nicht  früher  auch?]  führten  die  Zuflüsse 
die  Geschiebe  und  groben  .Sand  mit  den  schon  dazwischen  zerstreuten 
Knochen  allmählich  ins  Jr/io-Thal;  welche  sie  hier  je  nach  ihrer  jedesma- 
ligen Stärke  und  a.  Lokal-Verhaltnissen  (bald  ungeregelt,  bald  geschich- 
tet) entweder  so,  dass  die  Materien  nach  den  Graden"  ihrer  Feinheit 
gesondert  wurden ,  oder  ganzlich  durcheinander,  absetzten.  Darnach 
endlich  kam  der  feinere,  besser  sich  schichtende  Sand,  ohne  Knochen, 
dahin.  Man  hat  daher  in  der  Geschichte  dieser  Formation  zwei  Epochen 
wesentlich  zu  unterscheiden:  die,  wo  Geschiebe  und  Sand  gebildet,  und 
die,  wo  blauer  Thon,  Geschiebe,  Sand  und  Knochen  ins  «Arno-Becken 
hinabgeschwemmt  wurden. 


Juan  Rbtwaüd  Abhandlung  über  die  geologische  Konsti- 
tntion Corticas  (Ms*.  Soc.  gioL  France.  i833.I.i-**.  Tf.I.IL). 
Der  Vf.  bat  i.  J.  1830  mehrere  Reisen  queer  durch  die  Gebirge  dieser 
Insel  gemacht,  ohne  deren  geognostische  Untersuchung  zur  hauptsächli- 
chen Absiebt  zn  haben,  jedoch  manche  Bemerkungen  vorzuglich  über 
ihre  tertiären  Bestandteile  gesammelt,  die  er  hier  mittheilt',  so  voll- 
ständig er  sie  besitzt.  Vor  Allem  bedarf  die  topographisch-geographi- 
sche Aufnahme  der  Insel  vieler  Berichtigungen.  Sie  ist  gebildet  durch 
ein  von  N.  nach  S.  ziehendes,  auch  Sardinien  in  dieser  Flucht  durch- 
setzendes und  sichtlich  unter  dem  Meere  weiter  fortgehendes  Gebirge. 
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Ihre  OsUcite  ist  wenig  und  nur  einförmig;  nach  aussen  gewölbt ,  die 
Westseite  aber  bauchig  und  mit  vielen  Buchten  eingeschnitten ,  im  SO- 
den  läuft  sie  in  eine  Spitze,  im  N.  in  eine  lange  Landzunge  aus,  wel- 
che beide  durch  den,  nächst  der  O.Küste  heraufziehenden,  mit  einigen 
Längenthälern  versehenen  Haupt-Gebirgszug   mit   einander  verbunden 
werden,  während  eine  Anzahl  paraleller  Seitenzüge  sich  von  diesen* 
aus  nach  SW.  wendet,  die  westliche  Hälfte  der  Insel  einnimmt  und  jene 
zahlreichen  Buchten  zwischen  ihren  Vorgebirgen  einschliessL   Doch  ist 
im  nördlichen  Theile  der  Insel  die  aus  N.  nach  S.  gehende  Wasser» 
scheide  der  W.Küste  näher,  so  dass  gerade  die  stärkeren  Flüsse  mei- 
stens (in  dem  Qolo  und  Taviynano  vereinigt),  nach  Osten  durch  einige 
Queer-Öffuungen  der  Hauptkette  abfliessen.    Südlicher  kommt  die  Was- 
serscheide dem  südlich  ziehenden  Gebirgs-Systemc  und  dieses  der  Ost- 
küste näher,  so  dsss  die  schon  erwähnte  [Südspitze  selbst  uiebt  mehr 
seinem,  sondern  dem  SW.  ziehenden  Gebirgs- Systeme  angehört.  Sie 
wiiii  nämlich  durch  die  SW.  ziehende  Serra  di  Cappiciola  gebildet, 
die  mit  der  übrigen  Insel  nur  durch  eine  flache  Niederung  zusammen* 
hängt  und  Veranlassung  zur  Bildung  zweier.  Häven,  nämlich  hinter  ih- 
rem NO.Ende  des  vou  Santa  JHanza,  hinter  dem  SW.Endc  des  von 
Bunifacio  gibt.  —  Die  Gebirge  des  Queer-Systems  sind  höher,  als  die 
.  des  Längen-Systems,  besonders  nach  Norden  hin  längs'  der  Wasser- 
scheide, wo  sie  (die  Frontagna-Keüc)  2,600«  —  2,000« ,  nächst  der 
Küste  aber  noch  immer  1500«  —  1200°*  haben.    Doch  die  zwei  höchsteu 
Bcrgspitzen  der  Insel  liegen  fast  in  der  Fortsetzung  der  Wasserscheide 
im  Mittelpunkt  der  Insel :  es  sind  der  Monte  Doro  und  M,  Rotondo  mit 
2700™  Seehöbe.  Nach  S.  zu  nimmt  die  Höhe  der  Queerztige  vou  2200«  und 
2000«  auf  1500"»,  1200"",  400«  (Balistro,  Trinita),  in  der  Serra  di  Cap- 
piciola  auf  100«,  und  in  den  benachbarten  Inseln  Laoexxi  und  Cacalio  auf 
50«  und  40«  ab.  —  Das  Längen-Gcbirgssystem  ist  niedriger,  erhebt  sich 
mit  dem  Cap  Corse  zu  500«  — 600»  aus  dem  Meere,  erhält  sich  ziem- 
lich gleichmässig  auf  1000"  — 1200«,  besitzt  jedoch  einzelne  höhere 
Spitzen,  wie  die  von  Santo  Pietro  in  der  Serra  del  Prato  mit  1650«. 
—  Von  Bastia  an  zieht  eine  schmale,  theilweise  der  Überschwemmung 
durch  das  Meer  ausgesetzte,  daher  sumpfige  Niederung,  weit  nach  Sü- 
den bis  zum  42°  der  Breite.  —  (In  Sardinien  herrscht  aber  das  NS. 
•  System  durchaus,  obschon  es  in  Corsica  vor  Erreichung  der  Südspitze 
verdrängt  scheint.    Doch  zieht  auch  in  Sardinien  die  Hauptkette  längs 
der  O'stseite,  während  eiu  grosser  Theil  der  Westseite  aus  einer  hügeli- 
gen Niederung  besteht).   Die  Gebirge  des  sudwestlichen  Systems  sind 
steil  und  •  unfruchtbar,  unzugänglich  und  wild  wie  ihre  Bewohner.  Die 
des  nordsüdlichen  Systems  siud  fruchtbar  und  bevölkert.    Die  östliche 
Ebene  ist  fruchtbar,  aber  ihrer  uugesunden  Ausdünstungen  wegen  we- 
neg  bewohnt. 

In  geognostischer  Rücksicht  uun  besteht  die  ganze  Ostseite  der 
•Insel,  das  Längen-Gebirgssystem,  bis  fast  zur  Mittellinie  herein  vom 
Cap  Corse  und  bis  fast  nach  Porto  vecchio  südwärts  hinab  aus  älterem 

* 
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Schicht-Gebirge;  die  etwas  grossere  westliche  Hälfte,  zwar  viel  südli- 
cher beginnend ,  weil  sie  sich  nicht  in  die    mehrerwähnte  Landzange 
mit  herauf  erstreckt,  aber  auch  rfacli  Süden  zu  schon  vor  Porto  vecchio 
über  die  Insel  in  ihrer  ganzen  Breite   hinübergreifend,  aus  graniti- 
achen  Felsarten,  die  an  die  Granit-Gebirge  des  Par-Thales  erinnern, 
wahrend  tertiäres  Land  nur  an  drei  kleinen  Stellen  zunächst  der  Küste 
erscheint,  nämlich  mitten  an  der  Ostkäste,  wo  sie  am  weitesten  vor- 
springt, vom  42°  bis  zu  42°  18',  —  im  Norden  im  Golf  von  Samt 
Florett,  —  und  auf  der  Südspitze  bei  Bomfacidm  der  Niederung,  welche 
das  Vorgebirge  Serra  di  Cappiciola  mit  der  übrigen  Insel  verbindet. 
Eh  ruht  an  den  zwei  ersten  Punkten  auf  Schicht-Gestein,  am  letzten  auf 
Granit.    Die  Schicht-Gesteine,  dem  Längen-Systeme  angehörig,  waren 
bereits  gehoben,  als  das  Tertiär-Gebilde  darauf  abgesetzt  wurde,  denn 
an  der  Ostküste  zeigt  es  horizontale  Lagerung,  wahrend  die  älteren 
Kalkschichten  in  der  Nähe  stark  geneigt  sind;  bei  St.  Florent  ist  es, 
(theilweise  fast  nur  aus  Pecten-,  Seeigel-  u.  a.  Trümmern  bestellend, 
wovon  mehrere  mit  solchen  von  der  Ostküste  übereinstimmen)  in  einem 
Golf  abgelagert,  welcher  südlich  in  ein  Längenthal  fortsetzt,  das  erst 
durch  Hebung  jenes  südlich  ziehenden  Gebirgszugs  entstanden  ist  (in- 
dem keine  Flüsse  die  Läugenthäler  durchströmen,  noch  sie  gebildet  ha- 
ben).   Auch  enthält   es  daselbst  in   seinen  untersten  Schichten  eine  • 
Menge  Trümmer  von  talkigem  Kalk  und  Schiefern  und  Serpentin,  auf 
denen  es  in  gleichförmiger,  d.  h.  steilcinschiessendcr  Lagerung  —  unter 
Vermittelung  eines  Serpentin-Konglomerates  und  eines  'feinen  gelblichen 
Sandsteines  —  ruhet,  und  deren  Bildung  zweifelsohne  mit  der  Hebung 
Gebirge  zusammenfällt.    Die  Auflagerung  der  Tertiär-Schichten 
Bomfacio  unmittelbar  auf  Granit,  zunächst  über  welchem  sie  aus 
Grauitsand  mit  Austern,  darüber  an  niedrigen  Stellen  aus  Sandstein, 
dann  aus  hellem,  Konchylien-reichem  Kalke  bestehen,  beweisen,  dass 
dieser  zur  Zeit  der  Entstehung  älterer  Schicht-Gebirge  über  das  Meer 
emporgehoben  gewesen ,  weil  er  von  diesen  nicht  überdeckt  wordeu ', 
dass  er  aber  dann  wieder  eingesunken,  weil  er  eine  tertiäre  Bedeckung 
erhalten;  Zeit  und  Ursache  dieses  Einsinkeus  mag  mit  Zeit  und  Ursa- 
che des  Emporsteigens  des  südwärts  ziehenden  Schichtgebirg-Systemrs 
zusammenfallen ;  —  nach  der  Jertiären  Zeit  scheint  aber  keine  Änderung 
weiter  vorgefallen  zu  «eyn,  wenn  sich  nicht  etwa  diese  Gebirge  alle  in 
Masse  gehoben  haben.    Denn  die  Tertiär-Schichten  von  Aleria  (Ostküste) 
unter  einer  Hochfluth  von  25"»—  30™  bleibend  könnten  noch  als  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Lage  befindlich  angesehen  werden;  und  die  Ebene  von  Bonif aciu, 
60»  —  80» — 100m  über  dem  Meere,  zeigt  nur  längs  der  Spalten  einige 
Abweichung  der  Schichten  von  der  Horizental-Ebene ;  während  jedoch 
die  von  St.  Florent  stark  geneigt  und  um  200»  —  300»  über  den  See-  y 
spiegel  gehoben  sind.    Hier  hat  vielleicht  die  Kraft,  welche  die  Serpen- 
tine hervorgetrieben,  noch  längere  Zeit  fortgewirkt.  —  In  den  Gebirgen 
von  Basti»  und  anderwärts  sieht  man  beträchtliche ,  lange ,  schmale, 
theils  mit  Schutt  ausgefüllte,  theils  unergründet  tiefe  Spalten  mit  fast 
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senkrechten  Wänden ,  die  vielleicht  mit  den  engen  Queerthälern  der 
südlich  ziehenden  Kette,  wodurch  der  Bevinco  and  Goto  fliesseu,  glei- 
cher EnUtebang  sind.  Zwischen  letzterer  Kluft  und  der  Quelle  dieses 
Flösse«  ist,  wie  es  scheint,  ein  altes  ausgedehntes  Seebeckcu,  das  mit 
Thon  und  Roll-Blöckeu  angefüllt  ist.  Endlich  finden  sich  ansehnliche, 
ihm  —  20»  hohe  Anhöhen  bildende  Diluvial-Ablagerungcn  in  der  gros- 
sen Ebene  von  Biguglia.  —  Gegen  stattgefundene  Änderungen  in  histo- 
rischer Zeit  sprechen  mehrere  Anzeigen  ,  unter  andern  ein  Römischer 
Steinbruch  auf  der  Insel  CavaUo,  wo  die  ausgehauenen  Säulen  uoch 
im  Gleichgewicht  auf  ihren  Unterlagen,  und  der  zu  Befestigung  der 
Schiflfe  gebrauchte  Stein  noch  au  geeigneter  Stelle  stehen. 

Die  granitischen  Massen  dominiren»  wie  gesagt,  in  der  wesllicheu 
Hälfte,  nehmen,  zumal  nach  Norden  hin,  viele  Eurit-Güiigc  auf,  gehen 
bei  Vico  \xt  Kugel-Pyromerid  über,  während  im  Niolu  ein  grosser  Theil 
der  krystallinischcn  Fclsarten  im  Zustande  von  Porphyren  gehlicben 
ist,  die  im  südlichen  Theil  der  Insel  nur  einige  Gänge  bilden. 
Die  Diabasen  setzen  an  einigen  Stellen  beträchtliche  Gebirge  zusam- 
men, in  deueu  sich  bei  Sartena  der  bekannte  >$ranite  orbiculaire"  fin- 
det, aber  nur  auf  einige  Meter  Erstreckung:  doch  scheint  er  auch  — 
nach  Rollsteinen  zu  urtheilen  —  über  Ajaccio  vorzukommen. 

Die  südlich  ziehende  Kette  auf  der  Ostseite  der  Insel  besteht  aus 
Glimmer-  und  Talk-Schiefern,  welche,  in  Wechsel-Lagerung  mit  Saud- 
und  Kalk-Steinen,  Massen  von  Serpentin-Gesteinen  einschlicssen.  Die 
Schichten  sireichen  mit  der  Gebirgskette,  fallen  aber  bald  nach  Osten, 
bald  nach  Westen;  indem  sie  nämlich  ziemlich  regelmässig  mit  dem 
Abhang  der  Granit-Kette  zu  fallen  scheinen,  dann  aber  sich  gegen  die 
Erhebungs 'Achse  der  Schichtgcbirgs-Kcttc  aufrichten  uud  au  deren  ent- 
gegengesetzter Ostseite  bald  in  derselben  Richtung  veiwcilen  (Cap 
Corte),  bald  mit  dem  Gebirgs-Hange  wieder  abfallen  (Santo  Petro, 
Ihtstia).  —  —  Der  Serpentin  erscheint  bei  Cap  Corse  in  einer  ziem- 
lich regelmässigen  Formation  aus  Wechsel-Lagerungen  von  graulichem 
Kalk,  reichlichen  Talkschicfcrn  uud  wenig  bezeichneten  kalkigen  Gneis- 
sen.  Im  Mittelpunkt  der  Kette  findet  man  ihu  mit  Euphotid  in  den 
Schiefer-  und  Quarzsandstein-Gebieten,  meist  durchdrungen  von  metal- 
lischem Diallagon  und  reichlichem  Asbest  und  Amianth.  Der  Sandstein  ist 
eine  Art  gräuer  Grauwacke,  die  oft  viele  Quarz-Geschiebe  einschliesst, 
oder  sebieferig  wird  uud  Thonschicfer  zwischen  sich  aufnimmt :  ei* 
lusst  sich  von  der  Formation  des  Kalkes  und  der  Talkschicfcr  nicht 
trennen,  wie  man  am  deutlichsten*  zwischen  Corte  und  Cervione  sieht. 
Auch  Serpentine  treten  zuweilen  in  ihm  auf,  aber  stets  auf  eine  sehr 
ungeordnete  Weise.  —  Die  den  Serpentin  begleitenden  Gesteine  zeigen 
eine  grosse  Übereinstimmung  mit  denjenigen ,  denen  *r  sieh  an  der 
IJgurischen  Küste  beigesellt  hat:  sie  sind  ähnlicher  Art,  ohne  organi- 
sche Reste,  mit  dem  Ansehen  krystallinisrhcr  Massen.  Wie  aber  der 
Serpentin,  der  die  gauze  Kette  bis  gegen  Porto  vecchio  durchzieht,  gegen 
Süden  hin  daraus  verschwindet,  und  die  anderen  Schichten  unmittelbar  auf 
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Granit  ruhen,  so  ändert  sich  plötzlich  deren  ganzes  Ansehen :  der  Sand- 
stein wird  minder  kompakt,  minder  hart;  die  mit  ihm  wechscllageruden 
Schiefer  nehmen  mehr  das  Ansehen  (jüngerer)  'sekundärer  Schiefer  an, 
und  in  den  Hohen  des  AriiMO-Gebirges  sah  Gveimard  jene  Sandsteine 
sich  mit  Nummuliten-Kalk  verbinden. 


Nach  einer  Beobachtung  von  Schleiden  enthalt  die  im  Porphyr 
der  Bruchhäuser  Steine  eingeschlossene  grosse  Thouschie- 
fer  -  Masse  Bruchstücke  einer  gestreiften  Terebratel. 
(Noggeiuth  in  Karstbn's  Archiv  III.  548.) 


Die  Silber-Grube  von  Pasco  i  n  Peru ,  be  schrieben  von 
M.  da  Rivbro  (Ann.  des  Minesf  £«?r.  y  Tom.  II.  pag.  169  ceij. 
Der  Berg  von  Yauricocha  oder  von  Pasco,  welcher  mehrere  Stunden 
weit  erstreckt  ist,  besteht  aus  Granit,  aus  schwarsem  Schierer,  Sand- 
stein,  rothem  Porphyr,  blauem  Kalkstein  und  aus  Konglomerat.  Der 
Schiefer  nimmt  den  untern  Theil  des  Bodens  ein.  Man  siebt  ihn  su  Tag 
zwischen  dem  Quitdacocha-See,  der  Ayapoto-Grube  und  dem  Hütten- 
werk. Er  dehnt  sich  wahrscheinlich  nach  N.  und  NW.  bis  zum  Fussc 
des  Parias-Berges  und  in  nordöstlicher  Richtung  bis  Yanacaucka.  Die 
Schichten  streichen  aus  N.  nach  S.  und  zeigen  sich  oft  auffallend  ge- 
bogen. Das  Gestein  ist  von  feinem  Korne,  sehr  fest  und  fährt  Glimmer; 
häufig  wird  dasselbe  von  kleinen  Gängen  von  Kies  und  von  Quarz  durch* 
zogen.  Der  Kies,  der  Silber-haltig  ist,  zersetzt  sich  leicht  und  wird  zu 
Eisen-Vitriol  umgewandelt.  Über  dem  Schiefer  tritt  Sandstein  auf,  der 
mächtige  Kohlen-Lagen  begleitet,  welche  an  verschiedenen  Orten  abge- 
baut werden,  i  Mit  dem  Sandstein  wechseln  Lagen  eines  dichten,  weis- 
sen oder  blauen  Kalksteines;  auch  rothe  Porphyre  zeigen  sich,  und  Zin- 
nober wird  in  geringer  Menge  gefunden.  In  der  Mitte  des  Beckens  er- 
heben sich,  mehr  und  minder  beträchtlich,  Massen  eines  quarzigen  Ge- 
steines voll  von  kleinen  Höhlungen.  (Der  Verf.  vergleicht  dasselbe  dem 
Hornstein.)  Manche  Theile  der  Felsart  stellen  sieh  als  ein  ausgezeich- 
netes Konglomerat  dar,  welches  Kies-Trümmer  und  Quarz  Bruchstücke 
enthält.  Im  Innern  der  Grube  sieht  man  diese  Gesteine  in  einen  we- 
niger festen,  mit  vielem  Eisenoxyd  untermengten  Sandstein  übergehen. 
Dicss  ist  die  Lagerstätte  des  Pacos,  welche  die  Erz-Massen  des  Distrik- 
tes von  Santa- Rosa  ausmachen.  Die  Pacos  zeigen  keine  Schichtung 
und  bilden  ein  Lager.  Über  dem  Sandstein  ruhen :  Alpenkalk  (?),  ein 
Konglomerat,  ein  granitischcr  (?)  Trachyt  und  endlich  ein  rother  Porphyr. 
Im  Kalk-Gebilde,  das  sehr  weit  erstreckt  ist,  trifft  man  einige  Lager 
von  Bleiglanz  und  von  Silber-haltigem  Kies,  auch  Kohlen  kommen  darin 
vor.  Von  dem  Granit  von  Purgas  wird  gesagt,  das«  er  deutlich  (?)  ge- 
schichtet (?)  scyc,  und  theils  einen  Schiefer  bedecke,  theils,  wie  bei  Yavli, 
auf  Sandstein  (?)  seine  Stelle  einnehme. 
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F.  Lorenz  :  Dissertatio  inauguralis  geognastiea  de  Urritorio  Crem- 
temsi.  (Vien.  1881  J.  Gueise,  Granit  and  Granalit  sind  die  auftretenden 
Gesteine.  Der  Granit  erscheint  nieist  nur  auf  Gangen,  oder  in  Stöcken. 
Im  Gneisse  kommen  auch  Lager  von  Hornblende-Gestein  mit  Magnet- 
eisen und  Epidot  vor.  Bei  Berging  umschliesst  der  Granulit  eine  grosse 
Masse  von  Eklogit  und  zwischen  tiurhof  und  Aggsbach  Granat-führen- 
den Serpentin. 

"*       !i    ____________  *i 

»    ■  i».        i        .  »'.••.  r  •>  -  ti 

Rapport  fait  m  Vacademie  rogale  des  $cie*ces  mar  le  vogage  ä 
VUe  Julia  en  1831  et  1839,  par  Coiwtawt  Prbvobt  (Pari,,  180$.) 
Der  Vf.  reiste,  beauftragt  von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  im 
Anfang  de«  September-Monats  1831  nach  SiciUen  ab,  am,  an  Ort  und 
Stelle,  alle  Thatsachen  zu  sammeln,  alle  Nachforschungen  zu  machen, 
geeignet,  eine  genaue  Kenntniea  tammtlicher  Phänomene  zu  gewähren, 
welche  dem  submariniscben  vulkanischen  Ausbruche  vorangegangen  wa- 
ren, die  denselben  begleiteten,  so  wie  jene,   die  auf  ihn  folgten.  — 
Auf  PmUeUaria  konnte  wegen  ungestümen  Wettert  nicht  gelandet  wer- 
den.   Dagegen  verweilte  der  Verf.  längere  Zeit  auf  Malta,  er  unter- 
suchte die  geognostische  Beschaffenheit  dieses  Eilandes  uud  wird  die 
erhaltenen  Resultate  seiner  Forschungen  in  einer  besonderu  Abhandlung 
mittbeilen.    Malta  ist  sehr  reich  an  Versteinerungen.    An  der  südlichen 
Küste  von  Sicilien  Hess  C.  Pa.  viele  Profile  zeichnen;    Um  Syrakus 
wurden  die  tertiären  Ablagerungen,  aus  verschiedenen  Perioden  abstam- 
mend, untersucht,  so  wie  die  damit  in  Beziehung  stehenden  vulkanischen 
Gebilde  und  mehrere  Kuochen-llohlen.    Dessgleichcn  das  Kap  Passarv, 
wo  die  Erzeugnisse  untermeerischer  Feuerberge  mit  Kreide  und  mit  kal- 
kigen Gesteinen  von  noch- jungem  Alter  in  Berührung  treten.    Sie  ge- 
währen gleichsam  ein  Vorbild  von  den  Ereignissen,  die  nnter  dem  Meere 
Start  haben  mussten,  ehe  die  Insel  Julia  erschien»  BoMUlili  wurde  die 
Lagerstätte  des  Dusodyle  untersucht.    Am  15.  November  laugte  der  Vf. 
zu   Catania  au  und  bestieg  am  17. ,  nachdem  er  auf  deu  basaltischen 
Cyclopen-\mt\\\  gewesen  war,  deu  Ätna.    Der  übrige  Theil  des  Monats 
wurde  verweudet,  um  den  Fuss  des  Sicilischen  Feuerberges  zu  unter- 
suchen, seine  Basalte,  seine  alten  Laven,  die  thonigen  Muschel-reichen 
Ablagerangen,  die  zerstörenden  Wirkungen  des  furchtbaren  Ausbruches 
von  1669,  das  Vorscbreiten  in  der  Zersetzung  der  vulkanischen  Materie 
u.  s.  w.   Bei  Taormina  siebt  man  alte  Schiefer-Gesteine  und  Kalke  in 
senkrecht  gestellten  Schichten,  aufweiche,  in  einer  Meeres-Höhe  vou 
600',  wagerechte  Lagen  von  meerischem  Graste  liegen,  in  denen  Muscheln 
ähnlich  jenen,  die  an  der  nachbarlichen  Küste  vorkommen,  gefunden 
werden,  nnd  gleich  diesen  durch  Pboloden  angebohrt  erscheinen.  Am 
1.  Dezember  befand  sich  unser  Reisender  zu  MeUnxo.   Er  untersuchte 
die  über  alten  Fcldspath-Gesteinen  ihre  Stelle  einnehmenden,  jüngsten 
Muschel -führenden  Kalke;  er  sah,  wie  beide  Bildungen  in  einander 

Vgl.  Jahrb.  im.  S.  33t- 3S7. 
Jahrgang  1853.  45 


Digitized  by  Google 


• 


eingreifen.  Von  liier  begab  sich  derselbe  nach  JJpari,  um  die  dortigen 
alten  trachvtischen  Laven,  die  Obaidianc  und  Bimssteine  zu  beobachten ; 

Strom  hol,  u.  's.  w*  Zurückgekehrt  auf  die  Nordküste  Stedtens,  erreichte 
G.  Pn.  Palermo  in  den  ersten  Tagen  dea  Januars.    Er  bestieg  den  Fe- 
kyn'no-Berg,  um  die  Knochen-Höhle  zu  besehen,  und  aamroelte  zahl- 
reiche Versteinerungen  in  den  neueren  Tuffen.    Auch  gaben  die  Wecn- 
ael-Lagerungen  »wischen  Basalten  und  Kalken  im  Val-di-Noto  zu  einem 
wiederholten  Besuche  des  denkwürdigen  Thaies  Veranlassung.  Von  Pa- 
lermo wurde  Sicilien  im  gröeeten  Diameter  ans  NW.  nach  SO.  durch- 
streift. Über  Caltanitette,  Castrofhvanni,  Pktxxm,  Vixxim  (wo  die  Wech- 
sel-Lagerungen plutooischer  und  neptunischer  Gebilde  den  Stoff  zu  in- 
teressanten Beobachtungen  darboten).    Bei  Terra- Nova  erreichte  der 
Verf.  die  Südküste;   der  Rückweg  nach  Palermo  führte  über  Alicata, 
Girgenti  (wo  die  Gas-Vulkane  nicht  uubesehen  blieben),  Sciacca,  Maz- 
xara,  JUar&ala,  Trapani  und  Alcamo.  Aufenthalt  in  Neapel  und  Rom. 
—  Was  die  Geschichte  des  Eilandes  Julia  betrifft,  so  sagt  der  Verf. 
am  Schlüsse  seines  Reise-Berichtes  Folgendes  darüber.  „Die  geognosti- 
sche  Beschaffenheit  des  Bodens  von  Pantsllaria,  so  wie  jene  der  näch- 
sten Küste  bei  der  neuen  Insel,  desgleichen  zahlreiche  geschichtliche 
Zeugnisse  sprechen  dafür,  dass,  seit  länger  als  drei  Jahrhunderten,  der 
Raum ,  in   deaaen  Mitte   der  submartnisebe  Vulkan  hervorgebrochen 
ist,  einer  von  denen  sey,  welche  in  diesem  Theile  von  Europa  am  mei- 
sten erschüttert  worden.    Fehrara  hatte  in  einer  seiner  Schriften  die 
neueste  Begebenheit  gleichsam  vorhergesagt.    Um  die  Gesommtheit  ver- 
borgener Ursachen  und  Wirkungen  kennen  su  lernen,  durch  welche  die 
Erscheinung  der  Insel  Julia  bedingt  wurde,  musste  ich,  nachdem  ich 
alle  kleinen  Inseln  damit  verglichen  hatte,  welche,  seit  Menschen  Ge- 
denken ,  dem  Meeres-Schoae  entstiegen  sind ,   unter  den  älteren  jene 
auemitteln,  deren  Struktur  ein  ähnliches  Entstehen  andeutet   Von  die- 
sen Inseln  wendete  kh  mich  den  vulkanisch-marinischen  Formationen  sn, 
von  denen  ich  die  ausgedehnten,  heutigen  Tages  kontinental  gewordenen 
Regionen  untersuchte  5  das  Studium  derselben  musste  die  Mittel  darbie- 
ten, um  eine  Vorstellung  der  unsichtbaren  Phänomene  zu  erhalten,  welche 
in  gegenwärtiger  Zeit  unter  den  Wassern  Statt  hatten.  Die  vulkaniach- 
marinischen  Formationen  des  Kontinentes  führten  mich  sehr  naturge- 
mäss  zu  einer  Vergleiehung  derselben  mit  den  Produkten  der  atmosphä- 
rischen Feuerberge,  wovon  sie  im  Allgemeinen  die  Basis  auamachen. 
Indem  ich  auf  solche  Weise,  in  einem  und  dem  nämlichen  Kreise,  aUe 
bekannten  Beobachtungen  zusammen fasste,  welche  auf  die  vulkanische 
Phänomene  des  Meeres  und  des  Festlandes  Beziehung  haben,  und  indem 
ich  für  beide  die  nämliche  Reibenfolge  von  Thatsachen  wählte,  Beispiele 
aus  der  heutigen  Ordnung  der  Dinge  entnommen,  wurde  es  mit  leicht, 
die  vulkanischen  Ereignisse  aller  Epochen  genau  zu  prüfen,  die  Grund- 
Ursachen  derselben  kennen  zu  lernen,  die  konstanten  Wirkungen,  welche 
von  den  Ursachen  und  sekundären  Effekten  unterschieden  werden  müa- 
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MO,  die  voq  örtlichen  Einflössen  abhängen,  von  vorübergehenden,  wech- 
selnden Umstunden.  Indem  ich  auf  diese  Art  durch  Analogieen  mich  lei- 
ten lieca,  and  jedea  Merkmal  nach  seinem  wahren  Werthe  erfasstc, 
musste  ieh  notbwendig  die  Phänomene  des  Vesuvs  und  jene  des  Eilan- 
des Julia  mit  denen  zusammenfassen,  welch«  die  als  die  ältesten  betrach- 
teten granitiseben  Formationen  wahrnehmen  lassen.  Zn  einfachen  Re- 
sultaten, wie  diese,  war,  wie  leicht  zu  erachten,  auf  keinem  andern  Wege 
zu  gelangen,  als  nachdem  die  Ursachen  der  vulkanischen  Wirkungen 
reiflich  waren  bedacht,  und  die  verschiedenen  dargelegten  Meinungen 
sorgsam  geprüft  worden.  Es  konnte  mir  darum  eine  Frage  unmöglich 
fremd  bleiben,  über  welche  in  diesem  Augenblicke  nicht  nur  die  Mei- 
nungen der  Geologen  getheilt  sind,  sondern  die  bei  den  übertriebenen 
Folgen,  die,  ganz  gegen  die  Absicht  des  Begründers  jener  Hypothese, 
daraus  abgeleitet  oder  daran  geknüpft  werden,  auch  da«  gesammte  mi- 
neralogische Publikum  auf  das  Lebhafteste  beschäftigt:  ich  rede  von  der 
Theorie  der  Erhebungs-Kratere  und  von  den  Kräften,  welche  dem  Ent- 
stehen der  Vulkane  und  der  Bildung  der  Berge  gemeinschaftlieh  sind..... 
Offen  gestehe  ich,  dass  —  nachdem  ich  die  Insel  Julia  entstehen  und 
nntergehen  sab,  nachdem  ich  den  Ätna  bestiegen  und  die  untermeerischen 
Formationen  ßicilifns  untersucht,  nachdem  ich  mit  aller  Sorgfalt  die 
Struktur  der  Stromboli^Ke^cl  erforscht  habe,  nachdem  ich  in  die  Kra- 
ter« auf  Volcmno  hinabgestiegen  bin,  endlich  nachdem  ich  au  meh- 
reren Malen  auf  dem  Vesuv  und  dem  alten  Somma  gewesen  bin,  auch 
Isckia,  die  Phlegräischen  Felder  und  die  Gegend  um  Rom  durchwan- 
dert habe  —  ich  die  Lehre  von  den  Erbebungs-Kratcren  nicht  mehr  zu 
begreifen  vermag.  Bis  zu  den  Phänomenen  der  Emporhebung  der  Berg- 
ketten bin  ich  für  den  Augenblick  noch  weit  entfernt,  meinen  Zweifel 
auszudehnen;  nur  das  sey  mir  erlaubt  zu  bemerken,  das«  mehrere  von 
mir  durchreiste  Gegenden,  welche  unwiderlegbare  Beispiele  heftiger  Em- 
porhebungen aufzuweisen  haben  sollen,  mir  keineswegs  Merkmale  solcher 
Art  zu  tragen  scheinen.  Die  Frage,  welche  die  Berge  angeht,  ist  eine 
ganz  andere;  vielleicht  dass  man  —  nachdem  die  Annahme  von  der 
Aufrichtung  der  sie  zusammensetzenden  Felslagen  in  verschiedenen  Epo- 
chen mit  grösserer  Genauigkeit  an  sehr  vielen  Stellen  untersucht  wor- 
den, —  einer  einfacheren  ErkJärungs-Art  sich  wieder  zuwenden  und 
es  naturgem&sser  finden  werde,  das  Hervortreten  der  Granite,  der  Por- 
phyre, der  Basalte  und  der  Lava  durch  Spalten  des  zerrissenen  Bo- 
dens zu  erkliren,  mithin  als  Folge  früherer  Zerreissungen,  aber  nirbt 
als  bedingende  Ursachen  derselben/« 

'  1  r  i 


Cw.  Laroy  :  Essai  sur  la  Constitution  geognostique  du  St.  Gotthard 
(Mit  einer  geognostischen  Karte  des  GottAaro*- Gebirges  und  mehreren 
Durchschnitten,  aus  den  Abhandl.  d.  Schweizer-GtseUsch.  für  IfaturrW.  I.  B. 
2.  Abtbl.).  Wir  wollen ,  in  so  weit  es  der  Raum  sulasst,  den  Inhalt 
dieser  ebenso  wichtigen  und  interessanten  (leider  durch  viele,  und  tum 
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Theil  sehr  starke  Druckfehler  entseilten]  Abhandlung  mittheilen ,  ehe 
wir  von  den  Haupt-Resultaten  und  Schlussfolgen  reden,  au  welchen  der 
Vf.  gelangte.  —  Ansehen   des  GoWAarJ-Gebirges.     Berge    und  ihre 
Gipfel.   Thäler  (IW«*-Thal  \  Tremola-Th..;  JUuss-Th. ;  Tavetsch~Th.\ 
F.gina-Th. Gotthard  Tb. ;  Lucendro-Th. ;  UnUsralp;  MedeUer-Tb. ;  Piora- 
Th.).  Cols  des  St.  Gotthard.  Gletscher.  Sec'n.  Flusse  auf  dem  Gotthard 
entspringend.  Zusammensetzung  der  Berge,  oder  ISatur  der  Gesteine  des 
Gotthards:  Granit;  Gneiss;  Glimmersch  iefer^Tal  kschiefcr, 
ChloritschieferiTho-n  schief  er.  Im  Glimmerschierer  findet  man  sehr 
vielartige  Mineralien :  Granit,  Staurolith,  Distbeu,  Hornblende,  Turma- 
lin,  Eisenkies,  Magneteisen,  Rutil.    Auf  untergeordneten  Lagern  kom* 
men  in  jenen  Gesteinen  vor:  Quarz,  Hornblende,  Feldspath,  Serpentin, 
körniger  Kalk,  Dolomit,  Gyps.   Beiemniten  im  schiefrigen  Kalk  bei  der 
Nuffenen.    Diese  interessante  Thatsacbe  wurde   von   dem  Verf.  und 
J.  v.  Cuartbutier  i.  J.  1814  entdeckt  Die  Bergmasse,  im  N.  des  Pas- 
ses besteht  aus  Gneiss,  dessen  Lagen  h.  5  bis  6  streichen  und  unter 
75°  einschieben.    Der  Col  selbst  wird  von  Glimmerschiefer  gebildet; 
seine  Lagen  haben  mit  jenen  des  Gneisses  gleiches  Fallen  und  Strei- 
chen.   Der  Schiefer  ist  schwarzlichgrau,  enthält  schwarze  Granaten  uud 
prismatische  Krystalle,  wekhe  für  Staurolithe  gelten,  ausserdem  auch 
viele  kleine  metallisch  glänzende  Oktaeder  und  Rauten-Dodekaeder,  wel- 
che Magneteisen  seyn  dürften.   Die  Beiemniten,  die  im  Schiefer  vor* 
kommen,  erreichen  mitunter  2  bis  3"  Länge,  und  das  Innere  ist  erfällt 
mit  Kalkspath.     Der  Schiefer  wechselt  mit  Glimmerschiefer,  in»  dem 
man  jene  fossilen  Reste  nicht  findet.  —  Zu  den  Felsarten  des  Gotthard* 
gehören  ferner:  Dolomit  (fast  stets  durch  vielartige  eingeschlossene 
Mineralien  ausgezeichnet:  Kalk- und  Baryt-Spath,  Quarz,  Korund,  Tur- 
malin,  Grammati t,  Talk,  Glimmer,  Eisenkies,  Rutil  und  Gyps.  —  Aus 
der  Vergleichung  aller  vom  Verf.  dargelegten  Thatsachcu  ergibt  sich, 
dass  die  Berge,  die  Gotthards-Gruppe  bildend,   zumal  aus  mehreren 
Systemen  von  Lageu  oder    paralelleu  Streifen  von  Gneiss  und  von 
Glimmerschiefer  bestehen.;  vier  Gneiss-  und  drei  Glimmerschiefer-Strei- 
fen lassen  sich  deutlich  unterscheiden.    Vom  Granit  erkennt  man  zwei 
Zonen,  welche  zwischen  den  Haupt-Gneiss-Massen  ihre  Stelle  einneh- 
men.   Alle  erwähnten  Gesteine,  die  sich  sonach  zu  mehreren  Malen 
wiederholen,  und  von  denen  jedes  einen  bedeutend  breiten,  aber  verhält- 
nissmassig  weit  mehr  in  die  Länge  erstreckten,  Raum  einnimmt,  zeigen 
starken  Schichtenfall  >  zwischen  der  Nuffenen  und  &azio,  zwischen  der 
Furka  und  Dütentit  findet  man  keine  Felsart,  deren  Schichten  unter 
weniger  als  35ö  sich  neigten,  bei  den  meisten  misst  der  Fall- Winkel 
65  bis  80°  und  selbst  00°.   Die  Schichten-Neigung  lässt  eine  sehr  denk- 
würdige Eigentümlichkeit  wahrnehmen ;  denn  im  Allgemeinen  neigen 
sich,  bei  jeder  der  drei  grossen  Parallel-Ketten ,  welche  den  Gotthard 
bilden,  die  Lagen  an  den  untern  Tbeilen  eines  jeden  Gehänges  gegen 
Aussen  hin  und  richten  sich  mehr  und  mehr  auf,  je  näher  sie  dem  Gc- 
birgskaram  treten;  so  entsteht  die  Fächer-ßrmige  Anordnung  derselben, 
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welche  bereits  von  mehreren  Naturforschern  beobachtet  wurde.  Das 
Streichen  der  Lagen  bleibe,  fast  für  die  ganze  Kette,  konstant  zwischen 
OSO.  und  WNW.,  oder  QON.  uud  WS,;  und  die  nfimliche  Richtuug 
herrscht  vom  Gotthard  bis  Martiyny,  woselbst  sie  von  der  Streichungs- 
Richtung  der  Sebichteu  des  Entremont-Thhltn  und  des  St.  Bernhards 
unter  einem  Winkel  von  40  bis  43°  geschnitten  wird.  Man  kann  in  je- 
nem Verhältnisse  des  Streichens  nur  die  Wirkung  einer  Ursache  erken- 
nen, welche  in  der-  ganzen  Erstreckung  der  Alpen-Kette  und  noch  wei- 
ter bin  gegen  0.  thätig  war.  Wendet  man  aut  diesen  Theil  der  Alpen 
L.  v.  Buch's  schöne  Entdeckungen,  den  Dolomit  und  den  Augit-Porpbyr 
betreffend  an,  so  gewinnt  es  allerdings  das  Ansehen ,  als  stünde  dio 
Gegenwart  des  Dolomite  in  sehr  inniger  Beziehung  mit  der  Schichten 
Aufrichtung,  von  welcher  die  Rede  gewesen.  Allerdings  wurde  noch 
kein  Porphyr  im  Ttastn-Thale  nachgewiesen;  aber  künftige  Nachforschun- 
gen dürften  ihn  ohne  Zweifel  auffinden  lassen,  und  man  ist  um  so  mehr 
berechtigt  tu  solchen  Erwartungen,  nachdem  Lüsskr  am  südlichen  Ge- 
hänge der  Wind g alle  den  rotben  Feldstein-Porphyr  entdeckt  hat  Ge- 
setzt den  Fall  indessen,  seine  Gegenwart  Hesse  sich  nicht  ausmitteln, 
so  würde  der  Dolomit  dennoch  auf  die  Nähe  desselben  uns  hinweisen. 
Auch  ist  es  unverkennbar,  dass  der  Dolomit,  so  wie  die  —  denselben 
aus  dem  Binden-Thal  in  Wallis  bis  zum  Lukmanier  fast  ohne  Unter- 
brechung begleitenden  —  Gyps-Gesteine,  die  sich  im  Allgemeinen  in  der 
Tiefe  der  Ausweitung  finden,  welche  das  Rhone  -  und  IVssw-Thal  dar- 
stellt, an  der  Bildung  dieser  Ausweitung  den  wesentlichsten  Antheil  hat- 
ten. Die  Neigung  der  Felslagen,  welche  im  entgegengesetzten  Sinne 
nach  beiden  Seiten  des  Tessin-Thal»  sich  senken  ,  scheint  anzudeuten, 
dass  hier  ein  Bruch  Statt  gehabt,  in  dessen  Folge  die  wahrscheinlich 
wenig  geneigten  Schichten ,  von  denen  die  Spalten  vor  jener  Epoche 
überdeckt  gewesen,  aufgerichtet  wurden.  Räumt  man  eine  solche  Auf- 
richtung für  das  südliche  Gotthards-Gehänge  ein,  so  innss  dieselbe  auch 
für  den  nördlichen  Abhang  zugegeben  werden,  und  alsdann-  ist  die  Ge- 
genwart des  Porphyrs  an  der  Windgälle  erklart.  Zwar  sind;  betrach- 
tet man  die  Phänomene  auf  diese  Weise,  keineswegs  alle  Schwierigkei- 
ten beseitigt,  ja  es  hat  sogar  die  Erklärung  noch  mit  einigen  Wider- 
sprüchen zu  kämpfen;  allein  demungeachtet  ist  es  als  entschiedene 
Thatsaehe  anzusehen,  dass  die  Fels-Lagen,  welche  den  Gotthard  bilden, 
eine  Aufrichtung  erfuhren,  und  dass  diese  Aufrichtung  auf  den  Berg- 
Gehängen  gegen  N.  und  gegen  S.  Statt  gehabt.  Eine  der  gross ten 
Schwierigkeiten  scheint  diejenige  zu  eeyn,  welche  sich  aus  der  Betrach- 
tung des  Profils,  oder  der  Queer-Durchschnttte  ergibt.  Wie  aber  ge- 
sagt worden,  so  haben  die  Lagen  hier  eine  Fächer  förmige  Stellung, 
und  eine  solche  Anordnung  wurde  mit  der  Hypothese  der  auf  beiden 
Gehängen  Statt  gefundenen  Aufrichtung  wenig  verträglich  seyn ;  denu 
bei  der  Voraussetzung,,  dass  die  Schichten  ursprunglich  eine  dem  Hori- 
zontalen mehr  oder  weniger  nahe  Lage  gehabt  hätten,  wäre  zu  erwar- 
ten, dass  dieselben  gegen  die  Mitte  der  Kette  hin,  statt  vertikal  zu  er- 
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scheinen*  dem  Wagerechten  sich  nähern  sollten.  Nimmt  man  dagegen 
an,  dass  die  ganze  Masse  des  Gotthards  durch  einen  Porphyr-Damm 
emporgehoben  worden,  so  findet  jene  Schichten-Stellung  eine  leichtere 
Erklärung.  —  Die  Wirkung,  welcher  das  Erscheinen  der  Dolomit- Lagen 
zuzuschreiben  ist,  hat  sich,  in  der  Richtung  des  Zx'tvuiÜ/i^-Tbales,  nicht 
weit  über  den  Engpass  von  Dcnio  hinaus  fortgesetzt;  zwar  trifft  man 
auch  Dolomit- Lagen  bis  jenseit  Dw&io,  allein  Alles  scheint  anzudeuten, 
dasa  die  Bewegung  sich  zumal  in  der  Richtung  des  Val-Canaria,  des 
Val-Piora  und  des  Lukmaniers  fortpflanzte,  wo  sie  ihre  Gegenwart 
durch  den  ungeheueren  Kamm  dolomitischer  Felsen  offenbarte,  die  ein- 
sigen, welche  den  in  Tyrol  vorhandenen  verglichen  werden  können.  Schon 
bei  Dmxio  ist  die  Schichten-Neigung  wenig  bedeutend  (30°  gegen  N.), 
nnd  je  mehr  man  Beltinxona  sich  nähert,  um  desto  horizontaler  werden 
die  Lagen,  obwohl  sie  stellenweise  auch  wieder  nutet  60  bis  70«  auf* 
gerichtet  erscheinen.  —  Was  die  Vergleichung  der  Formationen  des  Gott- 
hards  betrifft  räckrnchtlich  ihrer  Alters-Verhältnisse  unter  sieh,  ihrer 
Beziehungen  au  andern  analogen  Gebilden,  so  ergeben  alle  vom  Verf.  dar* 
gelegten  Thatsachen,  dass  am  Gotthard  eigentlich  —  mit  Ausnahme  des 
Grsnits  vom  Cul  des  Gotthards,  so  wie  des  Dolomite  und  des  Gypses 
—  nur  eine  Formation  au  finden  sey ;  denn  es  ist  unmöglich  an  glau- 
ben, dsss  der  Gneiss  •)  und  der  Glimmerschiefer  deutlich  unterscheid- 
bare  und  unabhängige  Formarionen  ausmachen ;  im  Gegentheil  weiset  Allee 
auf  die  Annahme  hin,  dass  dieselben  eine  r  Formation  angehören,  doss 
sie  pleichzeitis-er  Entstehung  sind.  Die  mitrctheilten  ausführlichen  Be- 
Schreibungen  ergeben,  dass  ein  Übergang  aus  dem  einen  jener  Gesteine 
in  des  modere  Statt  finde.  Aber  welchem  Gebilde  hat  man  sie  beizu- 
zählen? Seit  der  Entdeckung  der  Belemnitcn  am  Col  der  Nuffenen 
mossten  nothwendig  gerechte  Zweifel  über  die  Prlroordialität  der  Gott* 
AaroVFelsarten  rege  werden.  Die  Belemnitcn  kommen  in  einem  kalkig- 
thonigen  Schiefer  vor,  der  gewissen  Glimmerschiefern  sehr  nahe  steht, 
Granaten  einschliesst ,  und  mit  einem  körnigen  Kalk  wechselt, 
in  dem,  wie  es  scheint,  weder  Belemnitcn  noch  andere  fossile  Reste 
gefunden  werden.  Die  auffallende  Gegenwart  von  Versteinerungen  in 
der  Mitte  von  Felsmassen,  in  denen  man  sonst  keine  solche  Überbleib- 
sel zu  finden  pflegt,  und  die  alle  einen  krystallinischen  Charakter  ha- 
ben, Hesse  sich  keineswegs  genügend  erklären ,  als  indem  angenommen 
würde,  dass  die  Kalk-  und  Schiefer-Lagen  sogenannten  Sekundar-For- 
mationen  augehört,  und  eine  Änderung  in  ihrer  Struktur  durch  Einwir- 
ken der  Wärme  erfahren  hatten,  als  die  Gotthardt-Kette  emporgehoben 
wurde.  Wie  dem  auch  sey,  bis  jetst  acheint  6ao  Vorkommen  von  Be- 
lemnitcn am  St.  Gotthard  auf  diesen  Schiefer  nnd  auf  die  Hüffe nen  be- 
schränkt •*). 


*)  Ausser  dem  Gnel««  nimmt  der  Verf.  auch  noch  einen  Granit- vetne*  an. 
*»)  Sehr  nnhe  Beziehungen  dürften  die  Lagerstätten  dieser  Belemnlten  mit  Jenen  ha- 
ben, welche  \m  einen  kalklf  Ulkige»  Schiefer  an  Berge  Joly  unfern  Sl.  Gtrvnii 
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auf  das 

,       von  ihm  von  Peterstha*  big  zum 
verfolgt  warnen,  unu  den  ar  aar  der 


Kalk  (Dolomit), 
ede  stellen,  dass 
Dolomit  stelle,  und  ea  ist 


E. 

in  sehr  na- 


geliefert  habe,  die  in 
findet  eicn  hier  dichter  Alpen  -  oder  Jurakalk«  —  Beim  gegenwärtigen 
Stande  der  Wissenschalt  lässt  Bich  nur  alsdann  mit  Entschiedenheit 
darüber  artheilen,  dass  irgend  eine  Formation.  Älter  aey,  als  eine  andere, 
wenn  sich  dieses  aus  der  Lagerungs-Bcziehnng  deutlich,  ergibt«.  Und 
es  würde  ziemlich  schwierig  seyn,  den  Beweis  xu  fuhren,  dass  unter 
der  Gneiss-  oder  Glimmerschiefer-Masse  des  Gotthards  noch  ein  ande- 
res  älteres  Gestein  vorhanden  sey.  £g  dürfte  selbst  zu  bezweifeln 
eeyn,  ob  aus  den  Niveau-  oder  Emporbeb  unps- Differenzen,  welche  zwischen 
den  Gotthards-YeUexx  und  jenen  des  Ufers  von  Logo  maggiore  Statt  linden, 
sich  folgern  lasse,  dass  diese  alter  seyen,  als  jene;  denn  huldigt  mau 
der  Hypothese  der  Schichten-Aufrichtung,  so  würde  eine  solche  Diffe- 
renz, die  zwischen  Airoio  und  dem  genannten  See  483  Toisen  beträgt, 
ihre  Wichtigkeit  gänzlich  verlieren,  und  nicht  genügen,  um  den  Beweis 
au  führen,  dass  die  quarzigen  Gesteine ,  welche  den  nördlichen  Theil 
des  Sees  begrenzen,  höheren  Alters  seyen,  als  die  Felsmassen  des  Gott- 
hards, obwohl  man  geneigt  wird  zu  glauben ,  dass  sie  den  nämlichen 
Formations-Epoeben  angehören ;  denn  es  scheint,  dass  der  Beweis  leicht 
würde  zm  führen  Heyn,  wie  alle  sogeuauute  Primitiv-Gesteine  von  Moni 
Rosa  bin  nach  Tyrof,  den  Granit  von  Baveno  ausgenommen,  von  glei- 
chem Alter  sind.  Aus  den  Beobachtungen  von  Saussure  und  aus  den 
neuen  Untersuchungen  von  D'Aubuisson,  Wkldbn  und  Hirzbl-Esgnbr 
weiss  man,  dass  die  Kette  des  Mont  Rosa  aus  Glimmerschiefer  besteht, 
der  mit  Gneiss,  Hornblende>Gestein,  Serpentin  und  körnigem  Kalk  wech- 

des  Gotthards.    Auch  der  Simplon-Va** 
ist  aal  ähnliche  Weise  zusammengesetzt.    Das  Toccw-Thal  wird  von 

bomental  gefunden  werden; 
auf,  und  diesen  folgen  viele 
Schichten-Neigung  von  60°.  Sie 
eich  den  Fels-Gebilden  des  Simplom  an.    Im  Egginen-  und 
die  nämlichen  Gesteine  getroffen,  wie  am  Gott 

}\(iyt&*  i4/^?£ft*Pti£6C  *.    QUtf  {994bttJt4it€Pt    D  Acll    jTf&/t£Jt    fllhrfclld  «,  lallt 


verstorbenen  Pictzt  angefunden  wurden.  Die  letzteren  Betenniten  Bind  in 
Calk  umgewandelt,  zerbrochen,  and  In  Ihren  Innern  Rannen  mit  Quam 
angefdllt.  Aach  J.  v.  Ciumnu  hat  Belenniun  in  einen  glinnerigen  Kalb 
entdeckt  in  0.  des  Col  #7*  F» 
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Ausnahme  der  Albuin,  zeigen  dieselben  Felsarten-Folge,  wie  solche  am 
Gotthard  vorhanden  ist.  Der  Cot  vom  Bernina  besteht  aas  Gneise,  aas 
Glimmerschiefer  mit  Lagen  von  körnigem  Kalk,  sodann  folgt  wieder 
Goeiss,  der  an  mehreren  Malen  mit  dem  Glimmerschiefer  wechselt,  fer- 
ner aus  Thonsehiefer  und  Oranwacke;  L.  v.  Boen  sagt  aosdriicklidl! 
es  sey  die  Überlagerungs-Folge  jener  Ähnlich,  die  am  Gotthard  gefun- 
den werde.  Ebenso  sprechend  sind  die  Analogieen  zwischen  den  Ge- 
steinen dieses  Gebirges  und  den  sogenannten  Prfmiriv-Fels arten  eines 
Theils  von  Wallis  u.  s.  w.  Endlich  findet  sich  auch  viel  Übereinstim- 
mendes zwischen  den  itfont-fManf -Gesteinen  und  jenen  des  Gotthards ', 
aber  die  ersteren  werden  von  kieseligen  Breccien  begleitet,  von  dichtem 
Kalkstein  und  von  Schiefem  mit  Pflanzen-Abdrucken ,  welche  bis  dahin 
nicht  am  Gotthard  nachgewiesen  worden  sind. 

I         !»•*  »•  »      '    ,  .  . 

■  •    .  ■  .  .  .  '  «■ 

Geogiiostiaobe  B  r  Schreibung  eines  Thei lea  von  Valen- 
cia, Murcia  und  Granada  in  Süd- Spanien  (Cock,  in  den  Proceed.  of 
the  geol.  Soz.  of  London;  1833,  No.  31,  p.  466h  Von  sogenannten 
Urgesteinen  treten  auf:  Granit,  Glimmer-  und  Thonschiefer,  hin  und 
wieder  mit  Lagen  von  Kalk,  Talk-  und  Chloritschiefer,  wie  auch  von 
Serpentin.    Aus  diesen  Bildungen  sind   die  Gebirgszüge  der  Sierra 

andere  niedrigere  Berge  um  Velez  de  Malaga  am  Almaxora-¥\as,se 
und  im  Almawron-Thal»  zusammengesetzt  Die  sekundären  Ab- 
lagerungen bestehen  beinahe  ganz  ans  dichtem  [7]  dolomitischem 
Kalk,  frei  von  organischen  Resten  und  auf  primitiven  Schiefem  gela- 
gert. An  der  Suite  der  S.  Morena  und  in  der  Nachbsrschaft  von  Gra- 
nada tritt  rother  Sandstein  zwischen  dem  Kalk  und  der  altern  Forma- 
tion  auf.    Der  Kalk  ist  vorzüglich  verbreitet  in  den  Bergzügen  zwi« 

Sierra  de  Segura,  der  Sierra  de  Gador,  so  berühmt  durch  ihre  Blei- 
Bergwerke;  auch  der  Fels  von  Gibraltar  besteht  daran*.  Als  ter- 
tiäre Bildungen  werden  genannt:  Konglomerate,  Sand,  Mergel  mit 
Gype  und  Salz,  und  ein  rauher  zerreiblicber  Kalk  mit  organischen  Re- 
sten. Sie  machen  die  niedrigen  Berge  aus,  nehmen  die  Ebene  ein  und 
erfüllen  die  Thäler,  von  sekundären  Kalk-Bücken  umzogen,  so  z.  B.  die 
Ebenen  von  Valencia,  Alicante,  Murcia,  Carthagena,  Aguüas  und  Gra- 
nada, die  Flussthiiler  von  Segura ,  Lorca,  Almeira  und  dem  Guadal- 
quwir.  Die  vulkanischen  Gesteine  berührt  der  Verf.  nur  im  Vor- 
beigehen.   Er  gedenkt  besonders  jener  von  Almaxarron  und  von  Cape 


III.  •  Petrefaktenkuode. 

W.  BurKLAitn  über  die  Entdeckung  vou  Koprolithen 
der  fossilen  Exkrementen  im  Liaa  von  Lyme  Regit  und  in 
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andern  Formationen  (Tramsact.  of  ihe  Lottd.  Geolog.  Society. 
Jv\  8.  iB$9.  Iii,  /.  998—M36  ;tbb.  »SSi.l.  1.  In  Lias.  Den  Samm- 
lern sind  seit  langer  Zeit  die  s.  g.  Bezoar-Steine  im  Lias-Schiefer  vou 
Lyme  Repis  bekannt,  welche  für  neuerlich  entstandene  Thon-Konkretio- 
nen gehalten  werden,  aber  gleichzeitigen  Ursprunges  mit  den  Schiefern  uud 
nach  Paours  und  Woixaston's  Untersuchung  gleicher  Zusammensetzung 
mit  dem  1822  in  der  Kirkdater  Höhle  entdeckten  Omecum  album  sind, 
da  der  phosphorsaure  Kalk  sehr  darin  vorherrscht.  Viele  liegen  ausge- 
waschen an  der  Küste  umher,  andere  sind  noch  im  Lias-Schiefer- 
und  Kalksteine  fest,  und  oft  alsdann  sitzen  Gyps-  oder  Baryt  Kry stalle 
an  ihrer  Oberfläche,  oder  geben  Strablen-förmig  von  derselben  aus.  B. 
fand  diese  Koprolithen  öfters  in  der  Abdominal-Gegend  der  Ichthyosau- 
rus-Gerippe dieser  Formation,  und  Miss  Maris  Ankwo  berichtet,  dass 
fast  kein  besser  erhaltenes  Skelett  vorkomme,  das  nicht  dergleichen 
zwischen  den  Rippen  oder  am  Becken  habe,  und  dass  die  Ichthyosaurus- 
reichsten  Schichten  auch  die  reichsten  an  Koprolithen  seyen.  W« 
von  Plesiosaoren  herrühren,  lässt 


(wie  ein  Seil)  gedreht,  und  haben 
wohl  6  Drehungen,  wahrscheinlich  nach  der  Art  de* 
man  das  such  in  den  gedrehten  Eingeweiden  unserer  Hayfische  u.  s.  w. 
findet.  Anf  dem  Langenschnitte  sieht  man  diese  Drehungen  bis  anf  die 
Achse  hineinreichen  und  wie  die  Umgänge  eines  eiuschaaligen  Konchyls 
immer  nach  dem  einen  Ende  hin  fortrücken.  Sie  enthalten  Zähne,  Kno- 
chen und  Schuppen  grossschuppiger  Fische,  wie  Dapedium  po- 
litum  n.  a.  w.,  die  im  Liaa  bioig  aind,  dann  Knochen  ihrer  eigenen 
Brut,  so  wie  Sepiarien,  indem  die  schwarze  färbende  Materie  der  Ko- 
prolithen nach  Pkoüt's  Untersuchungen  ganz  mit  der  fossilen  Sepia  über- 
einstimmt und  mit  ihr  sich  auch  noch  die  Horn-artigen  Saugringe  der 
Dintenfische  vorzufinden  scheinen.  Es  wäre  merkwürdig,  dass  diese 
gleich  den  Horn-artigen  Fischschuppen,  beim  Verdauungs-Prozesse  sich 
besser  erhalten  sollten,  als  die  Knochen ;  indessen  ist  zu  bemerken,  dass, 
obschou  sie  in  der  Hälfte  aller  Koprolithen  vorkommen,  doch  keine  dar- 
unter so  gross,  als  beim  gemeinen  lebenden  Loligo  sind ;  sie  sind  da- 
her vielleicht  blosse  Durchschnitte  von  Wirbeln  einer  dort  gewöhnlichen 
kleinen  Fischart.  —  Diesen  Sanro-Koprolitben  reiben  sich  kleine 
zylindrische,  an  beiden  Enden  abgerundete  Körper  mit  glänzendem  mu- 
acheligcm  Bruche  und  dunkelbrauner  Farbe  an,  welche  mit  einer  Menge 
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zu  Westbmry,  Aust  Passage,  Watchtt  u.  a.  O.  ia 
vorkommen  und  von  Conysbarje 


N.  8.  /.  80».  tb.  von  Diuwjh  aber  kürzlich  Xigrum 

genannt  worden  aiud.  Mille*  za  'Bristol  hat  viele  davon  gesammelt, 
und  einige  sind  tb.  30.  fg.  13  und  19.  abgebildet  Einige  darunter  sind  den 
vorigen  Ähnlich,  die  andern  aber  viel  kleiner,  ohne  Spiral-artige  Struk- 
tur, inwendig  dunkelbraun,  selten  Knochen  und  Fischschuppen  enthal- 
tend, von  splitterigem  Bruche,  aussen  mit  glänzender,  wie  polirter  Ober- 
fläche. Sie  haben  die  Grösse  des  Hahfsaamens  bis  zu  der  kleiner  Kar- 
toffeln. Einige  sind  etwas  kantig,  andere  kugelig  wie  Schaaf-Excreaicute 
andere  zylindrisch,  wie  von  Ratten  und  Mäusen,  flach,  vielkaatigu.  s.  w. 
Einige  darunter  mögen  von  kleinen  Reptilien  und  Fischen,  andere  aber 
auch  von  den  Nautilen,  Ammen iten,  Belenmiten  u.  a.  Cephalopoden  die- 
ser Formation  herstammen ,  wie  denn  der  Vf.  den  Magen  der  Sepia 
officinalis  einst  angefüllt  fand  mit  Trümmern  von  Fisch-Knochen  und 
Bivaiven-Schaalen.  Andere  Lias-Koprolithen  finden  sich  in  einem  Schachte 
zu  Bath-Kastan,  und  deren  Anhäufung  veranlasst  den  Breccien-Cbarak» 
ter  einer  einige  Zoll  dicken  und  mehrere  Meilen  erstreckten,  oft  nev  ei» 
nem  Viertheil  ans  Koprolithen  bestehenden  Schichte  am  Fusse  des  Brood* 
woy-HÜl  bei  Efoeskam ,  welche  Schiebte  angeschen  werden  kann 
als  die  allgemeine  Kloake  aller  Meeres-Bewoluier  während  einer  langen 
Zeit-Periode  zum  Beginne  der  Lias-Formation.  An  allen  andern  Orten 
dagegen  kommen  die  Koprolithen  nur  mehr  Nester-weise,  besser  erhalten 
und  oft  in  den  Skeletten  eingeschlossen  vor,  und  deuten  gleich  den  vielen 
Skeletten  jugendlicher  Icbtbyoseuren  und  den  wohlerbaltencn 
oft  ebenfalls  mit  „Icbthyocopros",  auf  einen  plötzlichen  Untergang 


2.    In  Bcrgkalk  zu  CUfton  bei  Britto* 

(tb.  XXX.  fg.  81— 41.),  «He  ht 
int 


3.  Im  üajford-Oolith  zu  Osmington  MM  an  der  Dor«*- Küste, 
4  Meli,  von  Weymouth,  hat  der  Vf.,  und  im  Kimmeridge  clay  am  Fusse 
des  Shotover  Hill  bei  Oxford  Herr  Jelly  kleine  Koprolithen  unbekannten 
Ursprungs  gefunden,  von  der  Grösse  einer  Lamberts-Nuss,  and  etwas 
unregelmässig. 

4.  Im  Hostings -Sind  von  Tilg  ata  Forest  (tb.  31.  fg.  18.)  hat 
Mawteix  schon  vor  4  Jahren  Körper  entdeckt,  welche  der  Vf.  für  Ko- 
prolithen hielt,  ohne  jedoch  zn  wissen,  welchen  der  dortigen  Reptilien 
er  solche  zuschreiben  solle.  Sie  sind  reich  an  phospbors,  Kalk,  enthalten 
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Fiaehschuppen,  and  besltsen  eine  gedrehte  Form,  wie  jene  ran  Lyme, 

sind  nicht  flach ,  Band-förmig,  sondern 

Am»  Green  send  von 

dem  Vf.  ein  Exemplar  geliefert  (Tf.  31.  F%.  17.), 
ausser  beiden  Kalk- Verbindungen  auch  l 
liss  Awmo  bei  Lyme  im  Greeasand. 

6.  InderKraide  sind  die  genannten J  uli,  Larebea- 
Kiefern-Zapfen  verschiedener  Autoren  lieber  au  bezieben  (Woovwi 
Catai.  II.  p.  *M.  8.9»;-  Parkas,  org.  rem.  I.  447, «.  VI.  ff.  16-17.  ^ 
Mantbix  Geol.  Sussex.  p.  103.  104.  136.  f»<  IX).  Sie  sind  eben, 
falls  Spiral-artig  gedreht,  mit  sehr  flachen  Band-artigen,  doch  Tuten-för- 
inig  in  einander  steckenden  Umgängen  (tb.  31.  fg.  1—11.),  welche  viel 
zahlreicher  als  an  den  Koprolithen  von  Lyme  sind.  Sie  enthalten 
Fisch-Schuppen  und  zeigen  Runzeln-artige  Eindrücke  der  Oberfläche,  wel. 
che  von  den  Membranen  und  Gelassen  der  Eingeweide  bemibren  mö- 
gen. Sie  sind  reieh  an  phosphörs.  Kalk,  fast  wie  Fisch wirbet,  1^'»-»« 
lang,  ^"~l"  dick.  Reptilien,  von  denen  man  sie  ableiten  könnte,  kom- 
men höchst  wenige  damit  vor,  daher  sie  wohl  eher  von  den  Fischen 
jener  Schichten:  Mayen,  Diodon,  Balisten  u.  dgl,  abstammen  mögen, 
welche  Verrouthung  sehr  durch  die  gedrehte  Beschaffenheit  im  Inaeren 
der  Ein g-e weide  lebender  Hayfische  bestärkt  wird,  an  deren  einem  der  Vf. 
34  Drehungen  auf  eine  Länge  von  10"  zählte.  Durch  Injektion  erhielt  er 
künstliche  Koprolithen,  die  in  Form  den  fossilen  ziemlich  ähnlich  sind.  Bisdie 
Thie.re  näher  nachgewiesen  seyn  werden,  wovon  sie  stammen,  schiigt 
der  Vf.  vor,  sie  Julo-eidocoprolitbea  an  nennen.  Auch  in  der 
Kreide  des  Peterberges  kommen  diese  Formen  vor.  (tb.  31.  fg.  9 — 11.) 
Jn  der  untern  Kreide  von  Lewes  kommt  mit  Amia  Lewesiensia 
htaftg  ein  glatter  nicht  gewundener  Koprolith  vor,  den  der  Vf.  A  m  i  a  -  c  o- 
prus  nennt,  da  ihn  Manteli.  einmal  im  Körper  jenes  Fisches  selbst 
und  in  unmittelbarer  Berfihnrng  mit  seiner  Luftblase  gefunden  bat  (Mawt. 
Gerd.  Süss.  p.  »89.  9.  fg.  9.  •  ttmi  M.  88.  Bückt.,  tb.  3f  i 
fg.  19.  13.).  ■    •  *  '«        '    * ■* fi  '  *  *  '  i.  .  .  i  i 

7.  Ia  Tertiär-ScMcMen.  Zu  den  Ke*ro+H  h*n  gehör* 
wohl  auch  Bonnw  oryct.  Brüx.  ffr.  V.  fg.  F.  O.  (MArcr.  Sttss  p.  158  ; 
Bückl.  tb.  31.  fg.  11.  a);  —  dannBocKL.  tb.  31.  fg.  14.  aus  dem  Von- 
donclay  von  Sheppey,  vielleicht  auch  am  von  Lrsix  im  Crag  von  South- 
wotd  in  Suffolk  gefundener  Körper,  von  Form  nnd  Grösse  eines  läng- 
lichen Enteneies,  meist  aus  phosphors.  Kalk  und  Eisenoxyd  bestehend, 
doch  ohne  innere  organische  Struktur. 

6.  Aus  den  Sdsswasser-Formationen  von  Aix  in  Provence 
haben  Lyell  und  MuncHison  kurzlich  zwei  Arten  von  Koprolithen  mit- 
gebracht,  eine  nämlich  von  Fuveau  (tb.  31.  fg.  15.),  die  andere  von 
Form  und  Grösse  einer  Raupe  aus  dem  Mergel  über  dem  Gyps  nahe 
bei  Aix  (tb.  31.  fg.  16).    Beide  sind  von  Prout  untersucht. 

9.   Im  Di  lu  vi  am  ist  der  Hyänocoproe  der  Höhen  von  KirkdaU 
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bereite  in  den  Reliquiae  diinvianae  nachgewiesen,  spitter  aber  «ach 
häuft*  zu  Torquay  und  Maidstone,  so  wie  in  der  Höhle  von  Lunel  und 
in  Diluvial-Kies  gefunden  worden. 

Eine  verwandte  ,  noch  neuere  Erscheinung  bietet  der  Gouano  der 
Küste  von  Fem,  der  in  50'— 60'  nichtigen  Schichten  abgesetzt,  oft 
von  Treibsand  bedeckt,  Seevögeln  seinen  Ursprung  verdankt,  (cfr.  Mariat*o 
01  Rtvkro  in  Fbrossac's  Bullet.  Abtb;  Chemie*  1829.  Jan.  p.  84.), 
dessen  Anhäufung  unter  der  Regierung  der  Iwca's  durch  das  Gesetz 
begünstigt  war,  dass  bei  Todesstrafe  Niemand  während  der  Brutzeit 
an  jtuer  Küste  landen  durfte.  Jetzt  werden  jährlich  6250  Tonnen  Ge- 
wichtes davon  weggeführt.    B.  nennt  ihn  Ornitho-coprus. 


E.  Eichwald:  Fossile  Wirbeltbiere  in  Russisch-Polen  und 
Sibirien,  (E.  Eichwald  Zoologia  specialis  etc.,  Pars  posterior,  Spondpto%oa 
continens,  Vünae  i83t).  (Jahrb.  1833.  S.  122  u.  343].  Nachrichten  über  die 
frühere  und  jetzige  Verbreitung  von  Boa  tau  ras  L.,  Bos  urai  Gmbi~, 
(Bos  primigenius  Bojar,  B.  Pal  Iaaii  Babr,  B.  1  ati  fron  s  Fisch.), 
Bos  rooschatus,  (B.  canaliculatus  Fisch.),  Cervus  elaphus 
L.,  C.Tarandus,  C.  giganteus  Cüv.  Goxdf.,  Equus  caballus 
L.,  Ruinoceros  tich  orhinus  Cuv.,  Sus  scropha  (S.  priacua 
Goldf.)  ,  Elephas  primigenius  et  aliae  species  Fischeri, 
Mastodon  giganteus  Cov.,  Felis  tigria  Lift.  —  Von  Tapir 
werden  der  T.  proavus  E.  (?  Dinoth  er  iura),  von  Lophiodon 
der  L.  Sibiricus  Fisch.,  von  Mastodon  der  M.  intermedius 
Eichw.  als  neue  Arten  beschrieben. 

J.  Bryce  Notitz  über  die  Entdeckung  des  Plesiosaurns 
in  Irland  (PA*  Mag.  and  Ann.  183t.  IX.  381.)  Da  die  Oolith-For- 
niation  in  Irland  ganz  fehlt,  so  ist  es  weniger  befremdend,  dass  man 
bis  jetnt  noch  keine  fossilen  Saurier-  Reste  dort  gefunden.  Indessen 
sind  kürzlich  18  Wirbel  eines  Plesiosaurns  im  Liasschiefer  bei 
Belfast  entdeckt,  worden,  grösser  als  alle  von  Conybbarb  beschriebenen. 
Ähnliche  sollen  auch  im  Lies  von  Sarne  und  von  Colin -glen  vorge- 
kommen seyn. 


Picot's  nnd  Le  Bruns  ältere  Ansichten  fiber  denllrsprung 
der  im  Eise  Sibiriens  eingeschlossenen  Thiere  (Biblioth.  uni- 
vers.  —  Scienc.  ort*.  ±831.  Juni.  XLVII.160—i65J.  Eine  jene  Er- 
scheinung erklärende  Hypothese  hat  im  Jahr  1768  der  nachherige  Pre- 
diger Picot  in  Genf  aufgestellt  durch  die  Annahme ,  die  Erde  habe  in 
der  Schnelligkeit  ihrer  Achsendrehung  plötzlich  nachgelassen,  wesshalb 
das  Meer  besonders  der  Tropen  auch  langsamer  sich  umzuschwingen, 
folglich  sein  Niveau  zu  erniedrigen  und  gegen  die  Pole  hin  abzufressen 
genöthigt  worden. 
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Er  gedenkt  einer  zur  selben  Zeit  vom  Abt  Lb  Brun  in  Pari*  bekannt 
gemachten ,  ganz  entgegengesetzten  Hypothese  für  denselben  Zweck, 
iudem  dieser  glaubt,  die  Erde  habe  ihren  Umschwung  beschleunigt,  da- 
her seye  das  in  grossem  Abgrund  bisher  befindlich  gewesene  Wasser, 
in  Folge  vergrösserter  Centriugal-Kraft,  hervorgetrieben  und  überzuflies- 
aen  genöthigt  worden  (Dissertatio  de  dilucio,  quam  sub  praesidio  Akt. 
Meurich  defendere  conabitur  Petrus  Picot,  Gmevensis,  auetor.  Gene- 


Hükefeld:  chemische  Analyse  der  Decktbeile  der 
£  n  tomostr aciten  oder  Trilobiten  (Schwbigc.  Jahrb.  und  Isis 
1831.  p.  976-978.) 

Waaser   0,020 

Kieselerde  0,024 

Eisenoxyd,  Manganoxyd,     >  t 
Phosphors.  Kalk,  Thonerde  I     *   '   '   0,024  /  l&  Gran- 

kohlen«.  Kalk  1,130 ' 

Verlust  0,003 

Die  Kieselerde  betrug  in  einem  anderen  Versuche  0,035,  und  war 
von  der  Beschaffenheit,  dass  sie  in  aufgelöster  Form  die  Schaala  dea 
Thieres  durchdrungen  haben  musste.  Weingeist  und  Wasser  zog  nichts 
Organisches  aus  dieser  Versteinerung,  noch  aus  dem  umgebenden  Kalk- 
steine von  Hysbyßöl.  Bei  einigen  .dickeren  Decktheilen  sah  man  den 
kohlens.  Kalk  ganz  deutlich  krystallisirt  und  ungefärbt  zwischen  der 
inneren  und  äusseren  Kruste.  •  Der  pbosphors.  Kalk  und  dos  Eisen-  und 
Manganozyd  mögen  Überreste  des  Thieres  seyn,  da  nach  Jouit 
zen  Punkte,  welche  an  gesottenen  Krebsen  erscheinen,  von 
gern  Manganoxyd  herrühren.  Köhlens.  Kalk  und  Kieselerde  aber 
nen  die  petrificirende  Masse  zu  seyn.  [Ohne  eine  comparative  Analyse 
des  Mutter-Gesteines  lässt  sich  darüber  gar  nichts  sagen,  da  wir 
spiele  genug  haben ,  dass  die  ursprünglichen  Bestandteile  ganz 
sch wunden  sind.  Br.] 


Al.  Miixbr :  über  einen  neuerlich  bei  CaWiness  gefunde- 
nen fossilen  Ochs ensebad ei  (Chbek's  Edinb.  Jottr*.  Not,  Scienc. 
i83i.  III.  i89.).  Der  Schädel  war  in  einer  Mergel-Grube  bei  Thrumster, 
8'— 10'  tief,  gefunden  worden.  Die  Nasenbeine  fehlten.  Die  Horner  waren 
unvollständig,  auf-  und  vorwärts  gekrümmt,  und  mindest  wohl  %*  lang 
gewesen. 

Zwischen  den  Hormrursein  9" 

Vom  Mittelpunkt  zwischen  d.  Hörnern  bis  zu  d.  Augenhöhlen  6" 
Länge  der  übrig  gebliebenen  Knochen-Kerne  der  Hörner  .  1' 


Zwischen  den  Enden  der  Knochen-Kerne  *4"—30" 
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Gideon  Mawtbjx;  über  das  geologische  Alter  der  Rep  t  i- 
laen  (Jamss.  Edinb.  n.  philvs.  Jottm,  1831.  Nrv.  Ml,  p.  I8l~i85.\ , 
Die  fossilen  Reptilien,  vor  den  lebendgobiihrenden  Vierfiissern  auftretend, 
waren  einer  Zeit  die  Riesen  der  Schöpfung,  t  heil  weise  bestimmt,  nur  im 
Meere  zu  leben,  in  Breiten,  deren  Klima  heutzutage  zu  kalt  ftir  sie 
seyn  würde.    In  mancheu  derselben  erkennt  man  die  Grund-Typen  der 
heutigen  Zwerg-Gestalten,  wie  im  Megalosaurus  und  I  gu  a n  o  d  u  n 
die  des  Monitor  und  des  Igusna.    Der  Monitor  im  Thüringer 
Kupferschiefer  und  das  Krokodil  im  gypsigen  rotben  Sandsteine  Eng- 
lands sind  die  ältesten  fossilen  Reptilien;  erst  im  Lias  nehmen  sie  mehr 
überhand,  wo  die   Meer-bewohnenden  Enaliosaurier  an  Zahl  fast 
den  Flus8-  und  Land-Bewohnern  gleich  kommen.    Man  wird  sich  von 
ihrer  Menge  eine  richtigere  Vorstellung  machen,  wenn  man  auf  ein 
fossil  gefundenes  Individuum  tausend  annimmt,  die  nichts  von  sich  hin- 
terlassen haben,  oder  von  den  Steinbrechern  zerschlagen  werden*  In 
die  Lias- Periode  gehören  der  Ichthyosaurus,  der  Plesio sauru a, 
wovon  eine  Art  3jQ  Halswirbel  besitzt,  während  die  grösstc  Zahl  der- 
selben bei  andern  Reptilien  nur  8_j  und  selbst  bei  den  Vögeln  nur  i3 
beträgt;  —  dann  der  Phytosaurus,  der  Saiamandroides  in  der 
WürUembergischen  Keuper-Forniation  [nicht  Lias,  wie  Mawtbix  angibt}; 
—  und  etwas  früher  die  Schildkröten,  deren  Fuss-Spuren  man  im  rothen 
Sandsteine  in  Dumfriesshire  wahrnimmt;  —  endlich  der  Pterodaety 
lus.    Die  Reptilien  halten   durch  die  ganze  Oolith-Reihc  an;  nur  in 
den  See-Schichten  zu  StoMsßeld  gesellen  sich  noch  Beutelthiere  und  K  a- 
fer  zu  dem  Megalosaurus,  wahrscheinlich  einem  Landthier,  dem 
Monitor  verwandt,  an  2  Oavialen  noch  anderen^Arten  u.  s.  w.  — 
In  den  Süsswasser-Schichten  «wischen  Oolith  und  Kreide  (Purbeek  und 
Ututings-sands  und  -Thon,  TügaU  grit  etc.)  sind  Iehtyosauren 
und  Pleaioeauren  selten,  See-  und  Süs  hw asser-Schildkrö- 
ten, Krokodile  und  Gaviale  erscheinen  in  Gesellschaft  von  Me- 
galosaurua,  von  Iguanodon,  welcher  Iii'  hoch  und  loo'  lang 
werden  konnte,  grosse  Horn-artige  Warden  an  der  Schnautze  hatte  und 
seine  Nahrung  wie  die  Säugethiere  kaute;  endlich  von  Mosasaurus, 
welcher  den  Krokodilen  gleich  geschwommen  zu  seyn  scheint.    Mit  der 
Kreide  hört  die  Periode  der  Reptilien  auf,  und  eine  Ordnung  der  Dinge 
trat  nach  ihr  ein,  der  beutigen  ähnlich. 


Fleming  Notitz  über  einen  u  n  term  ee  risehsn  Wa  Id  in 
Largo- Day  im  Frük-of- Förth.  (Quart  Journ-  of.  Scitne.  1830.  XUi. 
Mt—MB.J.  F.  machte  letzten  Herbst  die  Entdeckung,  als  er  zur  Ebbe- 
Zeit  auf  dem  Sande  von  Lotcer  Largo  nach  Ccrn-cockle-burn^  west- 
lich von  Kinkraig  ging.  Das  Gebirge  dort  gehört  zur  Steinkohlen- 
Formation,  und  zwar  zu  deren  oberem  Theile ,  dem  Old-red-Sandstone , 
und  ist  mit  mehreren  Trapp-Varietäten  in  genauer  Verbindung.  Der 
Wald  selbst  liegt  auf  zusammenhängendem,  hartem,  dünnschieferigem 
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von  brauner  Farbe ,  welcher  ausser  den  Baumwurzeln  keine  or 
ganische  Überbleibsel  enthält ,  und  aus  Sumpfgchlamm  gebildet  worden 
seyn  mag.    Saud  uud  Geschiebe,  iu  uicbt  zusammenhängender  Ablage» 
gerung,  bedecken  den  Thon,  and  werden  nun  wieder  vom  Torflager  bedeckt, 
welches  hier  in  Hede  steht.   Dieses  igt  allein  ans  Kesten  von  Land- 
und  Sumpf-Pflanzen  gebildet,  unter  welchen  zumal  Stamme  von  Birken, 
Haseln  und  Erlen,  auch  Haselnüsse  sieb  erkennen  lassen,  deren  Wur- 
zeln in  jene  Thon-Lage  hinabreieben  und  sich  darin  ausbreiten.  Pas 
Steinkohlen-Gebirge  mag  ehemals  das  Material  zur  Bildung  jener  Thon- 
schichten  geliefert  haben,  und  dieses  dürfte  in  einen  Sumpf  fortgeschwemmt 
hier  abgesetzt  worden  seyn,  bis  der  Sumpf  allmählich  vertrocknete,  und 
Landgewachse  sich  ansiedelten.    Doch  stärkere  Anschwemmungen  führ- 
ten nun  auch  Saud  und  Geschiebe  dahin,  die  Stämme  des  zuvor  entstan- 
denen Waldes  fielen  aber  wieder  zusammen ,  Versumpfung  erfolgte  und 
Torf  scbloss  nie  ein ;  nun  muss  durch  irgend  eine  Katastrophe  jene  Thon- 
schiehte  unter  den  Seespiegel  ciugesunkeu  seyn.   Eine  alte  Sage  be- 
richtet ,  in  dem  Bezirke  von  Largo  Bay,  welcher  eingeschlossen  wird 
»wischen  der  jetzigen  Seeküstc  und  der,  von  der  Landspitze  von  Km- 
kraiy  nach  dei  von  Methul  ziehenden  Sandbank,  «eye  ehedem  ein  gros- 
ser Wald,  „Wood  of  Förth",  gestanden.   Jene  Beobachtung  bestätigt 
die  Richtigkeit  dieser  Sage,  gestattet  aber  nicht,  den  Untergang  des 
Waldes  den  Angriffen  der  Mceres-Braodung  zuzuschreiben:  er  sank  in 
ein  Torfmoor  zusammen.   Aber  die  Meinungen  über  die  Ursache  dieser, 
an  den  Brittischen  Küsten  so  allgemeinen  Erscheinung  sind  sehr  abwei- 
chend.   Bonn sb  vermuthet  Erdbeben   in  Beziehung  auf  den  unt 
riechen  Wald  von 

eng  auf  jene  von  LincUnshire ,  ist  der  Meinung,  dass  die  Wirkung  der 


sieht  die  Erscheinung  als  Folge 
der  Erdoberfläche  an;  der  Vf.  selbst  hat  in 
Über  den  unterm eerischen  Wald  am  Tay-Strande  und  der  Nordseite  der 
Grafschaft  Tife  (Trantact  of  the  Roy.  Soc.  of  Edinb.)  angenommen, 
dass  ein  Damm  ehemals  das  Torfmoor  vom  Meere  getrennt  habe,  dass 
er  dann  aber  von  der  Brandung  zerstört  und  jenes  unterwaschen  wor- 
den seye.  Heisslaw  (Annais  of  Phitos  i893.  Nov.  944.)  glsnbt,  dass 
zur  Zeit  der  Sündfluth  ein  Komet  der  Erde  Wasser  zugesendet  und  so- 
mit die  Meere  höher  angefüllt  habe,  so  dass  ein  Theil  der  Küsten  unter 
Wasser  gekommen  seye.  Sedgwick  (ib.  1825.  April.  255.)  will  zwar 
die  eben  erwähnten  Einflüsse  nicht  ganz  leugnen,  errinnert  aber  daran, 
dass,  wenn  die  Forin  der  Seeküste  sich  andere,  auch  die  Floth  stellen- 

weisse  weniger  oder  mehr  —  letzteres  in  engen  und  tiefen  Buchten   

austeigeu  müsse.  —  Hätte  aber  (durch  Erdbeben)  eine  allgemeine  Sen- 
kung des  Bodens  Statt  gefunden,  oder  wäre  das  Meer  durch  einen  Was- 
serzuschuss  angestiegen,  so  würde  man  die  eingesunkenen  Wälder  auf 
jeder  Bodenart,  und  nicht  auf  Sumpf-Schlamm  und  Torfland  allein  be- 
schränkt finden  müssen.  Dagegen  ist  die  Annahme  eines  gleichbleibenden 
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Wasserstand«  im  Meere  nicht  frei  von  allen  Einwürfen.    Es  gibt'  grosse 
Ströme  darin,  wie  den  Gulf  Stream ,  welche  den  Meeresboden,  damit 
ihre  Richtung    die  Form  der  Küsten,  wo  sie  anprallen  n.  8.  w.  ändern, 
daher  su  verschiedenen  Zeiten  einen  verschiedenen  Einfluss  auf  die  Höhe 
der  Fluth  haben.   So  steht  das  Wasser  im  rothen  Meere  bekanntlich 
immer  um  4 — 5  Faden  höher,  als  jenes  im  Mittelmeere;  ein  Durchbrach 
wurde  das  Niveau  dort  ausgleichen.    Würde  die  Strasse  von  Gibraltar 
erweitert,  so  wurde  damit  auch  der  Unterschied  des  Wasserstandes  bei 
Ebbe  und  Fluth  ftir  das  Mittelmeer  grösser  als  jetzt  ausfallen,  und  sich 
dem  des  Atlantischen  Meeres  nähern.    Sollte  sich  aber  die  Meerenge 
von  Babelmandel   zwischen  dem  Rothen  und  dem  Arabischen  Meere 
durch  Korallen  oder  Sandbänke  noch  mehr  verengen,  so  wurde  künf- 
tig die  Fluth  im  Rothen  Meere  viel  weniger  hoch  ansteigen ,  und  Ab- 
lagerungen von  See  -  Produkten  wurden  an  Stellen  hinterbleiben,  welche 
dem  Meere  nicht  mehr  erreichbar  waren.    Solche  F&lle  scheinen  wirk- 
lich eingetreten  zu  seyn  zu  Lutum ,  bei  Berlin,  bei  Drontheim,  und  zu 
Varret  in  Somersetshire,  wo  Horner  Zo  ste  ra-Blätter  gefunden.  So 
rouss  sich  aber  noch  viel  leichter  erklären  lassen,  wie  das  Meer  jetzt 
zu  Mooren  gelangen  kann,  die  nicht  Aber,  sondern  unter  dem  mittleren 
Wasserstand  liegen. 

Zudem  findet  man  an  der  Seeseite  mehrerer  untermeeris-hen  Wäl- 
der noch  Jetzt  Spuren  ehemaliger  Dämme,  die  das  Meer  allmählich  zer- 
stört hat 


Gistl:  Kerfe  in  Kopal  eingeschlossen  (Isis  1831.  S. 
*47-*48).  G.  lösste  den  Kopal  nach  der  in  Bbrzkltos's  Chemie  ge- 
gebenen Anleitung  auf,  oder  erweichte  ihn  besser  noch  in  kochendem 
Rosmarin-Öl,  um  die  darin  eingeschlossenen  Insekten  leichter  untersuchen 
zu  können.  So  erkannte  er  vier  neue  Brasilianische  Insekten  -  Arten  : 
Elster  maculatus, Sphaeridium  melanarium,  ?Chironomus 
leocomelas  und  Culex  flavus.  (Eine  ähnliche  Metbode  wurde  wohl 
bei  Bernstein  zum  Zwecke  führen?] 


D.  S harpk  fiber  eine  neue  Ichthyosaurus  -  Art  (Phil, 
Magax.  and  Ann.  VII.  1830.  p.  468 J.  Vier  EngL  Meilen  von  Strat- 
ford-upon-Avon  in  einem  Lias-Steinbruch  fand  man  einen  Theil  eines 
Ichthyosaurus-Skeletts ,  welches  ganz  wohl  über  7'  lang  seyn  musste. 
Erhalten  ist  davon  der  Obertheil  des  Schädels  von  den  Nasen-Öffnungen 
rückwärts,  eine  Reihe  von  52  aneinanderliegenden  Wirbeln,  vom  Atlas 
bis  zum  Anfang  des  Schwanzes,  mit  fast  allen  Dörnen-Fortsätzen,  eine 
Skapula  und  ein  fast  ganzer  Vorderfuss.  Die  Zähne,  durch  welche  die 
bisher  bekannten  vier  Arten  unterschieden  worden,  fehlen  gänzlich; 
aber  eine  neue  Art  scheint  angedeutet  a)  durch  das  gleichbleibende  Ver- 
hältnis* von  Länge  und  Breite  der  Wirbel  =*  3:6;  b)  durch  die  Grösse 
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des  Vorderfussea,  welcher  mit  Einschluss  des  Oberarmbeins  J  von  der 
ganzen  Lunge  de*  Thieres  haben  ronsste.  c)  An  dem  äussern  Ende  der 
Ulna,  oder  des  Radiaa?  ist  ein  Einschnitt;  alle  anderen  Knochen  de« 
Fasses  sind  kreisrund  oder  oval,  wahrend  sie  bei  I,  communis, 
I.  teuuirostris  und  I.  intermedius  viereckig  sind.  Der  Vf.  nennt 
diese  Art  I.  graudipei. 


  k 

Entdeckung  eiues  fossilen  Mammnths  in  Russland 
(7Vo*v.  Journ.  Asiat.  1830.  Nov.  iir.  33.  >  Fkrüss.  bull.  sc.  not. 
1831.  XXV.  161J.  Am  10.  Mai  1830  fand  man  im  Bezirke  von  Dani 
lofft  Gouvt.  Yarosla/T,  das  Skelette  der  grössten  Maroinuth-Art  im  Bo- 
den, worein  das  Thier  versunken  zu  seyn  schien ;  denn  ein  Vorderfuss 
stund  aufrecht;  die  andern  waren  gebeugt.  Das  ganze  Thier  hatte  15 
Arschinen  Lange,  jeder  Wirbel  \  A. ,  ein  Stosszabn  3  A.  2  Verschok 
Länge  und  5j  V.  Dicke,  und  wog  2  Pud;  ein  Backenzahn  war  6  V. 
lang,  2  V.  dick  und  loj  Pf.  schwer.  Rippen  wurden  nicht  gefunden. 
Im  Museum  des  Berg-Kadetten-Korps  zu  Petersburg. 


A.  Bous:  Fundstätten  fossiler  Körper  in  Tgrol  {Journ. 
d.  Geolog.  1830  1.  tu.  $90— $9» \J.  Auf  der  Grenze  von  Deutsch 
und  Italienisch  Tgrol,  zwischen  Buchenstein  und  Enneberg  an  der  Eg- 
genalp ist  ein  grauer  Mergelkalk  mit  kleinen  Ammoniten,  Crinoi 
deen,  kleinen  Cerithien,  Lu trarien ,  Do n  ace n,  sehr  kleinen 
E  ch  in  iten- Stach  ein  und  E  m  argi  nu  len,  ähnlich  der  E.  cos  tat*. 
Zu  St,  Cassian  im  PW*tVr-Thale  enthalt  der  Alpenkalk  eine  Muschel 
wie  Pecten  s a I i n a r i u s  Schloth.,  aber  grosser  und  flacher ;  zwi- 
schen hofer  und  St.  Johann  sehr  grosse  Bivalven,  Cerithien, 
Natica.  —  Hinter  Hall  im  Lavatsch  Tha\e  ist  ein  Muschelsand  reich 
an  Polyparien,  Donacen,  ?  Isocardien,  Austern,  Pecten- 
und  Nation- Arten,  Cerithien,  Dentalien,  Crinoideen,  Am- 
moniten. —  Ebendaselbst  gegen  Hamperbach  sollen  nach  Pfauicdlhh 
Kam  SU- Austern  vorkommen.  —  Ein  Muschelmannor  zu  Biegberg 
in  Kämthen  enthält  Ammoniten,  Nautilen,  Bivalven.  —  Ein 
zweifelhafter  Kalk  um  Raibel  in  Kärnthen  hat  Perne,  Donax,  C  r  a  s- 
satella,  Trigonia,  Corbula,  oder  Tel  Ii  na. 


IV.  Verschiedenes« 

R.  Hermann  analysirte  verschiedene  in  Bnssland  gefalle* 
ne  meteorische  Substanzen.  (Ann.  der  Phys.  and  Cbem« 
XXVIII,  56$  ff.)    Es  gehören  dahin : 

a)  Der  sogenannte  brennbare  Schnee« 
Jahrgang  1833.  45 
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*  * 

Im  Mars  1832  Ael  im  Mmkattischen  Gouvernement,  zugleich  mit 

Schnee,  eine  durchsichtige,  weingelbe,  elastische,  dem  Kirschgummi  ähn- 
liche, klebende  Masse,  die  sich  geschmacklos  und  von  schwachem,  ei« 
genthumlichem  Gerüche  zeigte,  welcher  am  meisten  dem  eines  rsnzigen 
Öles  glidi.  Ihre  Eigensrhwere  war  =  1,10t*;  sie  brannte,  unter  Schäu- 
men und  Ölgerach,  mit  klarer,  blauer  Flamme,  ohne  Russ.  Die  Erde 
war,  in  einer  Aasdehnung  von  80  bis  100  Quadratruthen  und  in  einer 
Dicke  von  1"  bis  1"  und  noch  hoher  damit  bedeckt.  Als  Mittel 
rtrer  Zerlegungen  ergaben  sich  folgende  Bestandteile  dies« 

Kohlenstoff    .    .  61,* 

Wasserstoff   7,0   «  • 

Sauerstoff  *    .    *    i  31,5 

100,0 

Die  Substanz,  eine  eigentümliche,  von  allen  bisher  bekannten  verschie- 
dene, hat  den  Namen  üranelain  erhalten.  Wie  dieser  Stoff  aber  m 
die  Luft  gekommen,  da  er  nicht  flüssig  ist,  auch  mechanisch  durch  Sturm 
oder  elektrische  Anziehung  nicht  gehoben  worden  seyn  kann,  weil  er 
Sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  nicht  vorfindet?  Das  Üranelain  mtiss 
■ich  daher  in  der  Atmosphäre  aus  seinen  Elementen  gebildet  haben. 
Wodurch  diese  Bildung  aber  erregt  worden  ?  Ob  durch  belebte  Organe 
ans  noch  gänzlich  unbekannter  Luft-Bewohner?  Oder  durch  nns  nicht 
bekannte  chemische  Prozesse. 

br   Orenburyer  inineralc  Hagclkerne. 

Die  i.  J.  1824  bei  SterlUamuHsh  im  Ormburgitchen  Gouvernement 
gefallenen  mineralen  Kerne,  welche  Chudni  für  Eisenkies  -  Kry- 
stalle  erklärte,  bestehen  nach  Hbrsunn's  Analyse  aus: 

Eiacnoxyd   90,02 

Wasser  10,19  s 

100,31 

Er  sieht  solche  dem  zu  Folge  nicht  als  Eisenkies  an»  so u dem  aja 
eine  neue  Spezies,  als  krystallisirtes  Eisenoxyd-Hydrat  in  einem  seltenen 

*\ 


c.    In  der  Nähe  von  Widdin  gefallener  Stein. 

Die  äusseren  Flachen  der  Masse,  von  kristallinischer  Struktur, 
zeigten  sich  konvex,  uneben,  rauh,  unrein  weiss  mit  gelblicheu  Flecken. 
Auf  dem  Bruche  war  das  Mineral  weiss  und  feinsplitterig.  An  deu  Kan- 
ten durchscheinend.  Nicht  sonderlich  schwer.  Nicht  magnetisch.  Zwi- 
schen den  Zähnen  leicht  zu  zermalmen  [?].  Die  vorgenommene  chemi- 
sche Prüfung  ergab,  dass  der  Stein  aus  schwefelsaurem  Kalk  mit  Spu- 
ren von  Kochsalz  und  einer  brennbaren  Substanz  bestehe,  mithin  A  n- 


*)  Dem  widerspricht  jedoch  G.  Rose  (a.  a.  O.  S.  5;f  f.).  Nach  »einen  Untersuchung 
Ken  sind  die  Krystalle  ursprünglich  Oktaeder  orfer  Leuxitoeder  gewesen,  und  nichts 
steht  d«r  Ansieht  entgegen,  sie  für  in  Eisenoiyd- Hydrat  veränderte  Kttenktes- 
Krystallt  mi  hslten. 
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hydrit  aey.  Der  nächste  Fuudort  ftir  dieses  Mineral,  was  die  Genend 
von  Uidditt  betrifft,  aind  die  Salz-Gruben  von  Wieticzka  in  PoUm, 
Sollte  eiu  Storni  jenen  Stein  gehoben  haben  (?>. 


Graham»  theilte  fernere  Reeultate  der  im  Bohrloehe 
au  Rüdersdorf  angestelltenTemperatur-Beobachtungen  mit 
(A.  a.  O.  S.  133  ff.).  Die  ersten  Versuche  wurden  daselbst  von  Ermah 
und  Magnus,  die  spätem  von  Bergmeister  Schmidt  angestellt.  Dag 
Resultat  ist  eine  fortdauernde  Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Tiefe 
des  Bohrloches,  und  ein  Gleichbleibe«  der  Temperatur  des  aus  den  Bohr- 
robren auf  der  Sohle  dea  80  F.  tiefen  Bohr-Schachtea  ausfliesenden 
Wasaers,  welches  sich  von  hier  durch  Klüfte  im  Gypsc  durchdruckt  und 
im  gleichen  Niveau  mit  dem  nahen  Kcsselsee  steht.  Am  merkwür- 
digsten ist  die  grosse  Unregelmässigkeit,  mit  welcher  die  Temperatur 
von  oben  nach  nnten  annimmt.  Die  stärkste  Temperatur-Zunahme  findet 
•ich  a wischen  200'  und  226'  Tiefe,  wo  die  Warme  am  4.  Dezember  1831 
vo»  1Q°,8  bis  13°,5  stieg.  In  dieser  Gegend  aind  abwechselnde  blau« 
Kalkstein-  und  Thon-Lagen,  welche  zwischen  machtigen  Gypebänken  vor- 
kommen, durchbohrt  worden.  Diese  Kalkstein-  und  Thon-Schichten  rei- 
chen von  109'  bis  213'  Die  Erscheinung  kann  kaum  auf  andere 
Weise  erklärt  werden,  ala  dadurch,  dasa  in  dieser  Gegend  kältere  Quel- 
len liegen,  welche  die  von  unten  aufsteigenden  wärmeren  Waeser  schnell 
abkühlen.  Eine  Vermengung  dieser  Quellen  kann  nur  mittelbar  Statt 
linden,  da  das  Bohrloch  bis  zu  021 1  Tiefe  mit  Eisenblech-Röhren  aua- 
gesetzt ist,  die  oberen.  Quellen  daher  verhindert  werden,  unmittelbar  mit 
den  iu  diesen  Röhren  aufsteigenden  Wassern  sich  zu  vereinigen. 


Pkntlarid:  Sch  nee  -  Gren  z  e  in  den  Kordilleren  von  Per«. 
(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.,  XLil.,  p.  44$  cetj  P.  hat  dargetlian, 
dasa  die  untere  Grenze  des  ewigen  Schneens  auf  dem  Gehänge  der  öst- 
lichen Kordilleren  «von  Hoch-Peru  selten  unter  5*2<H)  M.  ist,  während 
dieselbe  in  den  Andes  von  Quito,  obwohl  sie  dem  Äquator  sich  näher 
befinden,  in  4800  M.  bemerkt  wird.  Beim  Übergange  über  die  Altos 
de  Toledo  im  Oktober-Monate  fand  P.,  da*«  die  untere  Schnee-Grenze 
am  Inchocajo,  welcher  Berg  den  westliehen  Kordilleren  angehört,  in 
400  M.  oberhalb  des  Passes,  oder  5180  M.  über  dem  Meeres-Niveau 
eintritt.  Das  nördliche  Himalaua-Gch'ange  hatte  bereits  eine  ähnliche 
Anomalie  beobachten  laesen,  und  die  bedingende  Ursache  ist  die  näm- 
liche, d.  h.,  es  beruht  die  Erscheinung  auf  dem  Einflüsse,  welche  Pia» 
teairs  nothwendig  auf  das  Geaetz  der  Wärme-Abnahme  in  der  Atmosphäre 
ausüben  müssen.  Durch  den  Einfluss  dea  Plateau'a,  auf  welchem  die 
beiden  Kordilleren  von  Perm  rnben,  erklärt  sich  auch  der  Umstand,  das» 
da«  organische  Leben  hier  eine  so  beträchtliche  Höhe  erreicht.  In  den 
Andet  von  Mexiko,  zwischen  den  18°  und  10°  N.  Br.,  verschwindet  ia 
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i  M 
einer  Höhe  von  4290  M.  alles  Pflaueen-Wachstbum,  während  in  Perm 
auf  der  Verlangung  derselben  Bergketten,  in  grösserer  Erhabenheit  nicht 
nur  eine  zahlreiche,  Ackerbau  treibende  Bevölkerung  besteht,  sondern 
hier  auch  Dörfer  und  selbst  beträchtliche  Städte  gefunden  werden.  Heu- 
tigen Tages  wohnt  in  den  gebirgigen  Gegenden  von  Peru  und  BoUvia 
der  dritte  Theii  der  Bevölkerung  in  Gegenden,  wo,  bei  gleichen  Breite- 
Graden,  in  der  nördlichen  Hemisphäre  jedes  Pflanzen-Leben  aufgehört  hat. 


Maacei  db  Serres:  Notit»  über  die  Quelle  von  Yauckue 

XIX.  Das  Gebirge,  welche«  da«  Thal  von  Fairere  senk, 

recht  umschliesset,  ist  Jurakalk,  unten  zunächst  dem  Spiegel  der  Sorgue 
dutiDCD  und  aoKi1i^^6D  ^^chi^htco  ^^rcdi£€Ü4^^^^r0d  vuit  mehr  oder  BAiud^f 
cusammenhängenden  Lagern  von  Feueretein ,  nach  der  Hohe  hin  aber 
in  mehr  geneigten,  selbst  auf  dem  Kopfe  stehenden  Schichten  auftretend. 
Es  enthält  Ammoniten.  Ein  jugendlicher  Süsswasser-Kalk  nimasl 
darüber  die  tiefsten  Stelleu  ein  und  erbebt  sieh  nicht  über  den  jetzigen 
Wasserspiegel.  Er  enthält  Neritinen,  Melanien,  Palndinen, 
Limneen,  deren  Arten  jedoch  in  den  obern  Lagen  abweichend  sind 
von  denen  der  helleren  tiefem  Schichten,  und  aus  beiden  scheinen  alle 
nicht  mehr  in  Europa  so  leben:  wenigstens  die  Melanien  sind  eigne  < 
Arten.  Auch  in  diesem  Süsswasser-Kalke  findet  man  wechsellagernde 
Schichten  von  Feuerstein,  worin  ebenfalls  Melanien  vorkommen,  und 
zwar  wieder  von  eigener  Art.  Die  erwähnten  Neritinen  stehen 
der  N.  viridis  Atr  AntiUen  naher,  als  der  N.  fluviatilis  der  Surgue. 
—  Aus  einer  Höhle  am  Fusse  eines  hohen  Jurakalk-Felsens  entspringt 
die  Quelle  von  Vaucluse,  vielleicht  die  stärkste  von  ganz  Europa:  wie 
denn  die  Quellen  des  FIötz-Gebirgcs  überhaupt  stark  zu  seyn  pflegen, 
aber  wegen  Mangels  an  weiteren  häufigen  Zuflüssen  keine  so  starke 
Flüsse  bilden,  als  die  Quellen  der  Granit-Gebirge. 


Macairk-Privsep  und  Marcet:  Analyse  des  rotben  Schnee's 
vom  Pole  fMem.  d.  f.  Soc.  phys.  GenivelV.  n.  183— 188  J.  Einevou 
FiiAMtLHf  mitgebrachte  Probe  zeigte  nach  dein  Schmelzen  unter 
dem  Mikroskop  die  schon  bekannten  rothen  Korner,  welche  anfänglich 
bei  Eröffnung  der  Flasohe  einen  stinkigen  Geruch  verbreiteten.  Destil-  * 
lation  ergab  als  deren  Bestandteile  ein  empyreumatischea  Öl  und  viel 
freies  kohlensaures  Ammoniak.  Bei  der  Einäscherung  blieb  etwas  Eisen. 
Die  färbende  Materie  ist  harziger  Natur,  löslich  in  Alkohol,  Ither,  fluch- 
tigen ölen  und  reiner  Potaache.  Der  Stoff  gibt  an  Wasser  thierische 
Gallerte  ab,  und  zeigt  im  ganzen  chemischen  Verhalten  die  groaate  Ana- 
logie mit  der  rothen  Materie  aus  dem  Aftfrteu-Sce,  deren  Organisation 
übrigens  völlig  verschieden  ist  Wahrscheinlich  ist  dieser  Körper  mit 
den  Oscillatorieu  verwandt. 
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Erman  über  die  mit  der  Tiefe  wachsende  Temperet«? 
der  Erd-Schich  ten,  nach  Beobachtungen  im  Bohrloche 
zu  Rüdersdorf.  (Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin 
von  1831.  Berlin  1832.  Physika).  Klasse,  8.  208  —  284.). 
()  bschon  wir  ans  anderer  Quelle  (von  Gerhard  s.  S.  7 15.)  schon  Resultate  der- 
selben Beobachtungen  mitgetheilt  haben,  glauben  wir  auf  solche,  wegen 
der  theoretischen  Beleuchtung  des  Problemes  in  gegenwärtiger  Abhand- 
lung zurückkommen  zu  müssen. 

Die  Einwendungen  von  Moyle  und  Walmore  gegen  die  Richtigkeit 
der  Theorie  der  mit  der  Tiefe  zunehmenden  Temperatur,  würden  sieb 
(für  die  Rinde  der  Erde  nämlich)  widerlegen  lassen  durch  mit  den 
gewöhnlichen  übereinkommende  Resultate  aus  Beobachtungen,  die  an- 
gestellt  worden  an  Orten,  wohin  noch  kein  Mensch ,  kein  Gruben-Licht 
gekommen,  wo  selbst  die  atmosphärische  Luft  nicht  oxydirend  und 
Wärnie-entbindend  auf  das  Grestein  einwirken  kann.  Daher  ist  die  Beob- 
achtung der  Temperatur  des  Wassere  in  Artetuchen  Brunnen,  in  Tie- 
fen, wo  dasselbe  un^telbar  hereintritt  and  womöglich  nnter  dem  Mee- 
res-Spiegel,  so  geeignet  jenen  Streit  zu  schlichten.  Eine  solche  Beob- 
echtungs-Reibe  sa  erhalten  wurde  das  Rüdersdorfer  Bohrloch  benutzt 
und  soll  noch  ferner  benutzt  werden.  Es  hat  709'  Rhein.  Tiefe  (nnter 
der  Hängebank)  j  aber  da  der  untere  Theil  von  Bohrmebl  nicht  gereinigt 
worden ,  so  konnte  ein  passendes  Thermometer  nur  bis  zu  630'  (428' 
unter  de»  Meere)  niedergebracht  werden.  80'  tief,  numlich  bis  zum 
Niveau  des  Kesselsee9$ ,  reicht  ein  fahrbarer  Schacht,  in  welchem  Was- 
ser ans  einer  Röhren-Fahrt  abflicsst,  womit  das  Bohrloch  bis  zn  620' 
Tiefe  ausgesetzt  ist.  Diese  Röhren-Fahrt  besteht  in  ihrer  Länge  aus 
dreiTheilen,  wovon  jeder  tiefer  folgende  enger  als  der  vorhergehende 
ist,  weil  er  derch  diesen  bat  hinabgetrieben  werden  müssen.  So  hat 
der  erste  «4"  Durchmesser  und  reicht  bis  170'  Tiefe;  der  zweite  hat  4}" 
und  geht  bis  404';  der  dritte  endlich  von  3j"  Durchmesser  reicht  bis 
630'  hinab.  Jeder  dieser  Theile  bildet  ein  an  seinen  Seiten  wohl  ver- 
schlossenes Ganzes,  aber  da,  wo  die  drei  Theile  ancinandergesetzt  wor- 
den, konnten  seitliche  Öffnungen  nicht  vermieden  werden. 

Die  Wahl  eines  passenden  Apparates  war  schwierig,  besonders  we- 
gen der  engen  Beschaffenheit  der  untersten  Rohre,  wo  noch  die  hydro- 
statische Aufstromung  als  Hinderniss  zu  berücksichtigen  ist.  Ventil- 
Apparate  zum  Schöpfen  von  Wasser  würden  hier  zn  kleine  Mengen  her- 
aufbringen ;  Register-Thermometern  steht  ebenfalls  die  unvermeidliche 
Reibung  beim  Heraufziehen  in  der  Röhre,  und  die  hiedurch  bedingte 
Verrückung  der  Maximiums-Marke  im  Wege,  oder,  sollte  die  Temperatur 
durch  die  Menge  des  bei  zunehmender  Wärme  aus  einem  Gcfasse  aus- 
fliegenden Quecksilbers  bestimmt  werden ,  so  veranlasste  die  Frage 
über  die  Wirkung  des  hoben  Wasserdruckes  auf  den  Umfang  eines 
solchen  Gcfasses  zu  viele  Schwierigkeiten.  —  Der  angewandte  und 
durch  die  Erfahrung  sehr  bewährte  Apparat,  der  alsbald  auch  von  meh- 
reren Bergämtem  bestellt  worden ,  war  daher  folgender :  Ein  Thermo- 
meter mit  jj"  Par.  weiter  Kugel  und  bis  auf  0°,1  genauer  Skale  wurde 
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völlig  in  eine,  aus  2  Stücken  susammenznaebraubende  Fassung  von  3\M 
Metall-Dicke  eingeschlossen ,  deren  unterer  Tbeil  eine  hohle  Kugel  von 
in  Lichten  bildet,  in  dessen  Mitte  die  Thermometer-Kugel  war, 
rings  umgeben  von  fest  zusammengedrücktem  Kohlen-Pulver.  Am  obe- 
ren Theile  war  ein  langer  Schlitz  zum  Ablesen  der  Skale,  der  aber 
während  der  Versenkung  des  Apparates  im  Bohrloch  durch  einen  me- 
tallenen Keil  und  etwas  Fett  in  der  Fuge  wasserdicht  verschlossen 
werden  konnte.  Der  Keil  wurde  durch  Bajonnet  •  Schluss  angedrückt 
festgehalten,  uud  durch  einen  eigenen  Schlüssel  konnte  die  Öffnung 
schnell  bewirkt  werden.  Das  Gewicht  dieses  Apparates  mit  einem  an- 
gegossenen  Ringe  oben  zum  Anhüngen  ans  Seil,  und  mit  einem  solchen  zur 
etwa  nöthigen  Gewichts. Vermehrung  unten,  wog  4,6  Pf.,  welches  genügte, 
bis  zu  jener  Tiefe  daa  Seil  nachzuziehen  und  zu  spannen.  In  diesem 
Apparat  vermögt e  das  Thermometer  die  Temperator  des  umgebenden 
Mittels  bei  9°  R.  Differenz  binnen  2  Stunden  vollkommen  anzunehmen 
und  loderte  solche  bei  minder  umgekehrter  Differenz  binnen  4  Minuten  — 
welche  nämlich  zum  Wiederau f winden  dea  Seiles  äussern  Bohrlochs  genüg- 
ten —  nur  um  0°,1,  so  dass  also  das  aufgewundene  Thermometer  die  Tempera- 
tur in  der  Tiere  noch  sehr  genau  angab  und  keine  Korrektur  erheischte, 
da  die  Differenzen  bei  der  wirklichen  Beobachtung  nicht  so  gross ,  als 
die  eben  angegebenen  waren. 

Mit  dieser  Vorrichtung  wurden  Messungen  in  verschiedenen  Tiefen 
vorgenommen,  welche  durchaus  eine  naeh  der  Tiefe  ansehnlich  wach- 
eende Temperatur  des  Bodens  ergaben,  an  dessen  Oberfläche  die  Quel- 
len nach  dem  Mittel  vieljähriger  Beobachtungen  8°04  R.  zeigen.  Da 
aber  das  Thermometer  nicht  auf  den  Grund  des  Bohrloches  gebracht 
werden  konnte,  so  fragt  es  sich,,  ob  das  von  ihm  angegebene  Maximum 
der  Temperatur  genau  dem  Niveau  entspreche,  wo  die  Beobachtung 
Statt  gefunden,  oder  ob  ea  durch  die  höhere  Temperatur  der  tieferen 
Wasser  modin  zirt  aeye.  Letzteres  kann  aber  wobl  nicht  im  hohen 
Grade  Statt  gefundeu  haben,  weil  die,  etwa  aua  grösserer  Tiefe  her- 
aufkommende Wasser-Saule  von  höchstens  3tj"  Dicke  durch  den  dich- 
ten Bohrschlamm  überall  nur  so  langsam  herandringen  könnte,  dass  es 
dabei  die  Temperatur  des  jedesmaligen  Niveaus  der  Steinschichten  ziem- 
lich vollkommen  annehmen  mdsste,  und  da  in  jener  Tiefe  diese  Säule 
noch  nicht  in  Röhren  gefasst  ist,  so  kann  zudem  noch  in  allen  Höhen 
ein  Theil  dieses  aufsteigenden  Stromes  an  den  Schichtungs-Absonderun- 
gen des  Gesteines  verrinnen,  und  anderes  hereintreten.  Dann  würde 
das  Resultat  für  630'  Tiefe  aber  noch  immer  höchstens  das  Mittel  seyn 
zwischen  dem  wirklich  gefundenen  und  dem  Falle,  dass  die  in  630'  ge- 
fundene Temperatur  schon  ganz  die  von  709'  Tiefe  seye.  Das  Mit- 
tel aus  S  Messungen  in  630'  Tiefe  ist  15°,49,  mithin  die  Differenz  mit 
obiger  Temperatur  der  Oberfläche  7°,45,  was  eiue  Temperatur-Zunahme 
andeutet 

bei  7°,4S  auf  630'  =  1°  R.  auf  eine  Tiefe  von  je  84'7  Rhein. 
bei  7°,45  auf  709*  =  1°  -    —    —     —     —    .  95'3  — 
oder  im  Mittel     =  1°  •    —   —     —    —   -  90 '0  — 
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Indessen  entsprechen  auch  die  in  verschiedenen  Tiefen  oberhalb  630' 
gefundenen  Temperatur-Grade  keineswegs  einer  gleichmassigen  Wirme. 
Zunahme  nach  der  Tiefe,  sondern  sind  einesteils,  weil  das  warme 
Wasser  aus  der  Tiefe  in  den  freien  Röhreu  sehr  rasch  aufsteigt,  an 
der  AbflussMüadung  froher,  als  die  mittlere  Temperatur  anderer  Quellen  der 
Gegend,  —  sber  innerhalb  der  Röhre  an  den  Stellen,  wo  ihre,  3  Stucke, 
»neinsuder  gesetzt  sind,  durch  das  Eindringen  weniger  rasch  anstei- 
genden und  daher  mehr  abgekühlten  Wassers  verhültnissmässig  uiedri- 
ger,  als  sie  nsch  den  räumlichen  Abstanden  vom  oberen  und  unteren 
Ende  der  Röhre  und  der  dortigen  Temperatur  -  Grade  seyn  sollten. 
Diese  Verhältnisse  siud  die  Ursachen,  warum  richtige  Temperatur-Mes- 
sungen in  Bohrlöchern  voll  Wasser  nur  immer  auf  ihrem  jedesmaligen 
Grunde  augestellt  werden  können,  und  desshalb  in  verschiedenen  Tiefen 
so  wiederholt  werden  müssen,  wie  die  Abteufung  des  Bohrloches  fort- 
schreitet —  Die  Ergebnisse  obiger  Bcobschtungen  und  Berechnungen 
sind  nun  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Tiefe  von  der 
Erd-Oheiflü- 
che  an  in 
Rheinischen 


Temperatur  des  Wassers  in  RBAUMURs'schen  Graden 

 ;  .1 


'ussen, 


berechnet  nach  Annahme  ton 


90'  auf  1°. 


84\7  auf  4». 


0« 
80 
200 

350 
495 
630 


8,04 
10,30 
10,75 
13,98 
14,50 
15,49 


8,04 

8,85  (—1,45) 
10,17  (—0,58) 
11,85  (—2,13) 
13,*5  (-1,05) 
14,95 


u 


8,04 
8,89  (—1,41) 
10,31  (—0,44) 
12,08  (—1,90) 
13,79  (-0,71) 
15,49 


Die  Resultate  sämmtlicher  bisher  angestellten  Beobachtungen"  in 
REAUMüRE'schcn  Graden  und  Pariser  Fonsen  (1  Rhein.  ~  0,966^16'  Paris.) 
ausgedrückt,  sind  nun  iu  der  nachfolgenden  «weiten  Tabelle  zusammen- 
gestellt. 

1.  Neuspanien  ...  1°  Zunahme  auf  46',37  nach  v.  Humboldt 


•  •  •  • 


2.  Cornwall 

3.  Wilialipando  .  .  — 

4.  London 

(5.  Rudersdorf  .  .  .  — 
6.  Girvmagny    .  .  — 
(7.  Freiberg  .  .  .  .  — 

8.  Rex  — 

  * 

9.  Freiberg  .  .  .  .  — 
(10.  Pastarena  .  .  .  — 

11.  Rogoslovsk  .    .  — 

12.  Im  Mittel 


-  55',  11 

-  Ö3',56 

-  79',54 

-  86',95 

-  97',45 

-  143',75 

-  143',75 

-  150',0 

-  348',58 

-  H6',50 

-  94',41 


Leon 

■ 

v.  Humboldt 
Howard 
Erman) 
Gensanne 

D'AUBU1S80N) 

Saussi<rb 
v.  Trebra 
Fantonetti) 
Ad.  Erman 
Ei;. man,  wenn  mau 


nämlich  aus  diesen  Angaben  die  üoer  das  ganz  abnorme  Paxtarena  (sowie 
jene  über  Rüdersdorf)  wcglasxt,  und  für  Freiberg  den  dort  erUaJtcueu 
2  Mal  fast  gleichen  Ausdruck  nur  einmal  setzt. 
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Bei  der  zweiten  *)  Versammlung  der  Brittischen  Association  for 
the  Adtancement  of  Science,  welche  1832  wOboford  Statt  fand,  kamen 
(nach  dem  Report  of  the  first  and  second*  Meetings  of  the  British  Asso. 
ciation  etc.  London  i833.  8°.)  folgende  Gegenstände  aus  dem  Ge- 
biete der  Oryktogn  osie,  Geognosie  und  Petref  akteuku  nd  e 
zum  Vortrag: 

Buckland  sprach  über  die  neuerlich  aus  Süd-Amerika  nach  England 
gebrachten  Me  gathe  r  i  u  ni- Reste  (S<  104 — 107). 

Whewbll  erstattete'  einen,  seit  dem  vorigen  Jahre  ihm  aufgetrageneu, 
ausführlichen  Bericht  über  die  ueueren  Fortschritte  und  den  jetzi- 
gen Stand  der  Mineralogie  (a.  '0.  S.  3512—365). 

Conybeare  ebenso,  über  die  Fortschritte,  den  jetzigen  Stand  und  die 
ferneren  Aussichten  der  geologischen  Wissenschaft  (S.  365—414). 

Dieses  Jahrbuch  ist  ein  vollständigerer  Bericht,  als  beide. 

J.  F.  W.  Johnston  gab  eine  Analyse  von  Phixxifs's  Überschwcfel- 
$1ei  (S.  572). 

B.  Bbvan  sprach  über  Zusammenstellung  von  Höhen-Tafeln  für  Gr. 
Britannien  und  Irland  (576). 

R.  Stevenson  über  die  Ausdehnung  des  Landes  an  der  Ostküste 
Britanniens  und  die  Beharrlichkeit  der  relativen  Höhe  von  Land 
und  See  (577).  Über  diesen  Gegenstand  war  ihm  bei  der  vorigen 
Versammlung  ein  Berieht  aufgegeben  worden.  Allein  er  glaubt 
das  inzwischen  gesammelte  Material,  wron  auch  manchfaltig,  doch 
nicht  genügend,  und  wünscht  den  Bericnf  bis  zu  einer  künftigen 
Versammlung  verschieben  zu  dürfen. 

W.  D.  Conybeare  legte  einen  geologischen  Durchschnitt  durch  Eu- 
ropa von  Nord-Schottland  bis  Venedig  vor,  den  er  mündlich  er-*, 
läuterte   (S.  577.  Tf.  I.). 

W.  Wim  am  redete  über  die  fossile  Vegetation.    (S.  578). 

J.  Taylor  ermunterte  zur  Sammlung  und  Aufstellung  der  Gang-Ge- 
steine, nnd  zur  genauen  Untersuchung  ihrer  Beziehungen  zur  Ge- 
birgs-Art,  worin  sie  vorkommen  (S.  578.),  nnd  veranlasste  eine 
Diskussion  über  die  Entstehung  der  Gänge,  in  Folge  dessen  Sedg- 
wick  eine  dreifache  Weise  derselben  unterschied.  1)  Injektions- 
Gänge  sind  manche  Granit-Gänge,  durch  einen  grossen  Druck  be- 
wirkte Fortsetzungen  der  ungeschichteten  Massen  in  die  geschichte- 
ten; 2)  Aussonderungs-Gänge,  wozu  viele  Erz-Gänge  in 
CornwaU  gehören,  sind  von  gleichzeitiger  Entstehung  mit  der  Ge- 
birgs-Art;  3)  Spaltungs-Gänge,  Felsspalten,  welche,  oft  durch 
die  erste  Art  fortsetzend,  später  mit  Späth,  Erz,  Geschieben 
u.  s.  w.  ausgefüllt  worden  sind.    S.  579. 

Carne  sprach  über  das  relative  Alter  und  die  Richtung  der  Gänge 
in  ComwaU  (S.  580). 


*)  Weg«-«  der  Vorträge  In  der  ernten  Versammlung  ».  Jahrbuch  1833.  S.  I«. 
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Maktbli,  hob  die  zoologischen  Charaktere  der  HVrtW-Fonnntion  her- 
f#  aas  (S.  580). 

J.  Williams  zeigte  ein  sehr  vollständiges  Exemplar  von  Ichtliyo- 
•M-  saurus    tenoirostris   aus  dem  Lias  von  Somersetshire  vor 

>-  (581). 

de  W,  D.  Conybbarb  hielt,  in  Beziehung  auf  eine  bei  der  letzten  Ver- 


saiumlung  ihm  aufgegebene  Frage,  einen  Vortrag  über  die  Anwendung 
desjenigen  Theils  von  Eue  de  Bbaümont's  Theorie  auf  Grossbri- 
tannien und  Irland,  nach  welchem  die  Linien  der  Gcbirgs- 
Hebung  oder  -Störung  aus  gleichem  Alter  parallel  seyn  sollen 
(S.  581—583)  *). 

Sbdgwick  theilte  eine  Übersiebt  der  Geologie  von  Cuernarvonskire 
mit  (S.  583—584). 

Daubeny  entwickelte  geologische  Folgerungen  au«  der  chemischen 
Beschaffenheit  des  Quell-  und  des  See-Wassers,  und  richtete  meh- 
rere Fragen  au  das  Publikum  als  Gegenstände  feruercr  Beobach- 
tungen: ober  den  Iod-  und  Brom-Gehalt,  die  Gase  and  die  Be- 
schaffenheit der  organischen  Materie  in  diesen  Wassern.   (S.  584). 

Buckland  legte  eine  Farben-Tafel  zu  geologischen  Bezeichnungen 
vor,  welche  von  dem  Board  of  Ordaance  bereits  regelmässig  an- 
gewendet werden*  und  eine  allgemeine  Annahme  verdienen 
(S.  584). 

l^otiz^n  übe?  die  j^&olo^tüch c  Struktur  der  Xu  sei  IP^ltx ti?&&&¥*t(M  ertlieil te 
der  Herzog  von  Buching  ha*  <S.  584-587). 


*>  Ut  schoD  ausführlich  mitgeteilt  io>  Jahrb.  18M.  S.  2I«-21T,  -  die  dort  ange 
kiadlgte  rortoctiuog  aber  notb  nicht  tmhieaeu. 


r 

1;  Jahrgang  1833.  47 
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